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I.  Abhandlung,  8chuchardt:  Ueber  den  passiven  Charakter  des  Tran- 
sitivs in  den  kaukasischen  Sprachen. 

II.  Abhandlung.  Fr.  Müller:  Das  Verbum  ,hastam'  im  Neupersischen. 

III.  Abhandlung.  Bittuer:  Der  Kurdengau  Uschnüje  und  die  Stadt 
Uruinije.  Reiseschilderungen  eines  Persers,  im  Originaltexte  her- 
ausgegeben, übersetzt  und  erläutert. 

IT.  Abhandlung.  Tomaschek:  Sasun  und  das  Quellengebiet  des  Tigris. 
Historisch  -  topographische  Untersuchung.  I.  Geschichtliches  über 
Sasun. 

Y.  Abhandlung.  Jagid:  Die  Geheimsprachen  bei  den  Slaven. 

Tl.  Abhandlung.  Haffner:  Das  Kitftb  es-SÄ'  von  al-'Asmn'i.  Heraus- 
gegeben und  mit  Anmerkungen  versehen. 

-   TU.  Abhandlang.  Schenklt^Bibliotheca  patrum  latinorum  Britannica.  VII. 
(Mit  einer  T^fel.) 

VIII.  Abhandlung.  Kirste:  Die  alphabetische  Einordnung  von  Anusvära 
und  Visarga. 

'    IX.  Abhandlung,  v.  Sickel:  Rttmische  Berichte.  I. 

X.  Abhandlung.  Mussafia:  Süll'  antica  metrica  portoghese. 

XI.  Abhandlung,  v.  Schroeder:  Zwei  nouerworbene  Handüchriften  der 
k.  k.  Hofbibliothek  in  Wien  mit  Fragmonton  des  K&thaka.  (Mit 
zwei  Tafeln.) 


X.  SITZUNG  VOM  3.  APRIL  1895. 


Es  werden  folgende  Druckschriften  vorgelegt: 

^Wissenschaftliche  Mittheilungen  aus  Bosnien  und  der 
Hercegovina',  herausgegeben  vom  bosnisch  -  hercegovinischen 
Landesmuseum  in  Sarajevo,  I.  und  II.  Band,  übersendet  vom 
gemeinsamen  Finanzminister; 

,Schriften  der  hist. -Statist.  Section  der  k.  k.  mährischen 
Gesellschaft  zur  Beförderung  der  Natur-  und  Landeskunde*, 
XXIX.  Bd. :  Zur  Geschichte  des  Erzbisthums  OlmÜtz  von  Chr. 
R.  d'Elvert,  und 

,Notizenblatt'  derselben  Gesellschaft,  Jahrgang  1894,  ein- 
gesendet vom  Ausschusse  der  Gesellschaft; 

,Archivalische  Zeitschrift',  herausgegeben  durch  das  baier. 
allg.  Reichsarchiv  zu  München.  N.  F.  V.  Bd.,  übersendet  vom 
Vorstande  desselben; 

,Lettres  de  Pierre  de  Groot  a  Abraham  de  Wicquefort 
(1668— 1674)',  publiees  par  F.  J.  Krämer.  La  Haye  1894. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  V.  Jagic  legt  vor:  ,Ein 
dritter  Beitrag  zur  südslavischen  Bibliographie'. 


XI.  SITZUNG  VOM  24.  APRIL  1895. 

Der  Secretär  legt  eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte 
Abhandlung  des  w.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Hugo  Schuchardt 
in  Graz:  ,Ueber  den  passiven  Charakter  des  Transitivs  in  den 
kaukasischen  Sprachen'  vor. 
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Weiter  werden  vorgelegt: 

,Avesta.  Die  heiligen  Bücher  der  Parsen',  im  Auftrage 
der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  herausgegeben 
von  Karl  F.  Geldner.  III.  Vendidad.  8.  Lief.,  und 

,Chartularium  universitatis  Parisiensis'  collegit,  cum  authen- 
ticis  chartis  contulit  notisque  illustravit  Henricus  Denifle  O.  P. 
auxiliante  Aemilio  Chatelain.  T.  III. 


Michael  Abdallah  Gabriel,  Professor  am  Libanon'schen 
St.  Josephs-Collegium,  Ubersendet  ein  von  ihm  verfasstes  histo- 
risch-mythologisches Werk:  ,Asatir  el-awwalin'. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Friedrich  Müller  in  Wien 
überreicht  eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung: 
,Das  Verbum  „hastam"  im  Neupersischen.' 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Max  Büdingcr  legt 
eine  für  die  Denkschriften  bestimmte  Abhandlung:  ,Ammianus 
Marcellinus  und  die  Eigenart  seines  Geschichtswerkes,  eine 
universalliistorische  Studie',  vor. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Benndorf  legt  namens  der  klein- 
asiatischen Commission  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  He- 
berdey:  ,Ergebnisse  der  Reisen  in  Kilikien  aus  den  Jahren 
1891  und  18(J2  mit  einer  Kartenzeichnung  vom  c.  M.  im  Aus- 
lande H.  Kiepert'  vor  und  beantragt  die  Aufnahme  derselben 
in  die  Denkschriften. 

Die  Abhandlung  wird  zunächst  der  Budget- Commission 
Uberwiesen. 
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XII.  SITZUNG  VOM  8.  MAI  1895. 

Der  Secretar  legt  eine  Abhandlung  des  Herrn  Carl  Ne- 
behay,  Beamten  in  Wien:  ,Mexicanische  Hieroglyphen  und 
Bilderhandschrift'  vor,  um  deren  Aufnahme  in  die  akademischen 
Schriften  der  Verfasser  ersucht. 

Dieselbe  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung  über- 
geben. 

Derselbe  Ubergibt  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  Max 
Bittner  in  Wien:  ,Der  Kurdengau  Uschnüje  und  die  Stadt 
Urumije.  Reiseschilderungen  eines  Persers,  im  Originaltexte 
herausgegeben,  übersetzt  und  erläutert',  um  deren  Aufnahme 
in  die  Sitzungsberichte  der  Herausgeber  ersucht. 

Die  Arbeit  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
übergeben. 

Weiter  wird  vorgelegt  das  mit  Unterstützung  der  kais. 
Akademie  erschienene  Werk:  , Altfranzösische  Prosalcgcnden', 
herausgegeben  von  Adolf  Mussafia  und  Theodor  Gärtner. 
1.  Theil. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Vatroslav  Jagic  überreicht  eine 
für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  ,Die  Geheim 
sprachen  bei  den  Slaven'. 


XIII.  SITZUNG  VOM  .15.  MAI  1895. 

Se.  Excellenz  der  Curator  -  Stellvertreter  Dr.  Carl  v. 
Stremayr  theilt  mit,  dass  Seine  kais.  und  königl.  Hoheit  der 
durchlauchtigste  Herr  Erzherzog  Rainer  als  Curator  der  kais. 
Akademie  die  feierliche  Sitzung  am  30.  Mai  mit  einer  An- 
sprache zu  eröffnen  geruhen  werde. 
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Das  k.  und  k.  Ministerium  des  Aeussern  übersendet  im 
kurzen  Wege  zwei  ihm  von  der  französischen  Botschaft  fUr 
die  Akademie  zugekommene  Werke,  und  zwar: 

,Recueil  des  Instructions  donnees  aux  Ambassadeurs  et 
Ministres  de  France  ...  XI.  Espagne  par  A.  Morel-Fatio. 
Tome  1"  1649—1700.  Paris  1894'; 

,Papiers  de  Barth&emy,  Ambassadeur  de  France  en 
Suisse  .  .  .  par  Jean  Kaulek.  V.  Septembre  1794  a  Septembre 
1796.  Paris  1894'. 


Herr  Dr.  Carl  Schrauf,  k.  und  k.  Sectionsrath ,  über- 
sendet in  Abschrift  zwei  Weisthümer  der  Gerechtigkeit  und 
des  Herkommens  der  Märkte  Neumarkt  und  Gutau  in  Ober- 
österreich behufs  ihrer  Veröffentlichung. 

Geht  an  die  Weisthümer-Commission. 


Der  Vorsitzende  der  Central-Direction  der  ,Monumenta 
Germaniae'  übersendet  eine  Abschrift  des  Jahresberichtes  über 
den  Fortgang  dieses  Unternehmens. 


Der  Secretär  legt  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  J.  Lo- 
serth,  Professors  an  der  k.  k.  Universität  Graz:  ,Die  Regi- 
stratur Erzherzog  Maximilians  (Maximilians  II.)  aus  den  Jahren 
1547 — 1551'  vor,  um  deren  Aufnahme  in  das  , Archiv*  der  Her- 
ausgeber ersucht. 

Die  Arbeit  wird  der  historischen  Coinmission  überwiesen. 
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XIV.  SITZUNG  VOM  22.  MAI  1895. 


Der  Secretär  legt  eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte 
Abhandlung  des  c.  M.  Herrn  Dr.  Wilhelm  Toraasch  ek,  Pro- 
fessor an  der  k.  k.  Universität  in  Wien :  ,Sasun  und  das  Quellen- 
gebiet des  Tigris.  Historisch  topographische  Untersuchung.  I.  Ge- 
schichtliches über  Sasun*  vor. 


Weiter  wird  vorgelegt: 

,Wirtembergisches  Urkundenbuch ,  herausgegeben  von 
dem  königl.  Staatsarchiv  in  Stuttgart/  VI.  Band. 


XV.  SITZUNG  VOM  12.  JUNI  1895. 


Der  Secretär  legt  Copien  von  drei  Weisthümern,  nämlich 
,Reehtpuech  der  pannthading  im  gericht  Waitterhofelden,  1548', 
.der  Herrschaft  Reichenstein  rechte  und  pannthäding,  1552'  und 
,Markt  Schenkhenfeldt  Tätting  buech;,  eingesendet  von  Herrn 
Dr.  Karl  Sc h rauf,  Sectionsrath  und  Archivar  im  k.  k.  Haus-, 
Hof-  und  Staatsarchiv,  vor. 

Dieselben  werden  der  Weisthümer-Commission  übergeben. 

Der  Secretär  legt  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  J.  Kirste, 
Professor  an  der  Universität  Graz:  ,Die  Einordnung  von  Anu- 
svära  und  Visarga  in  das  Sanskritalphabet'  vor,  um  deren  Auf- 
nahme in  die  Sitzungsberichte  der  Verfasser  ersucht. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Coramission  zur  Begutachtung 
übergeben. 

Die  Kirchenväter- Commission  legt  zur  Aufnahme  in  die 
Sitzungsberichte  die  3.  Abtheilung  des  H.  Bandes  der  ,Biblio- 
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theca  patrum  latinonun  Britannica',  bearbeitet  von  Herrn  Pro- 
fessor Dr.  Heinrich  Sehen  kl,  vor. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Karabacek  überreicht: 
,Corpus  papyrorum  Raineri.  Vol.  II.  Koptische  Rechtsurkunden- 
texte, herausgegeben  von  J.  Krall,  I.  Bd/ 


XVI.  SITZUNG  VOM  19.  JUNI  1895. 

Das  c.  M.  im  Auslande  Geheimrath  O.  Böhtlingk  in 
Leipzig  spricht  für  die  ihm  zu  seinem  80.  Geburtstage  aus- 
gesprochenen Glückwünsche  seinen  Dank  aus. 


Von  Druckschriften  werden  vorgelegt: 

,Die  attischen  Grabreliefs',  herausgegeben  im  Auftrage  der 
kais.  Akademie  der  Wissenschaften.  Lieferung  VII; 

Bretholz  B.:  ,Geschichte  Mährens',  I.  Bd.,  2.  Abth.,  über- 
sendet vom  Landesausschusse  der  Markgrafschaft  Mähren; 

,Die  böhmischen  Landtagsverhandlungen  und  Landtags- 
beschlüsse vom  Jahre  1526  an  bis  auf  die  Neuzeit',  heraus- 
gegeben vom  königl.  böhmischen  Landesarchiv.  VHI.  (1592 — 
1594),  übersendet  vom  Landesausschusse  des  Königreiches 
Böhmen ; 

,Törte*nelmi  tär',  herausgegeben  von  der  ungarischen  histo- 
rischen Gesellschaft.  Jahrgang  1881 — 1894,  geschenkt  von  dieser 
Gesellschaft ; 

,Da8  Monument  von  Adamklissi,  Tropaeum  Traiani',  unter 
Mitwirkung  von  O.  Benndorf  und  G.  Nieraann  herausgegeben 
von  Gr.  G.  Tocilesco,  gespendet  von  Herrn  Nicolaus  Dumba, 
Mitglied  des  Herrenhauses. 
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XVII.  SITZUNG  VOM  3.  JULI  1895. 


Der  Präsident  macht  Mittheilung  von  dem  am  23.  Juni 
I.  J.  erfolgten  Ableben  des  Ehrenmitgliedes  im  Auslande,  Dr. 
Rudolf  von  Roth,  Professors  an  der  Universität  Tübingen. 

Die  Mitglieder  erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 


Der  Secretür  legt  ein  von  Herrn  Dr.  Karl  Sehr  auf, 
Sections#ath  und  Archivar  im  k.  und  k.  Haus-,  Hof-  und  Staats- 
irchiv, überreichtes  Banntaiding:  ,Des  dorfs  Summerau  alt 
herkomben  und  freihait  a.  1555*  vor. 

Dasselbe  wird  der  Weisthümer-Commission  überwiesen. 


Derselbe  legt  weiter  eine  Abhandlung  des  Herrn  Franz 
Jäger,  Gymnasialprofessor  i.  R.  in  Klagenfurt:  , Archiv  der 
Stadt  St.  Andrae  im  Lavantthale  in  Kärnten.  Mit  einer  ge- 
schichtlichen Uebersicht  der  Stadt  und  Umgebung*  vor,  um 
deren  Aufnahme  in  die  akademischen  Schriften  der  Verfasser 
ersucht. 

Dieselbe  geht  an  die  historische  Commission. 


Der  Secretär  legt  ferner  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr. 
Franz  Kühnert,  Privatdocent  an  der  Universität  Wien:  ,Ueber 
den  Rhythmus  im  Chinesischen*  vor,  um  deren  Aufnahme  in 
die  akademischen  Schriften  der  Verfasser  ersucht. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
übergeben. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Th.  von  Sickel  legt  eine  Ab- 
handlung für  die  Sitzungsberichte  vor,  betitelt:  ,Römische  Be- 
richte I.'  —  Der  Verfasser,  welcher  in  diesen  Berichten  auf 
bisher  minder  bekannte  Partien  des  päpstlichen  Geheimarchivs 
aufmerksam  machen  will,  gibt  im  ersten  Aufschlüsse  über  die 
Abtheilung  der  Concilacten,  welche,  allmälig  zu  151  Bänden 
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angewachsen,  fast  nur  Acten  des  Tridentinum  und  unter  diesen 
vornehmlich  Acten  zur  Geschichte  der  letzten  Periode  (1561  — 
1563)  enthält. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  A.  Mussafia  überreicht  eine 
fUr  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  ,Sull'  antica 
metrica  portughese'. 

Herr  Dr.  Franz  Hillebrand,  a.  o.  Professor  an  der  Uni- 
versität Wien,  überreicht  eine  Abhandlung:  ,Zur  Lehre  von 
der  Hypothesenbildung',  um  deren  Aufnahme  in  die  Sitzungs- 
berichte er  ersucht,  und  knüpft  daran  einen  Vortrag. 


XVIII.  SITZUNG  VOM  10.  JULI  1895. 


Der  Präsident  gedenkt  des  Verlustes,  welchen  die  kais. 
Akademie  durch  das  am  8.  Juli  erfolgte  Ableben  des  w.  M. 
der  math.-naturwiss.  Classe  Dr.  Josef  Loschmidt,  Professor 
an  der  k.  k.  Universität  Wien,  erlitten  hat. 

Die  Mitglieder  erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 


Der  Secretär  übergibt  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr. 
Leopold  v.  Schroeder,  Prof.  an  der  k.  k.  Universität  Inns- 
bruck: ,Zwei  neuerworbene  Handschriften  der  k.  k.  Hofbiblio- 
thek  in  Wien,  mit  Fragmenten  dos  Kä{haka/ 

Die  Abhandlung  wird  einer  Comraission  zur  Begutachtung 
übergeben. 


Prof.  Dr.  Geldner  in  Berlin  und  die  Buchhandlung  Kohl- 
hammer in  Stuttgart  sprechen  für  die  ihnen  zur  Herausgabe 
des  ,Avesta'  gewährte  Unterstützung  ihren  Dank  aus. 
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Der  Secretär  der  hist.  Commission  bei  der  königl.  Aka- 
demie der  Wissen schaften  in  München,  Prof.  Dr.  C.  A.  Cor- 
nelius, übersendet  den  Bericht  über  die  30.  Plenarversammlung. 


Folgende  Druckwerke  wurden  vorgelegt: 

,Die  Gebarung  und  die  Ergebnisse  der  Unfallstatistik  der 
Arbeiter-Unfall- Versicherungsanstalten  im  Jahre  1893/  übersen- 
det vom  k.  k.  Ministerium  des  Innern; 

,Studienstiftungen  im  Königreiche  Böhmen',  II.  Bd.  (1700 
bis  1754),  übersendet  im  Auftrage  Sr.  Excell.  des  Herrn  Statt- 
halters des  Königreiches  Böhmen; 

,Archiv  Cesk^',  XIII.  Bd.,  übermittelt  vom  Landesaus- 
schusse des  Königreiches  Böhmen; 

,  Archäologisch-epigraphische  Mittheilungen  aus  Oesterreich- 
Ungarn',  herausgeg.  von  O.  Benndorf  und  E.  Bormann,  XVIII. 
Jahrgang,  1.  Heft,  übersendet  von  der  Direction  des  Archäo- 
logisch-epigraphischen Seminars. 


Das  von  der  kais.  Akademie  delegirte  Mitglied  legt  einen 
Bericht  der  Commission  für  den  /Thesaurus  linguae  latinae' 
über  die  Ptingstconferenz  zu  München,  3.  und  4.  Juni  1895,  vor. 


Digitized  by  Google 


Uetwr  den  pouMven  Charakter  des  Transitivs  in  d«ri  kaukasischen  8prachen. 


1 


I. 

lieber  den  passiven  Charakter  des  Transitivs 
in  den  kaukasischen  Sprachen. 

Von 

Hugo  Schuchardt, 

wirkl.  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Der  passive  Charakter  des  Transitivs  führte  mich  schon 
vor  Jahren  (s.  Litbl.  f.  germ.  u.  rom.  Phil.  1888  Sp.  229)  vom 
Baskischen  zu  den  kaukasischen  Sprachen,  nnd  ich  bemühte 
mich  innerhalb  deren  erstaunlicher  Mannigfaltigkeit  diese  That- 
sache  in  allen  ihren  Gestaltungen,  Abstufungen,  Spuren  und 
Anhängen  zu  verfolgen.  Sie  erschien  mir,  selbst  da,  wo  ich 
Uebereinstimmungcn  in  der  äusseren  Sprachform  nicht  wahrzu- 
nehmen vermochte,  als  das  Bindeglied  nicht  nur  zwischen  den 
einzelnen  nordkaukasischen  Sprachen,  sondern  auch  zwischen 
diesen  insgesammt  und  den  südkaukasischen,  aus  denen  mir 
wenigstens  der  Narrativ  des  Georgischen  bekannt  war.  Da- 
durch gewann  die  Untersuchung  ein  selbstständiges  Interesse, 
und  ich  habe  sie  jetzt  aufgefrischt,  nachdem  ich  gesehen  habe, 
dass  auch  in  dem  Buche  von  R.  von  Erckert,  Die  Sprachen  des 
kaukasischen  Stammes,  Wien  1805,  und  zwar  in  der  Schluss- 
betrachtong,  neben  so  manchen  Zilgen,  welche  die  Zusammen- 
gehörigkeit der  kaukasischen  Sprachen  wahrscheinlich  machen 
sollen,  gerade  jener  allgemeinste  und  beweiskräftigste  nicht 
mit  angeführt  wird.  Ausser  diesem  so  erwünscht  gekommenen, 
leider  allzu  druckfehlerreichen  Werke  (den  Zahlen  der  von  mir 
citirten  Beispielsätze  geht  ein  ,n.'  voraus)  sind,  mir  bei  der 
Um-  und  Ausarbeitung  des  früheren  Entwurfs  die  Sammlungen 
und  Darstellungen  von  besonderem  Nutzen  gewesen,  die  sich 
in  den  letzten  Bänden  des  CoopiiHKt  MaTepia.ioBT,  ,\.\n  onHcairifl 

SiUongsber.  d.  phil.-hibt.  Cl.  CXXXIII.  Bd.  I.  Abb.  1 
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I.  Abhandlung:  Schuchardt. 


MtcTHOCTefi  h  njeMeHt  KaBKa3a,  Th*.ihcb  finden.  Die  älteren 
Quellen  für  das  Studium  der  kaukasischen  Sprachen  (v.  A.  die 
Uslar'schen  und  Schiefner'schen  Arbeiten)  zähle  ich  nicht  auf. 

Indem  ich  Sprache  für  Sprache ,  und  zwar  nach  der 
Gruppirung,  die  Erckert  S.385f.  gegeben  hat,  durchnehme,  habe 
ich  eine  gewisse,  vielleicht  eine  recht  grosse  Ungleichmässigkeit 
der  Darstellung  nicht  vermeiden  können.  Die  Schuld  daran 
trägt  theils  die  verschiedene  Beschaffenheit  meiner  Hülfsmittel, 
theils  meine  eigene  Neigung  und  Befähigung.  Die  eine  Sprache 
war  mir  interessanter  als  die  andere,  die  eine  schwieriger  als 
die  andere;  eine  durchlaufende  Horizontale,  bis  zu  welcher  das 
Studium  jeder  Sprache  zu  vertiefen  gewesen  wäre,  Hess  sich 
nicht  ziehen,  ein  oberflächliches  musste  es  begreiflicherweise 
überall  bleiben.  Wie  misslich  und  gefährlich  ein  solches  Ab- 
suchen buntwechselnden  Gebietes  nach  einer  bestimmten  Er- 
scheinung, besonders  einer  der  inneren  Sprachform  ist,  wie  sehr 
die  Ergebnisse  im  Einzelnen  berichtigungs-  und  ergänzungsbe- 
dürftig sind,  das  brauche  ich  nicht  auseinanderzusetzen;  aber  ich 
denke,  ich  brauche  auch  nicht  auseinanderzusetzen,  wie  nütz- 
lich, ja  nothwendig  es  ist. 

Gewisse  allgemeine  Betrachtungen  über  das  passiv  ge- 
dachte Transitiv  verspare  ich  auf  eine  Arbeit,  in  der  ich  die 
Frage  der  Verwandtschaft  zwischen  Baskisch  und  Hamitiseh 
zu  behandeln  gedenke.  Ein  paar  Vorbemerkungen  sind  aber 
doch  nicht  zu  umgehen.  Wenn  z.  B.  Paul  den  Peter  schlägt, 
so  ist  für  den  Beobachter  jeder  Zweifel  darüber  ausgeschlossen, 
von  wem  die  Wirkung  aus-  und  auf  wen  sie  übergeht:  Paul 
ist  das  reale  Subjekt  — S,  Peter  das  reale  Objekt  —  Q.  Wenn 
der  Beobachter  nun  aber  das  Gesehene  mittheilen  will,  so  kann 
er  entweder  sagen:  ,Paul  schlägt  den  Peter',  dann  ist  Paul 
auch  das  ideale  (oder  psychologische)  Subjekt  —  S,  Peter  das 
ideale  Objekt  (das  direkte)  — O,  oder  ,Peter  wird  von  Paul  ge- 
schlagen', dann  ist  Peter  — S,  und  Paul  das  ideale  Objekt  im 
weitesten  Sinne,  der  Urheber  — U.  Z  bedeute  das  Ziel  (das 
indirekte  Objekt);  p  den  Verbalstamm.  Der  Sachverhalt  ist 
etwas  Festes,  seine  Auffassung  eine  wechselnde.  Aber  er 
ist  zum  Theil  hinlänglich  verwickelt,  um  uns  die  Bestimmung 
des  realen  Subjekts  zu  erschweren.  In  unsern  Sprachen  ent- 
spricht   das   Subjekt   der   Transitive   meistens    dem  realen. 
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Aber  wenn  ich  sage:  ,ich  sehe  ein  Haus*,  ,ich  liöre  ein  Ge- 
räusch*,    ,ieh   liehe   das  Mädchen',    so   wohnt   diesen  Sätzen 
durchaus  nicht  die  gleiche  Transit) vität  inne  wie  diesem:  ,ieh 
schlage  ihn*,    üer  wahre  Sachverhalt  ist  hesser  dargestellt  in 
unsern  Wendungen:  ,ein  Haus  fallt  mir  in  die  Augen',  ,ein 
Geräusch  trifft  raein  Ohr',  ,das  Mildchen  flüsst  mir  Liebe  ein*. 
Nur  dass  doch  wiederum  mit  der  unwillkürlichen  Wirkung  der 
einen  Seite  eine  schauende,  horchende,  verlangende  Thiltigkeit 
der  andern  sich  kreuzt,  die  eine  sehr  verschiedengradige  ist; 
man  vergleiche  z.  B.  ,ich  sehe  plötzlich  ein  Haus  vor  mir*  und 
„ich  sehe  endlich  das  Haus,  das  du  meinst*  —  ,ich  liebe  das 
Mädchen,  ohne  dass  sie  es  weiss*  und  ,ich  liebe  das  Mädchen, 
obwohl  sie  von  mir  nichts  wissen  will*.    In  den  kaukasischen 
Sprachen  pflegt  bei  den  Verben  des  sinnlichen  oder  seelischen 
Empfindens  unser  Objekt  als  Subjekt,  unser  Subjekt  aber,  das 
ich,  mit  einiger  Willkür,  als  das  reale  betrachten  will,  nicht  als 
Urheber,  sondern  als  Ziel  zu  stehen,  sodass  es  für  ,ich  sehe  ihn* 
nicht  sowohl  heisst  ,er  wird  von  mir  gesehen*  als  ,er  wird 
mir  sichtbar*.   Wendungen  wie  die  beiden  letzten,  die  passive 
und  die  von  unserem  Standpunkt  aus  als  passiv-intransitive  zu 
kennzeichnende ,  berühren  sich  sehr  nahe,  vertreten  einander 
sehr  leiclit;  Ziel  und  Urheber,  die  so  weit  auseinander  liegen, 
werden    miteinander   vertauscht.     So   auch    ausserhalb  jener 
Verben;  vgl.  z.  B.  ,mir  ist  der  Arm  gebrochen*  =  ,ich  habe 
den  Arm   gebrochen*.     Diese  in   rein  grammatischem  Sinne 
wunderliche  und  nur  durch  die  Erwägung  des  Thatsächlichen 
zu  erklärende  Erscheinung   spielt  auch  im   Baskisehcn  eine 
wichtige  Rolle;  s.  B.  St.  I,  44.    Was  ich  im  Folgenden  unter 
Empfindungsverben  verstehe,  ist  im  weitesten  Sinne  zu  nehmen 
(begreift  z.  B.  auch  ,finden*  mit  ein),  wechselt  aber  natürlich 
mehr  oder  weniger  dem  Umfang  nach  von  einer  Sprache  zur 
andern. 
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1.  Abhandlung:  Schncburdt. 


I.  Nordkaukasisch. 

A.  Westliche  Sprachen. 

1.  Abchasisch. 

Konj unkte  Pronomen:  S,  U,  Z. 

Form  Verschiedenheit.  Das  S  der  3.  S.  ist  d  m.  und  w.,  i  n., 
das  U  und  Z  l  m.,  I  w.,  a  n. 

Stellung:  a)  beim  Intrans. :  SZp. 

b)  beim  Trans.:  passivische:  SUp,  SZUp,  auch  SpUp 
(Infigirung  bloss  in  Zusammensetzungen,  wie  Erckert  S.  280  sagt? 
zwischen  S  und  U  können  auch  Konjunktionen  stehen:  ,es- 
während-ieh-verbrenne'.  ,es-wie-ich-verbrenne',  ja  sogar  manch- 
mal Substantive,  so:  ,ich -Wasser -blicke',  ,es- Feuer- ich -stelle* 
Schiefner  §.  65  u.  S.  39  f.,  Fälle,  die  sehr  an  die  amerikanische 
,Polysynthese*  erinnern).  So  sind  Ü-p,  QZ2p  zu  deuten,  sonst 
würde  zwischen  Transitiv  und  Intransitiv  ein  Widerspruch  be- 
stehen. Wenn  Fr.  Müller  III,  II,  t>2  in  Formen  wie  ich-du- 
schlag-  =  ,ich  schlage  dich',  gegenüber  solchen  wie  du-ich-lieb- 
—  ,ich  liebe  dich',  eine  ,un regelmässige*  Stellung  der  Personal- 
pronomen erblickt,  so  rührt  dies  daher,  dass  nicht  bloss  die 
Passivität  der  letzteren  verkannt  ist,  sondern  auch  die  schon 
von  Schiefner  §.  41  vermuthetc  Intransitivität  der  ersteren.  Der 
Abchase  sagt:  ,ich  schlage  dir',  wie  der  Rutule,  der  Chinaluge, 
der  Tschetschene,  der  Georgier;  s.  Erckert  n.  28  S.  15.  77  (lies: 
,dem  Hunde'  statt  ,den  H.').  230.  313. 

Pluralzcichcn :  -kh-  (wohl  mit  dem  Pluralsuffix  des  Sub- 
stantivs -khua  verwandt)  bei  der  neutralen  3.  S.  als  Subjekt: 
i-qa-8-ts'-ueitf  ,ich  mache  es',  i-qa-s-ts'a-kh-tieit,  ,ich  mache 
Vieles';  s.  Schiefner  §.  50. 

Vollpronomen  und  Substantive. 

Kasusformen:  S,  U,  Z  —  Nominativ;  der  Instrumental  wird 
nicht  als  Aktivus  (=  U)  verwendet. 

Stellung:  a)  der  Vollpronomen:  aktivische:  SO,  z.  B. 
ich  du  du-ich-lieb-  — :  ,ich  liebe  dich'.  Der  Chiasmus  macht  den 
Zusammenstos8  der  beiden  Auffassungen  des  Transitivs  recht 
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augenscheinlich,  setzt  aber  voraus  oder  hat  zur  Folge,  dass  die 
verschiedenen  Werthe  (ich  dich,  du  von-mir)  im  Sprachgefühl 
auf  eine  Währung  gebracht  worden  sind.  Das  will  ich  in  den 
Formeln  nachbilden,  und  zwar  werde  ich  die  aktivischen  auf 
die  passivischen  als  die  ursprünglichen  reduziren,  also  im  Fol- 
genden US,  UZ  für  S  O,  S  Z  schreiben. 

b)  der  Substantive:  gewöhnlich  US,  UZS;  doch  findet 
sich  auch  U  S  Z  (so  Erck.  n.  18)  und  Z  U  S  (so  Schiefner  §.  58). 
Das  Verb  trennt  nicht  selten  diese  Ausdrücke,  z.  B.  U  Z  SU? 
S  Erck.  n.  17,  U  SU?  Z  S  Erck.  n.  20. 
Pleonasmus  der  Pronomen: 

a)  beim  Intransitiv.  Innerhalb  der  Verbalform  steht 
meistens  S  und  Z;  nur  wenn  S  als  Substantiv  oder  Vollpro- 
nomen unmittelbar  vorhergeht,  kann  das  konjunkte  Pronomen 
fehlen  (dadurch  werden  Unterscheidungen  möglich  wie  die  von 
Schiefner      63  erwähnte). 

b)  beim  Transitiv.  U  scheint  innerhalb  der  Verbalform 
nie  zu  fehlen,  mit  Ausnahme  des  Imperativs  im  Sing.,  wo  we- 
nige Verben  i-u-  (z.  B.  i-u  aha,  ,höre  es'),  die  meisten  nur  t- 
haben  (i-bly  eig.  ,es  verbrannt  werde',  nämlich  ,von  dir').  Und 
wenn  man  bei  Schiefner  die  1.  P.  Sing,  der  Transitive  immer 
mit  i-s-  (,es-ich-')  angeführt  findet,  während  das  ,es'  in  der  Ueber- 
setzung  weggelassen  ist,  so  sollte  man  meinen,  es  verhielte  sich 
mit  i-z-b'Ueity  ,ich  sehe'  u.  s.  w.  ebenso  wie  mit  bask.  da-kus-t, 
,ich  sehe'  u.  s.  w.  Allein  es  begegnen  doch  Beispiele,  in  denen 
das  konjunkte  S  fehlt,  so  U  U:S  Erck.  n.  119  ff.  135fT.;  es 
wird  das  meistens  dann  geschehen,  wenn  das  selbständige  S  un- 
mittelbar vorhergeht:  U  S  ZU?  Z  Erck.  n.  18  (vgl.  n.  23),  U 
Z  S  ZUp  Erck.  n.  21,  U  S  ZU?  Erck.  n.  63.  Wenn  Erck.  n.  17 
Z  in  der  Verbalform  nicht  erscheint,  so  wohl  deshalb  nicht, 
weil  diese  dann  mit  einem  dreifachen  i  beginnen  würde.  — 
Dem  SZU  der  Verbalformen  pflegen  nur  zwei  Vollpronomen 
zu  entsprechen,  aber  so  dass  die  erste  und  zweite  Person  vor 
der  dritten  begünstigt  werden:  ich  du  sowohl  —  ,ich  dich' 
wie  =  ,ich  dir*,  du  ich  ,du  mich',  ,du  mir'.  Und  wo  nur 
ein  Vollpronomen  der  3.  P.  steht,  ist  es  das  von  U  oder  Z,  z.  B. 
sie  es-sie-geb-wer-,  ,wer  gibt  es  ihr?'.  S.  Sehiefner  §.  42. 

Empflndungtverben :  ^  Transitive,  da  zwischen  Dativ  und 
Nominativ  =  Aktivus  kein  Unterschied  besteht. 
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Schiefner  §.  43  macht  die  von  Fr.  Müller  S.  50  wieder- 
holte Bemerkung,  dass  das  Abchaßische  kein  Passiv  kenne, 
dass  man  den  Satz  ,ich  werde  von  meinem  Vater  geliebt*  aus- 
drücken müsse :  ,mein  Vater  liebt  mich'.  Streng  genommen  ist, 
wie  die  obigen  Auseinandersetzungen  darthun,  die  Sache  gerade 
umgekehrt:  das  abch.  mein  Vater  ich-erlieb-  entspricht  nicht 
sowohl  dem  letzteren  als  dem  erste ren  Satze.  Dass  das  Ab- 
chasische als  Vcrgleichsobjckt  für  das  Baskischc  ein  besonderes 
Interesse  gewährt,  ist  nicht  zu  läugnen;  dennoch  geht  W.  Grube 
etwas  zu  weit,  wenn  er  ihm  unter  den  nordkaukasischen  Sprachen 
eine  Sonderstellung  anweist  und  meint,  es  stehe  morphologisch 
dem  Baskischen  und  den  einverleibenden  Sprachen  der  neuen 
Welt  bei  weitem  näher  als  seinen  nächsten  Verwandten,  indem 
es  vollkommen  deutlich  den  Typus  der  einverleibenden  Spra- 
chen repräsentirc  (^Kaukasische  Sprachen'  in  Ersch  und  Grubers 
Enc).  Die  dem  Abchasischen  nächst  verwandte  und  wiederum 
dem  Baskischen  noch  näher  stehende  Sprache  ist  das 

2.  Tscherkcssischc, 

über  das  ich  mich  vorzugsweise  aus  L.  G.  Lopatinskijs  Kparitaji 
KaßapAHUCKaa  rpaMMaima  (CoopuHK*  XII,  Ota'Lii»  II.  1*V>1) 
unterrichtet  habe;  doch  versagte  diese  gerade  in  wichtigen 
Punkten  die  Auskunft.  Die  gründliche  Benutzung  der  im 
I.  Theile  desselben  Bandes  von  demselben  veröffentlichten 
kabardinischen  Texte  würde  mich  allzustark  in  Anspruch  ge- 
nommen haben. 

Konjunkte  Pronomen:  S,  U,  Z. 

FormversHiiedcnhcit:  nur  in  der  3.  Person,  und  zwar  lautet 
S  bei  Intransitiven  Sing,  ma-,  me-,  Plur.  ma-y  U  Sing.  Plur. 
ja-  (bei  manchen  Verben  re-,  ri-,  Plur.  ra  ).  Die  Transitive  ohne 
beigefügtes  reales  Objekt  werden  entweder  wie  die  Intransitive 
behandelt,  z.  B.  ,Bauer-r  (bestimmter  Artikel  bei  S)  ma-acker-' 
=  ,der  Bauer  ackert'  gegenüber  ,Bauer-m  (Aktivus)  Feld-r 
^'e-acker-'  —  ,der  Bauer  ackert  das  Feld',  oder  wie  die  übrigen 
Transitive,  z.  B.  ,mein  Bruder- w ^tj-seh-'  —  ,mein  Bruder  sieht' 
wie  ,mein  Bruder-m  Schwester-?'  je-seh-'  =  ,mcin  Bruder  sieht 
die  Schwester';  s.  Lop.  §.  51  und  Anm.  1.  2  dazu.  Die  Ursache 
der  Verschiedenheit  in  solchen  Fällen  liegt  auf  der  Hand. 
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Stellung:  a)  beim  Intransitiv:  SZp. 

b)  beim  Transitiv:  passivische:  SUp,  (S)ZUp  (mit 
häufigster  Infigirung),  z.  B.  q-ze-p  te  me,  ,wenn  du  mir  gäbest' 
(. . .  ich-du- . . .),  ue-8-t-yn,  ,ich  werde  dir  geben*  (du-ich-...) 
Texte  S.  5,  Z.  7,  s-a-rlayu ,  ,man  sieht  mich'  (ich -sie-  .  .  .) 
u.  s.  w.  Lop.  §.  52.  Das  konj unkte  Pronomen  kann  sogar  vor 
einem  Substantiv  stehen :  ,den  Brüdern  wir-Geld  geben  werden* 
(cfy-,  nicht  dde)  Lop.  §.  28. 

Pluralzeiehen.  Das  des  Substantivs  tritt  an,  wenn  die  3.  PI. 
als  reales  Subjekt  (auch  bei  Intransitiven?)  nicht  auch  durch 
das  Vollpronomen  vertreten  ist :  ja  ilayii-xe,  ,sie  sehen'  —  imxem 
jarlayii  Lop.  §.  38  Anm.  1. 

Vollpronomen  und  Substantive. 

Ka-susformeii.  Das  1.  und  das  2.  Personalpronomen  haben 
nur  Nominativ  und  Instrumental,  und  es  ist  der  erstere,  welcher 
den  Aktivus  ersetzt  (wie  aucli  den  Dativ,  sogar  den  ethischen, 
z.  B.  uä  k'o-a-t,  ,sie  war  dir  gegangen'  Texte  S.  3,  Z.  1).  Das 
3.  Personalpronomen  und  die  übrigen  Nomen  haben  ausserdem 
einen  Dativ,  und  dieser  versieht  bei  ihnen  die  Rolle  des  Akti- 
vus. So  kommen  oft  zwei  verschiedenartige  Dative  nebenein- 
ander vor,  z.  B.  ,Vater-m  Nachbar-m  von-ihm-gegeben-worden- 
war  Pferd-r'  Lop.  §.  43.  Die  Existenz  eines  ,Dativus  auctoris' 
wird  zwar  von  Lop.  S.  40  Anm.  für  das  Kabardinische  ge- 
läugnet,  ich  verstehe  aber  nicht  recht,  worauf  er  sich  dabei 
stützt.  Die  passive  Natur  der  Transitive  ist  ihm  entgangen, 
nur  bei  Partizipien  solcher  fallt  sie  ihm  auf  (§.  64),  z.  B.  hune 
uä  p-ziayü-ä-r,  ,das  Haus,  das  du  gesehen  hast'  (eig.  , Haus  du 
du-seh-  [Zeichen  des  Praet.]  -das') ;  genau  entspricht  dem  das  bask. 
eche  hik  ifeusia  —  ecke  hih  ikuai  dukana,  und  solche  attribu- 
tive Verbindungen  haben  auch  hier  zunächst  darauf  geführt, 
den  fc-Kasus  als  Instrumental  zu  erkennen.  Im  Pronomen  der 
3.  P.  Sing,  scheint  sich  von  dem  Dativ  mobijm  der  Aktivus  moby 
differenzirt  zu  haben,  der  keinesfalls  von  Lop.  und  Erekert 
als  Nominativ  verzeichnet  werden  durfte.  Die  Verwandtschaft 
des  konjunkten  Aktivus  je-}  ja-  mit  dem  Possessivpronomen 
jej,  jij,  jit  Plur.  jaj  erklärt  sich  nicht  etwa  aus  der  ,Norainal- 
natur'  des  Verbs,  sondern  daraus,  dass  der  Genetiv  mit 
Hülfe  des  Dativs  ausgedrückt  wird,  und  wohl  anfangs  durch 
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ihn  allein  ausgedrückt  worden  ist;  es  Hesse  sich  hierbei  an 
den  grönländischen  /»-Kasus  erinnern.  Aber  auch  der  Instru- 
mental, der  eine  junge  Bildung  zu  sein  scheint,  und  dessen 
Zeichen  (~k'e)  grossentheils  erst  an  das  des  Dativs  antritt,  wird 
in  gewissen  Fällen  als  Aktivus  verwendet.  So  gibt  Lop.  §.  52 
Anra.  dieselben  Beispiele,  die  er  §.51  mit  -m  gegeben  hat,  mit 
•m-k'e  als  solche  passiver  Wendung,  so:  ,Bauer  m  Feld-rje-aeker-' 

—  ,der  Bauer  beackert  das  Feld';  ,  Bauer- m-fc'e  Feld-r  je-acker-' 

—  ,das  Feld  wird  vom  Bauer  beackert*. 

Stellung:  a)  der  Vollpronomen:  scheint,  wie  im  Ab- 
chasischen, die  aktivische  zu  sein;  doch  sind  mir  keine  sichern 
Beispiele  zur  Hand.  In  uä  sue  hu-qäz-8-TXeute-me,  ,wenn  du  mich 
bätest'  (du  ich  du- . .  .  ich-  .  . .)  Lop.  §.77  haben  wir  nicht  die 
chiastische  Stellung:  aber  die  Vcrbalform  ist  ihrer  Bedeutung 
nach  mit  denen  im  Widerspruch,  die  ich  sonst  wahrnehme, 
z.  B.  sse  hus-tlayu-me,  ,wenn  ich  dich  sehe'  (ich  du-ich- ....). 

b)  der  Substantive:  US,  U  Z  S.  Aber  neben  UZSUp 
n.  17  hat  Erck.  in  dem  gleichartigen  Satz  n.  U>  U  S  U  p  Z.  Diese 
Stellung  würde  nach  Lop.  §.  53  in  der  passiven  Wendung 
gerechtfertigt  sein,  nämlich  wenn  U  durch  den  Instrumental 
ausgedrückt  wäre:  ,mein  Bruder-m  Nachbar-m  Dolch  re-geb-' 
(akt.):  ,mein  Bruder- m-k'e  Dolch-r  Nachbar-m  re-geb-'  (pass.)  — 
,mein  Bruder  gibt  dem  Nachbar  einen  Dolch'  oder  ,von  meinem 
Bruder  wird  der  Dolch  dem  Nachbar  gegeben'. 

Pleonasmus  der  Pronomen.  Von  der  2.  P.  Sing,  des  Impe- 
rativs abgesehen,  sind  wohl  das  1.  und  das  2.  Personalpronomen 
immer  auch,  oft  nur  in  den  Verbalformen  enthalten ;  doch  nä  qa- 
k'o-m,  ,du  komm-sobald-als'  Lop.  §.  72.  Die  3.  P.  Sing,  fehlt  als 
U  und  intransitives  S  bei  gewissen  Verben  regelmässig,  und 
man  hat  diesen  Mangel  geradezu  zum  Kennzeichen  einer  eigenen 
Klasse,,  der  dritten  gemacht;  Lop.  §.  HC.  Indern  es  sich  hier 
um  Intransitive  wie  um  Transitive  handelt,  inusste  Lopatinskij 
als  Personalzeichen  des  Plurals  nicht  bloss  ja- ,  sondern  auch 
ma-  angeben  (da  er  ja  auch  als  Vollpronomen  des  Singulars 
moby  und  mor  nennt).  Uebrigens  crmangeln,  wie  §.  39,  2.  5.  (5 
zeigen,  manche  Verben  auch  dieses  ma-.  Was  das  transitive  S 
(das  reale  Objekt)  anlangt,  so  scheint,  abweichend  vom  Ab- 
chasischen, dies  in  der  3.  P.  Sing,  am  Verb  nicht  bezeichnet 
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zu  werden,  zum  Theil  überhaupt  nicht,  so  wird  s-rXayu-ü-t  Lop. 
§.43  mit  ,ieh  hatte  ihn  gesehen*  übersetzt.  Die  Gestalt  des- 
selben müsste  ma-  sein;  kann  je-  diese  Funktion  versehen?  Es 
ist  im  Allgemeinen  ein  zum  Stamm  gehöriges,  den  Verbal- 
begriff modifizirendes  Bildungspräfix;  aber  von  demselben  Verb 
haben  es  oft  die  einen  Formen,  die  andern  nicht  (Lop.  36 
Schi.  38  Anm.  2  gewährt  keine  allgemeine  Aufklärung).  So  heisst 
,gcben*  je-t-yn  und  t-yn\  ,ich  gebe*  so-f;  ,er  gibt*  je-t\  ,ich  habe 
gegeben*  s-t-ä-s;  ,er  hat  gegeben'  ji-ri-t-a-s)  ,gib*  je-t.  ,Sehen* 
heisst  rXayu-ti]  ,cr  sieht*  je-tXayü;  ,er  sehe!'  ji-ri-%Xaya\  ,sieh* 
iljayft.  Lop.  §.  37,  7  spricht  von  der  Einschaltung  einer  pro- 
nominalen Wurzel  je1  in  gewissen  Formen  der  Verben  mit  dem 
Präfix  te.  Als  3.  P.  Plur.  möchte  das  transitive  S  ein  eigenes 
Kennzeichen  verlangen.  Zu  j-a-ri-t-ä-8  n.  19  ,sie  hat  gegeben 
(0  Aepfel  den  Kindern)*  merkt  Erckert  allerdings  an :  ja,  weil 
mehrere  Aepfel';  aber  derselben  Form  begegnen  wir  in  n.  21. 
22.  23.  69  mit  S  im  Sing,  und  mit  Z  im  Plur.  Das  a  wird 
sich  demnach  auf  das  Letztere  beziehen.  Freilich  pflegt  dies 
wmst  anders  bezeichnet  zu  werden.  So  deute  ich  neben  qa- 
iexu-ä'i,  ,er  hat  gekauft*  n.  15  q-g-xu-bexu-a-k  als  ,er  hat 
ihm  g.*  ebd.  und  q-a-xu-'sexu-fcs  als  ,sie  hat  ihnen  gekauft*  n.  20, 
worin  ich  allerdings  wiederum  U  vermisse;  vgl.  q-y-8e%u-ä-s, 
,er  hat  gekauft*  n.  136,  q-a-kexu-ä  s,  ,sie  haben  gekauft*  n.  139. 
Dieses  xu  entspricht  wohl  dem  abch.  zjy  in  den  ,Verba  commodi*, 
welches  ,fur*  bedeutet,  aber  auch  pleonastisch  an  das  Ziel- 
pronomen tritt:  u  zjy  i-z-gepueit,  ,du-für  es-ich-schreibe*  und  i-uzjy- 
z-g<f  ueit  ,es-  dir-  ich  -schreibe*  (Schiefner  §.  46).  Diese  ,Verba 
commodi*  (oder  wie  Lopatinskij  sagt,  der  aa^on»  0T4y»AaK)iii,in 
Texte  S.  93)  sind  im  Tscherkessischen  sehr  häufig,  z.  B.  p-x°- 
dyotyn  ky  ,für  dich  wir  finden  werden*  T.  26,  1,  qy-b-xo-d-yek' on-if 
,zu  dir  wir  kommen'  39,  5,  qyd-xo-p-syte,  ,fur  uns  forsche  aus* 
44,  1.  Von  der  3.  Sing,  ist  das  Personalzeichen  vor  dem  %o 
schwer  zu  erkennen :  q-y-xp-tys-a,  ,für  ihn  sass  sie*  24,  1.  Z.,  q-yx°- 
a-ie,  ,zu  ihm  sie  fuhren*  38,  7. 

Empflndungsverben:  wie  Transitive,  da  der  Dativ  zugleich 
Aktivus  ist. 
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B.  Oestliche  Sprachen. 
K.  Nordwestliche  Gruppe. 

1.  Tschetschenisch 

(Thuschisch,  das  im  Folgenden  hauptsächlich  berücksichtigt 
wird,  Inguschisch,  Tschetschenisch  i.  e.  S.). 

Konjunkte  Fronomen. 

a)  Als  konjunkt  können  eigentlich  nur  die  Klassenzeichen 
(Geschlechtszeichen  iin  weitesten  Sinne)  gelten,  die  im  Tsch. 
wenigstens  zum  Theil  eine  Richtung  auf  die  Personalzcichen 
genommen  haben:  ,(wir,  ihr)  Männer  sind,  seid':  d-u}  ,(sie) 
Männer  sind':  b-u,  im  Th.  Beides:  h-a.    An  diesen  Klassen- 
zeichen, die  immer  im  Anlaut  des  Verbs  oder  des  zweiten 
Theils  eines  zusammengesetzten  stehen,  wird  aber,  ganz  so 
wie  anderswo  an  den  Personalzcichen,  das  kenntlich,  worauf 
aHein  es  uns  hier  ankommt:  die  passive  Natur  des  Verbs.  Sie 
beziehen  sich  nämlich  regelmässig  nur  auf  S;  also  tc-a,  j-a, 
b-a,  d-a,  ,(ich  u.  s.  w.)  bin  u.  s.  w.':  w-aho,  j-aho,  b-ahoy 
d-a/jo,  ,(ich  u.  s.  w.)  werde  u.  s.  w.  getragen',  wozu  die  gleich- 
bedeutenden bask.  na-iz,  ha-iz,  d-a  u.  s.  w.  und  na-kar,  ha-kar, 
da-kar  u.  s.  w.  gewiss  als  Parallele  dienen  dürfen.    Das  neu- 
trale d-  entspricht  nun  aber  auch  unserm  es  in  ,subjektslosen' 
Sätzen,  z.  B.  oyar  le  tso  d-iwo  h  teo  d-atso,  ,von  ihnen  weder 
(es)-wird -gesäet,  noch  (es)-wird -geerntet'  Schiefner  Th.  §.  301. 
Die  Wichtigkeit  dieser  Thatsache  wird  sich  später  ergeben.  — 
Ich  begegne  einigen  th.  Fällen  bei  Schiefner,  in  denen  das 
Klassenzeichen  sich  nicht  auf  das  Subjekt  bezieht.  Das  intrans. 
.ekhar  (—  yekhar),  ,rufen'  wird  mit  dem  Allativ  verbunden: 
obi  b-ekhi  bharts'et&ogo,  ,sie  riefen  den  Blinden'  94,  l;  j-ekh 
iair  mezobligo,  ,sie  ruft  ihre  Nachbarn'      261.    Aber  in  w-ekh 
[nicht  j-ekh]  hat  margo,  ,ruf  deinen  Mann'  (zu  einem  Weib 
gesprochen)  90,  13,  b-ekhi  [nicht  w-ekhi]  Sair  knathigo,  ,er  rief 
seine  Söhne'  102,  13  können  w-  und  b-  nur  dem  Allativ  ent- 
sprechen; wie  ist  das  zu  erklären?    Beim  Partizip  und  Ge- 
rundium gesellt  sich  allerdings  der  passiven  Auffassung  des 
Transitivs  die  aktive  zu,  wie  bei  der  baskischen  Relativfonn 
(duena,  ,der  Habende'  und  ,der  Gehabte';  s.  Ztschr.  f.  rom.  Ph. 
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XVIII,  537).  So  haben  wir  einerseits  as  da  hon  letint  ,von 
mir  (es) -ist  dir  geholfen  -  werdend*  =  ,ich  helfe  dir'  96,  9, 
bgtuino  lats-j-ieno,  ,das  Weib  crtappt-(sie)- worden'  ~-  ,das  er- 
tappte Weib'  92,  19,  anderseits:  he  ts'e  yekh-j-oin,  nicht  ,dein 
Name  angerufen-(er)-werdend',  sondern  ,deinen  Namen  anrufend- 
en)', ,der  deinen  Namen  Anrufende'  S.  114%  mena  w-a  qa-tso- 
b-ainf  .wer  ist  nicht  sündigend?'  cig.  ,wer  ist,  [von  dem]  Sünde- 
niclit-(f>ie)-gcthan- werdend?'  §.  272,  (ohne  Klassenzeichen)  nnele 
%e  t8o  yeljuin  yaze  hu,  jeder  Baum  nicht  tragend  gute  Frucht', 
aber  auch  wohl  eigentlich  jeder  Baum,  [von  dem]  nicht  ge- 
tragen-werdend gute  Frucht'  §.  291,  wofür  wir  uns  auf  die 
Verbindung  der  intransitiven  Partizipien  berufen  dürfen,  wie 
mothth  o  ic-axin,  ,dcr  Ort,  [an  dem]  er  (er)-lebend'  §.  250.  Aehn- 
lich  im  Tsch.,  z.  B.  nä^ana.  phaida  b-ieh  stag,  ,dem  Volk 
Nutzen  (er)-gemacht-werdend,  Mensch'  =  ,der  Mensch,  durch 
den  dem  Volke  Nutzen  gemacht  wird',  ,der  dem  Volke  nützende 
Mensch'  Schiefner  Tsch.  S.  38  Nr.  2(5,  suöna  gun  »tag,  ,der  mir 
sichtbare  Mensch'  gegenüber  suo  guh  stag,  ,der  Mensch,  [dem] 
ich  sichtbar'  §.  lbO.  Vgl.  hier  besonders  die  mit  Hülfe  von 
Gerundien  und  Partizipien  gebildeten  Konditionale  des  Transi- 
tivs, bei  denen  ebensowohl  der  Instrumental  als  der  Nominativ 
stehen  kann  138;  so  hno  ts'a  d-ie§  tc-alah,  ,du  Haus  (es)- 
im-Gebaut-werden  wenn-(du)-bist',  ah  ts'a  d-irig  d-alah,  ,von  dir 
Haus  (es)-gebaut-werdend  wenn-(es)-ist'  158  (der  Unterschied 
zwischen  Gerundium  und  Partizip  hat  hier  Nichts  auf  sich). 

b)  Dass  im  Thuschischen  die  Vollpronomen  S  und  U 
1.  und  2.  Person  mit  dem  vorausgehenden  Verb  verschmelzen 
können,  ist  für  uns  von  weiter  keiner  Bedeutung;  wenn  auch 
zum  Theil  der  Unterschied  zwischen  S  und  U  verwischt  und 
der  Anschein  einer  der  unsrigen  entsprechenden  einheitlichen 
Bezeichnung  für  das  reale  Subjekt  erweckt  wird. 

Pluralzcichen:  infigirtes  th.  -b-,  tsch.  -u-,  worin  ich  das  an 
Nomen  vorkommende  -bi  vermuthe  (das  kaum  aus  dem  Georgi- 
schen stammen  wird,  da  es  auch  Pronomen  haben,  wie  o-bi} 
,sie'),  im  Tsch.  auch  -i-  (mit  vorhergehendem  c  zu  i),  wie  an 
Substantiven. 

Vollpronomen  und  Substantive. 

KuMLsfbrmen.  Die  Funktion  des  Aktivus  versieht  neben 
seiner  sonstigen  der  Instrumental,  bei  Schiefner  .Iustruktiv'.  In 
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den  thuschischen  Beispielen  und  Texten  Schiefners  habe  ich  ein 
paar  Mal  den  Nominativ  an  Stelle  des  Aktivus  gefunden,  was, 
wenn  es  nicht  Versehen  ist ,  auf  besondern  Umständen  be- 
ruhen mag.  So  steht  gewöhnlich  statt  Dalas  (z.  B.  §.  2(>S)  oder 
Dalew{§.  251),  ,von  Gott4:  Dal  (72,  17  [vgl.  75,  21  fj.  75,  15. 
78,  18.  85,  28.  91,  6.  04,  S;  im  Tseh.  finde  ich  bei  Schiefner 
immer  den  Instrumental  dieses  Wortes:  Däla),  wie  auch  für 
den  Genetiv  Dale  öfter  Dal.  So  knath  [statt  knathw]  ma  alif 
,der  Sohn  aber  sprach4  JHi,  2  (unmittelbar  darauf  dadas  ma 
ali,  ,der  Vater  aber  sprach4).  Die  Herrschaft  des  Instrumentals 
erstreckt  sich  auf  eigenthümliehe  Weise  in  das  Gebiet  der  In- 
transitive hinein.  Schiefner  Th.  §.  252  sagt:  „dass  die  Pro- 
nomina der  ersten  und  zweiten  Person  in  solchen  Fällen,  wo 
nur  eine  Spur  der  Selbstthätigkeit  in  einem  Verbum  liegt, 
ohne  Unterschied  darauf  ob  es  transitiver  oder  intransitiver 
Natur  ist,  stets  im  Instruktiv  auftreten.  So  sagt  man  as  lei, 
ah  lei,  ,ich  spreche,  du  sprichst4,  aber  o  lei,  ,er  spricht4;  ath%o 
lei,  ,wir  sprechen4,  ai#  lei,  .ihr  sprecht4,  aber  obi  lei,  ,sie 
sprechen4;  as  woze,  ,ich  fiel4  (nicht  ohne  mein  Zuthun,  nicht 
ohne  Schuld),  aber  so  woze,  ,ich  fiel  (unversehens)'."  (Im  Tsch. 
scheint  dieser  Gebrauch  nicht  zu  herrschen;  vgl.  huo  ic-öyu 
Schiefner  43,  5,  huo  w-elir  44,  12).  Tch  erinnere  an  die  oben 
erwähnte  passive  Darstellung  objektloser  Transitive;  sie  konnte 
zur  gleichen  Behandlung  von  Intransitiven  fuhren,  die  ja  unsern 
Sprachen  nicht  fremd  ist.  Indessen  kann  man  as  woze  keines- 
wegs fassen  als:  ,es  wurde  von  mir  gefallen4,  das  würde  sein: 
as  d-oie;  w-  bezeichnet  ja  das  männliche  Subjekt.  Wir  haben 
hierin  nur  eine  Vermischung  dieser  und  der  eigentlichen  Wen- 
dung zu  erkennen,  die  sich  im  Deutschen  annähernd  so 
nachbilden  lässt:  ,ich  fiel  von  mir  (selbst)4  das  Reflexivpro- 
nomen hat  im  Th.  als  Subjekt  von  Intransitiven  immer  nur 
die  Form  des  Instrumentals,  also  z.  B.  ,cr  war  von  selbst  dort4 
statt  ,er  war  selbst  dort4.  Der  so  gebrauchte  Instrumental  hat 
auch  einige  Verwandtschaft  mit  dem  Dativus  commodi  in  t/  hoin, 
,geh  dir4  103,  7,  j-olix  hoin,  ,komin  dir4  103,  11.  Anderseits 
taucht  die  Frage,  auf,  ob  die  Passivität  des  Transitivs  nicht 
irgendwie  abgeschwächt  oder  umgewandelt  wird,  ob  nicht  an 
die  Stelle  des  den  Instrumental  begleitenden  Nominativs  sich  hie 
und  da  etwa  ein  Akkusativ  einstiehlt,  wie  das  ja  in  manchen 


Digitized  by  Google 


Uober  den  passiven  Charakter  des  Transitivs  ia  Jen  kaukasischen  Sprachen.  13 

Sprachen  vorkommt.  Im  Thuschischen  könnte  es  sich  dabei 
nur  um  den  Affektiv  (auf  •%)  handeln,  der  bei  Fr.  Muller  in 
dem  Paradigma  des  Personalpronomens  S.  1711'.  als  Akkusativ 
aartritt,  in  dein  des  Substantivs  ganz  fehlt.  1  iclegcntlieh  des 
tsch.  Illativs  auf  -y  bemerkt  er  S.  160,  dass  dies  im  Th.  das 
Zeichen  einer  Art  »freien  Akkusativs*  sei,  und  dieser  Ausdruck 
ist  auch  in  die  Tabelle  bei  Krckert  S.  247  übergegangen.  In- 
dessen scheint  der  tsch.  Illativ  mit  dem  th.   Affektiv  nicht 

bloss  lautlich  übereinzustimmen,  sondern  zum  Theil  auch  in  der 
Bedeutung;  von  den  sieben  Beispielen,  die  Schiefner  ^.  \ü'2  für 
den  erstem  gibt,  würden  vier  nicht  minder  für  den  letztern 
dienen:  ,das  Kind  saugt  an  der  Mutter*  —  ,ich  glaube  an  den 
Vater*  —  ,glaube  du  mir*  —  ,ich  stecke  den  King  an  den  Finger*. 
Die  Charakterisirung  des  th.  Affektivs  als  ,freien  Akkusativs* 
scheint  bei  Fr.  Müller  durch  die  Erinnerung  an  den  Akkusativ 
auf  -'i  des  unmittelbar  vorher  behandelten  Udisch  hervorge- 
rufen wurden  zu  sein.  Wenigstens  findet  sich  unter  den  ausser- 
ordentlich zahlreichen  Sätzen,  mit  denen  Schiefner  den  weiten 
and  mannigfachen  Gebrauch  des  Affektivs  belegt  (§.  255 — 260), 
kaum  einer,  in  dein  dieser  sich  mit  Sicherheit  auf  ein  direktes 
Objekt  beziehen  Hesse.  Wenn  man  sagt  (f/n*  %aii  oyuXf  >er 
fragte  ihn*,  eig.  ,von  ihm  wurde  gefragt  an  ihn*  {Jeso  yq<<  c/jt/ 
94,32  ist  wohl  ein  Versehen),  so  müssen  wir  uns  die  romanische 
Wendung  vor  Augen  halten,  in  der  die  gefragte  Person  als 
indirektes  Objekt,  der  Inhalt  der  Frage  aber  als  direktes  Ob- 
jekt gefasst  wird.  Ebenso  ist  in:  ,von  ihm  wurde  geschmiert  an 
die  Augen*,  ,von  ihr  wurde  gesalbt  an  die  Füssc*  zu  ergänzen 
,Schmierc*,  , Salbe*;  in:  ,von  wem  dir  geschlagen  wird  an  die 
Wange*:  ,Schlag*,  und  so  auch  in:  thebxoft  son,  ,du  schlägst 
mir*  #8,  8,  Uirwain  thebxi,  ,dem  Juden  schlug  man*  100,  1. 
Aber  tsch.  icajias  dialiena  yai  j-eththa,  ,von  dem  Bruder  dem 
Hund  der  Stock  (er)  geschlagen  wird*  Erckert  n.  28,  und  wieder- 
um das  j-eththa  dnrjarastsahj  ,von  dem  Vater  geschlagen  wird  mit 
den  Beilen*  ebd.  n.  33  (worauf  sich  hier  das  /-  bezieht,  weiss  ich 
nielit ).  Aueh  in  andern  kaukasischen  Sprac  hen  (s.  oben  S.  4)  heisst 
es  ja  ,Jemandem  schlagen*  (vgl,  unser  ,cs  Jemandem  geben*). 
Etwas  anders  (siehe  oben  S.  10)  its^uin  d-eZath,  ,diescm  (es) 
werde  gehorcht  von  euch'  ^.  288,  the.s(i)  ah  Dal  knnthe%? 
,wird  geglaubt  von  dir  an  Gottes  Sohn?*      25(>  und  S.  i*4,  lü 
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(aber  intrnns.  tsch.  mio  »ai%  tkieta,  ,ich  an  mich  glaube'  §.  lf>3, 
suo  thifsa  dfx,  ,ich  glaube  an  den  Vater*  §.  lf>2,  n).  Der- 
artige Wendungen  können  ursprüngliche,  sie  können  aber  auch 
analogische  sein,  und  es  wilre  über  sie  —  da  ja  der  Affektiv 
in  ihnen  nur  eine  Schattirung  des  Dativbcgriffcs  darstellt  — 
das  zu  wiederholen,  was  ich  B.  St.  I,  3U  f.  über  die  unpersönlich 
zielenden  Transitive  des  Baskischen  •  gesagt  habe,  nur  dass 
im  Th.  nicht  überall  das  Klassenzeichen  vorhanden  ist,  um  ein 
unpersönliches  S  anzudeuten.  Sie  können  nämlich  umgestaltet 
sein  aus  zielenden  Intransitiven  (,von  ihm  wird  [es]  mir  ge- 
nützt' statt  ,er  nützt  mir'),  was  nach  dem  oben  Gesagten  be- 
sonders nahe  liegt,  oder  aus  ziellosen  Transitiven  (,von  ihm 
wird  [es]  mir  geliebt*  statt  ,er  liebt  mich').  Es  fehlt  mir  an 
den  Mitteln  hierüber  zu  entscheiden.  Nur  im  letztern  Falle 
wäre  es  möglich,  Ansätze  zur  Bildung  eines  Akkusativs  an- 
zunehmen. Wenn  Winkler  Z.  Sprachg.  S.  103  Anm.  meint,  solche 
seien  im  Tsch.  und  Th.  nicht  zu  läugnen,  so  fusst  er  auf  einer 
ganz  andern  Thatsache,  nämlich  der  aus  Fr.  Müller  S.  165 
geschöpften,  dass  der  Stamm  für  die  beiden  Kasus,  Nominativ 
und  Akkusativ,  gegenüber  den  übrigen  obliquen  Kasus  meistens 
mehr  oder  weniger  verändert  erseheint.  Inwiefern  aber  verrätb 
sich  in  einer  derartigen,  doch  auch  andern  Sprachgebieten  nicht 
fremden  Veränderung  des  suffixlosen,  in  subjektischcr  Geltung 
verwendeten  Stammes  (von  zwei  Kasus  zu  reden,  ist  ungerecht- 
fertigt und  verwirrend)  auch  nur  die  leiseste  Spur  einer  Neigung 
zur  Schaffung  eines  Akkusativs? 

Stcllim*:  gewöhnlich  die  aktivische,  U  geht  dem  S  voran. 
Pleonasmus:  scheint  im  Allgemeinen  nicht  üblich  zu  sein; 
doch  vgl.  den  zweiten  Imperativ  im  Tsch.  §.  132.  139:  oft  luo- 
l-ah,  as  luo-l-ati. 

Empfindungsverben:  mit  Dativ. 

2.  Westleaghisch. 
a)  A warisch 

(stimmt  in  dem  hier  Wesentlichen  mit  dem  Tschetscheni- 
schen überein). 

Konj unkte  Pronomen:  nur  die  präfigirten  Klassenzeichen.  Bei- 
spiel von  aktiv  und  passiv  zu   nehmendem   Partizip:  dida 
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w-ihuleu  tH,  ,an  mir  (er) -gesehen -werdender  Mensch'  =  ,der 
Mensch,  den  ich  sehe':  dun  w-ihuleu  Ui,  ,ich  (ich) -gesehen- 
werdender,  Mensch,  [an  welchem]'  =  ,der  Mensch,  der  mich 
sieht'  Uslar-Sch.  §.  137.  108;  das  tc-  hat  also,  von  unserem 
Standpunkte  aus  betrachtet,  in  dem  einen  Fall  subjektive,  in 
dem  andern  Fall  objektive  Geltung,  das  Letztere  wie  in  %ur 
b-eXuleu  t*i,  ,der  den  Acker  besäende  Mensch'  ebd.  S.  156*. 
Vollpronomen  und  Substantive. 

Kasasfonnen:  Aktivus  —  Instrumental,  der  daneben  noch 
andere  Bedeutungen  hat.  Nach  Erckert  n.  119  und  122  würde 
die  Achwak-mundart  (3)  in  der  1.  P.  Sing,  und  PI.  an  Stelle 
des  Aktivus  (ditsa,  nezetsa)  den  Nominativ  {dun,  nii)  haben, 
aber  nur  im  Präsens,  nicht  im  Perfekt  und  Futur;  dieser 
Unterschied  der  Tempus  erinnert  an  den  im  Südkaukasischen 
massgebenden.  Von  anscheinend  oder  wirklich  unpersönlichen 
Transitiven  besonders  ,schlagen':  ,von  mir  (es)  ist  geschlagen 
worden  an  ihn'  Uslar-Sch.  S.  152 b  (.aze),  ,von  Ali  geschlagen 
worden  ist  an  Isa'  ebd.  §.  137  (Xnbizti),  ,von  ihm  selbst  an  ihn 
selbst  wird  geschlagen'  Schiefner  §.  119  (retx'ize);  andere  Verben 
flir  ,schlagen'  werden  aber  wie  das  unsrige  konstruirt,  so  .akize, 
.v/ize  Uslar-Sch.  S.  165\  174".  160\  Erckert  n.  28. 

Stellung:  gewöhnlich  die  aktivische,  U  geht  dem  S  voran. 
Empfindungsverben:  ,licben'  mit  Dativ; , sehen',, hören', , wissen' 
mit  Lokativ  (auf  -da).  Erckert  verdeutscht  n.  132.  133:  ,in 
mir  sehen  war',  ,in  mir  hören  war'.  Aber  wir  werden  besser 
thun  ,an  mir'  zu  setzen;  vielleicht  sogar  ,an  mich'  (,drangen 
die  Licht-  oder  Schallwellen'),  denn  dieser  Kasus  wird,  wie 
wir  eben  gesehen  haben ,  auch  neben  ,sch lagen'  gebraucht, 
neben  ,herankommcn'  (an  Jemanden),  ,grüssen',  ,glauben'  u.  s.  w. 

b)  Audi  luun darten. 

Verhalten  sich,  so  viel  sich  aus  Erckert  ersehen  lässt, 
wesentlich  wie  das  Awarische.  Der  Nominativ  den,  ,ich'  statt 
des  Instrumentals  denni  muss  S.  180  n.  78  (vgl.  S.  179  n.  29) 
und  S.  182  n.  7—10  (vgl.  S.  178  f.  n.  16—22)  aus  Versehen 
gesetzt  sein;  allerdings  steht  den  (diu)  auch  in:  ,ich  spreche', 
,ich  schreibe'  S.  183,  und  den,  denni  in:  ,ich  Wasser  trinke' 
S.  182  n.  12. 

Empnndungsverben:  mit  Dativ. 
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c)  Dido  iuundarten 

(Dido  i.  e.  S.,  Chwarschi,  Kaputschinisch).  Es  liegen, 
besonders  für  das  Kaputschinische,  verschiedene  Anzeichen  der 
Neigung  vor,  der  aktivischen  Auffassung  Eingang  zu  gewähren. 
Aber  das  Erckcrt'sche  Material  genügt  nicht,  um  daraus  eine 
klare  Vorstellung  über  den  Gebrauch  der 

Konjunkten  Pronomen,  also  hier  der  Klassenzeichen  zu  ge- 
winnen.   Man  vergleiche: 
im  Singular  von : 

männlichen  Personen:  v-  (nach  Erckert  S.  216). 
weiblichen  Personen :  j-. 
Thieren : 

b-  in  allen  drei  Mdd. 
I-  (b-  ?)  Ch.  =  b-  D.  n.  28. 
d-  (b-  ?)  D.  =  b-  Ch.  n.  62». 
m-  K.  n.  78  (vgl.  n.  29). 
Sachen : 
r-  D. 
I-  Ch. 

j-  K.  n.  50.  60. 

b-  (plur.  ?)  K.  n.  58  (Garten).  Ch.  n.  111  (Geld), 
im  Plural  von : 
Personen : 

b-  (1.-3.)  Ch.,  (1.  2.;  S.  215  auch  3.)  D.,  (3.)  K.  130. 

r-  (3.)  D.  n.  38.  56.  130. 

in-  (1.  3.)  Ch.  K.  n.  42.  38. 
Thieren : 

b-  D.  n.  141. 

j-  K.  n.  141. 
Sachen : 

r-  D. 

unpersönlich : 

r-  D.  =  l-  Ch.  n.  33;  aber  b-  (l-  ?)  in  b-eqo  gezdo- 
rad,  ,(es)  wird  geschlagen  mit  dem  Hammer* 
Ch.  n.  26. 

Vollpronomen  und  Substantive.  Dido  und  Chwarschi  haben 
den  Instrumental  als  Aktivus,  wenn  nicht  einen  eigenen  Aktivus 
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(Erckert  S.  216  f.).  Das  erstere  unterscheidet  in  der  1.  und 
2.  P.  Sing,  den  Aktivus  nicht  vom  Nominativ:  di,  mi,  und 
da  im  Chwarschi  jener  de,  mi  zum  Nom.  da,  ma  lautet,  so 
möchte  ich  glauben,  dass  im  Dido  der  Aktivus  die  Rolle  des 
Nominativs  (erst  später)  übernommen  hat;  es  entsprechen  hier 
die  Nominative  der  1.  2.  3.  P.  Plur.:  eli,  meZi,  iedi  ebenfalls  den 
Aktivus  des  Chwarschi:  ili,  miii,  Hdi  (Nom.  ila,  miZa,  Zidu)y 
und  dort  scheinen  dann  die  Aktivus  elo,  meto,  Zedo  neueren  Ur- 
sprungs zu  sein,  von  denen  der  letzte  wiederum  zum  Nominativ 
des  Chwarschi:  Zido,  -u  stimmt.  Zedui  beim  Transitiv  n.  124.  139, 
beim  Intransitiv  n.  154.  Fllr  das  Dido  ist  noch  Folgendes  zu 
bemerken.  In  n.  152 — 154  wird  als  Subjekt  für  ,schlafen'  Fut.  im 
Plural  (nicht  auch  in  der  3.  P.  S.)  der  Aktivus  als  Nebenfonn 
des  Nominativs  angeführt.  Ja  wir  müssen,  sollen  wir  nicht  die 
Aufzeichnungen  und  Deutungen  für  sehr  unzuverlässig  halten, 
auch  in  n.  34  und  49  den  Aktivus  beim  Intransitiv  feststellen: 
?Vater-durch  geht  mit  den  Beilen',  ,Vater-durch  steht  bei  dem 
Sohne  nahe*.  Aber  wie  lässt  sich  solches  neben  den  andern 
Fallen  erklären,  insbesondere  neben:  ,der  Vater  geht  mit  dem 
Beil*  n.  25?  Und  sodann  stösst  uns  neben  diesem  babij-u, 
,Vater  -  durch*  ein  babiju,  ,der  Vater*  n.  51  auf  (vgl.  I,  143 
obuju,  ,  Vater'  neben  obu),  und  wiederum  für  , Vater- durch': 
babij-a  n.  17.  18,  bobij-a  n.  15,  babij-o  S.  216,  obuj-ö  n.  21, 
abuj-ö  n.  22.  Das  Chwarschi  hat  nach  S.  215  ,ich  schreibe' 
mit  dem  Aktivus,  das  Dido  ,er  schreibt'  mit  dem  Nominativ. 
Was  das  Kaputschinische  anlangt,  so  merkt  gerade  bei  ihm 
Erckert  S.  219  ausdrücklich  an,  dass  der  Aktivus  beim 
Transitiv  stehe,  und  fahrt  nur  hier  für  die  Pronomen  keinen 
Aktivus  an.  In  der  1.  und  2.  P.  Sing,  und  Plur.  unterscheiden 
sich  Nominativ  und  Aktivus  nicht  (nur  mundartlieh  ist  de  n.  26 
neben  do  vielleicht  Aktivus),  wohl  aber  in  der  3.  P.  S. :  ugi,  l'ujn 
(z.  B.  n.  89):  oktso  (n.  121.  136);  in  der  3.  P.  PI.:  gogol  (n.  85. 
93. 154),  ogra  (n.  93),  golol  (n.  100):  gogloj,  oglo  (n.  124),  goglol 
(n.  139.  148).  Von  Substantiven  finde  ich  beim  Transitiv  theils 
den  Nominativ,  so  abo,  ,der  Vater'  n.  15.  18.  21.  22.  23.  125, 
jö,  ,die  Mutter'  n.  19.  20  (oder  ist  dies  Aktivus V  jo  beim  Intr. 
n.  45.  55.  70 — 76),  theils  den  Aktivus:  is-ti,  ,Bruder-durch'  n.  2H, 
oz-di,  ,Sohn-durch'  n.  16.  63-  69. 

SiUnngsUr.  4.  plul.-UUt.  Cl.  CXXXIII.  KU.  1.  Abh.  2 
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3.  Ceutrallesghisch. 

a)  Kasikumükisch 

(oder  Lakisch).  Erckert  S.  154  sagt:  ,Sehr  dunkel  ist  der 
Unterschied  in  den  Formen  für  aktive  und  passive  Verben/ 
Nach  Fr.  Müller  S.  04  würde  das  Verhältniss  ein  sehr  einfaches 
sein:  wir  würden  das  Aktiv  haben,  wenn  das  reale  Subjekt 
der  1.  und  2.  Person,  das  Passiv,  wenn  es  der  3.  angehört. 
Er  beruft  sich  dafür  in  der  Anmerkung  auf  die  Verbalformen 
selbst;  allein  soweit  die 

Konjunkten  Pronomen,  d.  h.  die  Klassenzeichen  in  Betracht 
kommen,  ist  diese  Berufung  nicht  stichhaltig.  Es  soll  z.  B.  in: 
iu  tä  bizär  äru,  ,wir  betrüben  ihn'  äru  nur  auf  £«,  nicht  aber 
auf  tä  zurückgehen.  Was  aber  den  Anlaut  von  äru  anlangt, 
so  bezieht  sich  dieser  sicher  auf  einen  männlichen  Singular, 
also  hier  auf  #<i;  die  Beziehung  auf  zu  müsste  durch  b-  aus- 
gedrückt sein,  wie  es  heisst:  Zu  b-vru,  ,wir  sind'.  So  gehurt 
in:  ina  zu  bizär  b-fira,  ,du  betrübst  uns*  b-  zu  in,  und  in: 
na  tanan  ti'ath  b-ulau,  ,ich  gab  ihm  Brot'  b-  zu  ti'ath.  Das 
Klassenzeichen  vertritt,  da  wir  das  Transitiv  nach  dem  In- 
transitiv beurtheilen  müssen,  immer  das  Subjekt,  bei  jenem 
das  ideale  oder  grammatische,  das  dem  realen  Objekt  ent- 
spricht. Das  finde  ich  nirgends  ausgesprochen.  (Usl.-)Schiefner 
§.  79  redet  ganz  im  Allgemeinen  von  der  Beziehung  des  ver- 
balen Anlauts  auf  die  Kategorien  der  Nomen  und  äussert  sich 
§.  87  Anf.  in  unbestimmter  oder  geradezu  unklarer  Weise:  ,der 
Anlaut  kann  nach  den  einzelnen  Kategorien  der  handelnden 
oder  leidenden  Gegenstände  wechseln.'  Und  Erckert  drückt 
S.  148 b  seinen  Zweifel  recht  deutlich  aus:  ,1m  Falle,  dass  der 
geschlagenen  (oder  schlagenden?)  Personen  mehrere  sind,  wird 
ein  b  vorgesetzt/  Mit  dem  subjektiven  Charakter  des  Klassen- 
zeichens hängt  nun  auch  der  von  Fr.  Müller  S.  92  als  ,im 
höchsten  Grade  merkwürdig'  bezeichnete  Umstand  zusammen, 
,da8S  das  Geschlecht  des  Reflexivs  nicht  nach  dem  Agens, 
sondern  nach  dem  Objekt  der  Handlung  sich  richtet.'  Die 
Sätze:  na  na-wa  lasau  lay,  ,ich  selbst  kaufte  einen  Sklaven'  und 
na  na-ra  lasau  turmuh'u,  ,ich  selbst  kaufte  eine  Sklavin'  sind 
zu  verstehen  als:  ,von-mir  von-mir-(er)  gekauft-wurde  Sklave' 
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und  ,von-mir  von-mir-isie)  gekauft-wurdc  Sklavin*.    In  einem 
Satze  wie  tul-a  na-tca  atära,  ,icl»  (der  Mann)  schlage  mich 
selbst',  eig.  ,von-mir-(ich)  ich-(ich)  geschlagen  werde*  ist  das 
subjektive  -tea  (tula  stellt  für  tul-wa)  einmal  mit  dem  Aus- 
druck des  realen  Subjekts,  das  andre  Mal  mit  dem  des  realen 
Objekts  verbunden.  Wenn  aber  nicht  aus  dem  im  Anlaut  (oder 
im  Inlaut)  der  Verbalform  stehenden  Klassenzeichen  die  aktive 
Bedeutung  derselben  sich  folgern  lässt,  so  doch  aus  ihrer  Endung. 
In  den  beiden  obigen  Sätzen  deutet  das  -u  von  äru  auf  das 
pluralische  tu,  und  das  -a  von  b-ära  auf  das  singularischo  ina, 
also  auf  das  reale  Subjekt;  man  vergleiche  na  tü  bizär  ära.  ,ich 
betrübe  ihn',  zu  Zu  bizär  b-äru,  ,ihr  betrübt  uns*.    Im  Ein- 
klang mit  andern  kaukasischen  Sprachen  scheidet  nämlich  das 
Kasikumükische  zwar  nicht  die  1.  und  2.  Person  voneinander, 
wohl  aber  den  Plural  beider  vom  Singular.    Wir  können  in 
dem  ~u  ein  Pluralzeichen  sehen,  welches  mit  dem  der  Sub- 
stantive (-w,  -r«,  -du,  -rdu,  -tu)  übereinstimmt,  oder  eine  An- 
gleichung  der  Verbalformen  an  die  Pronomen:  na  und  ina  Ära, 
tu  und  zu  .äim.    Dass  nun  der  Auslaut  sich  auf  das  reale 
Subjekt,  der  Anlaut  auf  das  ideale  Subjekt  oder  reale  Objekt 
bezieht,  dadurch   würde   die  Mischung  aktiver  und  passiver 
Form  noch  nicht  erwiesen  sein;  unterscheiden  sich  ja  doch 
z.  B.  im  bask.  d-u-te,  ,cr  wird  gehabt  von  ihnen*  die  Be- 
ziehung des  d-  und  die  des  -te  in  derselben  Weise.  Aber  während 
im  Baskischen  das  Pluralzcichcn  des  nur  realen  Subjekts  und 
das  des  intransitiven  verschiedene  Gestalt  haben,  sehen  wir,  dass 
im  Kasikumükischen  das  Transitiv  mit  dem  Intransitiv  nach 
dieser  Seite  hin  zusammenfällt:   na  und   ina  .ura ,  zu  und 
zu  .um.    Und  das  zeugt  allerdings  dafür,  dass  in  jenes  die 
aktivische  Auffassung  eingedrungen  ist.   Nach  Schiefner  §.  S7 
würde  sich  die  Endung  des  Transitivs  nach  dem  realen  Sub- 
jekt in  folgenden  Fällen  richten:  1)  in  den  beiden  ersten  Per- 
sonen des  Präsens  des  Indikativs  und  des  Präteritums  des  Kon- 
sekutivs,  2)  in  der  ersten  Person  des  Perfekts,  des  Futurs  I. 
und  des  Präsens  des  Konsekutivs,  3)  im  Imperativ.  Diese  Be- 
schränkung vermag  ich  mit  dem  von  Schiefner  gelieferten  Stoff 
nicht  zu  rechtfertigen;  vgl.  z.  B.  na  tä  itlanthi*ara  [nicht  -ari], 
,ich  werde  ihn  verlassen*  $5.  13S  (Intentional).   Sicher  ist,  dass, 
wenn  die  o.  Person  die  des  realen  Subjekts  ist,  der  Auslaut 
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der  Vcrbalform  durch  das  reale  Objekt  bestimmt  wird,  ebenso 
wie  der  Anlaut,  dass  sie  also  dann  eine  ganz  passive  ist;  so 
neben:  iu  tä  bizär  äru:  ,wir.  .  .':  tanal  tä  bizär  aif  ,er  betrübt 
ihn',  neben:  ina  iu  bizär  b-üra,  ,du  .  .  .':  tanal  zu  bizär  b-äru, 
>er  betrübt  uns'.  Bei  alledem  bleibt  nicht  Weniges  dunkel, 
und  Erckerts  Beiträge  erhöhen  theilweise  unsere  Ungewissheit ; 
so  finden  wir  hier  S.  147 b  durkunni  ebensowohl  für  ,(du)  assest 
auf  und  ,(wir)  assen  auf  wie  für  ,(er)  ass  auf,  da  wir  doch, 
nach  Schiefner,  ja  nach  Erckert  selbst  (S.  155),  in  den  beiden 
ersten  Fällen  durkunna,  durkunnu  erwarten  sollten  (ebenso 
S.  145b  -unni  bei  der  1.  und  2.  Person  und  umgekehrt  -unna 
bei  der  3.).  Bezüglich  des  Imperativs  von  .itan,  fassen*  be- 
merkt Schiefner  §.  103,  dass  itu  passiv  sei:  ,werde  verlassen', 
ita7  iti  aktiv:  ,lass  ihn';  die  Sache  ist  allgemein,  nämlich  dass 
die  pass.  und  intrans.  Imperative  auf  -u,  die  aktiven  auf  -a ,  -t 
ausgehen.  —  Ein  Schwanken  zwischen  aktiver  und  passiver 
Bedeutung  wohnt  hier  wiederum  den  Gerundien  und  Partizipien 
inne,  von  denen  die  Sprache  einen  geradezu  verschwenderischen 
Gebrauch  macht.  Vgl.  z.  B.  usru  d-aisa  adamina,  ,der  Stiefel 
machende  Mensch'  und  adaminal  d-aisa  usru,  ,die  vom  Menschen 
gemachten  Stiefel*  Schiefner  §.  150,  a)  =  ,Stiefel  (sie)-gem acht- 
werdend =  machend  Mensch'  und  ,vom-Menschen  (sie)-gemacht- 
werdend  Stiefel';  ina  gu  bizär  b-ullai  .ikhaisa  i-u-Jchun  .ura, 
,du  hast  die  Schwester  betrübt'  und  ina  su  bizär  b-ullai  b-ikhaisa 
b-i-ti-khun  b  uri,  ,die  Schwester  ist  durch  dich  betrübt  worden' 
Schiefner  §.  147  =  ,du  Schwester  betrübt  (sie)-Geinacht- werden 
=  -haben-in  (du)-befindlich  (du)-gewesen  (du)-bist'  und  ,von-dir 
Schwester  betrübt  (sie)-Gemacht-werden-in  (sie)-befindlich  (sie)- 
gewesen  (sie) -ist'  (m,  ,Schwester'  gehört  ausnahmsweise  der 
6-Klasse  an).  Man  bemerke  aber  die  veränderte  Wortstellung 
in:  na  däin  dutSri  b-ullannu  ura  taindan}  ,ich  kann  ihnen 
immer  Pferde  geben'  na  däin  taindan  b-ullannu  b-uri  dutfri, 
,von  mir  können  ihnen  immer  Pferde  gegeben  werden'  ebd. 
§.  149,  b). 

Vollpronomen  und  Substantive.  Die  Pronomen  der  1.  und  2. 
Person  unterscheiden  weder  einen  Aktivus  noch  einen  Akku- 
sativ vom  Nominativ.  Aber  da  wir  nun  doch  in:  ,ich  du  schlag-' 
keinen  doppelten  Nominativ  annehmen  können,  so  unterliegt 
es  keinem  Zweifel,  wie  wir  das  zu  deuten  haben;  nämlich  nicht 
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mit  Fr.  Müller  (S.  94^:  ,ich  dich  schlage',   da  die  Sprache 
sonst  gar  keine  Spur  eines  Akkusativs  aufweist,  sondern:  ,von 
mir  da  wirst  geschlagen',  da  in  genau  entsprechenden  Fällen 
der  Aktivus  angewandt  wird.    Ja,  in  gewissen  sogar  von  der 
1.  und  2.  Person,  man  sagt:  ,von  mir  ich  werde  geschlagen*  — 
,ich  schlage  mich  selbst'  (s.  oben  S.  19°).  Auf  die  dynamischen 
Aktivus  solcher  Gerundial-  und  Partizipialwendungen  wie  die 
vorher  erwähnten  sind,  will  ich  nicht  einmal  besonderes  Ge- 
wicht legen.    Der  Aktivus  des  Kasikumukischen  (auf  -l)  ist 
nun  kein  eigener  Kasus,  er  fällt  auch  nicht  mit  dem  Instru- 
mental oder  mit  dem  Dativ  zusammen  wie  in  andern  kauka- 
sischen Sprachen,  sondern  mit  dem  Genetiv.    Darf  man  aber 
nun  sagen:  der  Genetiv  dient  als  Aktivus?  darf  man  etwa 
gar  deswegen  das  Verb  als  Nomen  betrachten?    Erckert  thut 
dies,  aber  nicht  durchgängig;  und  so  nehmen  sich  bei  ihm 
,des  Vaters  Raufen  gewesen  ist  ein  Pferd'  und  ,des  Mädchens 
waschend  ist  das  Hemd'  wunderlich  genug  nebeneinander  aus. 
Wir  dürfen  den  kasikumukischen  Aktivus  nicht  von  dem  der 
übrigen  kaukasischen  Sprachen  losreissen;  wir  müssen  viel- 
mehr sagen:  der  Aktivus  dient  hier  als  Genetiv.  Durchaus 
parallel  würde  dieser  kasikumukischen  Darstellung  des  posses- 
siven Kasusbegriffs  die  grönländische   gehen  und  annähernd 
parallel  die  tscherkessische  (S.  7  f.).    Auch  das  darf  hier  an- 
geführt werden,  dass  im  Kürinischen  die  Form  des  Genetivs 
die  des  Aktivus  voraussetzt.  Andere  lautliche  Verwandtschaften 
zwischen  Genetiv  und  Instrumental  sind  aus  der  lesghischen 
Deklinationstabelle  bei  Erckert  S.  222  f.  ersichtlich.  Erwähnt 
wenigstens  sei,  dass  der  Genetiv  im  Kasikumukischen  ziemlich 
locker  an  sein  Regens  gebunden  ist,  z.  B.  ,vor  Durst  Mund 
trocken  geworden  ist  von  mir*  —  ,. . .  mein  Mund  . . .'  Schiefner 
S.  79 b.    Zu  der  Annahme  aber,  der  Aktivus  habe  sich  hier 
nicht  aus  dem  Genetiv,  sondern,  wie  fast  überall  anderswo,  aus 
dem  Instrumental  abgezweigt,  bestimmt  mich  vor  Allem  die 
Thatsache,  dass  dieser  J-Kasus  auch  Instrumental  ist,  und  zwar 
dessen  Rolle  wohl  zum  grössten  Theil  ausfüllt.    Der  inu-Kasus, 
den  Schiefner  als  Kausativ  bezeichnet,  Müller  als  Instrumental, 
scheint  nicht  in  sehr  häufigem  Gebrauch  zu  sein;  §.  118  wird 
er  belegt  mit:  ,wegen  seiner  Zunge  wurde  er  verwundet',  ,durch 
den  Bruder  wurde  er  gross';  er  ist  mir  —  freilich  habe  ich 
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I.  Abhandlung :    S<- h  n  ch  ard  t. 


nicht  darauf  gefahndet  —  bei  Schiefner  sonst  nur  in  //aratxa- 
tirainu,  ,dureh  Bemühung  S.  5(5,  IV,  1  u.  S.  <s0b  aufgestosscn. 
Hingegen  erscheint  daselbst  der  Mvasus  vielfach  in  der  eigentlich 
instrumentalen  und  manchen  damit  näher  oder  weiter  zusammen- 
hängenden Bedeutungen,  z.  B.  ,mit  den  Lippen  (küssen)',  ,mit 
den  Zähnen  (beissen)',  ,niit  dem  Auge  (blinken)',  ,vor  Freude 
(tanzen)',  ,vor  Zorn  ( sterben)',  ,mit  Wasser  (ein  Gefttss  an- 
füllen)', ,an  Etwas  (arm  sein)',  ,auf  einem  Kamcel  (reiten)'; 
§.117  wird  ausser  der  possessiven  und  der  aktiven  Funktion 
nur  die  zeitliche  dieses  Kasus  erwähnt.  Erckert  setzt  S.  223 
zu  der  Endung  -um  in  Parenthese:  ,bei  der  3.  Person  — 
Genet.  -/',  und  ebenso  sagt  er  S.  1;">2:  ,häutig  dient  der  Genetiv 
als  Instrumental-Kasus.'  So  haben  wir  -l  n.  28 :  ,mit  dem  Stock 
(sehlagen).'  Dnttraial,  , durch  die  Pferde  (gerettet  werden)' 
n.  31  scheint  irrthl'imlich  für  dutsrnl  geschrieben  zu  sein;  jenes 
ist  Komitativ  und  als  solches  in  n.  32  berechtigt  (wo  aber 
Erckert  ,mit  den  Pferden'  -  ,dcr  Pferde'  setzt,  als  ob  dutsral 
da  stünde) ,  aber  hier  handelt  es  sich  um  den  Instrumental 
(als  nördliche  Variante  ist  dntxrajnu  neben  duUrasal  ange- 
führt), oder  sogar  um  den  Aktivus.  Neben  diesem  Instrumental 
auf  -l  scheint  auch  der  Ablativ  auf  -Za  hie  und  da  im  Sinne 
des  Aktivus  vorzukommen,  so  Schiefner  118:  ,wenn  es  durch 
mich  thunlich  wäre',  ,vora  Menschen  auf  die  Himmel  steigen 
nicht  ist'  —  ,der  Mensch  kann  nicht  auf  die  Himmel  steigen', 
,von  diesem  Menschen  Wort  sagen  nicht  ist'  =  ,dieser  Mensch 
kann  kein  Wort  sagen';  S.  54  n.  14:  ,von  dem  Wachsbeil  Baum 
fallen  nicht  ist'  =  ,das  Wachsbeil  kann  den  Baum  nicht 
lallen';  S.  128":  ,von  mir  ohne  Brod  existiren  nicht  ist'  —  ,ich 
kann  ohne  Brod  nicht  existiren.'  Hier  scheint  überall  eine  Fähig- 
keit als  vom  Menschen  ausgehend  vorgestellt  zu  sein;  aber 
S.  130":  ,von  mir  viel  Geld  ist  verschwunden'  =  verausgabt 
worden'. 

Stellung:  U  S. 
Empfindungsverben:  mit  Dativ. 

h)  Dargua-mundartcit, 

unter  denen  uns  besonders  die  chürkilische,  Schiefners  ,htirka- 
nische'  zugänglich  gemacht  ist.  Sie  steht  dem  Kasikumükischen 
sehr  nahe,  weist  aber  Abweichungen  von  ihm  auf,  die  für  die  all- 
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gemeine  Betrachtung  von  grosser  Wichtigkeit  sind.  Der  Aktivus 
(-//,  auch  -ni,  -n)  stimmt  hier  nicht  mit  dem  Genetiv  (-la)  überein, 
und  ist  Instrumental  schlechtweg.    Auch  die  1.  und  2.  Person 
erscheinen,  wo  sie  den  Urheber  bezeichnen,  im  Aktivus,  nicht 
wie  im  KasikumUkischen  im  Nominativ.    Wir  sollten  demnach 
erwarten,  dass  wie  die  Verbalanlaute,  so  auch  die  Verbalauslaute 
sich  an  S,  nicht  an  U  anschliessen.    Das  thun  sie  aber  —  so- 
weit sie  nicht  Klassenzeichen,  also  den  Anlauten  gleichwertig 
sind  —  nicht  durchgängig.    Nämlich  nicht  dann,  wann  S  der 
3.  Person  angehört;  also  z.  B.  in:  hit  nuni  w-aqas,  ,er  durch 
mich  gemacht  werden  wird4  geht  w-  auf  ,er4,  -8  aber  auf  ,durch 
mich4  (Fr.  Müller  S.  124).    Diese  klare  Beziehung  des  Aus- 
lauts auf  eine  Aktivusform  hätte  Fr.  Müller  davon  abhalten 
müssen,   aus  dem  Auslaut   des    kasikumükischen  Verbs  zu 
schliessen,  dass  die  indifferente  Pronominalform,  auf  die  er  sich 
bezieht,  nicht  den  Sinn  eines  Aktivus  habe  (s.  oben  S.  18). 
Ist  uns   nun   im  Chürkilischen  diese  aktivische  Einströmung 
wegen  des  Angriffspunktes  verwunderlicher  als  sonst,  so  ist  sie 
wiederum  wegen  des  Ausgangspunktes  erklärlicher.    An  Stelle 
eines  aktiven  Transitivs  erscheint  nämlich  in  dieser  Sprache 
nicht  nur  das  Passiv,  sondern  auch  das  Intransitiv:  ,von  mir 
wird  der  Brief  geschrieben4  oder  ,ich  schreibe  mit  dem  Brief. 
Wenn  Fr.  Müller  (S.  117  und  schon  110),  wie  vor  ihm  Schiefner, 
nach  ihm  Winkler,  sich  hierbei  der  Präposition  ,dureh4  bedient 
{und  zwar:  ,ich  bin  durch  den  Brief  ein  Schreibender4),  so 
waltet  dabei  die  Vorstellung  eines  Kausativs  oder  Aktivus  ob, 
nicht  die  eines  eigentlichen  Instrumentals,  aber  diese  ist  doch 
allein  am  Platze:  der  Brief  ist  nicht  die  Ursache  oder  der  Ur- 
heber meiner  Schreibthätigkeit,  sondern  ihr  Mittel  und  Werk- 
zeug.   Wir  dürften  etwa  unser:  ,an  einem  Briefe  schreiben4 
vergleichen,  sicherlich  aber,  von  dem  besondern  Falle  abge- 
sehen, solche  Wendungen  wie  ,mit  Steinen  werfen4  —  , Steine 
werfen4.    Wie  dem  auch  sein  mag,  es  scheint  die  Möglich- 
keit, dass  ein  und  dasselbe  sich  sowohl  passiv  als  intransitiv 
ausdrücken  lässt,  und  die  dann  für  die  3.  Person  bestehende 
Gleichheit  der  Verbalform  (,schreib-4  =  ,wird  geschrieben4  und 
,schreibt4)  die  Angleichung  der  passiven  Form  an  die  intransitive 
angeregt  zu  haben.    Im  Kasikumükischen  erscheint  sie  noch 
weiter  gediehen,  hier  bestimmt  die  1.  und  2.  Person  als  reales 
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I.  Abhandlung:  Schvchardt. 


Subjekt  immer  den  Verbalauslaut.  Ich  will  dies  Verhältniss 
beider  Sprachen  zueinander  übersichtlich  darstellen. 

Auslaut  der  Verbalformen  zu: 


u 

urspr. 

chürk. 

kasik. 

1.  2.  P. 

S 

S 

U 

3.  P. 

S 

S 

s 

1.  2.  P. 

S 

u 

u 

3.  P. 

S 

s  =  u 

s  =  u 

Ich  räume  ein,  dass  der  Zusammenhang  der  vorliegenden  That- 
sachen  sich  noch  in  anderer  Weise  denken  lässt  als  in  der 
oben  angegebenen.  Die  Verwischung  des  Unterschieds  zwischen 
Nominativ  und  Aktivus,  wie  sie  das  Kasikumükischc  für  die 
1.  und  2.  Person  aufweist,  mag  hier  die  Ausdehnung  der  chttr- 
kilischen  Vertretung  von  S  durch  U  gefordert  haben,  mag  aber 
auch  eine  solche  Vertretung  selbständig  hervorgerufen  haben, 
ja  kann  schliesslich  erst  eine  Folge  derselben  sein.  Dazu  kommt 
noch,  dass  die  Vermuthung,  es  hätten  unkaukasische  Einflüsse 
sich  in  der  Konjugation  der  kaukasischen  Sprachen  geltend  ge- 
macht, sich  vorderhand  nicht  gänzlich  abweisen  lässt.  Ich  will 
noch  erwähnen,  dass  der  Imperativ,  der  ja  als  eigentlich  subjekt- 
lose Form  Uberall  eine  Sonderstellung  einnimmt,  den  pluralischen 
Auslaut  -ja  in  dem  ersten  der  obigen  Fälle  nicht  nach  S,  son- 
dern nach  U  richtet,  also  darin  sich  dem  allgemeineren  Ge- 
brauch des  Kazikumükischcn  anschliesst;  z.  B.  von  Mqis,  fa- 
chen' (Schiefner  §.117): 

waqa,  ,er  von  dir',  w-aqajä,  ,er  von  euch';  ebenso: 

d-aqa-va,  ,wir  von  dir',     d-aqa-va-ja,  ,wir  von  euch'. 

Vgl.  mit  den  beiden  untern  Formen  die  entsprechenden  des 
Futurs,  die  zusammenfallen:  d-aqa-h'ä,  da  der  Auslaut  dem  S 
entspricht.  —  Anmerkungsweise  sei  ein,  wie  mir  scheint,  un- 
persönliches t>  angeführt:  nuni  dirhali  v-äyära  xw-iltii,  ,von 
mir  mit  dem  Stock  (es)  ist  geschlagen  worden  auf  den  Hund' 
Schiefner  §.  141;  nuni  dir/jali  v-äyära  htti&i,  ,von  mir  mit  dem 
Stock  (es)  ist  geschlagen  worden  auf  ihn'  ebd.  S.  176\  197 b 
(.iti8j  ,schlagen'  wird  wie  unser  Wort  konstruirt). 

Stellung.   Bei  zwei  Vollpronoraen  scheint  die  passivische 
SU  noch  die  regelmässige  zu  sein,  sonst  US  vorzuherrschen. 
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Empfindungsverben:  mit  Aktivus;  in  einzelnen  Dargua-mund- 
arten  mit  Dativ. 

3.  Südöstliche  oder  Kürinische  Gruppe. 
1.  Nordwestklirinisch. 


schon  von  Uslar  durch  Schiefner  (Bull,  der  Petersb.  Akad. 
VII,  99  ff.)  einigermassen  bekannt  gemacht.  Die  Erckert'schen 
Proben  zeigen  neben  der  deutlichen  Beziehung  der 

Konjunkten  Pronomen,  d.  h.  der  Klassenzeichen  auf  S  wie  bei 
Intransitiven,  ebenso  im  Präteritum  der  Transitive  (tXo,  ,gab' 
mit  sachlich  pluralischem  oder  kollektivem  S  n.  16.  17.  19.  21. 
H3.:  b-tlo  mit  singularischem  n.  18;  entsprechend  ozXu,  ^er- 
kaufte' n.  29:  o-b-tXu  n.  78;  iette,  Raufte*  n.  20.  30:  b  eide, 
b-eitU  n.  15.  134)  auch  eine  solche  auf  U,  und  zwar  in  den  zu- 
sammengesetzten Tempus  der  Transitive,  sodass  z.  B.  ganz 
gleich  konjugirt  erscheint  das  Präsens  von: 


Die  Ausgänge  sind  die  Präsensformen  des  Verbs  kes,  ,sein': 
n,  di,  iy  bi*  das  was  ihnen  vorausgeht,  ist  offenbar  ein  Ge- 
rundium oder  Partizip,  wodurch  die  Verschmelzung  der  akti- 
ven mit  der  passiven  Wendung  ermöglicht  wird  (s.  oben  S.  11. 
20).  Nach  n.  24  kommt,  wohl  mundartlich,  in  dem  gleichen 
Satze  die  Beziehung  auf  U  oder  die  auf  S  vor:  ummu  dar- 
Xarsi-v-i  oder  -o-t  taburzan,  ,vom  Vater  im-Schlagen-(er)-ist' 
oder  ,im  Geschlagcn-werden-(cs)-ist  das  Beil'.  Auch  in  dem  mit 
dem  Verbalstamm  zusammentretenden  Präteritum  von  kes  wird 
U  reflektirt,  ausnahmsweise  S:  uSmu  dala  e-btti  gvadH,  ,vom 
Bruder  wurde  (er)  geschlagen  der  Hund*  n.  28.  Vgl.  zari  b  eide- 
%ki  no§,  ,von  mir  wird  (es)  gekauft  werden  ein  Pferd'  n.  143. 
Im  einfachen  Präsens  auf  -r  ist,  wie  wir  aus  Uslars  Beispielen 
ersehen,  das  Letztere  der  Fall:  bo-yor,  ,gibt  es,  sie  (pers.  PI.)', 
do  y&r,  ,gibt  sie  (S.)',  ganz  wie  607,0  (—  obigem  b-th)\  ,gab  es'. 


a)  Artschisch, 


,gehen' 


ich,  du  (männl.),  er  xo-cy-ffa-jt-tM 
ich,  du  (weibl.),  sie  %a-r-tta-ii-d'i 
wir,  ihr  xa-tta-isi-i 


dar%ar-§i-v-i 
dar%ar  ii-d-i 
darxar-$i-i 


darxar-ii-b-i. 
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I.  Abhandlung:  Schucbardt. 


Volipronomen  nnd  Substantive.  Es  gibt  einen  eigenen  Aktivus 
ausser  einem  Instrumental,  der  zugleich  Komitativ  ist.  Die2.P.  S. 
und  die  1.  und  2.  P.  PI.  haben  Nominativ  und  Aktivus  gleich;  die 
1.  P.  8.  hat  fttr  den  letzteren  noch  eine  eigene  Form,  diese  steht 
aber  im  Begriff,  ebenfalls  durch  den  Nominativ  verdrängt  zu 
werden.  Erckert  gibt  S.  59  neben  zarl  (Uslar:  zarti)  zon  an 
und  setzt  in  den  transitiven  Beispielen  theils  zon  zu  zari,  theils 
dies  zu  jenem  in  Parenthese  (S.  50),  theils  nur  das  Eine  oder 
das  Andere  (so  zon  in:  ,ich  kaufe  ein  Pferd'  n.  Iii),  zart  in: 
,ich  werde  ein  Pferd  kaufen'  n.  143). 

Empfindungsverben:  mit  Dativ. 

b)  Rutulisck. 

lieber  den  Gebrauch  der  Klassenzeichen  vermag  ich  nichts 
Sicheres  festzustellen. 

Vollpronomen  und  Substantive:  Aktivus  und  Komitativ- In- 
strumental. Alle  Pronomen  haben  einen  vom  Nominativ  ver- 
schiedenen Aktivus. 

Empfindungsverben:  mit  Dativ. 

c)  Tsachuriseh. 

Auch  hier  kann  ich  bezüglich  der  Klassenzeichen  nicht  zur 
Klarheit  gelangen.  Es  scheint  fast,  dass  neben  ihnen  ein  eigenes 

IMiintlzciehen  besteht,  nämlich  bi,  welches  mit  dem  bei  den 
Substantiven  üblichen  übereinstimmt.  Denn  wenn  der  Plural 
des  Präsens  von  ,sein'  entweder  vo-b  (vu-b)  oder  vo-d  (yu-d) 
(S.  29  f.  und  n.  59.  60.  83.  84.  85),  auch  vo-b-un-bi  oder  vo-d- 
un-bi  (S.  27.  30  und  n.  105.  106)  lautet,  so  Hesse  sich  zwar  in 
der  vorletzten  Form  eine  Wiederholung  des  Klassenzeichens  an- 
nehmen wie  sie  in  diesen  Sprachen  so  gewöhnlich  ist,  aber  nicht 
in  der  letzten.  Vgl.  hi-kha-ra,  ,war',  vu-kha-ba,  ,waren'  n.  35.  36, 
har-kina,  ,sie  ging',  ha-b-kin  ba,  ,sie  gingen'  n.  37.  38,  ikhe- 
sta,  /werde  sein',  v-ikhe^in-bi,  ,werden  sein'  S.  30,  qajsan-asta, 
,werde  schlafen',  qajsan-asin-bi,  ,werden  schlafen'  S.  26.  ,Sie 
sind  gegeben  worden'  lautet  xkumm-bi  (^ui?im-mi)  n.  17.  19. 
21.  63,  aber  bloss  %kuvin  n.  16;  ,es  ist  gegeben  worden': 
vina  n.  18. 

- 

Vollpronomen  und  Substantive:  Aktivus  und  Koraitativ-Instru- 
mental.  In  der  1.  und  2.  P.  S.  und  PI.  lauten  Nominativ  und 
Aktivus  gleich. 
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Empfindungsverben:  mit  einem  Kusus  auf  -kla,  von  dem  Krckert 
S.  31  sagt,  es  sei  ^vielleicht  eine  Art  Ablativ. 

2.  Nordost-  und  Contralkiiriniscli. 

a)  K  Ii  rill  i  sc  Ii  !.  c.  S.  (und  Achtü). 

Konj  unkte  Pronomen,  Klasscnzcichcu:  keine. 

Vollpronomen  und  Substantive:  Nominativ  und  Instrumental- 
Aktivus.  Aktiv -passive  Partizipien  und  Gerundien,  z.  Ii.  im 
l«tt$ah  akicadaidi  ja,  ,er  sieht  den  Kaiser4,  eig.  ,er,  der  Kaiser 
gesehen-werdend  ist',  im  pat'mhdiz  akicadaidi  ja,  ,ihn  sieht 
der  Kaiser',  eig.  ,er  dem  Kaiser  gesehen-werdend  ist*  Sehiefner 
§.  178»  (S.  07°);  zaz  awur  purar,  ,der  mir  gemachte  Sattel', 
zaz  purar  awur  Um,  ,der  mir  den  Sattel  gemacht  habende 
Mensch-  §.  178b  (S.  68"). 

Stellung:  aktivische,  US,  U  Z  S. 

Empfindungsverben:  mit  Dativ. 

b)  Agnliseh. 

Vom  Kürinischen  weicht  es,  was  die 
Vollpronomen  und  Substantive  anlangt,  insofern  ab,  als  es 
einen  Aktivus  neben  einem  Komitativ-Instrumental  besitzt,  bei 
den  Pronomen  aber  den  Aktivus  vom  Nominativ  nicht  unter- 
scheidet. 

c)  Tabassaranisch. 

Konjunkte  Pronomen,  und  zwar  suffigirte,  einerseits  im  Sinne 
von  Z  (garaggidi-za ,  ,ich  werde  kaufen',  wie  da-/idi  za,  ,ich 
werde  schlafen';  also  mit  deutlich  aktivischer  Auffassung),  ander- 
seits für  Z.  Zusammen  scheinen  beide  nicht  vorzukommen.  Die 
letzteren  fallen,  soweit  die  Erckerf sehen  Beispiele  darüber 
unterrichten,  mit  den  Vollpronoraen  ganz  oder  fast  ganz  zu- 
sammen; so  in  der  südlichen  Mundart:  uvuz  a-vuz  gänä,  ,dir 
ist-dir  Kuh'  n.  103,  uzuz  h'xni-uzuz,  ,mir  wurde-gehört-mir' 
n.  133.  Die  nördliche  hat  hierfür  allerdings  izüs  iki-jas;  aber 
dieses  jas  findet  sich  als  Vollpronomen  im  Sinne  eines  posses- 
siven Dativs  n.  102,  und  so  haben  wir  (n.  103  —  107)  auch  für 
die  übrigen  Personen  in  gleichem  Sinne  Formen,  die  von  denen 
des  sonstigen  Dativs  durchaus  verschieden  sind  (die  südliche 
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Mundart  hingegen  zeigt,  wie  schon  aus  n.  103  ersichtlich, 
Ueberein8timmung).  Uebrigens  sind  diese  possessiven  Voll- 
pronomen der  nördlichen  Mundart  sehr  verschieden  gebildet, 
die  der  1.  und  2.  P.  Sing,  mit  Präfix  jas  (zu  izü),  ja-v  (zu 
ivä)\  die  der  1.  und  2.  P.  Plur.  mit  Suffix  it-iv  (zu  itü),  ik-iv 
(zu  ikii)\  die  der  3.  P.  Plur.  machen  den  Eindruck  von  Gene- 
tiven: doga-n  (dü'gu,  ,er*  n.  136.  145.  151,  sonst  dümu)  und  diiga- 
ri-n  (dügari,  ,sie').  Der  1 .  und  2.  P.  Sing,  entspricht  die  suftigirte 
2.  P.  Plur.  in:  ik-iv  vu-jak,  ,euch  ist-euch*  n.  106,  während  in: 
itiv  vu-ur,  ,uns  sind-*  n.  105  und  diigarin  vu-ir,  ,ihnen  sind-' 
n.  107  -ur  und  -iV  sich  auf  die  pluralischen  S  beziehen.  Das 
--Suffix  der  3.  Person,  -ju  pflegt  in  der  südlichen  Mundart  zu 
fehlen,  z.  B.  ,er  gab*:  tüvnuju  N.,  tuunu  S.  —  Es  bestehen 
daneben  die  Klassenzeichen  fort;  doch  lassen  sie  sich  vorder- 
hand nicht  im  Einzelnen  bestimmen. 

Vollpronomen  und  Substantive:  Aktivus  und  Komitativ-Instru- 
mental.  Die  Pronomen  haben  Aktivus  =  Nominativ.  Bei  den 
Substantiven  scheint,  wenigstens  in  der  nördlichen  Mundart, 
ein  Ausgleich  angebahnt  zu  werden.  Wir  haben  zwar  bav, 
,die  Mutter*,  bavü,  ,von  der  Mutter*;  aber  ava-i,  das  S.  49 
ausdrucklich  als  Aktivus  bezeichnet  wird,  sowohl  ,der  Vater' 
beim  Intrans.  (n.  25.  44.  51.  54),  als  ,vom  Vater*,  während  die 
südliche  Mundart  aba  und  ab-i  trennt  (letzteres  auch  in:  ,vom 
Vater  wird  geschlagen  mit  den  Beilen*  n.  32  und,  wohl  aus 
Versehen,  in:  ,der  Vater  entkam*  n.  39).  Ebenso  fij,  ,der  Bruder* 
und  ,vom  Bruder'  n.  27.  28;  im  Süden:  devi  und  cttti-öu. 

Empfindungsverben:  mit  Dativ. 

3.  Sttdküriniseh. 

a)  Dschekisch  und  Buduchlscli 

sind  durch  zu  dürftiges  Material  vertreten,  um  ein  deutliches 
Bild  zu  gewähren.  Beide  kennen  Klassenzeichen.  Erckert  er- 
wähnt für  das  Substantiv  einen  eigenen  Aktivus  neben  einem 
Komitativ-Instrumental;  aber  ,vom  Vater'  und  ,dcr  Vater*  wird 
im  Dsch.  nicht  unterschieden:  paj,  wohl  aber  im  B.:  ada-?a 
und  ada  (n.  15.  49),  und  zwar  ist  ada-öa  auch  Genetiv  (s.  oben 
S.  21),  und  -d6a  Dsch.,  -ta  B.  noch  Lokativendung.  Vom  pro- 
nominalen Aktivus  finde  ich  nur  eine  Form  in  beiden  Mund- 
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arten:  ann-iz,  an-iz  (Nom.  am  Dsch.,  ad  B.,  ,er*);  die  Endung 
-z,  -iz  ist  die  des  Dativs. 

b)  Chlnalugisch. 

Konjunkte  Pronomen,  bez.  Klassenzeichen  vermag  ich  nicht 
zu  entdecken. 

Vollpronomen  und  Substantive.  Erckert  spricht  S.  84  von  der 
Verwendung  des  Aktivus  (neben  dem  Komitativ-Instrumental) 
im  Allgemeinen;  aber  seine  Sätze  enthalten  kein  Beispiel  für 
das  Substantiv:  buj,  ,vom  Vater4  und  ,der  Vater',  diä,  diä-i, 
dü,  däd-i,  ,von  der  Mutter*  (n.  19.  20),  diä,  diäi,  dia,  ,die 
Mutter*  (n.  45.  55),  Uy,  ,vom  Bruder*  (?  n.  27)  und  ,der  Bruder*. 
Wohl  aber  besteht  für  die  Personalpronomen  des  Singulars  der 
Aktivus  gegenüber  dem  Nominativ.  (Die  Aktivusform  yini,  ,von 
ihm*  wird  S.  83  auch  als  Dativ,  neben  yinaS  angeführt). 

Empflndungsverben :  mit  Dativ,  wie  im  Dschekischen  und 
Bnduchischen. 

4.  Udisch. 

Es  spielt  im  Kreise  der  hier  erörterten  Erscheinungen 
eine  ganz  besondere  Rolle,  und  das  rührt  zum  Theil  wohl 
daher,  dass  es  sich  nicht  bloss  in  seinen  Lauten  und  seinen 
stofflichen  Elementen,  wie  Fr.  Müller  S.  139  f.  bemerkt,  sondern 
auch  in  der  innern  Sprachform  tatarischen  Einflüssen  zugänglich 
erwiesen  hat.  Darauf  kann  ich  aber  nicht  eingehen,  ich  werde 
versuchen  die  Dinge,  so  weit  es  möglich,  aus  der  Sprache  selbst 
zu  erklären. 

Konjunkte  Pronomen:  2  und  Z.  Beide  kommen,  wenn  ich 
mich  nicht  täusche,  nicht  nebeneinander  vor,  und  das  letztere 
nur  beim  Intransitiv.  Die  für  Z  entsprechen  auch  lautlich 
dem  Dativ  der  Vollpronomen;  die  für  2  in  der  1.  und  2.  Per- 
son dem  Nominativ  =  Aktivus  dieser,  in  der  3.  P.  Sing,  (-ne) 
dem  Nominativ  So-no,  in  der  3.  P.  Plur.  (  qun)  dem  Aktivus 
ie  tu-yon  (das  -tun  der  Mundart  von  Nidsh  scheint  dessen  beide 
letzten  Silben  darzustellen).  Die  einheitliche  Bezeichnung  von 
d  i.  von  intransitivem  S  und  von  U  deutet  jedenfalls  auf  akti- 
vische Auffassung  hin. 

Vollpronomen  und  Substantive.  Als  Aktivus  dient  der  Instru- 
mental, der  nur  bei  der  1.  und  2.  Person  mit  dem  Nominativ 
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zusammenfällt.  In  dem  Satze:  the  baba  za%  thasa  Thifiiza, 
,damit  der  Vater  mich  nach  Tiflis  bringe'  bei  Schiefner  06,  4 
steht  wohl  aus  Versehen  der  Nominativ  baba  statt  des  Aktivus 
baban.  Der  Aktivus  erscheint  nun  bei  vielen  Verben,  die  wir 
mit  unsern  Intransitiven  wiedergeben.  Wir  müssen  uns  dabei 
gegenwärtig  halten,  wie  willkürlich  im  Grunde  die  Scheidung  zwi- 
schen Transitiven  und  Intransitiven  ist,  und  dass  alle  Intransi- 
tive, nicht  bloss  die,  welche  eine  willkürliche  Thätigkeit  aus- 
drücken, in  Transitive  umgeformt  werden  können.  Das  geschieht 
•entweder,  indem  ein  Objekt  aus  ihnen  ausgeschieden  und  in 
pleonastischer  Weise  neben  sie  gesetzt  wird  (,Samen  säen', 
,einen  Kampf  kämpfen*),  und  zwar  tritt  dasselbe  oft  in  einer 
ganz  allgemeinen  Gestalt  auf,  der  eines  neutralen  Pronomens, 
so  dass  sicli  unpersönliche  Transitive  ergeben  (b.  oben  S.  10); 
oder  ein  Intransitiv  wird  in  seine  Faktoren  zerlegt,  ein  all- 
gemeines transitives  Verb  und  ein  Substantiv,  dem  die  besondere 
Bedeutung  eignet.  Zusammensetzungen  dieser  Art  sind  gerade 
im  Udischen  sehr  häufig,  und  dadurch  wird  verständlich,  wie 
hier  unser:  ,die  Sonne  glänzte  und  Alles  schimmerte  wie  Bril- 
lanten' sich  gibt  als:  ,von  der  Sonne  wurde  geglänzt  und  von 
Allem  wurde  geschimmert  wie  von  Brillanten':  bey-en  yax-ne- 
9tait  bithun-tin-al  ts'aw-ne-fstai  brilliant-yon  kena  Schiefner 
62,  6;  denn  xas-temn  heisst  eigentlich  ,Licht  machen'  und 
ts'aw-desun  ,Glanz  machen'.  So  ,cs  wurde  geweint  von  der 
Arbeitsamen':  Qne-ne-phi  khinbal-tin  ebd.  (jO,  15  (pne-phesun 
wohl  ,Thränen  machen');  ,vom  Hahn  ist  gekräht  worden':  da- 
dal  en  el-le-phe  ebd.  51,  G  {el-phesun  wohl  ,Schrci  machen'; 
fehlt  im  Wtb.).  In:  tharal-en  bas-ne-ksai,  ,von  der  Faulen 
wurde  gelegen'  ebd.  59,  13  spielt  weniger  die  Form  des 
Verbs  (batkesnn;  kesun,  ,raachen')  mit,  als  seine  Bedeutung;  es 
handelt  sich  um  ein  stark  absichtliches  Liegen,  während  z.  B. 
das  ungewollte  Liegen  eines  Kranken  intransitiv  genommen 
wird:  Sono  baske-ne,  ,er  ist  gelegen'  ebd.  49,  13;  hierzu  ge- 
währt das  Thuschisehe  eine  Parallele  (s.  S.  12).  Einer  solchen 
analytischen  Darstellung  ist  natürlich  auch  das  Transitiv  fähig, 
und  dabei  verwandelt  sich  das  direkte  Objekt  in  ein  indirektes: 
,Jemandem  Lob  spenden'  —  ,Jemanden  loben'.  Im  Udischen 
steht  aber  nicht  der  Dativ,  sondern  der  Affektiv,  der  j£-Kasus, 
dem  wir  auch  im  Tschetschenischen  und  Thuschischen  begegnet 
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sind  und  dessen  ursprünglicher  Bedeutung  unser  ,an'  mit  Dativ 
oder  Akkusativ7  am  Nächsten  kommen  dürfte.  So  ,ich  bitte  dich': 
zu  tca%  xoi$-zu-bsay  ,ich  an  dich  Gebet-ich-mache'  Sch.  55,  3; 
«quäle  raeinen  Kopf  nicht':  bez  be%  ma  qats-ta,  ,an  meinem  Kopf 
nicht  Schmerz-mache'  ebd.  51,  7.  Wie  nun  einerseits  der  eigent- 
liche Sinn  einer  derartigen  Zusammensetzung  sich  verdunkeln 
und  sie  als  ein  einfaches  Transitiv  behandelt  werden  kann 
(vgl.  z.  B.  kot»\  , Falte,  Biegung',  kot#-he*uny  ,eine  Beugung 
machen',  , beugen',  bul  kots'-besun,  ,dcn  Kopf  beugen'),  so 
können  anderseits  die  einfachen  Transitive,  deren  Zahl  ausser- 
ordentlich gering  ist,  der  Analogie  jener  zusammengesetzten 
folgen,  z.  B.  wi  damu%  upha,  ,deinc  Lektion  sage'  Sch.  48,  3 
(doch  vgl.  ebd.  §.  123\  wa%  tha-ne-.so,  ,dich  wird  er  führen'  ebd. 
50, 10.  Bei  einem  und  dem  andern  lässt  sich  an  die  Entstehung 
aus  einem  zielenden  Intransitiv  denken,  z.  B.  bei  biqsun,  ,packen', 
.fangen',  »halten*  (vgl.  ,an  Etwas  haften'  <;  , Etwas  halten'  im 
Baskischen  B.  St.  I,  40).    Auf  dieselbe  Bahn   mochten  die- 
jenigen zusammengesetzton  Transitive  geratlicn,  deren  nominaler 
Bestandtheil  adjektivischen ,  nicht  substantivischen  Charakter 
trügt,   die  also  ebenfalls  einen  Akkusativ,  oder  in  passiver 
Wendung  einen  Nominativ  erforderten,  z.  B.  za%  moyor-ba,  ,mich 
wecke'  =  ,wach  mache'  Sch.  51,  0.  Nicht  anders  zu  bcurtheilen 
ist  z.  B.  jaqabsun,  ,schickcn'  mit  Affektiv  der  Person:  jaqa  ist 
Dativ  von  jaqy  ,Weg',  der  Dativ  hat  hier,  wie  gewöhnlich,  die 
Bedeutung  eines  Allativs,  also  eig.  ^Jemanden  auf  den  Weg 
machen',  wie  wir  sagen:  ,sich  auf  den  Weg  machen'.  Fr.  Müller 
und  Erckert  taufen  den  Affektiv  in  Akkusativ  um,  und  es  ist 
richtig,  dass  er  sich  in  den  meisten  Fällen  mit  unserm  Akku- 
sativ übersetzen  lässt.    Aber  um  von  denjenigen  abzusehen, 
in  denen  er  auch  dann  nicht  ein  direktes  Objekt  bezeichnet 
(z.  B.  neben  zom-bakhsuny  ,Iernen',  eig.  7gewöhnt  werden'  und 
zom-besun,  ,lehren',  eig.  ,gewöhnt  machen',  die  sich  -wie  rus- 
sisch yuumbCJt  und  ymimb  mit  dem  Dativ  oder  unser  unter- 
richtet werden  und  unterrichten  in  Etwas  verhalten),  müssen 
auch  wir  in  vielen  Fällen  ihn  durch  den  Dativ  wiedergeben, 
z.  B.  za%  phi-ney  ,an  mich  sagte  er'  Sch.  48,  4,  za%  phiqun, 
,an  mich  sagten  sie'  ebd.  50,  8,  upha  za/,  ,sage  an  mich' 
ebd.  49,  6,  wi  bawa%  upha,  ,an  meinen  Vater  sage'  ebd.  49,  1 7 
(aber  auch  za  upha7  ,mir  sage'  ebd.  63,  6).  Sogar  zwei  Affektive 
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nebeneinander  kommen  vor,  der  eine  als  Akkusativ,  der  an- 
dere als  Dativ :  beS  günahax  bein&ax  uken,  , unsere  Sünde 
dem-Priester  dass-wir-sagen'  ebd.  52,  13.  Und  sodann  fragt  es 
sich,  ob  das  direkte  Objekt  immer  durch  den  Affektiv  ausge- 
drückt wird.  Ein  flüchtiger  Blick  auf  die  Texte  genügt,  um 
das  zu  verneinen;  aber  was  Schiefner  §.  159  darüber  sagt, 
genügt  nicht.  Der  Imperativ  und  die  Enklitika  haben  keinen 
wesentlichen  Antheil  an  der  Verwendung  des  Nominativs;  wohl 
aber  wird  der  Kernpunkt  durch  die  Erwähnung  des  Indetinitivs 
anderer  Sprachen  gestreift.  In  der  That  ersetzt  der  Affektiv 
unsern  bestimmten,  der  Nominativ  unsern  unbestimmten  Akku- 
sativ, z.  ß. : 


za  $um  thada,  ,gib  mir  Brod' 
Sch.  §.  159. 

be-ne-ysa  tharna,  ,sie  sieht  einen 
Ofen'  Sch.  Gl,  3. 


zu  a-z-qe  ekh,  ,ich  kaufte  ein 
Pferd'  Erck.  n.  134. 

zäng  -  duysun ,  ,  läuten',  eigentl. 
,Glocke  schlagen1  Sch.  §.  95. 

bithun  gir-re-bi,  ,sie  sammelte 
Alles'  Sch.  64,  4. 


zu  thadal  iumax  ukhain,  ,wcnn 
du  das  von  mir  gegebene  Brod 
isst'  Sch.  54,  6. 

wijaqax  zu  beyi,  ,ich  sah  (auf) 
deinen  Weg'  Sch.  55,  1. 

(Vgl.  mit  Allativ:  zatö' 
beya-Tie-i,  ,dass  sie  auf  mich 
schaute'  Sch.  54,  3.) 

zu  ukhes-zu-de  ekhax,  ,ich  füt- 
terte das  Pferd*  Erck.  S.  04 
n.  13. 

zängnux  duyequn?  ,haben  sie 
die  Glocke  geschlagen?'  Seh. 
51,  7. 

ivi  wiUimuyox  girba,  ,versammle 
deine  Brüder'  Sch.  51,  13. 


Bemerkenswerth  ist  es,  wie  Dativ  -f-  Nominativ  abgelöst  werden 
von  2Kausativ  -^Affektiv  in:  ietu  thaqun-di  uts'en  bulk,  Pa- 
ra$a-n  gena  setux  Ma'ainenk,  ,ihr  gaben  sie  eine  Honigsemmel, 
Parascha  aber  diese  der  Mascha',  eig.  ,von  P.  aber  sie  für  M.' 
Sch.  71,  3  (vgl.  unten  unter  ,Swanisch'  und  ,Georgisch'). 

Es  finden  sich  nur  wenige  Ausnahmen.  So  wa  leker  thaz-do, 
,ich  werde  dir  den  Eimer  geben'  Sch.  62,  1  (hier  ist  wohl 
lekerax  zu  lesen);  aqa  ekh,  ,kaufe  das  Pferd'  Erck.  n.  164  ist 
wohl  falsch  übersetzt  (der  Imperativ  schliesst  den  Affektiv 
keineswegs  aus,  wie  zum  Ueberfluss  gleich  der  folgende  Satz 
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bei  Erckert  zeigt:  döphta  ulluy,  ,schiess  den  Wolf*);  ma  girba 
mamusakax,  , sammle  nicht  Veilchen'  Sch.  54,  9,  vielmehr 
.sammle  nicht  das  Veilchen',  mit  dem  bestimmten  Singular 
statt  des  unbestimmten  Plurals.  Diese  Funktionsscheidung 
erinnert  lebhaft  an  die  in  den  tatarischen  Sprachen  oder 
vielmehr  den  altaischen  Sprachen  überhaupt  übliche;  im 
Tscherk essischen  besteht  sie  allerdings  auch,  aber  nicht  bloss 
beim  S  =  Ö  des  Transitivs,  sondern  auch  beim  S  des  Intransi- 
tivs, ist  also  keine  am  Objekt,  sondern  eine  am  Subjekt  vorge- 
nommene. 

Stellang:  aktivische:  US. 
Empfindungsverben:  mit  dem  Dativ,  und  statt  des  Nominativs 
mit  dem  Affektiv,  so:  za  eka%  the  zakhsa  (für  a-za-khsa),  ,ich 
sehe  Nichts'  Sch.  49,  3,  Solu  Im-tu-pa  babax,  ,er  liebt  den 
Vater'  Erck.  n.  126.  Nur  ausnahmsweise  steht  das  reale  Objekt 
im  Nominativ:  za  aba-za  Thatharun  muz,  ,ich  verstehe  die 
tatarische  Sprache'  Sch.  56,  8,  the-qg  aba  ja  Armeiiiun  muz 
ja  GurdHnun  muz,  ,sie  verstehen  weder  die  armenische  noch 
die  georgische  Sprache'  Sch.  58,  5.  Sehr  befremdlich  ist  ins- 
besondere: bez  phex  ekal  the-ne  akhesa,  ,in  meinem  Auge  sehe 
ich  Nichts'  Sch.  49,  3,  wo  das  reale  Objekt  auch  im  konjunkten 
Pronomen  erscheint,  an  Stelle  des  subjektiven  Dativs  aber  der 
Affektiv  auftritt  (eig.  ,an  meinem  Auge  irgend  Etwas  nicht-es 
ist-sichtbar').  In  der  von  Schiefner  zugrunde  gelegten  War- 
taschen'schen  Mundart  scheint  der  Aktivus  hier  kaum  statt 
des  Dativs  einzutreten:  dadal-en  6etu%  akhi  (ohne  konj.  Pro- 
nomen, da  doch  a-tukhi  oder,  mit  Kongruenz,  a-ne-khi  zu  er- 
warten wäre),  ,der  Hahn  sah  sie'  Sch.  64,  13.  Eher  in  der 
Nidsh'schen:  zu  ibakhe-zu,  ,ich  habe  gehört'  (=  za  ibakhe-za  W.) 
Sch.  49,  10,  Setyox  Udiyon  the-tun  awa,  ,das  wissen  die  Uden 
nicht'  (—  Setuyox  Udiyo  the-qv  aba  W.)  Sch.  57,  14,  zu  akhe-zu, 
.ich  habe  gesehen'  (=  za  a-za-khe  W.)  Sch.  57,  16;  aber  wieder- 
um nicht  nur  bu-za-qsa,  ,ich  will'  Sch.  49,  7,  ba-tu-qsa,  ,er  kann' 
Sch.  49,  13,  sondern  auch  the  za  aba,  ,ich  weiss  nicht'  Sch.  49,  11, 
sotux  awa-za,  ,ich  weiss  das'  Sch.  57,  17.  Es  scheinen  In- 
konsequenzen des  Aufzeichners  untergelaufen  zu  sein;  in: 
zu  ...  .  the-za-bakho ,  ,ich  werde  nicht  können'  Sch.  49,  16 
sind  sogar  beide  Konstruktionen  (Vollpronomen  im  Aktivus, 
konjunktes  im  Dativ)  miteinander  gemischt,  oder  es  steht  viel- 

Sitxunffshor.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXXXII1.  Bd.  1.  Abh.  3 
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mehr  zu  Anfang  ein  absoluter  Nominativ,  wie  in:  AnnuSka  .  .  .  . 
the-tu-bakhi }  , AnnuSka  ....  konnte  nicht*  Sch.  70,  13.  Eine 
noch  eigentümlichere  Kontamination,  nämlich  zwischen  posses- 
sivem Genetiv  und  Dativ  liegt  vor  in:  vetuyoi  sa  jthis  (iq-qo-bu, 
,sie  haben  einen  bösen  Hund*,  eig.  , ihrer  ein  böser  Hund-ihnen- 
ist*  Sch.  §.  148.  Die  allereigenthllmlichste  aber,  wenn  wirklich 
beim  Verb  .wissen*  Dativ  und  Affektiv  in  gleichem  Sinne 
nebeneinander  stehen:  za  aba-zax,  ,ich  weiss*,  xca  awwax  (uir 
wa  aba-wax),  ,du  weisst*.  So  übersetzt  Schiefner  §.  15(3.  158, 
indem  er  an  der  ersteren  Stelle  von  der  gelegentlichen  Ver- 
tretung des  Dativs  durch  den  Affektiv,  an  der  zweiten  von 
dem  Gebrauch  des  akkusativischen  Affektivs  bei  Verben  auch 
mit  subjektivem  Dativ  redet;  dann  aber,  besonders  im  An- 
schluss  an  das  Beispiel:  wa  qa-wa  ibakhi  ....  namazax,  würden 
jene  Sätzchen  bedeuten:  ,ich  weiss  mich*,  ,du  weisst  dich*. 

Pleonasmus:  herrscht  im  weitesten  Umfang,  indem  die  kon- 
j unkten  Pronomen  ausser  beim  Imperativ  kaum  fehlen  dürfen, 
die  Vollpronomen  aber  sich  ihnen  zuzugesellen  lieben  (s.  Sch. 
§.  173).  Auf  der  andern  Seite  ist  zu  bemerken,  dass  Ü, 
welches  überhaupt  keine  konjunkte  Vertretung  hat,  sehr  häufig, 
wo  es  aus  dem  Zusammenhang  zu  entnehmen  ist,  auch  durch 
das  Vollpronomen  nicht  ausgedrückt  wird.  Schiefner  gibt  dies 
in  der  Ucbersetzung  öfters  an,  so:  ,wohin  er  (dich)  geschickt 
hatte*  48,  4,  ,morgen  werden  wir  (dich)  wecken*  48,  6,  ,ich 
werde  (es)  sagen*  49,  19,  ,bcdeckc  du  (mich)*  54,  25;  anders- 
wo nicht,  so:  ,mein  Vater  hatte  (mich)  geschickt,  48,  4,  ,ich 
werde  (dich)  schlagen*  48,  8,  ,ich  werde  (sie)  hinführen*  51,  14. 


11.  Sfnl  kaukasisch  oder  Kharthweliseh. 

Das  Verb  dieser  Gruppe  setzt  dem  wissenschaftlichen 
Vcrständniss  fast  ebenso  grosse,  wenn  auch  ganz  anders  ge- 
artete Schwierigkeiten  entgegen  wie  das  des  Baskischen.  Ich 
bedauere  sehr,  dass  AI.  Tsagareli,  der  gründliche  Kenner  der 
südkaukasischen  Sprachen,  der  eine  Reihe  sehr  verdienstlicher 
Arbeiten  in  Bezug  auf  sie  veröffentlicht  hat,  nicht  dazu  ge- 
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kommen  ist,  eine  solche  auch  dem  in  Frage  stehenden  Gegen- 
stand zu  widmen.  Seine  lithographirte  Abhandlung:  CpaBHH- 
Tejbuufi  oöaopi  Mop^Kuoriu  uGepiücKofi  rpynnu  KaBKacKHXi»  H3U- 
kübt»,  Cd6.  1872,  die,  wie  er  in  einer  andern  (0  rpamfaTHHecKofi 
jHTepaTypt  rppHHCKaro  aauKa,  Cu6.  1873  S.  77)  mitthoilt,  in 
einer  äusserst  beschränkten  Anzahl  von  Exemplaren  (47)  aus- 
gegeben worden  war  und  die  ich  durch  die  Güte  des  Herrn 
Akademikers  K.  Salemann  zu  Gesicht  bekommen  habe,  hält 
sich  zu  sehr  im  Allgemeinen.  Besseres  über  das  südkauka- 
sische  Verb,  als  was  Fr.  Müller  im  Grundriss  gesagt  hat,  kenne 
ich  nicht;  aber  auch  in  seiner  Darstellung  ruht  auf  den  wich- 
tigsten Partieen  tiefer  Schatten,  wir  vermissen  insbesondere 
jede  Bezugnahme  auf  die  passive  Auffassung  des  Verbs,  und 
selbst  da,  wo  er  den  Zusammenhang  zwischen  den  nord-  und 
den  südkaukasischen  Sprachen  erörtert,  berührt  er  nur  die  mit 
dem  Dativ  der  Person  konstruirten  Empfindungsverben.  Meine 
Kräfte  haben  gerade  angesichts  des  reichen  Stoffes,  den  uns 
vor  Allem  die  einzige  Literatursprache  des  ganzen  kaukasi- 
schen Gebietes  zur  Verfügung  stellt,  sich  hier  unzulänglicher 
erwiesen  als  bei  den  vorher  durchgenommenen  Sprachen.  Ich 
gehe  nicht,  wie  man  erwarten  könnte,  vom  Georgischen  aus, 
sondern  fasse 

1.  das  Swanisch  c 

ins  Auge,  da  es  manche  alterthümliche  und  bemerkenswerthe 
Zuge  aufweist  und  im  Allgemeinen  noch  wenig  Berücksichtigung 
erfahren  hat,  also  auf  das  Georgische  innerhalb  dieser  Unter- 
suchung einiges  Licht  zu  werfen  vermag.  Die  Sprache,  auf 
welche  sich  die  Mittheilungen  G.  Rosens  (1845)  beziehen  — 
ihnen  folgt  Fr.  Müller  — ,  ist  kein  reines  Swanisch.  Dadurch 
wurde  der  Baron  P.  Uslar  veranlasst,  1861  eine  kurze  gram- 
matische Skizze  des  Swanisch en  zusammenzustellen,  die  mir 
nicht  zu  Gesicht  gekommen  ist.  Der  X.  Band  des  Sbornik  ( 1 890) 
erschliesst  sehr  mannigfache  und  reichhaltige  Hülfsquellen  für 
das  Studium  dieser  Sprache:  von  M.  Zawadskij  eine  gramma- 
tische Einleitung  mit  Wörterbuch  (S.  VII — LXXIV  mit  zwei 
Tabellen  Verbalparadigmen),  von  A.  Gren  grammatische  Bemer- 
kungen II,  144 — 100,  Texte  mit  Uebersctzungen  und  Wörter- 
büchern von  W.  und  J.  Nizeradzc,  Stojanow,  Teptsow,  Gren, 
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Margiani,  Alles  im  II.  Theile  des  Bandes.  Warum  in  Erckerts 
Bach  diese  Darstellungen  und  Sammlungen  nicht  verwerthet, 
ja  nicht  einmal  erwähnt  sind,  verstehe  ich  nicht.  Ich  habe 
keine  Zeit  gefunden,  die  Texte,  die  verschiedenen  Mundarten  an- 
gehören und  nach  verschiedenen  Schreibsystemen  aufgezeichnet 
sind,  von  Anfang  bis  zu  Ende  durchzulesen,  und  bin  daher 
ausser  Stand,  mich  über  eine  sehr  grosse  Menge  von  Punkten 
mit  nur  etwelcher  Bestimmtheit  zu  äussern;  vielleicht  reichen 
selbst  diese  Texte  fUr  uns  nicht  aus,  um  alles  Thatsächliche 
klar  zu  erkennen,  die  Lücken  der  grammatischen  Abrisse  aus- 
zufüllen, die  Irrthümer  und  Ungenauigkeiten  der  Wörterbücher 
zu  berichtigen.  Ich  bespreche  nun,  gemäss  dem  Charakter  der 
kharthwelischen  Sprachen,  die  Erscheinungen  in  einer  andern 
Reihenfolge  als  bisher. 

Vollpronomen  und  Substantive.  Der  bei  Fr.  Müller  und  Erckert 
als  Instrumental  angegebene  Kasus  auf  -«u  (Sw)  heisst  bei  Gren 
uHcmptjMCHmaAbHbiü,  bei  Zawadskij  opydnmi]  daneben  haben  wir 
einen  bei  Fr.  Müller  nicht  verzeichneten  auf  -d  (-th),  -emd  oder 
-em,  der  von  jenen  Beiden  meopumeAbHVtü  genannt  wird,  von 
Erckert  Narrativ.  Dieser  ist  vorzugsweise  Aktivus;  aber  keines- 
wegs ausschliesslich  (z.  B.  ,zu  Etwas  machen*,  ,als  Etwas  geben', 
was  an  den  slawischen  Instrumental  erinnert;  dient  auch  zur 
Ableitung  von  Adverbien  aus  Adjektiven,  vgl.  hierzu  Erckerts 
Bemerkung  S.  359  unten).  Die  1.  und  2.  Person  beider  Zahlen 
haben  filr  den  Nominativ,  den  Aktivus  und  den  Dativ  die  gleiche 
Form.  Das  -  wird  beim  Transitiv  nicht  auf  eine  und  die- 
selbe Weise  ausgedrückt,  sondern  auf  dreifache,  das  Q  im 
Einklang  damit  auf  zweifache: 

1.  Nominativ  -f-  Dativ:  ,der  Mann  bindet  dem  Pferd  an*. 
—  Praesens,  Präteritum  I  (Imperfekt),  Praet.  IV  Kond.  I,  Fu- 
tur I  Indikativ,  Futur  II. 

2.  Aktivus  -f-  Nominativ:  ,von  dem  Manne  wurde  das  Pferd 
angebunden'.  —  Präteritum  II  (Perfekt;  bei  Gren  =  Aorist)  In- 
dikativ, Futur  I  Konjunktiv,  Imperativ. 

3.  Dativ  -f  Nominativ:  ,dem  Manne  ist  das  Pferd  ange- 
bunden worden'.  —  Praetorium  III  (bei  Uslar  iteratives,  bei 
Gren  Perfekt),  Praeteritum  IV  (Plusquamperfekt)  Ind.  Kond.  II. 
Konj.;  auf  der  Tabelle  I  von  Zawadskij,  ebenso  wie  S.  XIX  f. 
und  XXIV  ff.  wird  das  Praet.  III  als  Plusquamp.  und  das  Praet.  IV 
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(als  javAfUHoe)  mit  seinen  Konditionalen  und  Konjunktiv  als 
zum  Perf.  gehörig  angegeben. 

Diese  Konstruktionsversehicdenlieit  lässt  sieb  niebt  un- 
mittelbar aus  der  beute  bestellenden  Bedeutungsverschiedenheit 
herleiten;  sie  ist  zunächst  an  die  formale  Verschiedenheit  ge- 
bunden: so  wird  das  Praet.  I  vom  Praesens  abgeleitet,  so 
stimmt  der  Imperativ  zum  Praet  II  (a  tha-b,  ,binde  an',  ,du 
bandest  an').  Die  Formen  der  zweiten  und  dritten  Gruppe 
sind  offenbar  unter  sich  enger  vor  wandt  als  mit  denen  der 
ersten,  sodass  wir  zwei  Hauptgruppen  ansetzen  dürfen.  Wie 
aber  die  eine  mit  der  aktiven,  die  andere  mit  der  passiven 
Funktion  zusammenhängt,  bleibt  noch  im  Dunkeln.  In  dem 
längeren  Präsensstamm  könnte  man  ein  lautliches  Kennzeichen 
der  aktiven  suchen,  kein  solches  der  passiven  in  dem  kurzen, 
sicher  oft  gekürzten  Perfektstamm  (freilich  ist  umgekehrt  zu- 
weilen er  der  längere,  sogar  der  erweiterte,  so:  ma-qad,  ,ich 
hatte':  ma  qa,  ,ich  habe';  mu-ywan,  , ich  hatte':  mu-yo,  ,ich 
habe';  täomin,  ,er  that',  Mwemn,  ,thue':  xi-t$o,  ,du  thust'). 
Ich  vermuthe  aber,  dass  doch  auch  bei  jener  Gruppe  die  pas- 
sive Auffassung  die  ursprüngliche  war  und  nur  durch  äussere 
Einflüsse  verdrängt  wurde.  Inwiefern  eine  formale  Beziehung 
besteht  zwischen  diesem  Praet.  II  und  dem  Präsens  der  5.  Kon- 
jugation (das  Wort  in  ähnlichem  Sinne  genommen,  wie  in  der 
semitischen  Grammatik;  s.  Gren  S.  154),  das  zu  entscheiden, 
reicht  das  dürftige  und  zugleich  bunte  Material  von  S.  XII  f. 
nicht  aus;  von  li-bem  wenigstens  stimmt  o-x-wa-b,  a-xa-b  u.  s.  w. 
gut  zu  jf-tt?ä-&,  u.  s.  w.    Der  vortretende  Vokal  (a-,  se- 

kundär o  )  trennt  nicht  scharf  die  zweite  von  der  ersten  Haupt- 
gruppe, da  er  sich  hier  im  Fut.  I  Ind.  findet,  dort  im  Praet. 
III  fehlt  und  in  manchen  Formen  des  Praet.  II  (wie  xa'<leri 
Xa-yid).  Aus  dieser  zweiten  Hauptgruppe  hat  sich  nun  jene 
kleinere  ausgeschieden,  die  sich  mit  dem  Dativ  als  -  verbindet. 
Gerade  dieser  Dativ  bezeugt,  gegenüber  dem  begrifflich  schon 
verdunkelten  Aktivus,  eine  Auffrischung  des  passiven  Verbal- 
charakters; denn  auch  das  unzweifelhafte  Passiv  (die  eben 
erwähnte  5.  Konjugation)  hat  -  im  Dativ:  mi  x°-b  Gegi-s,  ,ich 
bin  von  G.  angebunden',  mi  x°  ^an  Gegi-8}  ,ich  war  von  G.  an- 
gebunden' (S.  XXII).  Da  nun  die  dritte  Gruppe  von  der 
zweiten    sich    durch   das   auslautende  a   unterscheidet  (wie 
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sich  hierzu  jene  Formen  des  Praet.  II  der  3.  Person  als  21 
verhalten,  die  auch  auf  a  ausgehen,  vermag  ich  nicht  zu  sagen), 
so  liegt  es  nahe  (doch  s.  unten  unter  ,Mingrelisch'),  in  diesem 
-a  die  Kopula  zu  erblicken  —  ari,  ar;  vgl.  z.  B.  mi-b-cij  ,ich 
habe  angebunden*  (.von  mir  ist  angebunden  worden')  und 
le-be  m-är,  ,angebunden  von  mir  ist*  (S.  XXI).  Auf  den  Da- 
tiv der  Empfindungsverben  dürfen  wir  uns  dabei  wenigstens 
im  Allgemeinen  berufen.  Und  endlich  ist  daran  zu  erinnern, 
dass  auch  in  andern  kaukasischen  Sprachen  der  Dativ  die  Rolle 
des  Aktivus  versieht.  Ja  im  Swanischen  steht  die  eine  Endung 
des  Aktivus,  -em  gewiss  in  Zusammenhang  mit  der  des  Dativs 
der  Adjektive,  -a(m)}  der  vor  dem  Substantiv  jeden  andern 
obliquen  Kasus,  auch  den  Akt.  ersetzt  (S.  XLI).  Die  eigentliche 
Instrumentalendung  ist,  wie  die  verwandten  Sprachen  zeigen,  -d7 
und  dieses  -d  hat  sich  ebenso  mit  dem  ursprünglich  dativischen 
-em  zu  -em-d  verbunden  (vgl.  tscherk.  -m-k'e  S.  8),  wie  mit  dem 
genetivischen  -t"£,  -a£  zu  -is-d,  -a$-dt  welche  Zawadskij  als  die 
Endungen  eines  eigenen  Kasus,  des  ycaonmuiü  (Appropriativs) 
betrachtet.  Für  den  passiven  Charakter  des  Verbalstammes 
spricht  auch  der  Mangel  eines  eigenen  Akkusativs;  der  Dativ, 
der  schon  bestand,  musste,  sobald  der  Aktivus  durch  den 
Nominativ  verdrängt  wurde,  für  den  Akkusativ  aushelfen,  der 
an  die  Stelle  des  Nominativs  zu  treten  hatte.  Ein  doppelter 
Nominativ  wurde  nämlich  wegen  der  Zweideutigkeit  vermieden  ^ 
dass  so  nun  vielfach  ein  doppelter  Dativ  entstand,  wurde  ge- 
duldet, z.  B.  adiiar-8  gezlier-s  la-l-odi-d,  ,(wenn)  ihnen  Kinder 
wir  geben  werden*  S.  182,  1,  mt  %-\c-abem  tscd-s  megavis,  ,ich 
binde  das  Pferd  an  den  Baum  an*  S.  XXI.  Neben  dem  Dativ 
als  2  scheint  man  aber  doch  den  des  entfernteren  Objekts  zu 
vermeiden,  es  könnten  sonst  allerdings  leicht  Missverständnisse 
entstehen;  vgl.  dzemil-d  x'ex'to  o-th-ya  metya  marol-s,  ,dem  Bruder 
hatte  daB  Weib  genommen  der  schwarze  Mann*  S.  188,  12  v.  o. 
1  v.  u.  190,  12  (wird  hier  das  Praet.  II  an  Stelle  des  Praet.  IV 
gesetzt,  so  ist  der  Sinn:  ,der  Bruder  nahm  das  Weib  dem 
schwarzen  Mann').  Wenn  S.  XXIII  zu  dem  Satze:  atias  %o-ba 
t&a£  megam-dj  ,er  hat  das  Pferd  an  den  Baum  angebunden*  be- 
merkt wird,  dass  der  für  den  Dativ  stehende  Aktivus  den  Sinn 
von  ,bis  an*  habe  (vgl.  S.  XXXVII,  3,  P),  so  ist  das  kaum  rich- 
tig; die  Vertauschbarkeit  des  einen  Kasus  mit  dem  andern  be- 
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ruht  auf  der  oben  dargethanen  Verwandtschaft  beider.  Ebenso 
vertritt  der  Aktivus  den  objektiven  Dativ  neben  dem  Verl)  der 
5.  Konjugation,  Praesens  wie  Praet.  II  (yo -©,  j^o-ict»;  s.  S.  XXII). 
Der  Aktivus  des  Praet.  II  u.  s.  w.  lässt  natürlich  den  Dativ 
des  indirekten  Objekts  zu:  adfnem  a-d-be  tsa£  megam-87  und 
so  ist  auch  zu  verstehen:  udil-d  xa*3wmin  yerbath-w,  ,die 
Schwester  bat  Gott*  (,demanda  k  Dieu')  S.  102,  G  v.  u.,  wo  das 
direkte  Objekt  in  den  gesprochenen  Worten  steckt  (vgl. 
edzi  hadH  mi  kha-ma-Sgwemh ,  ,diesen  Lohn  erbitte  von  mir' 
S.  4 k,  9).  Aber  ich  finde  wider  Erwarten  zuweilen  auch  da 
ein  Objekt  im  Dativ,  nicht  im  Nominativ,  das  nur  als  direktes 
aufgefasst  werden  kann,  so:  si  tSw-a-xa-tm  atSat,  ,du  zerrissest 
ihn',  adznem  ihc-a-frlim.  atias,  ,er  zerriss  ihn'  (eig.  ,von  ihm 
.  .  .  .  ihm')  S.  236,  adinem  o-x-yul  natqal-8,  ,er  brachte  ihm 
Nadeln'  gegenüber:  adinem  a-n-yid  argi-the  nasqal,  ,er  brachte 
Nadeln  nach  Hause'  S.  XVI,  und  ebenda  beim  Dativ  als  ü: 
atias  %0-yJda  argi-the  nasqal-8f  ,er  hat  Nadeln  nach  Hause  ge- 
bracht' gegenüber:  atias  yp-yida  xexw-Ud  nasqal,  ,er  hat 
Nadeln  für  die  Frau  gebracht'.  Hier  wird  mir  der  Unterschied 
durch  die  entgegengesetzte  Bethiltigung  noch  unklarer.  Man 
sollte  meinen,  es  habe  in  diesen  Fällen  eine  Vermischung  der 
zweiten  und  dritten  Konstruktion  mit  der  ersten  stattgefunden: 
Aktivus  -j-  Dativ,  Dativ  -\-  Dativ.  Noch  autfallender  aber  ist  die 
Anwendung  dieser  Konstruktion:  Aktivus  -f-  Dativ  auf  das  Prä- 
sens, wie  sie  in  dem  Liedchen  S.  2,  I  dreimal  vorkommt:  Sdu- 
gul-d  idu^ur-is  a-khatsi,  ,das  Mäuslein  den  Balken  zimmert', 
<lad$dul-d  tcidi-8  £<?-£Mn<aZ«,  ,das  Bärlein  die  Milch  schüttelt', 
nezwil-d  ithkh-is  xelet&e,  ,das  Schwein  das  Korn  behütet'.  Dass 
die  ganze  erste  Konstruktion  bei  den  perfektischen  Gruppen  ge- 
wisser Verben  zur  Geltung  kommt,  die  wir  als  transitive  kennen, 
ist  nicht  befremdlich;  den  Swanen  sind  sie  eben  intransitiv.  Da- 
hin gehört:  li-U'ed,  ,sehen',  z.  K  ja*  xe-U'd  sil  ,wen  sahst  duV 
S.  113,  3  v.  u.,  gezal-8  xe  ts'ad,  ,den  Sohn  sah  sie'  S.  4b,  3,  mi  x-w- 
e  ts'd  Pawle-8,  ,ich  sah  Paul'  S.  113,  2  v.  u.,  mar-a  x-ue-to'rf,  ,eincn 
Mann  sah  ich'  S.  188,  5,  al  daw  kha-xe-ts'ad  teisgw-s,  ,dicses 
Wunderwesen  sah  den  Apfelbaum'  S.  168,  2,  xe-t#'ad  zural 
kaltar-8,  ,es  sah  die  Frau  die  Schösse'  S.  180,  2,  le-Wed  mar-a, 
gehauen  wir  den  Menschen  an'  S.  182,  6.  Die  ursprüngliche 
Bedeutung  des  Verbs  scheint  zu  sein:  ,auf  Etwas  schauen',  in 
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der  es  noch  vorkommt,  die  gewöhnliche  aher:  , Etwas  erblicken*. 
Seine  intransitive  Natur  erhellt  deutlich  aus  der  Gestalt  des 
Infinitivs:  li-U'ed  (vgl.  li-t%e,  li-yde,  li-kh%e  u.  s.  w.  transitiv; 
li-tex,  li-yed,  li-khex  u.  s.  w.  intransitiv).  Auch  das  in  den  präsen- 
tischen Formen  (vgl.  unten  S.  52)  wohl  ganz  gleichbedeutende 
lisgdi  wird  durch  den  Vokal  seiner  Personalpräfixe  als  in- 
transitives gekennzeichnet:  x°'89^h  X°'89^h  X  wo  sijdi,  ,ich  sehe 
es,  ihn'  S.  2,  I,  1.  113,  1  v.  u.  Erck.  n.  117  (vgl.  xo  t8  ^e  nh  >»cn 
werde  ihn  sehen'  S.  114,  1);  i-sgdi,  jer  schaut*  S.  115.  Von  li-ts'ed 
selbst  finde  ich  hingegen  mit  a-:  xat*id't  >er  schaut  auf.  .  .' 
S.  2,  11.    Das  -e-  des  Praet.  II  scheint  den  intransitiven  Cha- 
rakter des  Verbs  zu  bestätigen  (vgl.  xe-kwad,  ,ihm  kam  die 
Lust',  xeH^eni  >ihm         em')-    ^as  Praet.  III  von  li-ts'ed 
wird  nach  S.  234  transitiv  konstruirt  (wird  es  nicht  Uberhaupt 
nur  von  transitiven  Verben  gebildet?):  mi  mi-U'wa  adza,  «i 
dti-Wica,  atSas  xo-te'wa.  —  Umgekehrt  kommen  auch  Fälle 
von  transitiv  konstruirten  Perfekten  solcher  Verben  vor,  die 
durchaus  intransitives  Gepräge  tragen,  so:  i-a-n-tsx'e  t&'qint-d, 
,es  wuchs  auf  der  Knabe'  8.  1G6,  8,  a-d-zelale-x  yerth-em  i  mit$a 
angwlesar-d ,  ,es   zogen   (wanderten)  Gott  und    seine  Engel' 
S.  246,20  (Praes.:  yerbeth  i  mitsa  angwlesar  i-zelal-X  S.  240,  5). 

Die  konjunkten  Pronomen  im  engern  Sinn  erscheinen  als 
Präfixe  des  Verbalstamms,  hie  und  da  in  Folge  von  Ver- 
schiebung auch  als  Infixe.  Wir  haben  zwei  Reihen  zu  unter- 
scheiden, für  die  ich  die  Benennungen  ,subjektiv'  und  ,objektiv' 
zwar  ihrer  grammatischen  Funktion  entlehne,  doch  zunächst 
nur  im  formalen  Sinn  verstanden  wissen  will.  Die  letztere 
Reihe  ist  jedenfalls  vollständig,  aber  in  der  2.  und  3.  Person 
gilt  die  gleiche  Form  (c?i-  und  x-)  für  beide  Zahlen.  Für  die 
1.  P.  Plur.  findet  sich  neben  gw-  (Fr.  Müller  hat  S.  200  aus  Ver- 
sehen g-),  das  zum  Georgischen  stimmt,  auch  «-,  das  dem  Nom. 
Dat.  Akt.  des  Vollpronomens  na  entspricht;  in  den  andern 
Kasus  desselben  stehen  ebenfalls  gw-  und  n-  (wohl  mundartlich) 
nebeneinander,  so  Genet.  gwisgwe  und  nitgwe.  In  der  subjek- 
tiven Reihe  sind  nur  die  1.  und  2.  Person  unverkennbar  vor- 
handen, w-  und  X;  und  zwar  für  beide  Zahlen;  doch  findet  sich 
für  den  inklusiven  Plural  der  1.  ein  eigenes  Zeichen:  l-  (S.  XV) 
=  la-  Plur.  von  Pers.  (S.  XXXIV).  Neben  diesen  pronominalen 
Elementen  im  engern  Sinn,  die  präfigirt  werden,  gibt  es  solche  im 
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weitern  Sinn,  die  suftigirt  werden.  Ihr  Verhältniss  zu  den  ersteren 
ist  theils  Pleonasmus,  theils  Ergänzung,  theils  Vertretung.  Ein 
reines  Pluralzeichen  und  zwar  in  der  Bedeutung  von  U  liegt 
uns  vor  in  -al-iy  -el-i,  r.r-e  (S.  XIV),  das  offenbar  mit  den 
Endungen  des  substantivischen  Plurals  verwandt  ist  (S.  X VIII 
Anra.),  aber  so  sehr  des  persönlichen  Charakters  entbehrt, 
dass  es  auch  am  Infinitiv  erscheint  (z.  B.  li-prisde,  ,taufen', 
li  prisd-ali,  , Viele  taufen*);  offenbar  nur  eine  Abart  dieser 
—  von  ihnen  theilweise  gar  nicht  zu  unterscheiden  —  sind  die 
Verben  auf  al,  -el,  die  die  Wiederholung  einer  Thiitigkeit 
ausdrucken,  und  mit  den  Plural  itii  tsverben  anderer  kauka- 
sischen Sprachen  auf  einer  Stufe  stehen.  Inwieweit  ist  der 
Gebrauch  jenes  Pluralzeichens  bei  denjenigen  Verben,  die  es 
überhaupt  zulassen,  ein  notwendiger?  Vgl.  adtinr  U  o-th  kharw- 
alt  ,sie  tödtete  ich*  S.  162, 15,  mi  tMv-es-guran  böph.s,  ,ieh  fuhr  das 
Kind',  mi  thc-es-guifi-al  boj)hs-ar,  .ich  fuhr  die  Kinder'  S.  238, 
na  y-w-ebid  Tab.  I  =  na  %'W  eb-ali-d,  S.  XVIII,  ,wir  binden 
ans  an',  tiw-a-dQrm-ale~ym  nemi  labdildj  ,sie  fanden  die  drei 
Schwestern'  S.  164,  16,  und  es  wird  fortgefahren:  i  isg-o-x-yid-x 
(nicht  isg-o-x-'/id-Qre-x),  ,und  sie  führten  sie  hinein'.  Bei  sachlichen 
Objekten  scheint  sein  Gebrauch  ein  viel  eingeschränkterer  zu 
sein.  Sodann  sind  zwei  Pluralzeichen  mit  persönlicher  Diffe- 
renzirung  wahrzunehmen:  d  (Fr.  Müller:  -</*;  Gren:  -d,  und 
im  Praes.  Konj.  sowie  im  Praet.  III  der  4.  Konjugation  -th)  für 
die  1.  und  2.  Person  im  Sinne  von  U  und  S  =  -  und,  bei  Z  — 
von  S  =  Ü,  -x  für  die  3.  Person  im  Sinne  von  -  wie  von  U,  für 
die  2.  Person  im  Sinne  von  Z  =  -  (und  von  (.)?).  Die  1.  Person  be- 
darf keines  objektiven  Pluralzeichens.  Erckert  gibt  S.  361  als 
solches  flir  die  2.  und  3.  Person  -«?-  an :  la-dt  w-em,  ,er  gab  euch', 
la-x-w-em,  ,er  gab  ihnen',  und  die  gleichen  Formen  stehen  auf 
S.  355  n.  68.  69.  Es  beruht  dies  wohl  auf  einem  Missverstand- 
niss;  la-y-wem  heisst  ,er  gab  ihm'  (so  auch  Erckert  n.  16.  17. 
18)  —  das  w  ist  stammhaft  (li-gwdi,  li-xwdi,  li  wdi,  li-fdi).  Die 
Rolle  eines  reinen  Personalzeichens  im  Sinne  von  S  =  1  versieht  -* 
im  Konjunktiv  des  Praesens  und  des  Futurs,  sowie  des  intrans. 
Praet.  II  (3.  4.  und  5.  Konjugation),  es  scheidet  die  3.  P.  Sing, 
von  der  2.  P.  Sing.  Mit  diesem  -s  ist  dasjenige  gleich,  das  uns  im 
Konjunktiv  des  trans.  Praet.  II  (oder  IV)  und  des  Praet.  III  ent- 
gegentritt; nur  hat  es  hier  die  Funktion  von  S  =Q,  und  wird 
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durch  das  Pluralzeichen  der  2.  und  3.  Person  im  Sinne  von  U 
und  L  =  -  verdrängt,  sodass  es  in  den  nach  1  geordneten 
Paradigmen  die  1.  2.  3.  P.  Sing,  und  1.  P.  Plur.  endigt.  Un- 
bestimmter ist  das  -s  (im  Sinne  von  S  =  2)  des  Indikativs 
des  Praet.  I  und  des  trans.  Kond.  I  des  Praet.  II  (oder  IV), 
welches  —  wie  wir  das  auch  in  andern  kaukasischen  Spra- 
chen kennen  gelernt  haben  —  die  1.  und  2.  Sing,  gegenüber 
der  3.  Sing,  kennzeichnet,  die  1.  Person  in  pleonastischer 
Weise.  Obwohl  hier  das  doppelte  s  des  Singulars  dem  doppelten 
•d  des  Plurals  entspricht,  dürfen  wir  doch,  aus  genetischen 
Gründen,  nicht  von  einem  beschränkten  Singularzeichen  spre- 
chen. Wollen  wir  nun  den  Werth  und  die  Verbindungsweise 
dieser  Prä-  und  Suffixe  genauer  bestimmen,  so  haben  wir  die 
Verbalformen  der  drei  Konstruktionen  der  Reihe  nach  zu 
untersuchen.    Am  Einfachsten  liegt  die  Sache  bei 

a)  der  dritten.  Dem  Dativ  des  Vollwortes  als  -  entspricht 
das  objektive  Pronominalpräfix:  mi  mi-yida,  si  dSiyida,  aUas 
Xo-yida,  va  gici-yida,  ,ich  habe  gebracht',  ,du  hast  g.',  ,er  hat 
g.',  ,wir  haben  g.'.  Dazu  gehört  für  die  2.  und  3.  Person 
das  Pluralzeichen  S  =  Ü  kommt  in  der  Verbalform  nicht 
zum  Ausdruck,  das  heisst,  nicht  unmittelbar.  Ist  es  die  1. 
oder  2.  P.  Plur.,  so  wird  es  durch  das  Pluralzeichen  -d  ange- 
deutet: atSas  U-o-th-yorwa-d ,  ,er  hat  (uns,  euch)  getäuscht* 
(S.  239;  hier  auch  mit  Bezug  auf  die  3.  P.  Plur.,  dann  würde 
es  aber  doch  wohl  heissen  U-o-th-yorwa-%).  Durch  die  ab- 
schliessende Wirkung  des  2  kann  das  -d  zu  einem  ganz  be- 
stimmten Sinn  kommen:  mi-dgara-d,  ,ich  habe  euch  getödtet' 
S.  137.  Zu  diesen  Tempus  stimmen  nun  durchaus  alle  die- 
jenigen Verben,  die  mit  dem  Dativ  im  Sinne  unseres  transi- 
tiven Nominativs  verbunden  werden,  mögen  es  Empfindungs- 
verben oder  andere  sein,  z.  B.  mi  ma-ku,  si  dza-Jcu,  aUas  ya-kuy 
adZiars  %a-ku-xf  ,ich  will4,  ,du  willst',  ,er  will',  ,sie  wollen', 
mi-xalj  dii-yal,  x°'Xah  X°'Xa^Xi  >>cn  kenne',  ,du  kennst',  ,er 
kennt',  ,sie  kennen',  me-kwad,  dZe-kwad,  ^e-ÄMa«?,  ,ich 
wollte',  ,du  wolltest',  ,er  wollte'.  Das  •%  kann  sich  auf  die 
3.  Person  auch  als  S  =  ö  beziehen:  dH-xal-da-x,  ,du  kann- 
test sie'  S.  2,  III,  4  (,ihr  kanntet'  S.  209),  dza  -  ssgun  -  da  -  x, 
,du  hasstest  sie'  S.  231  —  allerdings  S.  162,  3:  xa'889un'^a 
[nicht  -da-x]  din-al,  ,sie  hasste  die  Töchter'.  Und  vielleicht  ist 
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die  Unterdrückung  des  -x  als  U  das  Gewöhnliche;  vgl.  atkas 
X<hr-da  gemi  dinal,  ,er  hatte  drei  Töchter*  S.  102,  2,  bap-s 
gtzl-ier  mama  xo-r-<2a,  ,der  Geistliche  hatte  keine  Kinder* 
S.  166,  6.  Das  Praet.  IV  unterscheidet  sich  vom  Praet.  III 
durch  den  vokalischen  Anlaut:  a-m-yida,  adtjida,  o-xyida. 
An  Stelle  dieses  inlautenden  x  findet  sich  auch  -th-  (vielleicht 
ist  das  sogar  das  Häufigere);  das  ist  aber  eine  allgemeine 
Erscheinung,  und  ich  werde  von  ihr,  sowie  von  andern  Dar- 
stellungen der  3.  Person  am  Schlüsse  reden  (S.  52  f.),  von  den 
Vokalen  der  Personalpräfixe  aber  im  unmittelbar  Folgenden. 

b)  Die  Verbalformen  der  ersten  Konstruktion  enthalten 
zunächst  objektive  Präfixe;  ich  spreche  hier  nur  von  denjenigen, 
die  aus  Konsonant  -f-  Vokal  bestehen,  also  denen  des  Präsens, 
Praet.  I  und  Fut.  II.  Die  von  der  unsrigen  gänzlich  abweichende 
Auffassung  der  verschiedenen  Objektivverhältnisse  ist  vielleicht 
das  bedeutendste  Hinderniss,  das  unserem  Verständniss  der 
swanischen  Konjugation  entgegensteht;  mir  fehlt  es  an  einem 
Ueberblick  über  die  Thatsachen  selbst.  Das  Objekt  wird,  wenn 
es  die  1.  oder  2.  Person  ist,  immer  durch  das  Präfix  ausge- 
drückt, nicht  immer,  wenn  es  die  3.  ist.  Wir  werden  daher 
gut  thun  die  3.  vorderhand  von  unserer  Betrachtung  auszu- 
schliessen.  Erscheinen  zwei  verschiedenartige  Objekte  neben- 
einander, so  nimmt  die  Verbalform  nur  eines  auf,  also  z.  B. 
entweder:  ,dich  gibt  (er  mir)'  oder:  ,mir-gibt  (er  dich)'.  Es 
handelt  sich  aber  hier  nicht  bloss  um  das,  was  wir  direktes 
und  indirektes  Objekt  nennen,  sondern  auch  um  jene  Objekte 
im  weitern  Sinn,  bei  deren  Bezeichnung  wir  Präpositionen 
zu  Hülfe  nehmen  (,zu  mir',  ,mit  mir').  Die  jedesmalige  objektive 
Beziehung  genauer  zu  bestimmen,  dazu  dient  der  Vokal,  der 
dem  Verbalstamm  unmittelbar  vorhergeht  und  dem  konsonan- 
tischen Personalzcichen  folgt.  Indem  ich  den  Vokal  mit  diesem 
Konsonanten  zusammenschreibe,  will  ich  durchaus  nicht  besagen, 
dass  uns  hier  etwa  Kasusformen  vorliegen;  im  Grunde  gehört 
der  Vokal  zum  Verb  und  lässt  sich  wohl  am  Ehesten  mit 
unsern  Vorsilben  vergleichen  (,ihn  verschenkt  er*,  ,ihn  beschenkt 
er*),  wie  er  denn  auch  ohne  Objektspronomen  auftreten  kann. 
Am  Wenigsten  bereitet  die  Bedeutung  von  -t-  Schwierigkeit; 
wir  dürfen  sie  als  dativische  bezeichnen,  wobei  wir  an  die 
verschiedenen  Nüancen  denken,   die   dem  Dativ   in  andern 
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Sprachen  eigen  sind.  Zunächst  dient  es  dazu,  das  indirekte 
Objekt,  im  engsten  Sinne,  zu  bezeichnen:  dH-yde,  ,er  bringt 
dir  (Etwas)'  S.  XV.  Dann  auch  öfter,  ganz  wie  unser  Dativ, 
das  direkte:  gwi-daradzi,  ,er  lauert  uns  auf  S.  2b,  III,  10  (vgl. 
yp-deradZi,  ,. . .  ihm .  .'  S.  4a,  1).  Weiter  wirkt  es  im  Sinne  eines 
Dativs  des  Eigenthums  oder  des  Interesses:  mi  d±i-bem  tSaS-s, 
,ich  binde  dir  das  Pferd  (dein  Pferd)  an*  S.  XXIX.  Und  so 
kennzeichnet  es  schliesslich  neben  Intransitiven  und  Passiven  das 
reale  Subjekt:  dzt-ri,  ,dir  ist'  =  ,ich  habe',  dzi%al}  ,du  kennst', 
dzi-b,  ,von  dir  ist  angebunden'  (vgl.  Praet.  III  d£i-ba,  ,du  hast 
angebunden').  Was  -a-  betrifft,  so  bezieht  es  sich  zwar  zunächst 
auf  das  direkte  Objekt,  in  sehr  weitem  Umfang  aber  auch  auf 
ein  indirektes.  Hier  ist  ein  vermittelnder  Uebergang  unisowe- 
niger  leicht  wahrzunehmen,  als  das  Praet.  II  in  dem  einen  Falle 
den  Nominativ,  in  dem  andern  denselben  Kasus  wie  das  Prae- 
sens, den  Dativ  des  Voll  Wortes  entsprechen  lässt.  Und  wiederum 
berührt  sich  dieses,  nach  S.  XXVIII  ff.  allative  -a-  (mi  dZa-bem 
atttas,  ,ich  binde  an  dich  an',  d&a-b,  ,an  dich  ist  angebunden') 
nicht  nur  mit  dem  dativischen  -i-,  sondern  macht  ihm  fast 
jede  Funktion  streitig;  vgl.  z.  B.  dkadiixy  ,er  ist  dir  ähnlich', 
flia-ts'ufo  ,es  ist  dir  nöthig',  dka-qaf  ,du  hast',  dia-ku,  ,du 
willst'.  Nur  eine  lautliche  Variante  von  diesem  -a-  scheint  -§-  zu 
sein,  das  zuweilen  begegnet,  z.  B.  dl$-yde}  ,er  bringt  dich'  S.  XV, 
kha-di^-hdi-x,  ,sie  werden  dich  hingeben'  S.  52;  denn  an  eine 
Bedeutungsdifferenzirung  dativischem  -a-  gegenüber  mag  ich 
nicht  denken  (dia-hwdi  S.  4b,  14,  khaiHa-wdi  S.  170,  3,  ,ich 
werde  dir  geben',  ma-wdia?  ,wirst  du  mir  geben?'  S.  170,  9; 
nach  la-  wird  -aw-  zu  -o-  zusammengezogen:  la-m-odi-a?  ,wirst 
du  mir  geben?'  S.  172,  3,  la-dz-odif  ,ich  werde  dir  geben' 
S.  215).  Das  -u-  von  d2u-yica,  dtu-ywe,  d£u-yo,  ,dir  ist'  —  ,du 
hast'  S.  XXXII.  222  ist  ein  dem  folgenden  ic  assimilirtes  -t- 
(mi-ywa,  dzi-ywa,  yuywa  S.  G3).  Der  dritte  Vokal,  dem  eine 
besondere  Rolle  angewiesen  ist,  ist  -e-;  er  kennzeichnet  das 
Reflexiv  (die  3.  Konjugation),  das  vorausgehende  Personal- 
zeichen hat  also  immer  den  Werth  eines  indirekten  Objektes. 
S.  XXIX  wird  ihm  die  allative  Bedeutung  zugesprochen:  dze-bi, 
,er  bindet  sich  an  dich  an'.  Vgl.  Tab.  II :  mi  x-wekdxe-ni  Gegis 
thethr-Sw,  ,ich  ruinire  mich  aufGegi  (Ha  Pery;  das  ist  an  einer 
andern  Stelle  so  erläutert :  ,ich  gebe  Geld,  dass  man  dem  Gegi 
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kaufe')  in  Geld*;  aber  ohne  Objcktsprafix:  mi  i-w-dex-ni  Gegi-Sd 
thethr  he,  ,ieh  ruinirc  mich  tur  Gegi  [  j^in  Vera)  in  Geld*,  mit  sol- 
chem auf  -a-:  mi  x-tca-&dxe  Gegi-s  thethr-s ,  ,ich  verschwende 
auf  Gegi  Geld*.  So  me  txe-ni,  ,sie  wird  zu  mir  zurückkehren' 
S.  186,  11  u.  s.  w.  Ks  erscheint  das  -e-  aber  auch  bei  Verben, 
welche  sich  der  Bedeutung  und  auch  der  Form  nach  nicht  in 
diese  Konjugation  fügen,  so  die-khwni,  ,er  wird  dir  sagen, 
S.  170,  5  (Praet.II  d&a-khw\.  Konj.,  so  ma-khwe  d,  ,ihr  sagtet  mir* 
8.  27,  36',  aber  me-kwa,  ,er  sagte  mir',  me-kwth,  ,sagt  mir', 
S.  137 b),  dZe-ÜOj  ,ich  werde  dir  thun'  S.  27,  37,  me  tia-d,  ,ihr 
thut  mir*  S.  138*  (Praet.  II  tnomin,  ,er  that'  l.  Konj.),  dZe-y$raly 
,ich  flehe  dich  an'  S.  26,  17;  vgl.  die  Beispiele  von  xe~  oben 
S.  39.  —  Das  Pronomen  der  3.  Person,  X'  nat  die  Vokale  -a- 
und  -e-  mit  denen  der  andern  Personen  gemein,  an  Stelle  des 
-t-  aber  -o-:  (dH-bem)  jfo-oem,  (d&l-b)  xö"^-  Vielleicht  ist  dieses 
-o-  wie  das  bask.  -i-  ein  Dativzeichen,  entsprechend  dem  -tc,  das 
bei  einigen  Sul)stantiven  vorkommt  (so  fa'aa-tr,  ,dem  Gatten', 
ytrbath-w}  ,Gott')  und  das  wohl  auch  mit  der  Genetivendung  -b 
die  deB  Instrumentals  -ho  bildet  (s.  oben  S.  36);  jfö-o  ist  =  x*c e-b 

S.  XXIX,  vgl.  xwe  9>  >mm  ist<  =  >er  nat'  zu  mi0>  d&  ö  s-  232 
(o  aus  ice  ist  gewöhnlich:  twet,  Gen.  toti  u.  s.  w.j  <>*-  aus  es-w~ 
unten  S.  54).  Der  Gebrauch  des  -x-  steht  von  Haus  aus  im 
Einklang  mit  dem  von  m-,  d£-,  gw-  (?i-);  bedeutet  die-khieni:  ,er 
wird  dir  sagen',  so  muss  xe-khic-ni  bedeuten :  ,er  wird  ihm  sagen' 
(S.  233),  das  x~  bezieht  sich  nicht  etwa  auf  das  direkte  Ob- 
jekt. Dass  das  Praet.  II  xa-fcAw,  wenn  keine  Ergänzung  dabei 
steht,  nur  mit  CKaaa.rr»  (cKa3a*ia),  ,sagte',  ,sprach'  Ubersetzt  wird, 
darf  nicht  irreführen;  es  ist  immer  so  viel  wie:  ,cr  (sie)  sagte 
ihm  (ihr,  ihnen)',  und  das  wird  dadurch  bestätigt,  dass,  wenn 
die  Rede  nicht  an  eine  bestimmte  Person  gerichtet  ist  oder  gar 
an  die  eigene,  die  Form  la-khic  eintritt,  so  S.  162,  8  v.  u.  178, 
3  v.  u.  182,  16  v.  o.  182,  5  v.  u.  184,  4.  14  v.  o.  186,  5  v.  o.  (an 
der  dritten  und  fünften  Stelle  hat  die  russische  Uebersetzung: 
CKam,!*  caMt  ceöii).  So  mit  mundartlicher  Lautverschiedenheit: 
ra  khw-Xj  ,sie  sagten  (ihre  Meinung'  —  bei  einer  Berathung),  ra- 
khw,  ,er  sagte'  (ebenda)  S.  250,  1  f.  Auch  untergeordnete  Um- 
stände scheinen  bei  der  Wahl  zwischen  den  beiden  Formen 
mitzuspielen,  so  die  Wortstellung:  ,die  Tochter  was  sie  sagte 
(kha-la-khw),  alles  that  der  Mann'  S.  172,  14  v.  u.,  aber  S.  170, 
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13  v.  u. :  ,der  Jäger  ging  zu  seiner  Braut  und  sagte  ihr  (kha-%<i- 
khu-y  S.  170,  13  v.  u.  Das  führt  uns  nun  auf  die  Frage,  inwie- 
weit überhaupt  das  %-  für  das  Objekt  in  Verwendung  kommt. 
Vom  indirekten  Objekt  (KOMy?  kt>  KOMyV  HeMy?)  scheint  es  immer 
verlangt  zu  werden,  doch  nicht  bloss  von  ihm,  wie  man  aus 
Zawadskijs  Worten  S.  XXXI  entnehmen  könnte :  %  uoKaauBaerb, 
«iTO  A'bßCTüie  couepiiiaeTCJi  no^emamusn»  KOMy  imh  bm*bcto  Koro, 
MviH  HanpaiMÄCTca  kt>  HCMy,  ki»  komv,—  gibt  er  doch  S.  XXVIII  x  «- 
bem  auch  mit  npHBH3UBaerb  ero  wieder.  Nach  Analogie  der  1.  und 
2.  Person  Hesse  sich  erwarten,  dass  das  direkte  Objekt  der  3.  Per- 
son durch  %■  da  ausgedrückt  werde,  wo  es  ein  bestimmtes  ist. 
Die  Texte  liefern  gar  zu  wenige  Stellen  für  eine  Entscheidung, 
und  wenn  man  z.  B.  einem  Satze  begegnet  wie  methj^car  %a-tqUi 
ra*-«,  ,der  Jäger  schlägt  das  (Zauber-)Ross'  S.  170,  3  v.  u.,  benö- 
thigt  man  einen  entsprechenden  mit  dem  Praet.  II  oder  dem  Im- 
perativ, um  zu  wissen,  ob  es  sich  da  um  einen  akkusativischen 
oder  einen  eigentlichen  Dativ  handelt  (gerade  ,schlagen'  wird 
in  mehreren  kaukasischen  Sprachen  mit  dem  Dativ  verbunden). 
Wenden  wir  unsere  Aufmerksamkeit  auf  die  Fälle,  in  denen  %- 
fehlt,  so  wächst  die  Schwierigkeit.  Denn  theils  fehlt  das  Präfix 
gänzlich,  theils  steht  wenigstens  der  Charaktervokal  a-  und  i-; 
und  wie  grenzen  sich  diese  drei  Klassen  von  Formen  gegen- 
einander ab?  Für  die  präfixlosen  muss  ich  mich  mit  Zawad- 
skijs Angaben  begnügen;  er  führt  S.  XIV  an:  yide  argi-the 
nasqals,  ,er  bringt  heim  Nadeln',  und  fügt  hinzu:  ne  yKasu- 
BaeTCJi  hh  KOMy,  hh  a-ih  Koro.  Dann  muss  er  aber  dem  m& 
einen  andern  Sinn  beilegen,  als  in  der  Uebcrsetzung  des  auf 
Tab.  II  sich  findenden  Beispiels:  s-w-djüxe  Gegi-Sd  thethr-s,  ü 
Tpa'iy  m*  Tem  AeHWH  (,ich  verschwende  für  G.  Geld').  Der 
Trennungsstrich  jedoch,  auf  dessen  Lage  es  uns  am  Meisten 
ankommt,  ist  der  zwischen:  ,ich  bringe  Nadeln'  und  ,ich  bringe 
ihn'.  Worin  die  Verschiedenheit  zwischen  den  nackten  und  den 
mit  a~  anlautenden  Formen  bestehen  könnte,  weiss  ich  mir  nicht 
recht  vorzustellen;  vgl.  ad£a  a-glnre  khalyarts,  ,er  zerreisst 
(das)  Papier'  S.  XXXI,  khweqana-8  asalwe,  ,er  ernährt  die  Welt' 
S.  1  3ar.  4,  bduxur-is  a-khatti,  ,er  zimmert  den  (einen)  Balken' 
S.  2,  I,  2,  a-byrdZe-x  iver-s,  ,sie  graben  die  Erde  auf  S.  162,  4 
v.  u.  In  dem  Satze:  adka  a-b#rg$ne  tabag-2%  twet-wi  (so,  nicht 
*ticet -fco;  vgl.  den  Instrumental  thak-ics  S.  XXI  ff.),  ,er  klopft 
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auf  den  Tisch  mit  der  Hand*  S.  XXXI  muss  doch  auch  dem 
ewanischen  Sprachgefühl  das  Verb  objektlos  sein.  Und  wieder- 
um scheint  ein  dativisches  Objekt  vorhanden  zu  sein  in:  mitia 
igte-*  i  dzidhe-s  üi  Uw-a-qline,  ,scin  Fleisch  und  Knochen  alle 
wird  er  zerstossen'  S.  190,  11  v.  u.  (ebenso  a-qli-ne  S.  192,  14). 
Das  anlautende  i-  hält  den  dativischen  Sinn  fest ;  es  ist  zu  dem- 
selben das  Reflexivpronomen  zu  ergänzen :  m-ibem,  ,er  bindet  an 
mich  an',  ibem,  ,. . .  an  sich*;  nach  Tab.  II  bedeutet  i-üdye  thethr-s: 
,er  gibt  sein  Geld  aus*.  Aber  wie  schon  dies  Beispiel  zeigt, 
der  reflexive  Sinn  wird  in  diesen  t'-Formen  leicht  verblassen 
oder  ganz  schwinden,  und  sie  werden  dann  eigentlich  den 
präfixlosen  gleichwertig  sein.  EdH  i-qdi  tsal-8  bei  Erckert 
n.  121  bedeutet  zunächst:  ,er  kauft  sich  das  Pferd*;  die  Ueber- 
setzung:  ,er  kauft  das  Pferd*  wird  aber  doch  keine  unrichtige 
sein,  man  wird  überhaupt  so  sagen,  wo  nicht  bestimmt  an  den 
Einkauf  für  einen  Andern  gedacht  wird.  S.  164,  9  ist  i-sgwmin 
(,der  Kaiser  verlangte  seine  Rosse  zu  sehen')  kaum  unser:  ,er 
verlangte  sich';  das  Verlangen  wurde  ausgesprochen,  nur  sind 
die  Personen,  an  die  es  sich  richtete,  nicht  ausdrücklich  ge- 
nannt. Man  vergleiche  noch:  i-zwbi-%  Ui  tsx'owels,  ,sie  essen 
alle  Thiere'  S.  162,  4  v.  u.  und  al  wisgtv  wisgw-s  i-8ne,  ,dieser 
Apfelbaum  trägt  einen  Apfel'  S.  166,  2  v.  u.,  was  vielleicht 
durch  ein  italienisches  ,si  mangiano'  oder  ,si  porta'  zu  erläu- 
tern wäre;  hingegen:  sam  tcisgw-8  i-rgawi-x,  ,sie  theilen  sich 
(unter  sich)  drei  Aepfel  aus'  S.  162,  IG.  Und  so  findet  sich 
nun  i-  auch  bei  intransitiven  Verben,  z.  B.  napr  i-panal,  ,der 
Vogel  fliegt'  S.  XL VII,  7  v.  u.,  ladey  i  gni,  ,dcr  Tag  bricht 
an'  (von  li-gne,  ,stehen')  S.  XLVIII,  4.  Gegenüber  der  Nicht 
setzung  des  %-  bei  vorhandenem  Objekt  steht  die  Setzung  des 
%•  bei  fehlendem  Objekt.  Wir  mögen  das  als  Reaktionserschei- 
nung auffassen.  Man  begreift,  wie  in  einem  gewissen  Umkreis 
Schwankungen  eintreten  müssen.  Erckert  n.  33  lautet:  mu  %a- 
tqtsi  kadal-sujy  ,der  Vater  schlägt  durch  die  Beile'.  Es  ist  kein 
Objekt  angeführt,  auf  das  sich  das  %-  bezöge;  immerhin  ist  wohl 
eines  in  Gedanken  vorhanden  (vgl.  oben  S.  45),  wie  ja  auch  uns 
der  Satz:  ,der  Vater  schlägt  mit  den  Beilen'  unfertig,  fast  wun- 
derlich vorkommt.  Wenn  man  schliesslich  dazu  gekommen  ist, 
z.  B.  auch  zu  sagen  ya-gy  ,er  steht',  so  wird  das  X"  w°bl  hier 
als  subjektives  Personalzeichen  empfunden.  Vor  a-  und  i-  kann 
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X-  fehlen;  vor -e-  fehlt  es  nie,  und  so  viel  ich  sehe,  kann  daher 
Xe  bi  ebenso  wohl  heissen:  ,er  bindet  sich  an'  schlechtweg,  als: 
,er  bindet  sieh  an  ihn  an'.  Dieses  sekundäre  %-  gewinnt  eine 
besondere  Bedeutung  durch  seine  Verbindung  mit  den  subjek- 
tiven Personalzeichen,  die  ich  mich  nun  anschicke  zu  besprechen. 
Das  der  1.  Person,  w-  für  beide  Zahlen,  tritt  meistens  deut- 
lich hervor.  Bei  den  Verbalformen,  die  keinen  Charaktervokal 
haben,  hat  es,  in  Folge  einer  Umstellung,  seinen  Platz  hinter  dem 
anlautenden  Konsonanten,  so  yw-ide,  ,ich  bringe'  S.  XIV,  t-w-e- 
%  nif  ,ieh  werde  zurückkehren*  S.  51,  es-y-w-ri,  ,ich  gehe'  (es-yri, 
,er  geht')  S.  206.  Es  verbindet  sich  nicht  mit  dem  objektiven  Prä- 
fixe der  2.  Person  (selbstverständlich  auch  nicht  mit  dem  der  1.), 
sondern  nur  mit  dem  der  3.,  und  schliesst  sich  dann  an  dieses 
an:  %-w-  (nach  Vokal  auch  -th-w,  z.  B.  o-th-w-bem  —  o-y-to-bem 
Fut.  I),  offenbar  für  w-x-.  Zuweilen  ist  -w-  unterdrückt  worden,  so 
la-y-yicets -m  für  *la-x-tc-yweU'-ni,  ,ich  werde  ihn  jagen'  S.  4*,  1 1 
(vgl.  l-o-g-x'wi~d  für  *l-o-gw-x'u-i-d,  ,wir  begegneten  ihm'  S.  88, 21 ). 
Regelmässig  vor  o-:  x°'^em  steht  für  *x-w-o  bem  (ganz  ebenso  wie 
tsu-,  t&w-  vor  o-  sein  w  zu  verlieren  pflegt),  so  dass  die  1.  mit  der 

2.  und  3.  Subjektsperson  zusammenfällt.  Dieses  y-  ist  nun,  ohne 
innere  Berechtigung,  jedem  w-  vorgetreten,  das  in  den  Anlaut 
des  Wortes  zu  stehen  kam,  sodass  es  den  Anschein  gewinnt, 
als  ob  nicht  w-,  sondern  ytc-  das  Subjektspronomen  der  1.  Person 
sei :  yici-bem  fUr  *wi-bem  (3.  Person :  i-bem)  ~  y-w-a-bem  (3.  Per- 
son: ya-bem)]  vgl-  insbesondere  ytea-ri  =  georg.  war.  Das 
l-  der  inklusiven  1.  P.  Plur.  duldet  kein  objektives  Zeichen  neben 
sich:  dem  y-ica-bemd  (exklusiv)  steht  la-bemd,  dem  yo-yde-d 
lo-yde-d,  dem  a-n-yidd,  oy-yid-d  der  2.  P.  PI.  a-l-yidd,  o-lyid-d 
zur  Seite.  Als  Subjektspronomen  der  2.  Person  lässt  sich  y- 
Sicherheit  nur  da  erkennen,  wo  das  der  3.  in  der  entspre- 
chenden Form  nicht  ausgedrückt  ist,  z.  B.  ya-ri,  An  bist',  a-ri, 
,er  ist'  (—  span.  estds,  estd);  yi-bem,  ,du  bindest  an  dich  an', 
i-bem,  ,er  bindet  an  sich  an'.  Wo  beide  Formen  gleichlauten, 
z.  B.  ya-bem,  jdu  bindest'  und  ,er  bindet  an  Etwas  an',  xo-bem, 
,du  bindest'  und  ,er  bindet  ihm  an',  da  werden  wir  für  die 
erstere  *x-xa'bem,  *X'X°'^em  anzusetzen  haben.  Nur  ist  nicht 
wahrscheinlich,  dass  die  subjektive  2.  Person  mit  der  objektiven 

3.  vom  Anfang  an  gleich  gelautet  habe,  ich  denke  vielmehr, 
sie  wird  /  gelautet  haben  (vgl.  georg.  xa  r>  >du  bist'  =  swan. 
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%a-ri,  während  georg.  h-  dem  swan.  der  3.  Person  ent- 
spricht). Nach  dein  Stammanlaut,  wie  das  mit  w-  der  Fall  ist, 
findet  sich  dies  nicht.  Die  3.  Person  besitzt  kein  Subjekts- 
präfix, oder  nur  scheinbar  eines,  insofern  nämlich,  wie  wir 
gesehen  haben,  das  objektive  auf  viele  Formen  übergegan- 
gen ist,  denen  kein  Recht  darauf  zusteht.  Man  könnte  ver- 
rauthen,  dass  in  dem  l  von  Z-i,  ,er  ist',  l-es,  ,er  sei',  l-asw,  ,er 
war'  (2.  Person:  xh  X^*>  xa8W)  S.  XVII  ein  Subjektspronomen 
der  3.  Person  stecke,  und  dasselbe  an  das  Pronomen  ala,  ,dieser' 
anknüpfen;  aber  dies  l-  wird  wohl  von  dem  so  häufigen  Präfix 
la-  nicht  zu  trennen  sein,  das  einen  präpositionalen  Charakter 
trägt,  vielleicht  mit  l$-f  ,mit'  und  weiterhin  mit  dem  la-y 
U-,  Ii-  der  Partizipien  und  Infinitive  zusammenhängt,  und  in 
vielen  Fällen  überhaupt  eine  pronominale  Auffassung  gar  nicht 
zuliesse,  wie  in  la-l-wed-ned,  ,wir  werden  geben',  la-m-odi-d, 
,ihr  werdet  mir  geben'  S.  216,  la-xa-sgura-d,  ,ihr  sasst'  S.  51. 
Ein  Subjektssuffix  der  3.  Pers.  Sing,  kennt,  wie  gesagt,  der  Kon- 
junktiv des  Präsens  und  des  Futurs :  welches  wohl  mit  dem 
•tf  der  praesentischen  Formen  im  Georgischen  identisch  ist  (— 
georg.  U,  ,er').  —  Ueber  die  Pluralzeichen  ist  hier  Nichts  hinzu- 
zufügen, als  dass  das  subjektive  l-  der  inklusiven  1.  Pers.  Plur. 
von  einem  pleonastischen  -d  begleitet  wird,  nach  Analogie  des 
zweideutigen  w~.  Die  objektive  2.  und  3.  Pers.  Plur.  würde  nach 
S.  XXVIII  f.  von  der  2.  und  3.  Pers.  Sing,  sich  nicht  unterschei- 
den, mit  andern  Worten,  d  und  -%  hier  nur  in  subjektivem  Sinne  . 
verwendet  werden.  Allein  <&-...  x  wird  doch  in  doppelter,  ja 
dreifacher  Geltung  angeführt:  dZamna-x  (Praet.  I),  ,er  gab 
euch  — ',  .sie  gaben  dir  — ',  ,sie  gaben  euch  zu  essen'  S.  230, 
ganz  ähnlich  wie  bask.  diote,  ,er  hat  es  ihnen',  ,sie  haben  es 
ihm',  ,sie  haben  es  ihnen'.  In  o-n-yur-da-d-x,  ,wir  gingen'  S.  88, 
20  (zweimal)  verstehe  ich  das  -){  nicht. 

c)  Innerhalb  der  Verbalformen  der  zweiten  Konstruktion 
hat  der  Aktivus  dieselbe  Entsprechung  wie  der  Nominativ  inner- 
halb der  der  ersten,  der  Nominativ  wie  der  Dativ  des  direkten 
Objekts  dort,  der  Dativ  des  indirekten  Objekts  wie  der  ent- 
sprechende Dativ  dort,  mit  andern  Worten,  die  zwei  Reihen 
der  konjunkten  Pronomen  behaupten  ihren  Platz,  nur  dass  sie 
die  Namen  ,subjektiv'  und  ,objektiv'  vielleicht  bloss  noch  in 
realer,  nicht  in  idealer,  grammatischer  Hinsicht  verdienen.  An 
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Allem,  was  über  die  Gestalt  der  Präfixe  bei  dieser  perfektisch- 
imperativischen  Gruppe  (und  zwar  der  Intransitive  sowohl  wie 
der  Transitive)  zu  sagen  ist,  nimmt  das  Futur  I  Ind.  und  das 
Praet.  IV  Kond.  I,  sowie  das  Praet.  IV  Ind.  Kond.  II.  Konj. 
theil;  hier  überall  tritt  a  vor,  und  erzeugt  und  erleidet  überall 
die  gleichen  Veränderungen.  Nach  Tab.  II  (wo  die  1.  Sub- 
jektspersonen zusammengestellt  sind)  würde  der  Charakter- 
vokal des  Präsens  im  Praet.  II,  das  mir  als  Vertreter  der  ganzen 
Gruppe  gelten  soll,  bleiben:  (x-ua-vcty«)  l-o-x-ioa-frlx,  (xo-^dxe) 
o-tho-sdx,  (/-!ci-£r/xe)  a-th-wi-sdx,  (x  we-hdexeni)  l-o-x-we-tidx.  Nur 
das  Praeteritum  a-th-w-*dixan  macht  eine  Ausnahme,  welches 
dem  Präsens  /-«u-vc/ixi  zugetheilt  ist,  während  auf  Tab.  1 
a-th  w-ban  nicht  nur  zu  x-wi~bi,  sondern  auch  zu  jf-u?e-&*  gestellt 
ist.  In  der  That  ist  aber  der  Schwund  des  Charaktervokals 
etwas  sehr  Gewöhnliches;  regelmässig  wohl  im  Praet.  IV,  wo 
aus  *a-mi-yida,  *a-dzi-yida,  *a-x<>-yida  (Gren  S.  lob*  gibt  hier 
geradezu  als  Präfixe  an:  ami-,  adzi-,  othi-)  geworden  ist:  a-m- 
yida,  a-dz-yidtt,  o-x-yida.  Sogar  im  Präs.  und  Praet.  I,  nach 
Präpositionalsilben,  wenigstens  nach  findet  sich  das  Gleiche : 
la-dä-tü' ived-ni-x,  la~m-sum-da  u.  s.  w.  So  nun  im  Praet.  II:  o-th- 
bardi ,  a-x-w-sgid ,  o-x-wga  u.  s.  w.  E«  scheint  aber  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  nur  die  3.  Subjektsperson  des  Charakter- 
vokals zu  entbehren,  z.  B.  o-tho-gb,  o-tho-gb,  o-th-gib',  a-th-wi- 
gt#,  a-thi-gts',  a-d-gits ';  otha-phr ,  atha-phr ,  a-th  phar.  Ich 
#  erkläre  mir  die  Sache  so,  dass  die  Subjektspronomen  der  1. 
und  2.  Person  den  Charaktervokal  stützten,  wodurch  wiederum 
der  Ausfall  des  Stammvokals  gefördert  wurde;  für  die  3.  Per- 
son gibt  und  gab  es  keines;  also  *a-th  tcä  phar,  *a-thyd-phar, 
*a-tha-phdr  würden  die  Grundformen  sein.  In  den  Formen  mit 
dem  1.  und  2.  Objektspronomen,  die  ja  kein  Subjektspronoraen 
neben  sich  dulden,  hat  die  Analogie  gewirkt:  adzab,  a-di-be 
~  a-tha-b,  a-th-be.  Das  -o-  der  dativischen  3.  Person  assimilirt 
das  anlautende  a :  o-tho-gb}  o-fo-yd,  o-xo-nbwe,  und  die  Wirkung 
bleibt  natürlich  nach  dem  Schwunde  des  Erregers:  oth-kare, 
°-%-vd.  Ausnahmsweise  wird  es  auf  die  1.  und  2.  Objektsper- 
son übertragen:  o-m-gane,  o-dZ-gane  *v>  o-th-gane  S.  225.  Mit 
diesem  dativischen  -o-  der  3.  Person  kreuzt  sich  das  subjektive 
o-  der  1.  Person,  welches  aus  aw  entstanden  ist  i^vgl.  oben  S.  44): 
*a-w-tha  b  <^  o-tha-b  (a-tha-b}  a-th-be).  *A-w-tha-b  verhält  sich  zu 
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a-tha-b  gerade  so  wie  im  Präsens  *w-x<*-bem  (das  ich  für  den 
Vorgänger  von  x-ica-bem  halte)  zu  ya-htm.  Auch  hn  Praet.  II 
würde  ein  Vorwärtssprung  des  -w-  stattgefunden  haben:  a-y-u> 
tner/er,  auch  hier  zuweilen  über  den  Stammanlaut  hinaus:  o-d-y- 
w-er  (2.  Person:  a-d-yer).  Wenn  in  dieser  und  in  andern 
Formen  das  u-  doppelt  erscheint,  so  hat  das  nichts  Befremd- 
liches; die  Regel  ist,  so  viel  ich  sehe,  dass  das  o-  das  -w-  aus- 
schliesst,  und  umgekehrt  das  -w  nach  a-  bleibt;  sein  Schwund 
in  einem  Falle  wie  a-th-bin,  mag  der  Lautumgebung  zugerech- 
net werden.  An  o-  und  a-  +  -w-  scheint  sich  zuweilen  funktio- 
nelle Verschiedenheit  angeknüpft  zu  haben;  vgl.  auf  Tab.  II: 
ihidye,  a-&'\c~d%eni  Fut.  I  A,  o-th-xdixe,  a-th-w-sdixe  Fut.  I  B,  1 
und  2.  Sehr  häufig  nun  hat  neben  der  1.  auch  die  2.  Subjekts- 
person o-,  z.  B.  o-th-gen,  o-th-gen,  a-d-gane.  Da  werden  wir  uns 
der  Annahme  zuneigen,  dass  bei  der  2.  Person,  die  mit  der 
1.  gegen  die  3.  meistens  in  der  Gestaltung  des  Verbalstamms 
übereinstimmt,  auch  der  Vokal  des  Präfixes  in  gleichem  Sinne 
abgeändert  worden  ist.  Anders  steht  die  Sache,  wenn  alle 
3.  Subjektspersonen  <>-  aufweisen,  wie  in:  o-lho-td,  o-tho-sd, 
o-th-iid;  da  ist  das  o-  als  dativisches  in  allen  gleich  berechtigt, 
und  das  -w-  der  1.  Person  ist  vor  dem  zweiton  -o  gerade  so 
gesehwunden,  wie  in  x°^'em  flir  *X  U'°  bum.  Von  der  2.  Sub- 
jektsperson (-/-)  sehe  ich  keine  Spur  erhalten.  Ueber  die  Ob- 
jektspronomen der  1.  und  2.  Person  braucht  Nichts  weiter 
bemerkt  zu  werden.  Desto  verwickelter  stellt  sich  die  Sache 
in  Bezug  auf  das  der  3.  dar.  Die  Entspreehungen  zwischen 
dem  Praet.  II  und  dem  Präsens  sind  um  so  schwieriger  zu  er- 
kennen,  als  das  ersterc  nicht  nur  das  X"  des  letzteren  auf 
mehrfache  Weise  wiedergibt,  sondern  überhaupt  über  einen 
grösseren  Reichthum  an  Formen  verfügt.  Ich  nehme  die  ein- 
zelnen Hauptfälle  durch,  a)  Im  Praet.  II  kann  das  Pcrsonal- 
zeichen  fehlen  wie  im  Präsens;  so  Tab.  II:  (i-tv-djäxe)  o-*d?x- 
Die  3.  Subjektsperson  dazu  würde  lauten  a-sd^xi  so  haben  wir 
o-spdt  o-s$d,  a-Sid:  o-t$x,  &-tPX)  a'H'X  u-  s-  w-  Mit  direktem 
Objekt,  z.  B.  tiu-a  -riyw  edzi,  ,cr  zerstörte  sie'  (die  Hölle) 
S.  252,  3  und  gleich  darauf  tsu-o-th-riyw  mitsa  saphusd,  ,er 
zerstörte  sein  Reich',  strenggenommen  ,ihm  sein  Reich';  a-teiuir 
mitsa  gezal,  ,cr  Hess  seinen  Sohn'  S.  XL  VI,  15,  mitsa  x'eXtv 
txuw-a-tswir,  ,er  möge  seine  Frau  lassen'  S.  190,  12  v.  u.  und 
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wiederum  tSuw-a-th-tswir-x  miUa  xeXtc>  >B*e  mögen  seine  Frau 
lassen*  S.  192,  13.    Es  kommen  auch  Formen  vor,  denen  der 
perfektische  Anlautsvokal  abgeht,  so  tXoviin,  ,er  that*  (doch 
a-tkwmin  S.  202).  —  ß)  -x~  nat  eme  ziemlich  eingeschränkte 
Verwendung.  Nach  Tab.  II  entspricht  l-o-x-wa-Sdx  dem  jf-tra-Scix«, 
und  l-o-x-we-Sdx  dem  x-tt?e-Scfyent.   Die  3.  Person  hierzu  würde 
anlauten:  la-xa-  und  la-xe--  Das  Eine  wie  das  Andere  kommt 
aber  nur  vereinzelt  vor;  das  Herrschende  ist  la-x-  (1.  Pers.: 
l-o-x-)  mit  unmittelbar  folgendem  Konsonanten.  Daneben  steht 
a-x-  (I.  Pers.:  o-/-),  das  in  der  Objektsbeziehung  kaum  davon 
abweichen  kann,  was  immer  die  Bedeutung  des  l(a)-  (s.  oben 
S.  49)  sein  mag.  Es  entspricht  natürlich  -xo-  auch  dem  präs.  x°-y 
so  o-x-yid  (1.  Pers.:  o-%o-yd  S. XVI,  l-o-xo-yd  S.  4*,  19),  ,brachte 
ihm*,  o-x-naqe,  ,buck  ihm*  S.  3»,  IV,  3.  —  7)  Am  Häufigsten  er- 
scheint wohl  -th-  nach  dem  perfektischen  a-  (0-).    Die  Tab.  II 
bietet:  (Präs.  x°~$dxe)  o-tho-sdx,  (x~ivi-kd%e)  a-th-wi-&dx  und  (x~we~ 
Sdxeni)  o-the-5dx  neben  l-o-x-we-5dx.  Auf  Tab.  I  aber  sehen  wir 
in  jeder  Konjugation  -th-  und       nebeneinander:  1.  o-tha-b 
(o-x-wa  6),  2.  a-th-u?i-b  (a-jj-tci-6),  3.  a-th-w-ban  (a-x-w-ban)f  und 
ich  bin  zu  der  Ansicht  gekommen,  dass,  wenn  auch  je  nach 
der  Konjugationsform,  dem  Anlaut  des  betreffenden  Verbs  oder 
der  Mundart  bald  -<A-,  bald       begünstigt  werden  mag,  doch 
im  Grunde  der  Parallelismus  beider  Zeichen  ein  durchgängiger 
ist  und  auf  der  Verschiedenheit  ihrer  Funktion  beruht.  S.  202 
wird  a-x-ts'am  wiedergegeben  mit:  ,er  setzte  nach*,  S.  201  a-th- 
Warn  mit:  ,er  setzte  hinwärts  (dorthin)  nach*,  und  in  der  That 
liest  man  S.  172, 15  f.:  yotgin  a-th-ts'em  mitta  lasgar;  a-nsgida 
dina  ywe&gmaw  i  xe-t*'ad,  ere  lasgar  a-jf-W'im,  ,von  hinten 
Hess  er  nachsetzen  (von  sich  weg)  sein  Heer;  es  schaute 
die  Tochter  nach  rückwärts  und  sah,  dass  das  Heer  nach- 
setzte (zu  ihr  hin)*.    Ferner:  o-xo-kwSd,  ,bieg  nach  dir  hin 
um*,  o-th-kwiäd,  ,bieg  von  dir  weg  um*  S.  197;  o-x-yjd-x,  ,sie 
mögen  herbringen*,  o-th-yid-x,  ,sie  mögen  hinbringen*  S.  226. 
Auf  Tab.  I  wird  zu  o-x-wa-b  neben  o-tha-b  angemerkt,  dass  ox 
,nach  dieser  Seite'  bedeute.    Wenn  sich  demnach  auch  atlf 
das  Nähere,  und  -th-  auf  das  Entferntere  bezieht,  so  ist  des- 
halb doch  eine  Verwandtschaft  des  letzteren  mit  the,  , dieser* 
(so  auch  mingrelisch)  nicht  unmöglich.  —  5)  Mit  -th-  wechselt 
nun  anderseits  -d-.  Das  Gesetz  dieses  Wechsels  scheint  sich  zu 
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ergeben,  wenn  wir  die  Formen  der  beiden  ersten  Konjuga- 
tionen vergleichen:  a-th-be,  ,er  band  an  etwas  Anderem  an': 
a  d-be,  ,er  band  an  sich  an'  oder  schlechtweg  ,er  band  an* 
(Präsens  xa-fcem:  ibem)  S.  XXX.  Die  Form  mit  -d-  würde  also 
da  gebraucht  werden,  wo  innerhalb  der  Form  kein  Objekt  aus- 
gedrückt werden  soll,  mag  dasselbe  vorhanden  sein  oder  nicht; 
es  würde  d-  mit  -th-  in  lokaler  Beziehung  (,hinwärts')  überein- 
stimmen, aber  des  persönlichen  Charakters  ermangeln.  Als  re- 
flexiven Dativ  können  wir  es  deshalb  nicht  wohl  betrachten, 
weil  sich  damit  die  dem  d-  sicher  innewohnende  lokale  Fär- 
bung nicht  verträgt.  Dass  d-  nicht  neben  dativischem  -o-  stehen 
kann,  ergibt  sich  aus  dem  Gesagten.  Man  vergleiche  o-th-zuze, 
,er  sandte  (zu  einem  Andern)':  a-d-zuze,  ,er  sandte'  (im  All- 
gemeinen i  S.  225.  Aber  wie  kommt  es  nun ,  dass  dies  -d-  nur 
zuweilen  auch  in  der  1.  und  2.  Subjektsform  auftritt  (oda- 
gr,  ada-gr,  a-d-gar;  Fut.  o-d-rine,  a-d-rine,  ad-rine),\n  der  Regel 
aber  hier  von  -th-  abgelöst  wird,  so  ath-tri-b,  a  thi  b,  a-d-be; 
o-thign,  a-thi-gn,  a-d$-gan,  ja  geradezu  das  Scheidemerkmal 
gegen  die  2.  Person  bildet,  so  a-tk-täi2an,  a-d-Utean?  Auch 
Erckert  n.  149 ff.  Fut.:  a-th-xeui-ni ,  a-thuz-ni,  a-dui-ni.  — 
i)  Dem  -d-  steht  auf  derselben  Stufe  des  Objektsverhältnisses  -n- 
gegenüber,  sodass  wir  die  Proportion  ansetzen  dürfen:  -%-i-ih- 
=■  -n- :  -d-,  z.  B.  a  nsgida,  ,er  schaute  her',  a-d-sgida,  ,er  schaute 
hin';  a-n-sipda,  ,er  wandte  sich  her',  a-d-sipda,  ,er  wandte 
sich  hin';  a  n-zuze,  ,er  sandte  her',  a-d-zuze,  ,er  sandte  hin' 
(S.  XIV.  196  ff.).  Wenn  S.  200  a  ta*,  ,ich  kehrte  dahin  zurück' 
dem  a-n-tax,  ,. .  hierher..'  gegenübergestellt  wird,  so  ist  es  wohl 
als  *a-d-ta%  zu  nehmen.  Unser  Sprachgefühl  ist  nicht  immer  der 
sofortigen  Erfassung  dieses  Unterschieds  gewachsen;  man  ver- 
gleiche z.  B.  miteinander  a-d-binefx)  Ii  zi  S.  190,  15  v.  o.  192, 
2  v.  o.  und  a  n-bine(-x)  U-zi  S.  190,  5  v.  u.  192,  10  v.  o.,  ,er  fing 
(sie  fingen)  an  zu  gehen'.    Ganz  so  aber  wie  bei  den  beiden 
1.  Subjektspersonen  -th-  an  die  Stelle  von  -d-  zu  treten  pflegt, 
so  in  demselben  Falle       an  die  von  -n-.   Ich  finde  allerdings 
angegeben:  o-n-yn,  a-n-ya,  a-nyid;  oiisipd,  a-n-sipd,  ansipda. 
Aber  das  Regelrechte  ist:  a-x-wi  q,  a-%i  q,  a-ni-qe;  0-%-w-ga, 
<ifgaj  a-n§-gan  u.  s.  w.  So  hat  auch  Erckert  n.  134  ff.:  a-x-wi-qd, 
ap-qd,   a-n-qid  (so  n.  15:   ,er  kaufte   [dem  Sohn]',  aber 
n.  20:  o-x-qid  [,den  Kindern'];  woher  die  Verschiedenheit?).  An 
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eine  schlechte  Paradagmisirung,  bei  der  verschiedene  Reihen 
durcheinander  geworfen  wären,  dürfen  wir  kaum  denken.  Fiir 
-n-  komint  auch  -vi-  vor  (a-m-tsad,  a-myeledi  u.  8.  w.),  und 
das  ist  wohl  das  Ursprüngliche;  denn  es  steckt  hierin  kaum 
etwas  Anderes  als  das  Pronomen  am,  ,diescr'.    Dafür  würde 
sich  besonders  das  Präsens  avi-yri,  an-yri,  ,er  geht  her'  ( 1 .  P. : 
a-m-y-w-ri,  o-n-y-w-ri)  anführen  lassen.  —  £)  Das  Gegenstück 
hierzu  ist  nun  nicht  *a-d-yri,  sondern  es-yri,  ,er  geht  hin',  sodass 
es-  in  diesem  besonderen  Falle  wie  der  präsentische  Stellver- 
treter des  perfektischen  a-d-  erscheint.    Aber  es-  ist  eine  Vor- 
silbe, die  sonst  gerade  dem  Perfekt  eigen  ist.  Auf  Tab.  I  wird 
zu  es-un-b  als  Nebenform  von  o-tha-b  angemerkt,  es  bedeute 
,unton';  dafür  finde  ich  jedoch  gar  keinen  Beleg.  Wenn  -es-  mit 
Uu-,   , unten4  gern  verbunden  wird,  so  erscheint  es  doch  auch 
mit        ,oben';  vgl  tsic a-x-t*'im-y \,  ,sie  jagten  herunter  nach' 
und  z-es-ts'im-x,  ,sie  jagten  hinauf  nach*  S.  237,  wo  es-  dieselbe 
Bedeutung  hat  wie  in  es-yri.  Und  das  ist  gewiss  die  Grundbedeu- 
tung; wie  sich  (a)n-  an  am,  ,dicser',  ame,  ,hier'  anschliesst,  so  es- 
wohl  an  edzi,  ,er',  eise,  ,dort'  (man  vergleiche  die  S.  XLIV  f. 
gegenübergestellten  Wertformen  für  Näheres  und  Ferneres,  wie 
am-xaiv,  ,hierher',  ctS-yaic,  ,dorthin').    Ich  denke,  es-  hat  mehr- 
fach die  Bedeutung  unseres  ,weg-',  ,vcr-'  angenommen,  und  so 
würde  es  sich  erklären,  dass  auf  Tab.  II  tx-wa-idx  übersetzt  wird: 
,gänzlich,  alles  Geld  habe  ich  ausgegeben'  (und  entsprechend 
es-ue-sdx).    Zu  diesem  es-  finden  sich,  als  ob  das  e-  nicht  fest 
zum  -s-  gehörte,  die  übrigen  Objektspronomen  als  e-m-,  e-dz-,  e-n-, 
z.  B.  v  m-sifte,  ,er  verwandelte  mich'.  Wie  das  -w-  der  1.  Sub- 
jektsperson mit  a-  zu  o-  wird,  so  auch  mit  e-:  o-s-bin,  ,ich  ring 
an'  S.  70,  (>  (sonst  a-th-bin,  3.  P.  a-d-bine,  s.  oben  S.  53;  hier: 
,ich  fing  von  Neuem  an  zu  gehen'  [sehr  weit  weg]),  o-s-tei 
,ich  hielt  mich  auf*  S.  27,  33.  Nach  es-  erscheint  öfters  ein 
das  ihm  dativischen  Sinn  leiht,  und  daher  mit  dem  o  von  x°~  m 
Verbindung  zu  bringen  ist :  es-w-yid,  ,er  übergab  ihm'  S.  200, 
es-w-khakhne,  ,sie  befahl  ihr'  S.  1«S8,  (>,  es-t-w-ix,  ,sie  antwortete 
ihr'  S.  1<»2,  21  (für  das  gewöhnliche  la-x-tny,  oder  la-x-tixt  wie 
S.  24<i,  S:  man  bemerke  hier  und  im  Folgenden  die  Umstellung 
auch  dieses  -ic-)\  aber  sogar:  es-s-w-lpa,  ,sie  hatte  ihn  verwan- 
delt' S.  172,  !)  v.  u.  (zweimal).      Mit  den  Plural/eichen  verhält 
es  sich  wie  bei  den  Verbalformen  der  1.  Konstruktion,  doch 
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hegegneich  einigen  Ausweichungen;  so  der  objektiven  2.  Person 
Plur.  mit  d,  statt  mit  -y:  Uw-edZ-tjane  d}  ,er  stellte  euch  hin'  8. 238. 
Nach  S.  XXX  wUrden  dieselben  Formen  für  die  2.  und  Objekts- 
personen  bestehen ;  allein  ich  finde  doch  z.  B.  thc-a-y-tti'imy,  ,er 
verfolgte  sie  (PI.)4  8.  190,  20.  Im  Konj.  Fut.  I  a-dzi-mbua-d-y, 
,wir  sollen  dir  sagen*  8.  88,  17  scheint  das  y  ebenso  liberflüssig 
zu  sein,  wie  in  dem  gleich  darauf  folgenden  Pract.  I  o-n-yur- 
dad-y.  Hingegen  fehlt  subjektives  %  in:  labdila-d  ya-khtc,  ,die 
Schwestern  sprachen'  S.  108,  20  {labdila-d  yakhwy  S.  100,  17  ). 

Aus  der  Gestalt,  dem  Werth  und  der  Stellung  der  kon- 
jiinkteu  Pronomen  lässt  sich  kein  sicherer  Schluss  auf  die  ur- 
sprüngliche passive  Auffassung  des  Verbs  ziehen.  Das  in-  und 
das  «-  der  1.  objektiven  Person  Sing,  und  Plur.  entsprechen 
den  Vollpronoinen  mi  und  na,  aber  diese  sind  vieldeutig :  No- 
minativ, Dativ,  Aktivus.  Dans  gic-  nur  in  den  längeren  Kasus 
des  Vollpronomens  lebt,  ist  zufallig.  Das  tU-  der  2.  Person 
weicht  von  dem  wiederum  vieldeutigen  Vollpronoinen  »i  stärker 
ab;  nach  Fr.  Müller  8.  200,  Anm.  2  ist  es  aus  <j-  (so  georg. 
mingr.  las.)  hervorgegangen.  Ueber  die  subjektiven  Pronomen 
der  1.  und  2.  Person,  ic-  und  y-  (y.-V)  vermag  ich  nicht  einmal 
eine  Vermuthung  zu  äussern.  Da  die  objektiven  Formen  zum 
grossen  Theil  eine  solche  objektive  Funktion  ausdrücken,  die 
auch  bei  passiver  Wendung  sich  nicht  zur  subjektiven  wandelt, 
so  wird  die  Annahme  eines  subjektiven  Charakters  für  sie  über- 
haupt erschwert.  Immerhin  kann  nicht  von  Anfang  an  ein 
Widerspruch  zwischen  der  äussern  und  der  inneru  Konstruk- 
tion bestanden  haben:  ,von  mir  dich  (gebracht  wurde  = 
brachte)'.  Wenn,  wie  ich  glaube,  y-io-  auf  *w-y-  zurückgeht, 
so  muss  ich  einräumen,  dass  gerade  jenes,  nicht  dieses  die 
Stellung  ist,  die  ich  oben  als  die  passivische  bezeichnet  habe 
(SU:).  Kurz,  die  Fäden  sind  so  durcheinander  geschlungen, 
dass  ohne  eine  sehr  vertiefte  Kenntuiss  der  südkaukasischen 
Sprachen  wir  nicht  hülfen  dürfen,  sie  zu  entwirren. 

2.  (jU'orgiseh. 

Vollpronomen  und  Substantive.  Neben  dem  Instrumental  auf 
■tha  (  th)  gibt  es  einen  eigenen  Aktivus  auf  -man,  -ma,  -m,  den 
die  Georgier  mothyrobilhi  i  von  mothyruba,  »erzählen')  nennen  = 
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Narrativ,  notttbrmwaamejibHbiH.   Dieser  ist  aber  von  den  auslän- 
dischen und  zum  Theil  auch  von  den  inländischen  Gramma- 
tikern als  besonderer  Kasus  nicht  anerkannt,  ja  sogar  in  seinen 
Gebrauchsbedingungen  verkannt  worden.   Maggio  —  so  heisst 
er,  nicht  Maggi,  wie  Brosset  und  Tsagareli  (MaA»ifi)  schreiben 
—  Syntagm.2  (1670)  I,  35  sieht  in  ihm  nur  eine  Nebenform  des 
Nominativs  und  zwar  nur  im  Singular:  ,recto  numeri  singularis 
additur  plerumque  particula  3«>  mal  (nach  S.  39  man  vor  voka- 
lisch anlautendem  Wort).    In  der  ältesten  von  einem  Georgier 
herrührenden  Grammatik,  nämlich  der  von  Sansowani  (1737), 
die  Tsagareli  herausgegeben  hat  (8(njc^o  e^Stö-  Jofco.  fi^*, 
%.  '3or3n3o&obo2>ob',  bo£j<!)-3g(»)0Afc.  1881)  fehlt  der  Mothchrobithi  unter 
den  zehn  Kasus  (S.  13).  Der  Verfasser  scheint  selbst  in  seiner 
Verwendung  nicht  ganz  sicher  zu  sein;  in  einer  Stelle  seiner 
Handschrift,  die  Tsagareli  Vorr.  S.  VII  Anm.  mittheilt,  heisst 
es:  xolo  romelmants   (statt  romelifs)  gardamosts'ers  ts'ignsa 
amas}  ,aber  wer  immer  dies  Buch  abschreiben  wird*,  und 
gleich  darauf  wird  das  Objekt  neben  einer  Präsensform  in 
den  Nominativ  statt  in  den  Dativ  gesetzt:  nu  daagdebth  dau- 
ts'erlad  mosaxsenebeli  ese  (statt  -ha  amas).     Die  drei  Jahr- 
zehntejüngere Grammatik  des  Katholikos  Antoni  I,  die  aber  erst 
neuerdings  vom  Bischof  Alexander  herausgegeben  worden  ist 
(Jo^od.  <w&o93.  *3;)(o&'  ^(J^f)  I-"l>  3°o^j        1885),  zählt  acht  Kasus 
auf,  an  drittletzter  Stelle  den  Mothchrobithi  (S.  11),  und  über  ihn 
wird  hier  eingehender  gehandelt  S.  14(>  f.  §  205  f.    Das  Buch 
ist  mir  erst  im  letzten  Augenblicke  zugekommen,  und  ich  habe 
es  daher  für  meine  Zwecke  kaum  verwenden  können.  Ob  der 
Mothchrobithi  sich  auch  unter  den  acht  Kasus  des  Erzbisehofs 
Gaiozi  (1789),  unter  den  acht  des  Prinzen  David  (1790;  hand- 
schriftlich), unter  den  acht  des  Erzbischofs  Barlaam  (1802), 
unter  den  acht  des  lese  Töubinow  (183.)  —  diese  verschie- 
denen acht  werden  sich  schwerlich  alle  der  Qualität  nach 
decken  — ,  bei  Phiralow  (1820)  und  bei  Dodaew  (1830)  rindet, 
das  gibt  Tsagareli  O  rpamiaTHHecKoft  .lHTepaTyp-fe  rpyaHHCKaro 
a3UKa,  CauKTU.  1873  (S.  35  ff.  !>3)  nicht  an.    Die  Grammatik 
von  Ioseliani  (1840)  kennt  sechs  Kasus,  darunter  den  Moth- 
chrobithi (a.  a.  O.  S.  45).  Es  scheint,  dass  ihr  Verfasser  sich  von 
Brosset,  der  doch  damals  schon  in  Petersburg  war,  überhaupt 
nicht  hat  beeinflussen  lassen.    Brosset  hatte  von  allem  Anfang 
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an  eine  sehr  entschiedene  Stellung  gegen  diesen  Kasus  ein- 
genommen. In  seiner  ersten  Nachricht  über  die  georgische 
Sprache,  Journ.  asiat.  vom  Juni  1827,  sagt  er  8.  359  f.:  ,Unc 
autre  partieularite,  c'est  l'emploi  continuel  de  l'article  emphatique, 

encore  plus  frequent  que  celui  de  £,  vj,  ts  en  grec  II  se 

decline  regulierement  comme  les  noms,  et  se  joint,  ainsi  dö- 
eline,  a  leurs  divers  cas;  et  comme  il  est  outre  cela  reollement 
demonstratif  et  possessif,  selon  sa  position,  il  n'est  pas  rare, 
vu  la  predilection  des  Georgiens  pour  cet  article,  de  le  voir 
deux  fois  de  suite  dans  deux  significations  differentes/  Und 
im  Journ.  asiat.  vom  Dez.  1827,  S.  325  bemerkt  er  gelegentlich 
des  von  Phiralow  mitaufgezählten  Mothchrobithi:  ,il  me  seinble, 
quant  au  huitieme  cas  dont  les  noms  georgiens  sont  gratifiea, 
que  l'addition  de  l'article  emphatique  foS  ne  peut  en  constituer 
un.'  Rlaproth  machte  diese  Anschauung  zu  der  seinigen,  als  er 
mit  Zugrundelegung  der  Grammatik  eines  italienischen  Missio- 
nars £  wahrscheinlich  des  P.  Girolamo  da  Norcia  im  18.  Jahrh.) 
die  ,Element8  de  la  langue  georgienne*  zu  drucken  begann,  die 
nach  seinem  Tode  von  S.  113  an  von  Brusset  fortgesetzt  wurden 
und  1837  unter  dessen  Namen  erschienen.  S.  13  nennt  er  des- 
halb den  Mothchrobithi  ,le  demonstratif,  fügt  aber  merkwür- 
digerweise hinzu:  ,il  ne  sert  que  dans  des  reponses;  par  ex.  ,si 
Ton  demande,  „Qui  a  fait  celaVu  —  katsnum,  Thomme/  Das 
scheint  er  auf  die  jetzige  Umgangssprache  zu  beziehen,  für 
die  ältere  Sprache  aber  diesem  -ma»,  wie  die  aus  der  Bibel 
entnommenen  Beispiele  zeigen,  einen  viel  weiteren  Gebrauchs- 
kreis zuzuschreiben.    Dazu  bemerkt  Brosset  in  der  Einleitung 
S.  XXVI  noch  ausdrücklich,  der  Demonstrativ  sei  ,point  un 
cas  a  part,  puisque  le  pronom  demonstratif  expletif  3^5  se  de- 
cline  avec  tous  les  cas  des  noms,  et  aux  deux  nombres'.  Wie 
es  mit  dem  ,m  final  ddterminatif  am  Objekt  in  den  beiden 
Kodexstellen  (Brosset  S.  249,  21)  steht,  vermag  ich  nicht  zu 
sagen ;  wenn  die  Brosset'sehe  Uebersetzung  richtig  ist,  wider- 
spricht es  allem  sonstigen  Sprachgebrauch.    Ganz  ausgemerzt 
erscheint  dieser  Kasus  in  der  gedrängten  russisch-französischen 
Grammatik,  die  dem  georgisch-russisch-französischcn  Wörter- 
buch von  David  Tsubinow  (Petersb.  1840)  beigegeben  ist  (von 
Tsagareli  in  der  angeführten  Schrift  gar  nicht  erwähnt).  Später 
bearbeitete  Tsubinow  die  georgische  Grammatik  von  Neuem; 
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sie  wurde  im  Jalire  1852  dem  Komite  fUr  Entwurf  von  Lehr- 
mitteln, Abtheilung  für  georgische  Sprache,  vorgelegt,  und  von 
dieser  Seite  wurde  im  Milrz  1853  ein  eingehendes  kritisches 
Gutachten  darüber  erstattet.    Tsubinow  vertheidigte  (August 
1853)  eine  Reihe  der  angegriffenen  Punkte.  In  einem  kürzeren 
Berichte  an  den  Kurator  des  kaukasischen  Lehrbezirks,  Baron 
Nikolai,  kam  Qiphiani,  der  Vorsitzender  der  Abtheilung  ge- 
wesen war  —  als  Mitglied  hatte  ihr  auch  Ioseliani  angehört, 
auf  Ein  und  das  Andere  zurück.    In  dieser   Polemik,  die 
von  Tsagareli  Cnlvvfcuui  o  uaMüTUHRaxi  rpysHHCKofi  iiHCbMen- 
Hocrn  I,  III  (Pctersb.  1894)  S.  54—101  (vgl.  S.  XII  f.)  veröffent- 
licht worden  ist,  spielt  der  Motbehrobithi  die  Hauptrolle.  Täu- 
binow  will  von  ihm  Nichts  wissen.  Die  Tiftiscr  bekämpfen  ihn 
und  Brosset,  ,dessen  Ueberzcugungen  ihm  offenbar  zur  Richt- 
schnur dienen',  mit  den  besten  Gründen.  Brosset  scheine  zwar 
von  manchen  andern  in  den  Elements  geäusserten  Meinungen 
sich  losgesagt  zu  haben,  aber  nicht  von  dieser,  dass  der  Moth- 
chrobithi  ein  überflüssiges  Demonstrativpronomen  enthalte  (Bros- 
set hat  hierzu  mit  Bleistift  an  dem  Rand  bemerkt:  ,c'ext  drole; 
je  n'ai  parle  de  cela  a  personne').  Der  Gebrauch  des  Motbehro- 
bithi habe  feste  Regeln,  gegen  die  z.  B.  Brosset,  Phalawandow 
und  T&ubinow  Verstössen  hätten,  als  sie  1841  in  der  Widmung 
eines  Buches  schrieben :        Ztswstt'ireth  dambets'dwelni  Br.  lJh. 
Ts.  .  .  /.  Das  könne  nicht  heissen :  ,wir,  die  Herausgeber,  haben 
gewidmet4,  sondern  nur:  ,wir  haben  die  Herausgeber  gewidmet* 
(hierzu  sehr  rechthaberisch  Brosset:  ,il  n'y  a  point  de  faute, 
puisqu'il  est  impossible  de  comprendre  la  plirase  de  deux  raa- 
niercs').  Man  sei  selbst  der  Motbehrobithi  von  uji  (hierzu  Brosset 
ganz  falsch:  3oG  ne  ecTb  uoiif»CTHoiMTe.ii>iiHft  nagest,  xliCTOimc- 
lliii  o^n),  und  verhalte  sieh  zu  dem  -man  von  katsman  u.  s.  w. 
etwa  wie  russ.  e.uy  zu  (xopovi)i'My  oder  umv  zu  (x<>pom)uMh.  Von 
einer  Wiederholung  des  Demonstrativpronomens  man  könne 
höchstens  in  der  3.  Pers.  Sing,  die  Rede  sein:  -man  uannurman, 
,er  Verrückter*  (aber  sen  mjunurman,  ,du  V.',  math  ugunurtha, 
,sie  [Plur.]  Verrückte*  u.  s.  w.).    Man  berücksichtige  auch  das 
auf  S.  71  f.  Gesagte.     TSubinow    erwiderte  darauf  mit  vier 
Gegengründen,  von  denen  einer  schlechter  ist  als  der  andere. 
Dass  er,  als  Georgier,  übersieht,  dass  vom  Präsens  zum  Per- 
fekt nicht  nur  der  Subjekts-,  sondern  auch  der  Objektskasus 
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wechselt,  ist  befremdlich.  Ein  Beweismittel  aber  will  ich,  da  auch 
Brosset  ein  besonderes  Gewicht  darauf  legt,  näher  beleuchten. 
Es  wird  behauptet,  dass  -man  durchflektirt  werde,  also:  Dawifh- 
man,  Gen.  Dawithiw  mw,  Dat.  Dawithsa  mas  u.  s.  w.  Das  ist 
nicht  richtig:  zu  Dawith-man  lautet  der  Gen.  Dawith-isa,  und 
zu  Datcithisa  min  der  Mothchr.  Dawithman  man.  Man  nehme 
z.  B.  Apost.  8,  34  ff.:  sati'u-rU-man  man,  jener  Eunuch'  (Moth- 
chr.), satt'urisi  igi,  jener  Eunuch'  (Nom.\  satx'uriam  mas, 
jenem  Eunuchen'.  Dieses  man,  uji,  mas  mag  man  als  empha- 
tischen Artikel  ansprechen ;  wie  wenig  aber  das  -man  davon 
hat,  das  hätten  Brosset  zahlreiche  Stellen  der  Bibel,  die  ihm 
ja  so  gut  bekannt  war,  lehren  können,  wie:  romeli  moiyo  deda- 
katsman,  ,den  ein  [nicht  das]  Weib  nahm*'  Luk.  Iii,  21,  miiujo 
erthman  mathganman,  ,cs  antwortete  Einer  [nicht  der  Eine]  von 
ihnen'  Luk.  24,  18,  katsman  winme  daaxya,  .ein  Mensch  pflanzte' 
Luk.  20,9  (wo  das  icinme  —  Tic  mit  einem  man  b  in  schroffem 
Widerspruche  stehen  wurde).  Dieser  Kasus  ist  und  bleibt  für 
Tsubinow  ein  Nominativ,  obwohl  er  Nichts  dagegen  hat,  dass 
man  ihn  noHthamornnpAmmt  oder  UMvHumeAb'to-uvmnjiwucKiü 
nenne.  Qiphiani  begnügt  sich  schliesslich  damit,  einige  Bei- 
spiele nach  Tsubinows  Grammatik  zu  bilden,  die  zu  gründ- 
lichen Missverständnissen  Anlass  geben  würden.  Ob  diese  Er- 
örterungen in  der  1 855  gedruckten  Grammatik  Tsubinows 
irgend  welche  Spuren  zurückgelassen  haben,  vermag  ich  nicht 
zu  sagen;  sie  ist  mir  nicht  zu  Gesicht  gekommen.  Wenn  Tsa- 
gareli  S.  XITl  sagt:  noiipocM,  BOüuysKAciniMe  in,  Lvroft  iiepenHCKß 
4a,ieK0  eme  iic  ncMepnaHU,  ona  iipiiro^iiTCH,  Kaut  Marepia.n,, 
ÖTAyiUCMy  H3ca'feA0BaTe,i»  rpy».  a:»iJKU.  so  möchte  es  fast  scheinen, 
als  ob  er  sich  auch  jetzt  noch  nicht  von  der  Brosset -Tsubi- 
now'schen  Ansicht  befreit  habe,  zu  der  er  sich  1873  bekannte: 
4-opMa  HOB'fccTB.  ii.  ra»e  hmchhtcilh.  «!»opMa  ci»  MliCTOiiMeHieMt 
yKa3aTe.n>HHMT>  3>>f>  ,totv  (O  rpaMM.  .nrr.  S.  UJI).  In  seiner  oben 
erwähnten  Schrift  aus  dem  vorhergehenden  Jahre  (CpaiMHTe.ih- 
utjfi  ofKiopr,  u.  s.  w.)  thut  er,  soviel  ich  sehe,  dieses  Kasus  über- 
haupt keine  Erwähnung.  Ebenso  wenig  Fr.  Müller  im  Grund- 
riss  III,  II  (1887)  S.  18U  ff.,  wo  die  Deklination  behandelt  wird; 
nur  in  einer  Anmerkung  zu  den  Sprachproben  S.  215  heisst 
es:  ,mittelst  des  Suffixes  man  wird  ein  bestimmter  Nominativ 
gebildet.'  Erckert  aber,  dem  so  viel  andere  Quellen  zugänglich 
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waren,  durfte  nicht  mehr  sagen  (S.  368):  ,Die  sogenannten  Nar- 
rativsuffixe  -m,    Ich  des  Grusinischen  [-kh  gehört  dem  Min- 
grelischen  und  Lasischen  an],  die,  wie  schon  Brosset  richtig 
gesehen  hat,  die  Funktion  des  Artikels  verrichten,  lassen  sich 
mit  dem  den  unbestimmten  Artikel  bezeichnenden  abchas.  Suf- 
fix -k  und  dem  den  bestimmten  Artikel  bezeichnenden  tscherk. 
Suffix  -m  zusammenstellen*  (ähnlich  S.  373),  wozu  noch  zu  be- 
merken ist,  dass  doch  der  unbestimmte  und  der  bestimmte  Artikel 
geradezu  entgegengesetzte  Funktionen  verrichten,  und  dass  im 
Tscherkessischen  -r  bestimmter  Artikel  ist,  nicht  -m,  welches 
Dativzeichen  ist  (s.  oben  S.  6 f.).    In  den  neueren  georgischen 
Grammatiken  ist  der  Mothchrobithi  zu  seinem  Rechte  gekom- 
men.   Nur  gerade  die  von  Qiphiani  (obo^mn  fabm.  tfn.  (o.  jf^oo- 
Enbo,  1882)  thut  ihn  sehr  kurz  ab;   vielleicht  deshalb, 

weil  sie  Tsubinow  gewidmet  ist?  Aber  dieser  selbst  hält  in 
der  Neubearbeitung  seiner  Grammatik,  die  seinem  georgisch- 
russischen Wörterbuch  vorhergeht  (£dnm.  <nA.  abe^e?  *9g{s&-  c?- 
&g&o&ci3obo£o&;  CaiiKTneT.  1887),  den  Standpunkt  von  ehedem 
nur  dem  Namen  nach  fest;  er  erscheint  als  zweiter  Kasus, 
wenn  auch  S.  VII  §.  13  Anm.  1  in  seiner  Endung  das  Demon- 
strativpronomen man  erblickt  wird  idem  Wörterbuch  Sp.  799  zu- 
folge ist  er  ein  Nominativ,  der  beim  Perfekt  gebraucht  werde). 
In  dem  Abschnitt  Uber  den  Gebrauch  des  Kasus  ist,  während 
die  andern  Kasus  eingehend  behandelt  sind,  von  ihm  weiter 
Nichts  gesagt,  als  dass  er  auf  die  Frage  winf  raman  {ram)i 
stehe  (S.  XXXV  f.  §.  41);  seine  Anwendung  kommt  in  dem 
vorhergehenden  Abschnitt  (S.  XXXIV  f.  §.  40)  zur  Sprache, 
der  den  etwas  allgemeinen  Titel  führt:  fc^o^o  bn^^fcobo  ^%Udr>, 
wörtl.  , Anordnung  der  Wörter  im  Urtheil'  (d.  h.  Konstruktion'). 
Das  was  Äordania  in  seiner  überhaupt  sehr  nützlichen  Gram- 
matik (jj^o.  i^i.  cnb%.  (oj  £o9n(j.  o>.  ^ra^>(oo&nib^o&,  q<q.  1889,  dem 
Prof.  Ilia  Okhromts'edliswili  gewidmet)  über  den  Mothchrobithi 
sagt,  hat  mich  am  Meisten  befriedigt;  er  spricht  von  ihm  als 
einen  der  drei  Subjektskasus  S.  48  ^.  20  ( (^e^«5  doo^O^^O0"^ 
, Veränderung  der  Subjekte'),  S.  65  f.  C3g<».>£b3g2>.>  330^t?0^,><t,O<n'> 
"BQbSg&ocmoiofj,  ^Konkordanz  der  Subjekte  mit  dem  Prädikat')  und 
S.  122  in  dem  Abschnitt  über  den  Gebrauch  der  einzelnen 
Kasus.  Auch  Nasidze  in  seinem  Schulbuch  rpy3HHCKa>i  plwb, 
TmiMiict  1886  gibt  S.  10  Anm.  2  ganz  kurz  an,  wann  der  Moth- 
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chrobithi  erheischt  werde.  —  Ich  habe  diesen  geschichtlichen 
Rückblick  auch  darum  so  ausführlich  gestaltet,  weil  hier  Er- 
wägungen allgemeineren  Interesses  in's  Spiel  kommen.  Brosset 
fand  im  Georgischen  dem  Anscheine  nach  zwei  Nominative 
vor;  thatsächlich  musste  es  sich  entweder  um  einen  Nominativ 
oder  um  zwei  ganz  verschiedene  Kasus  handeln.  Er  gelangte 
zu  der  ersteren  Auffassung  und  zwar  zunächst  deshalb,  weil 
ihm  zur  Zeit  der  Elements  die  Verwendung  des  Mothchrobithi 
nichts  weniger  als  klar  war ;  hatte  er  doch  auch  über  die  Dar- 
stellung des  Objekts  aus  seinen  litterarischen  Hülfsmitteln  sich 
die  erwünschte  Gewissheit  nicht  verschaffen  können :  ,dans  l'ini- 
possibilite*  de  fixer  quels  verbes  ou  quels  temps  veulent  le  no- 
minatif  ou  lc  datif,  je  consultai  une  personne  qu'un  sejour  de 
six  ans  en  Georgie  avait  rais  en  etat  d'en  parier  la  langue  .  . 
(S.  247).  Wer  aber,  wie  doch  vor  Allem  die  Einheimischen,  mit 
dem  Thatbestand  vertraut  ist,  wird  immerhin  in  dessen  Wür- 
digung, sei  es  durch  die  Bekanntschaft  mit  dem  Russischen 
and  andern  Sprachen,  also  durch  eigene  oberflächliche  Sprach- 
vergleichung, sei  es  durch  eine  Autorität  wie  die  Brossets,  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  beirrt  werden  können.  Aus  den  ver- 
schiedenen Bedingungen,  unter  denen  der  Nominativ  und  der 
Mothchrobithi  gesetzt  werden ,  Iässt  sich  diese  verschiedene 
Setzung  nicht  ohne  Weiteres  erklären ;  nur  eine  gründliche 
Sprachvergleichung  vermag  das  Richtige  zu  zeigen.  Wir  haben 
den  Unterschied  zwischen  Priisens  und  Perfekt  bei  den  geor- 
gischen, wie  den  zwischen  Intransitiv  und  Transitiv  bei  den 
baskischen  ,zwei  Nominativen*  —  über  die  ich  jetzt  mit  Julien 
Vinson  in  der  Revue  de  linguistique  mich  auseinandersetze 
—  auf  den  Gegensatz  zwischen  Aktiv  und  Passiv  zurückzu- 
führen. 

Ich  lege  nun  die  Erkenntniss  dar,  die  ich  über  den  Moth- 
chrobithi oder  wie  ich  ihn  fortan  nennen  will,  den  Aktivus 
gewonnen  habe ;  es  wird  sich  von  selbst  daraus  ergeben,  welche 
untergeordneten  Punkte  noch  der  Klärung  durch  neuen  Stoft 
bedürfen  —  es  sind  vor  Allem  die  einheimischen  Grammatiker, 
die  helfend  eingreifen  müssen.  Zuerst  betrachte  ich  den  Akti- 
vus in  formaler  Beziehung.  Obwohl  die  litterarische  Endung 
man  in  die  ältesten  Zeiten  hinaufreicht,  halte  ich  sie  doch  f\lr 
jünger  als  die  der  Umgangssprache  -w,  -ina,  deren  Verwandt- 
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schaft  mit  der  des  swanisclicn  Aktivus  -em  mir  wahrscheinlich 
ist.  Aus  -man  konnte  allerdings  vermittelst  eines  einfachen 
Lautprozesses  -ma  entstehen;  nicht  umgekehrt  —  trotz  Maggio 
und  Hrosset  —  -man  aus  -ma,  etwa  wie  das  mit  port.  mim  aus 
mi  geschehen  ist.  Ohne  Analogiewirkung  ist  das  hier  nicht  denk- 
bar. Wenn  ich  durchaus  daran  festhalte,  dass  man  nicht  das 
entlehnte  Demonstrativpronomen  man  ist,  so  bin  ich  doch  ge- 
neigt anzunehmen ,  dass  es  sein  -n  diesem  verdankt.  Tsubi- 
now,  der  Dawithman  hsts'era  gegenüber  Daicith  hata'era  aus 
iman  hsts'era  gegenüber  is  hat*  'er*  erklärt  (Tsagareli  CirliA.  S.  83), 
hat  weiter  Nichts  gethan,  als  den  Aktivus  aus  dem  Gebiet  der 
Substantive  in  das  der  Demonstrativpronomen  zurückgedrängt; 
er  musste  schliesslich  doch  fragen,  wie  kommt  es,  dass  hier 
zwei  Kasus  vorhanden  sind  ?  Woher  aber  das  -n  von  man  stammt, 
das  zu  zeigen  liegt  nun  uns  Andern  ob.  Man  könnte  zwar 
iman  (und  daraus  abgekürzt  man),  den  Aktivus  zum  Nomina- 
tiv igi  oder  t«,  Jener',  ,er*  (Tsub.  Gr.8  S.  XI  hat  man  als 
Nominativ  und  Aktivus)  aus  *ig-man  oder  *i*-man,  sowie  amanf 
den  Aktivus  zum  Nominativ  eg(e)f  e*(e)  aus  *ag-man  oder  *as~ 
man  (vgl.  akh,  ,liier':  ikht  ,dortf  ase,  ,60*  [nah]:  ise,  ,so* 
[entf.J  und  unbelegtes  agi,  ase,  , dieser4  Brosset  S.  XXXVIII) 
herleiten;  aber  dass  das  -m-  stammhaft  ist,  das  zeigen  nicht 
nur  die  verwandten  Sprachen,  sondern  im  Georgischen  selbst 
die  Casus  obliqui:  Gen.  (i)m-iaif  amiai ,  Dat.  (i)ma~* ,  ama-s 
u.  s.  w.  Es  sind  also  (i  jman,  aman  vermittelst  eines  Aktivus- 
zeichens  welches  dem  -m(a)  der  Substantive  und  Adjektive 
entspricht,  von  den  Nominativen  *(i)ma,  *ama  gebildet.  Die 
letzteren  Formen  existiren  in  der  That  als  ima,  im  und  am«, 
am-,  aber  in  einer  allgemeineren  Geltung  als  der  des  Nomina- 
tivs und  gerade  in  dieser  nicht,  nilmlich  in  allen  Casibus  obli- 
quis,  auch  im  Aktivus  unmittelbar  vor  dem  Substantiv,  das  sie 
bestimmen:  Jener  Baum'  is  %e  Nom.,  im  %em  Akt.  (Qiphiani 
S.59);  ama  da  im  Jcatama,  ,dieser  u.  jener  Mann*  (Täub.  Wtb.s). 
Jenes  -n  tritt  uns  noch  deutlicher  entgegen  in  magan,  Aktivus 
zum  Nominativ  magi,  ,dieser',  Gen.  mag-isi,  Dat.  magaa 
(£ordania  S.  140),  vor  dem  Substantiv:  mag  (zum  Nominativ  eg 
nach  Qiphiani  a.  a.  O.).  Hierdurch  dürften  wir  berechtigt  wer- 
den, auch  in  winf  ,werV,  Gen.  wisi,  Dat.  wi-a  einen  ursprüng- 
lichen Aktivus  zu  erblicken,  auf  den  erst  spater  auch  die  Rolle 
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des  Nominativs  übertragen  worden  wäre.  Qiphiani  fuhrt  S.  58 
icina  als  Aktivus  zum  Nominativ  win  an,  aber  in  der  Verbin- 
dung teina  thkhwaij  wo  das  -a  doch  auf  Rechnung  der  folgenden 
Konsonantengruppe  kommt;  mit  andern  Worten,  wina  ist  eine 
.euphonische'  Nebenform  von  winf  wie  deren  das  Georgische 
so  viele  hat  —  und  man  sagt  z.  B.  ebenso  wohl  wina  /nr?  ,wer 
bist  du?'  Ein  *winman  gibt  es  kaum;  Klaproth  bei  Brosset 
»S.  49  hat  winmeman?  ,wer?'  vielleicht  in  Folge  von  Verwechse- 
lung mit  winmeman,  ,irgend  einer'  (S.  48),  obwohl  -me  auch 
beim  Fragewort  vorzukommen  scheint  {wismef  ,wem?'  Rom.  10, 
1'»).  Aber  ich  zweifle  auch  an  einem  winnunnan  der  letzteren  Be- 
deutung; im  N.  T.  finde  ich  katsman  winme,  m^ewalman  teinme 
u.  s.  w.  Wenn  dem  Aktivus  win  eine  attributive  Bestimmung 
folgt,  so  tritt  man  an  diese  an:  win  thkhwemjanman  t  ,wer  von 
euch?'  —  Im  Plural  wird  der  Aktivus  entsprechend  wie  im 
Singular  gebildet;,  es  tritt  nämlich  -ma  an  die  Pluralendung 
■eb(i),  z.  B.  Nom.  mamebi,  Akt.  mameb-ma.  Daneben  aber  be- 
steht, wenigstens  in  der  älteren  Sprache,  ein  Aktivus  mit  der 
Endung  -tha,  die  zunächst  dem  Dativ  und  Genetiv  des  Pluralis 
eigen  ist:  mama-tha  -  -  mam-eb-say  ,den  Vätern',  mama-tha  ----- 
mam-eb-isa,  ,der  Väter';  beim  Demonstrativpronomen  ist  diese 
Form  mit  th  nicht  nur  die  gewöhnliche,  sondern  die  einzige: 
ma-th,  ,ihncn',  ma-th(i),  ,ihrer'.  Nur  für  diese  beiden  Kasus 
ist  -thfa)  bei  Taub.  Gr.*  8.  VII  ff.  angeführt;  aber  auch  für 
den  Aktivus  bei  Qiphiani  S.  31  ff.  58  und  bei  £ordania  S.  £>0, 
Zeile  2,  sowie  S.  14;")  ff.  Diese  Uebercinstimmung  des  Aktivus 
mit  dem  Dativ  des  Plurals  (vgl.  auch  die  oben  erwähnten  pro- 
nominalen Kurzformen  des  Singulars)  spricht  nachdrücklicher 
als  irgend  Etwas  gegen  die  Brossct'sche  Identifizirung  des  Ak- 
tivus mit  dem  Nominativ.  Die  Personalpronomen  des  Singulars 
und  Plurals  lauten  im  Nominativ,  Aktivus  und  Dativ  gleich 
(für  den  letzteren  gibt  es  auch  eine  eigene,  sekundäre  Form). 
Alledem  muss  ich  noch  die  Bemerkung  hinzufügen,  dass  ein 
eigenes  Zeichen  vorhanden  ist,  nämlich  °,  klebuli  genannt  (Part. 
Pass.  von  kleba,  ,vcrmindern'),  welches  den  Aktivus  charakterisirt, 
aber,  soviel  ich  sehe,  nicht  lautbar  ist.  Es  kommt  wohl  eigent- 
lich nur  in  älteren  Büchern  vor  und  beweist  uns,  wie  lebhaft 
das  Gefühl  für  die  Aktivusfunktion  war;  doch  macht  auch 
ßordania  in  seiner  Grammatik  davon  Gebrauch.  Er  sagt  S.  23, 
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es  werde  auf  die  Wörter  im  Aktivus  gesetzt,  ovg  3*n  3<nj3gQO(mn 
zfom  ->3  ^«j&gob  l)oicn^nr>m(»i  (,3^*),  ,wenn  sie  die  Endung  dieses 
Kasus  (man)  abgeschnitten  (eigentlich  ,geschorenl)  haben*.  Seine 
Beispiele  sind :  ganiqwana  Ieso*  Petre'  (Jesoman) ,  ,Jesus  führte 
Petrus  hinaus*,  hrkhwa  math  Petre*  (Petreman),  ,es  sagte  ihnen 
Petrus*,  mots'aphetha*  mistha  U'arawlines  igi  (mots'apheebma), 
,seine  Schüler  schickten  ihn*.  Im  letzten  ist  es  klar,  dass  -man 
nicht  gesprochen  wurde;  die  beiden  andern  lassen  an  sich  den 
Zweifel  zu,  indessen  glaube  ich  annehmen  zu  dürfen,  dass  in 
der  älteren  Sprache  die  Eigennamen  der  Aktivusendung  ent- 
rathen  konnten.  So  steht  denn  auch  im  N.  T.  von  1879  Ieso, 
Petre  u.  s.  w.  ohne  jegliches  Kennzeichen  für  das  Ie»om7  Petrem 
u.  s.  w.  der  heutigen  Umgangssprache.  Antoni  S.  146  f.  bemerkt, 
dass  im  Singular  der  Nominativ  oft  an  die  Stelle  des  Mothchro- 
bithi  trete,  so  Petre^  Makhsime,  Piros  hsthkhwa  (,sagte*);  die 
Beispiele  zeigen,  worum  es  sich  handelt.  Vgl.  auch  die  Tifliser 
bei  Tsagareli  CbIw  S.  58 :  h  Tor^a  3HaKT»  °  noKaaußaeTB,  hto 
nähern?»  ynoTpeö^eH'B  bt>  ycimenHOJi  bh/vb;  ho  He  HHane,  Kant  bt> 
coCctbchhuxt.  TOJibRO  HMeHaxi».  Wenn  Zordania  demnach  S.  145  ff. 
3q°,  Sood*,  306°  u.  s.  w.  schreibt,  so  haben  wir  das  nicht  als  me- 
man,  mathman,  toinman  u.  s.  w.  zu  lesen ;  aus  einem  solchen 
Missverständniss  sind  wohl  diese  und  ähnliche  Formen,  auch 
das  oben  besprochene  tcinmeman  bei  Klaproth-Brosset  S.  39  ff. 
hervorgegangen.  Wo  zwei  oder  mehrere  -iha  aufeinander  folgen, 
wird  nur  das  regierende  Substantiv  mit  dem  Klebuli  versehen 
(Äordania  S.  161.  164.  169),  z.  B.  kethilth(a)  katstha*  oder 
katstha0  kethütha,  ,die  guten  Männer*. 

Was  den  Gebrauch  des  Aktivus  anlangt,  so  ist  er  im 
Georgischen  wesentlich  derselbe  wie  im  Swanischen.  Wir  be- 
gegnen den  drei  Darstellungen  des  Subjekts  und  des  direkten 
Objektes  wieder  (s.  oben  S.  36): 

1.  Nominativ  -f  Dativ.  —  Präsens  Ind.  und  Konj.,  und  Praet.  I 
(Imperfekt) ;  das  heutige  Futur  ist  der  Form  nach  ein  Prä- 
sens, der  mit  nu  gebildete  negative  Imperativ  lallt  ganz 
mit  dem  Präsens  zusammen. 

2.  Aktivus  -f-  Nominativ.  —  Praet.  II  (Perfekt),  mit  welchem 
der  positive  Imperativ,  und  Fut.  Konj.,  mit  welchem  der 
mit  ara  gebildete  negative  Imperativ  ganz  zusammenfällt. 
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3.  Dativ     Nominativ.  Praet.  III,  Praet.  IV  und  Konj.  Plus- 
quamp. 

Die  Bezeichnung  der  Tempus  und  Modus  ist  bei  den  in- 
wie  ausländischen  Grammatikern  eine  höchst  bunte  und  ver- 
worrene ;  es  rührt  dies  zum  Theil  von  der  allgemeinen  Neigung 
ber,  neue  Ausdrücke  zu  schaffen,  zum  Theil  von  einer  ungenü- 
genden Würdigung  der  temporalen  und  modalen  Begriffe,  wobei 
das  vieldeutige  Praeteritum  des  Kussischen  nicht  ohne  Schuld 
sein  mag,  zum  Theil  von  einer  thatsachlichen  Verschiebung  des 
Begriffs  (so  ist  das,  was  man  heutzutage  den  Konjunktiv  oder 
Konditional  des  Futurs  nennt,  in  der  alten  Sprache  Futur 
schlechtweg).  Ich  kann  mich  nicht  darauf  einlassen,  diese  Ter- 
minologie ihrer  ganzen  Breite  nach  zu  erörtern,  und  ebenso 
wenig  liegt  mir  daran,  die  von  mir  gebrauchten  Ausdrücke  zu 
rechtfertigen.   Folgendes  aber  wird  zum  Verstandniss  der  hier 
behandelten  Fragen  gesagt  werden  müssen.  Das  Praet.  III  und 
IV  pflegen  als  zwei  Plusquamperfekte  zu  gelten,  bei  Klaproth- 
Brosset  I  und  II,  bei  Fr.  Müller  II  und  I.  Das  Praet.  III  =  ma- 
radis  sruli  (,immer  vergangen')  bei  Sanäowani,  usrulesi  (,mehr 
vergangen')  bei  Antoni,  Qiphiani,  uusrulesi  (,noch  mehr  ver- 
gangen') bei  Töubinow3,  daexonpouwdujiee  bei  Töubinow1  und 
Tsagareli  (O  jht.  S.  96)  ist  nun  keinesfalls  ein  solches.  Es 
ist  aber  ebenso  wenig  ein  aoristisches  Perfekt,  wie  das  £or- 
dania  S.  53  annimmt,  wenn  er  ihm  lieber  den  Namen  dro  (oder 
namqo)  istoriuli,  ,historisches  Tempus  (oder  Praeteritum)'  gibt. 
Dieser  muss  doch  dem  Praet.  II  vorbehalten  bleiben.  Das 
Praet.  III  entspricht  unserem  zusammengesetzten  Perfekt,  ist 
also  seinem  Sinne  nach  ein  präsentisches  Tempus.    Die  Rich- 
tigkeit der  von  £ordania  gegebenen  beiden  Beispiele  zweifle 
ich  natürlich  nicht  an,  es  kann  sich  aber  dabei  doch  nur  um 
einen  gelegentlichen  Rollentausch  zwischen  beiden  Tempus  han- 
deln, wie  ihn  unsere  Sprachen  auch  kennen,  das  Georgische 
allerdings   besonders   in   der  umgekehrten    Richtung.  Auch 
scheint  der  Gebrauch   des   Praet.  III   im  Laufe  der  Zeiten 
nicht  etwa  gewechselt  zu  haben,  wenigstens  nicht  im  Wesent- 
lichen; vgl.  z.  B.  me  dyes  mtiobie  sen,  ,ich  habe  dich  heute 
gezeugt*  Hebr.  I,  5,  pnerths  tsemthicis  esodeni  ts'qaloba  mouni- 
ti'ebia,  ,Gott  hat  mir  so  viel  Gnade  erwiesen'  Saba-Sulchan 
Örbeliani  (17.— 18.  Jahrh.)  ^ffn  bn&A>d&0-boüfSt33obo,  <«>3.  1892 

Sitxuifsber.  d.  yhü  -hwt.  U.  CXXXIII.  Bd.  1.  Abb.  ü 
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S.  104.  Das  Praet.  IV  wird  von  Sanäowani  zesruli  (,überver- 
gangeir),  von  Antoni  uusrulesi  (gesteigertes  tisruhsi;  Klaproth: 
,plusqueparfait  passe'),  von  2ordania  ts' inare-ts' arsuli  (, vordem 
vergangen')  genannt;  es  ist  wirklich  ein  Plusquamperfekt,  aber 
das  gewöhnliche,  z.  B.  ts^eni  moethxowa,  hemd&dariqo  da  ...  . 
ts'asuliqo,  ,er  hatte  ein  Pferd  verlangt,  war  aufgesessen  und 
war  davongeritten'  Senzig  Febr.  1895  I,  171.  Es  erscheint 
jedoch  auch  in  anderer  praeteritaler  Bedeutung,  z.  B.  gesma 
I  Joh.  2,  24  (=  ifasusaTs;  vgl.  gasmies  ebd.  4,  3  =  arAr^öaxe,  im 
Deutschen  Beides:  ,ihr  habt  gehört').  Vor  Allem  in  der  eines 
praeteritalen  Konjunktivs  und  wird  neuerdings  meistens  nur 
als  solcher  angeführt,  und  zwar  als  Konjunktiv  des  Perfekts, 
d.  h.  des  Praet.  II,  so  bei  Töubinow1  und  3,  Äordania,  Tsa- 
gareli;  des  Praet.  I  bei  Qiphiani.  Aber  es  scheint  mir  ebenso 
gut  als  Konjunktiv  des  Praet.  III  aufzutreten,  z.  B.  rats  ar 
tinda  gekhna,  ar  gikhnia,  ,was  du  nicht  hast  thun  sollen,  das 
hast  du  nicht  gethan'  TS'awts'awadze,  jo(joo-^3o«>&o  V !  ö<q. 
1892  S.  64. 

Die  erste  Konstruktion  erheischt  keine  weiteren  Ausein- 
andersetzungen;  wohl  aber  die  zweite  und  die  dritte.  Und  zu- 
vörderst muss  etwas  beiden  Gemeinsames  besprochen  werden, 
der  Nominativ  des  realen  Objekts.  Dass  diesem  von  den  geor- 
gischen Grammatikern  die  Funktion  eines  Akkusativs  beigelegt 
wird,  ist  gleichgültig;  die  meisten  kommen  darin  überein,  dass 
der  Akkusativ  als  eigene  Form  nicht  besteht  (z.  B.  Qiphiani 
S.  22),  und  in  Folge  dessen  wird  er,  dessen  Namen  sie  mit 
SemasmenelobitM  übersetzen,  in  den  Paradigmen  weggelassen. 
Es  frägt  sich  nur,  hat  etwa  —  wider  alles  Erwarten  —  das 
Georgische  einst  einen  Akkusativ  gehabt?  In  den  älteren 
georgischen  Büchern,  vor  Allem  in  der  Bibel,  wird  der  Akku- 
sativ, wenn  das  Wort  nicht  schon  auf  i  ausgeht,  durch  ein 
angehängtes  *  (welchem  der  Werth  eines  dumpfen  i  beige- 
messen wird)  gekennzeichnet,  wenn  aber  das  Wort  schon  auf 
i  ausgeht,  durch  einen  darüber  gesetzten  Akzent,  inaxwiliy  so: 
(jnbgi  t$i%ei,  3o£>o'  piri;  sogar  im  Plural:  ^o^&n'  te'igni;  nach  Kon- 
sonanten findet  sich  o,  t  geschrieben,  z.  B.  <>2>A.>.>3n  Abraami 
Luk.  16,  23.  Dass  dies  /  einst  in  der  Sprache  gelebt  hat, 
können  wir  um  so  weniger  bezweifeln,  als  es  in  einzelnen  geor- 
gischen Mundarten  noch  lebt.  Im  Ingiloischen  pflegen  die  Sub- 
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stantive,  die  im  eigentlichen  Georgisch  auf  a  ausgehen,  -aj 
zu  haben  (Erckert  S.  329),  z.  B.  mamaj  mama,  ,  Vater',  da- 
naj  =  dann,  ,Messer';  aber  auch  dein  -e  entspricht  -ej,  z.  B. 
yamej  =  yame,  , Nacht*,  zej  —  mze,  ,Sonne'.  Ein  solches  -7  oder 
-jf  kennen  nach  Erckert  a.  a.  O.  noch  das  Gurische  und  die 
andern  Mundarten  in  der  Gegend  von  Batüm,  sowie  das  Phscha- 
wische.  das  Thuschische  (in  anderem  Sinne  zu  nehmen,  als  das 
oben  behandelte  Thuschische )  und  das  Chewsurische  (vgl.  S.  333). 
Aber  nirgends,  so  viel  ich  sehe,  dient  der  vokalische  Auslaut 
dem  Zwecke,  einen  Akkusativ  von  einem  Nominativ  zu  schei- 
den, und  wenn  sein  Zeichen  in  diesem  Sinne  verwendet  worden 
ist,  so  wohl  erst  dann,  als  er  verstummt  war,  und  wohl  nach 
dem  Vorbild  des  arischen  Akkusativs.  Auf  die  Auseinander- 
setzungen Antonis  (S.  140  ff.  §.  200.  201)  über  den  Akkusativ 
vermag  ich  nicht  mehr  einzugehen.  2ordania  S.  10  meint,  es 
sei  das  *  sehr  nützlich;  ohne  dasselbe  würde  oft  ein  ganzer 
Satz  zweideutig,  und  er  gibt  eine  Reihe  von  Beispielen  dafür, 
so:  patardzals  ga-e-iala  suphra,  ,der  Neuvermählten  (für  die 
X.)  war  aufgedeckt  worden  das  Tischtuch',  patardzal  s  ga-e-Sala 
tuphra  i,  ,von  der  Neuvermählten  war  aufgedeckt  worden  das 
Tischtuch'  =  ,die  N.  hatte  aufgedeckt  das  TV.  Gewiss,  aber 
ganz  gleichartigen  und  nicht  minder  häufigen  Zweideutigkeiten 
sind  andere  Sprachen  ausgesetzt,  z.  B.  ,es  ist  von  ihm  ein  Scherz 
erzählt  worden'  —  ,man  hat  von  ihm  einen  Scherz  erzählt'  und 
,er  hat  einen  Scherz  erzählt',  und  will  man  sie  systematisch 
beseitigen,  so  wird  man  das  begrifflich  Verschiedene  verschie- 
den ausdrücken,  und  nicht  das  begrifflich  Gleiche,  also  nicht 
etwa  den  eben  angeführten  Satz  im  zweiten  Sinne  abändern 
in:  ,es  ist  von  ihm  einen  Scherz  erzählt  worden.'  Einem  solchen 
Akkusativ  ist  der  georgische  suphra- 1  durchaus  gleich  werthig ; 
denn  beide  Male  ist  die  Konstruktion  die  gleiche,  die  passive 
mit  Subjektsdativ,  nur  dass  das  erste  Mal  dieser  in  der  Ver- 
balform steckt  und  einen  Dativ  des  indirekten  Objekts  neben 
sich  hat.  Ga-e-Sala  bedeutet  nicht  schlechtweg:  ,war  auf- 
gedeckt worden',  sondern:  ,von  ihm  (von  ihr)  w.  a.  w.'.  Deckt 
sich  nun  ein  daneben  stehender  Dativ  nicht  mit  diesem  intra- 
verbalen Pronomen,  so  muss  er  durch  eine  andere  Ausdrucks- 
weise  ersetzt  werden,  vor  Allem  dann,  wenn  der  Subjektsdativ 
auch  als  Vollwort  erscheint.    Das  Swanischc  nimmt,  wie  wir 
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gesehen  haben  (S.  38  f.),  an  einer  solchen  Verbindung  zweier 
Dative  Anstoss;  an  die  Stelle  desjenigen,  der  das  indirekte 
Objekt  bezeichnet,  tritt  der  Aktivus.  Im  Georgischen  verhält 
sich  die  Sache  ähnlich.  Äordania  bemerkt  (S.  62,  5),  dass  das 
kuthtonilebithi  (bei  Tsubinow  Gr.3  miUemebithi) ,  die  Pos- 
sessiv- oder,  wie  wir  zu  sagen  pflegen,  die  Objektivkonjuga- 
tion, kein  Praet.  III  und  IV,  -besitze:  es  werde  da  das  Voll- 
pronomen mit  -thwhj  ,für*  hinzugefugt.  Verständlicher  ist  es 
zu  sagen :  das  Praet.  III  und  IV  besitzen  keine  Objektivkonju- 
gation, d.  h.  können  neben  dem  Objektspronomen  für  -  kein 
zweites  für  ein  indirektes  Objekt  einverleiben,  aber  auch  dieses 
nicht  im  Dativ  neben  sich  haben,  sondern  nur  mit  ,für*;  ,ich 
habe  dem  Vater  das  Buch  gegeben*  lautet  im  Georgischen: 
,mir  ist  für  den  Vater  das  Buch  gegeben  worden.*  Ebenso  ver- 
hält es  sich  mit  den  übrigen  Tempus  der  Empfindungsverben 
oder  aller,  die  2  in  den  Dativ  setzen,  z.  B.  tqis  mephes  Angli- 
sis mephisathwis  ywino  ar  emetsba,  ,des  Waldes  König 

gönnt  Englands  König  keinen  Wein'  3<no92>0  Jänner  1895  I,  108, 
es  sitqwa  Normanisthwis  akhws  mitsemuli,  ,dies  Wort  hat  er 
(eig.  ist  ihm)  einem  Normannen  gegeben*  ebd.  Februar  I,  104. 
Und  so  wird  denn  wahrscheinlich  jeder  Georgier  vorziehen, 
jenen  Zordania'schen  Satz,  wenn  er  den  ersteren  Sinn  hat,  so 
umzugestalten:  patardzlisthwis  ga-esala  suphra.  Gegen  die 
Regel,  dass  in  jenen  beiden  Tempus  das  pronominale  Präfix  sich 
auf  nicht  auf  Ü  bezieht,  verstösst  das  von  Brosset  S.  182 
zweimal  belegte  gi-sts'awies ,  wenn  wir  übersetzen:  ,es  ist  dir 
gelehrt  worden*;  es  wird  wohl  zu  übersetzen  sein:  ,es  ist  von 
dir  gelernt  worden.*  Die  Betrachtungen  aber,  mit  denen  Brosset 
diesen  Paragraphen  eröffnet  (S.  180  f.),  führen  uns  auf  einen 
andern  Punkt,  der  an  dieser  Stelle  betrachtet  zu  werden  ver- 
dient. Wenn  man  auch  in  rasathwis  ukwe  ara  g-rts'mena  misif 
,warum  habt  ihr  ihm  nicht  geglaubt?*  (Matth.  21,  25)  aus  Irr- 
thum das  g-  im  objektiven  Sinne  nähme,  so  würde  der  ganze 
Satz  immer  noch  nicht  verstanden  werden  können  (,signifierait 
en  langage  ordinaire*)  als:  ,warum  hat  er  euch  nicht  geglaubt?* 
Denn  es  steht  nicht  der  Dativ  mas,  sondern  der  Genetiv  mm, 
ein  objektiver  Genetiv,  der  im  Grunde  ein  partitiver  ist :  , warum 
habt  ihr  nicht  geglaubt  (Wort)  von  ihm?*;  vgl.  misi  arapheri 
ar  me-smis,  ,ich  verstehe  von  ihm  Nichts*,  d.  h.  >ich  verstehe 
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ihn  nicht*.  Anders  yüthisa  ar  ge-Hnian,  ,du  fürchtest  Gott  nicht', 
eig.  , Gottes  ist  dir  nicht  Furcht*.  Von  solchen  Genetiven 
spricht  Brosset  S.  245  f.,  ohne  sie  weiter  zu  erklären.  Bei  dem 
Verb  rts'ma,  -ena  wechseln  der  Nominativ  und  der  Genetiv  mit- 
einander ab,  wobei  eine  gleiche  Bedeutungsverschiedenheit,  wie 
zwischen  unserem  ,an  Einen  glauben*  und  ,Einem  glauben'  zu 
Grunde  liegt.  Sie  ist  z.  B.  wahrnehmbar  in:  m-rts'ams  ymerthi, 
,ich  glaube  an  Gott'  (Täub.  Wtb.)  und  m-rts'ams  ymerth-isa, 
jeh  glaube  Gott'  Apost.  27,  25  (vgl.  26,  27),  aber  sehr  oft  ge- 
schwunden. So  heisst  ,wer  an  mich  glaubt'  sowohl:  romel-sa 
w-hrts'mene  ms  Joh.  12,  44  als:  romel-sa  hrts'menes  tSemi  Joh. 
12,46;  ,wer  an  ihn  glaubt'  sowohl:  romel-sa  hrts'menes  igi 
Joh.  3,  15  als:  romel-sa  hrts'menes  misi  Joh.  3,  18;  ,glaubt  an 
das  Licht':  g-Hs'menin  natheli  Joh.  12,  36  und  ,glaubt  an  da« 
Evangelium':  g-rts'menin  sa%areb-isa  Mark.  1,  15.  Einen  ähn- 
lichen Genetiv  finde  ich  neben  dem  Aktivus  in  dem  von  Äordania 
S.  147  wegen  eines  andern  Umstandes  angeführten  Satz:  misi 
ara  tein  utsqis,  garna  sul-man-we  mis-man,  ,ihn  kennt  Niemand 
[vgl. unser:  „von  ihm  weiss  Niemand"]  ausser  seine  eigene  Seele'. 
Durch  diesen  Gebrauch,  und  vielleicht  mit  Hinblick  auf  slawische 
Spracheigentümlichkeit,  ist  Klaproth  (bei  Brosset  S.  3f  ff.)  ver- 
anlasst worden,  die  Genetive  der  Pronomen  als  Nebenformen 
der  den  Nominativen  gleichlautenden  Akkusative  einzutragen 
(ttemi,  Uemisa  =  me;  theenisa  =  tswen;  Senisa  =  Sen;  misi  — 
igi;  mathi  —  igini;  amisi  =  es;  amathi  =  eseni;  ratsa  —  ra). 
Brosset  in  den  berichtigten  Pronominalparadigmen  S.  XXXV  ff. 
sieht  ganz  hiervon  ab,  bei  ihm  haben  Nominativ  und  Akkusa- 
tiv durchaus  dieselben  Formen ;  Fr.  Müller  aber  hat  diese  Ge- 
netive auch  in  ihrer  angeblich  akkusativischen  Funktion  auf- 
genommen, und  so  gewinnt  es  den  Anschein,  als  ob  wenigstens 
beim  Pronomen  der  Unterschied  zwischen  Nominativ  und  Ak- 
kusativ gefühlt  werde.  Vielleicht  bezieht  sich  hierauf,  und  zu- 
gleich auf  das  oben  besprochene,  freilich  nicht  lautbare  *  seine 
Aeusserung  (S.  190  f.),  dass  die  beiden  Kasus  ,in  der  Regel' 
der  näheren  lautlichen  Bezeichnung  ermangeln.  Ich  bespreche 
nun  einige  erweiterte  oder  eigenthümliche  Gebrauchsweisen  des 
Aktivus : 

.»)  Aktivus  und  Dativ  können  nur  dann  zusammentreffen, 
wenn  der  letztere  ein  indirektes  Objekt  bezeichnet.    Dass  im 
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Perfekt  der  Dativ  etwa  ausnahmsweise  ein  direktes  Objekt  be- 
zeichne wie  regelmässig  im  Präsens,  davon  kann  keine  Rede 
sein.  Wenn  ,er  gibt  ihn'  und  ,er  gibt  ihm*  in :  mistsems  mos  (vgl. 
engl,  he  gives  htm)  zusammenfallen,  so  sind  ,er  gab  ihn':  mistsa 
igt  und  ,er  gab  ihm':  misUa  mas  streng  geschieden.  Findet 
sich  im  Perfekt  neben  dem  Dativ  das  direkte  Objekt  nicht 
ausgedrückt,  so  wird  es  hinzugedacht  oder  ist  hinzugedacht 
worden.  Brosset  S.  249  hat  Unrecht,  in  gewissen  Verbindungen 
Verstösse  gegen  die  Regel  zu  erblicken.  Zu:  stsxo  mas  mephed, 
,du  wirst  ihn  zum  König  salben'  I  Sam.  9,  16  ist  zu  bemerken, 
dass  tsxeba  in  den  perfektischen  Formen  stets  den  Dativ,  nicht 
den  Nominativ  neben  sich  hat,  z.  B.  hstsy^o  pher%-tha  Iesox-iha 
Joh.  12,  13,  romel-sa  Sen  stsxe  Apost.  4,  27,  romelsa  igi  te%o 
yföerth-man  ebd.  10,  38,  und  dass  sich  das  erklärt  wie  im  Thu- 
schischen  (s.  oben  S.  13):  ,Etwas  an  Einen  salben,  schmieren'. 
Aehnlich  verhält  es  sich  mit  dem  andern  von  Brosset  ange- 
führten Fall:  daakra  utsx0 -  theslsa,  ,er  schlug  den  Fremden* 
I  Sam.  17,  49,  indem  ,schlagen'  in  den  kaukasischen  Sprachen 
gern  mit  dem  Dativ  verbunden  wird  (s.  oben  S.  4.  13);  für  das 
Georgische  kann  ich  das  wenigstens  bei  tsema  nachweisen, 
z.  B.  hstsa  mona-sa  Mark.  14,  47.  Joh.  18,  10,  dzma-m  dzayls 
sUema  Erck.  n.  28.  Und  noch  deutlicher  ist  der  dritte  Brosset' - 
sche  Fall:  aqwedra  mts'qobr-sa,  ,il  a  insultc*  1'armeV  I  Sam.  17, 
26;  denn  qwedra  bedeutet  ,vorwerfen'.  (In  kethil-sa  hsU'amdeth 
liegt  nicht  das  Futur,  sondern  der  Konj.  Praes.  vor.)  —  Den- 
noch wird  erthmanerth8a,  erthmanerths,  erthmaneths,  ,einander' 
gesagt,  und  zwar  ganz  allgemein,  wenn  ich  mich  nicht  täusche, 
sowohl  für  erthman  erthi  als  für  erthi  erihsa,  z.  B.  thu  Sewxwdeth 
erthmaneths  kidew,  ,wenn  wir  einander  wieder  begegnen'  Tö'aw- 
tö'awadze  S^^Aol  fobo^bo,        1892  S.  4. 

b)  Die  zweite  Konstruktion  kommt  von  Haus  aus  nur  den 
Transitiven  zu;  aber  wo  ist  die  Grenze  zwischen  Transitiven 
und  Intransitiven?  Das  Fehlen  des  Objekts  beweist,  wie  wir 
eben  gesehen  haben,  Nichts;  es  kann  gedacht  sein.  So  z.  B.  bei 
ath-ma  saath-ma  dahkra,  ,zehn  Uhr  hat  es  geschlagen'  Täub. 
Wtb.,  bei  ts'amal-ma  gahstfra,  ,das  Heilmittel  hat  gewirkt',  Hem- 
ma goneba-m  egre  gastS'ra  ,meine  Erwägung  hat  so  entschieden' 
Tsub.  Wtb.,  gastü'ra  gatis  ts'or-may  ,es  wirkte  das  Geschwätz 
der  Katze*  Gogebaswili  $6.  1886  S.  131  von  gaU'rat 
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verschneiden*;  gleichsam:  ,hat  die  Sache  durchschnitten',  wie 
wir  ja  auch  bei  unserem  ,es  hat  eingeschnitten'  eine  gewisse 
Objektsvorstellung  haben.  Aber  warum  sagt  man :  kats-ma  dai- 
dzina,  ,der  Mann  schlief  ein',  baw$w-ma  itira,  ,der  Knabe  weinte',  1 
tiit-ma  gaiphrina,  ,der  Vogel  flog  fort'  u.  s.  w.?  Ich  lese  ferner 
z.  B.  dro-m  moayts'ia,  ,die  Zeit  kam  heran'  Tsawta'awadze,  j^qoo- 
*w3<v>fro?!  <•>©).  1892  S.  56,  moats'ia  £am-ma,  dass.  Tsub.  Wtb. 
(aber  moite'ia  iami  ebend.;  vgl.  Mark.  4,  29),  gaotsebul-ma  nkan 
daiU'ia,  ,der  Verwunderte  zog  sich  zurück',  Ttedrik-ma  nkan 
daits'xa,  ,C.  zog  sich  zurück'  9<n^0  Febr.  1895  I,  163.  164.  Wenn 
man  die  Grammatiker  darüber  zu  Rathc  zieht,  so  wird  man  auch 
nicht  zu  völliger  Klarheit  kommen,  weil  bei  ihren  Einteilungen 
der  Verben  sich  das  formale  mit  dem  begrifflichen  Moment  zu 
kreuzen  pflegt.  TSubinow3  S.  XXXV  §.40,  $  sagt  ganz  bestimmt, 
dass  neben  dem  Intransitiv  (i.  e.  S.,  umehoeobithi]  nicht  das  icne- 
bithi,  Passiv,  umebith  dats'qebithi,  Inchoativ- passiv,  und  thwiih- 
«mebithi,  Reflexiv  und  Reciprok)  das  Subjekt  in  demselben 
Kasus  stehe,  wie  neben  dem  Transitiv  und  gibt  als  Beispiele  zu- 
nächst :  buz-man  ibzuwa,  ,die  Fliege  summte',  buz-s  ubzuimia,  ,die 
Fliege  hat  gesummt';  qmats'wil-ma  gaitsina,  ,der  Bursche  lachte', 
qmats'wils  gautiinia,  ,der  Bursche  hat  gelacht'.  Sodann:  Za- 
kharia-m  mtheli  ymelethi  mowlo,  ,Z.  bereiste  das  ganze  Fest- 
land', Ramaza-m  erths  dyesa  mtheli  kkalakhi  moiara,  ,R.  durch- 
wanderte an  einem  Tag  die  ganze  Stadt'.  Das  sind  aber 
zwei  Fälle  des  Transitivs,  während  er  in  der  That  für  dieselben 
Perfekte  auch  solche  Beispiele  hätte  bringen  können  wie  ga- 
moiara  ezoSi  saylis  patron-ma,  ,es  kam  über  den  Hof  des 
Hauses  Herr'  Nasidze  Tpya.  p.  S.  51.  Als  Ausnahme  bezeich- 
net TSubinow  in  der  Anmerkung  die  Verben  swla,  ,gehen' 
und  dzdoma,  ,liegen',  die  das  Subjekt  immer  im  Nominativ 
haben ;  und  ,er  fiel',  ,er  stand',  ,er  starb'  u.  s.  w.  haben  es  etwa 
im  Aktivus?  2ordania  gibt  S.  65  die  drei  Konstruktionen  als 
gültig  an  für  alle  sayel-zmniani -Verben  (der  Ausdruck  ist  S.  52 
erklärt:  die  direkt  vom  Verbalnomen,  »ayel-zmna  abgeleiteten ; 
es  sind  die  formalen  Aktive),  welche  neben  den  Semokhmedebi- 
*M}  den  aktiven  Transitiven  auch  die  thwith-mokhmedebithi,  die 
Intransitiven  i.  o.  S.  umfassen  (zu  denen  nach  S.  50  die  urthier- 
thobithi,  die  Reciproken  gehören,  die  aber  S.  61  zur  andern 
Gruppe  gezählt  werden).    Die  ts'armoebuli ,  die  abgeleiteten 
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(Passive,  Reciproke,  tikukhtseioithi ,  Reflexive  ==  Tsubinows 
Inchoativ-passive,  und  mqophobithi,  Zustandsverben)  haben  nach 
S.  66  das  Subjekt  immer  im  Nominativ,  ebenso  die  auf  -ola  und 
-oma  endigenden  saxel-zmniani  (ebenso  S.  120  §.  60, 1  u.  S.  122, 3). 
Beispiele  aus  diesen  beiden  Verbalklassen  wären  sehr  erwünscht 
gewesen.  Zordania  merkt  an,  dass,  wenn  das  der  Klasse  der 
U'armoebuli  angehörige  Prädikat  im  aktiven  Sinne  gebraucht 
werde,  auch  die  Form  des  Subjekts  sich  danach  richte,  z.  B. 
mteri  imukhreba,  ,der  Feind  droht',  mter-man  daimukhra, 
mtersa  daumukhrnia;  megobari  its'ereba,  ,der  Freund  schreibt 
(Jemandem  einen  Brief )',  megobar-man  moits'era.  Vgl.  Tfiu- 
binow8  S.  XIII  §.  21,  g,  Anm.  2:  ,Passive  und  Reflexive 
werden  oft  wie  Aktive  gebraucht,  z.  B.  xoiU'erebi  ts'ignsa,  mo- 
icits'ere  ts'igni,  iUemeba  t8'ixUa7  tcekrtimlebi  megobarsa,  we- 
thamaSebi  qmats'wiha  u.  a.'  —  Innerhalb  des  georgischen 
Sprachgebietes  gibt  es  wohl  manche  Schwankungen  im  Ge- 
brauch des  Aktivus;  die  Imerier  sollen  ihn  bevorzugen.  Dass 
die  Armenier  ihn  häufig  falsch  setzen  oder  falsch  weglassen, 
ist  nicht  zu  verwundern. 

Den  präsentischen  Tempus  ist  der  Aktivus  -f-  Dativ  fremd ; 
nur  t8odna,  gissen*  und  uts'qeba,  ,wissen',  ,kennen'  machen  Aus- 
nahmen: ymerth-man  itsis  oder  uts'qis  (£ordania  S.  66  oben. 
122,  3,  a).  Wenn  Joh.  2,  24  qowel-tha  iUodes  igi  steht,  so  be- 
deutet das:  ,Alle  kannten  ihn'  und  nicht,  was  es  bedeuten  sollte: 
,er  kannte  Alle'.  Zur  Erklärung  dieser  besonderen  Erscheinung 
wird  man  geneigt  sein,  Praeteritopraesentia  gleicher  Bedeutung 
aus  andern  Sprachen  heranzuziehen;  indessen  hat  man  in  er- 
ster Linie  wohl  einen  Zusammenhang  mit  der  im  Folgenden 
besprochenen  allgemeineren  Erscheinung  zu  suchen,  welche  der 
älteren  Sprache  angehört. 

(o)  Besser  als  über  die  Darstellung  des  Subjekts  hatte  sich 
Brosset  schliesslich  über  die  des  Objekts  zu  unterrichten  ver- 
mocht. Er  sagt  S.  247  ff.,  dass  dieses  beim  Präsens  und  Imper- 
fekt im  Dativ,  beim  Perfekt  und  Futur  (dem  heutigen  Konj. 
Fut.)  im  Nominativ  stehe,  dass  diese  Regel  aber  nicht  immer 
beobachtet  werde.  So  finde  sich  zwar  der  Dativ  in :  sul  -  sa 
t&emsa  dawksdeb,  ,mein  Leben  gebe  ich  dahin'  Joh.  10,  15, 
aber  gleich  vorher  (V.  11)  der  Nominativ  in:  mts'qems  -  man 
kethil-man  suli  thwisi  dahsdwis,  ,der  gute  Hirt  gibt  sein  Leben 
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dahin'.  Sehen  wir  aber  beide  Fälle  genauer  an,  so  nehmen  wir 
wahr,  dass  das  Verb  sowohl  seiner  Form  als  seiner  Bedeutung 
nach  wesentlich  verschieden  ist.  Die  3.  P.  zu  datchsdeb  lautet 
dahsdebs,  nicht  dahsdteis,  und  jenes  bezieht  sich  auf  die  Gegen- 
wart, dieses  auf  gar  keine  bestimmte  Zeit,  vielmehr  auf  alle 
Zeiten.  Wir  begegnen  dem  -i*  (3.  P.  Plur.  -tan)  in  der  Bibel 
sehr  oft  mit  demselben  Sinne,  dem  eines  allgemeinen  Tempus, 
das  wir  Perpetuale  oder  Consuetudinarium  oder  wie  sonst  immer 
nennen  mögen,  und  zwar  stets  mit  der  zweiten,  der  perfekti- 
schen Konstruktion.  Ich  setze  einige  Beispiele  her,  deren  erstes 
ich  aus  der  Nachbarschaft  der  von  Brosset  angezogenen  Stelle 
nehme:  amas  mekare-man-Ua  ganuyi«  [nicht  ganuyebs],  ,ihm 
öffnet  der  Thürhüter*  Joh.  10,  3,  maqidlith  dadginebul-man 
{plis  [nicht  iyilaws]  ra  mgeli,  ,wenn  der  Miethling  den  Wolf 
sieht',  dautewnis  [nicht  dautewebs]  tsyowami  ,lässt  er  ihm  die 
Schafe'  Joh.  10,  12,  daapqris  [nicht  daajyqrobs]  igif  ,er  ergreift 
ihn'  Mark.  9,  18,  arawin  santheli  ayanthis  [nicht  ayanthebs], 
,Niemand  zündet  eine  Kerze  an'  Luk.  8,  16,  artsa  Hhaasyian 
[nicht  Uhaasymen]  ytcino-i  ayali,  ,auch  füllen  sie  nicht  neuen  Wein' 
Matth.  9,  17.  2ordania,  welcher  dieses  mit  -t-  gebildete  Tempus 
(S.  60  Anm.  1)  als  dro  samaradiso  (,immerwährend',  ,alltäglich') 
oder  gax$irebithi,  ,Frequentativ'  erwähnt,  führt  als  Beispiel  an: 
wart,  yari  =  mudam  war,  yar,  ,ich  bin,  du  bist  immer';  so 
dze  tiemi  jran  sen  Psalm  2,  7  (ebenso  Hebr.  1,  5  und  dze  ymr- 
thisa  wart  me  Joh.  10,  36).  Vgl.  swan.  ytcär,  yär,  yär  und  ywari, 
Xari,  ari  Zaw.  S.  XVII.  XXXI.  Das  i,  sagt  Zordania,  werde 
auch  im  Praeteritum  häufig  hinzugesetzt:  moicidis ,  ts'artcidis, 
monayis  . .  .  gamoicidi,  gamotestsi,  xoismini  u.  s.  w.  Tsubinow3 
S.  XVIII  §.  28,  4  sagt,  in  der  Bibel  hätten  einige  Verben  die 
frequentative  Konjugation  (sdkhtsewi  gaySirebisa) ,  sie  werde 
aber  nur  im  Präsens  und  Perfekt  gebraucht;  er  gibt  zahlreiche 
Beispiele.  Nun,  so  viel  ich  sehe,  handelt  es  sich  kaum  um 
eine  wirkliche  Doppelreihe  von  Perpetualformen;  sie  sind  im 
Grunde  einerlei  Bildung,  nämlich  wirklich  vom  Perfektstamm 
abgeleitet,  oder  doch,  wie  das  bei  icari  der  Fall  ist,  von  einem 
gleich  einfachen  Stamme.  Mowidis ,  ,er  kommt'  =  ,er  pflegt 
zukommen'  (z.  B.  Matth.  13,  19.  Luk.  8,  12.  Joh.  10,  10)  zweigt 
sich  nicht  vom  Präs.  mmcaU  oder  modix,  sondern  vom  Perf. 
momda  ab.  Abweichendes  ist  wohl  nur  vereinzelt,  wie  das  im- 
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perfektische  icidodiSj  ,er  pflegt  zu  gehen*  Joh.  10,  4.  Und  ebenso 
wenig  handelt  es  sich  um  eine  doppelte  Bedeutung,  sondern 
nur  um  die  eine,  die  angegebene.  Allerdings  sagt  B rosset 
S.  160:  „La  terminaison  in  de  la  troisieine  personne  du  singulier 
[du  premier  parfait  simple  —  S.  161  verzeichnet  er  -m«  neben 
-na  beim  second  parfait  simple]  change  le  sens,  du  passe  h 
l'imparfait:  sewidis,  Sehste'iris,  asyuris,  mowidis,  ,il  entrait,  il 
offrait,  il  aspergeait,  il  venait/  Hebr.  IX,  7."  Aber  die  beiden 
ersten  entsprechen  dem  staiQxetai  (V.  25)  und  rtQOsyigsi,  die 
dritte  dem  tfädvuoe  des  Urtextes  (V.  21),  und  auch  moiyis 
(V.  19;  so  ist  wohl  statt  motoidU  geraeint)  drückt  eine  ein- 
malige Handlung  aus.  Hierfür  wären  also  reine  Perfekte  zu 
erwarten  gewesen  (ebenso  für  apkuris  V.  19  =  a»yuru)\  in 
imperfektischem  Sinne  aber  steht  keine  dieser  Formen.  Immer- 
hin will  ich  darauf  aufmerksam  machen,  dass  nach  TSubinow3 
S.  XVII  von  den  Verben  der  III.  Konj.  (denen  mit  Sub- 
jektsdativ) das  Perfekt  auf  -da,  -oda  (also  imperfektisch)  ge- 
bildet wird,  das  Imperfekt  auf  -dis,  -odis,  so:  m-rts'am-da, 
m-rts'am-dis;  mi%aroda,  mi-%ar-odi*.  Ausserhalb  der  3.  P.  Sing, 
und  Plur.  kenne  ich  kein  sicheres  Beispiel  einer  vom  Perfekt 
abgeleiteten  Perpetualform ;  wenn  manche  Perfekte  in  der 
1.  und  2.  Person  eine  Nebenform  auf  i  haben,  wie  mowedi  — 
mowed,  so  findet  sich  doch  keine  Spur  davon,  dass  das  be- 
griffliche Verhältniss  ein  ahnliches  gewesen  sei  wie  zwischen 
mowidü  und  moicida.  Von  den  Perfekten,  die  regelmässig  in 
der  1.  und  2.  P.  auf  i  ausgehen,  würden  sich  Perpetual- 
formen  gar  nicht  bilden  lassen.  Ob  unter  den  Präsensformen 
sich  nicht  solche  finden,  die  ursprünglich  hierher  gehörten, 
will  ich  unorörtert  lassen  und  nur  darauf  hinweisen,  dass  aris, 
,ist*  (Brosset  S.  183  und  Qiphiani  S.  80  haben  auch  eine 
Form  ari)  jetzt  die  herrschende  Form  ist,  statt  des  älteren 
ar$;  arian,  ,sind*  war  schon  früher  allgemein  für  das  ein- 
fache am.  Es  scheint  wunderbar,  dass  das  Perpetuale  durch 
eine  Differenzirung  des  Perfekts  entstanden  ist,  nicht  des 
Präsens,  durch  das  es  doch  in  den  meisten  Sprachen  vertreten 
wird.  Ich  denke  mir,  dass  man  z.  B.  gesagt  hat:  ,ein  Dieb 
ist  nie  gekommen*  =  ,ein  Dieb  pflegt  nicht  zu  kommen* 
(Joh.  10,  10).  Dass  aber  selbst  heutzutage,  wo  die  besondere 
Form  des  Perpetuale  bei  den  Georgiern  erloschen  ist,  sein  Be- 


Digitized  by  Google 


Teber  den  paMiren  Charakter  des  TransitirB  in  den  kaukasischen  Sprachen. 


70 


griff  doch  noch  lebendiger  ist  als  bei  uns,  das  möchte  ich  aus 
der  Anmerkung  von  Zordania  auf  S.  61  entnehmen,  in  der  er 
sagt,  dass  das  Passiv  oft  als  Aktiv  gebraucht  werde  und  dass 
es  dann  den  beständigen  Charakter,  die  wiederholte  Tätig- 
keit oder  die  immerwährende  Zeit  ausdrücke  (ornGo^G^b  bd8gc»>8m. 

GolkSb,  ^ob*3r^QÄ<g(mb  9(n^j9j){ogib  op-jj  bo8oA->(ior>bcab  (prW>o),  Z.  B.  gicelt 

iklakhneba  [,die  Schlange  windet  sich']  (nicht  jetzt,  nicht  in 
Zukunft,  sondern  immer  und  oft).  Dafür  spricht  auch  der  so 
häufige  Gebrauch  von  ^iraZm«,  %olme,  beim  Imperfekt  allerdings 
ebenso  und  wohl  noch  mehr  wie  beim  Präsens  (s.  Töubinow 
Wtb.  und  Gr.8  S.  XVIII,  5),  welches  sich  keineswegs  immer 
durch  unser  »pflegt,  pflegte'  übersetzen  lässt,  z.  B.  I,sie  drängten 
sich  um  ihn  wie  die  Schafe  um  den  Hirten,  wenn  die  Stimme 
des  Wolfes)  sie  hören':  gaigoneben  ^olme  3o>o3cV)  Febr.  1895, 
I,  185. 

g)  Der  Nominativ  wird  zuweilen  durch  das  unmittelbar 
auf  ihn  folgende  Relativpronomen  ,attrahirt',  wie  uns  die 
klassische  Grammatik  gewöhnt  hat  zu  sagen,  so  qowel-man  [für 
qotcelt],  romel-tnan  hkhmnes  tsodwa-l ,  mona  ars  igi  tsodteisa, 
nieder,  welcher  thut  Sünde,  Knecht  ist  er  der  Sünde'  Joh.  8,  34, 
khvceqana-man  [für  khueqana],  romel-man  hmis  .  .  .  t#'wima-1  da 
gamoiyis  mts'wanicili  .  .  .,  miiyebs  kurth^euasa  ymrthim  mier, 
,die  Erde,  die  den  Regen  trinkt  und  Kraut  trägt,  empfangt 
Segen  von  Gott'  Hebr.  6,  7.  In  diesem  zweiten  Fall  kann  man 
auch  annehmen,  der  Uebersetzer  habe  erst  schreiben  wollen: 
miiyis  kurthxeica'  das  Perpetuale  wäre  ja,  nachdem  der  Relativ- 
satz in  dieses  Tempus  gesetzt  ist,  durchaus  am  Platze. 

3)  Äordania  erwähnt  ausdrücklich  den  merkwürdigen  Ge- 
brauch des  Aktivus  in  Schwurformeln.  Ich  setze  hier  die  Bei- 
spiele her,  die  ich  bei  ihm,  bei  Tsubinow  und  anderswo  finde: 

sen-ma  gazfr)da-m,  ,bei  deiner  Erziehung!' 

ien-ma  (thkhtcen-ma)  mze-nm,  ,bei  deiner  (Ihrer)  Sonne!'; 
wohl  das  Häufigste  (vgl.  mzvsa  thkhwensa  eswiden} 
,dass  sie  Eurer  Person  Gehorsam  leisten'  TS.). 

mama-iwiloba-m ,  ,bei  dem  Verhältniss  zwischen  Vater 
und  Sohn!' 

dedaiiciloba-m,  ,bei  dem  Verhältniss  zwischen  Mutter  und 

Sohn!'  3^9ba  Febr.  18%,  I,  47. 
sen-ma  mortsena-m,  ,bei  deinem  Heil!' 
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Sen-ma  ( thkhwen-ma )  siUoUyle-m ,   ,bei  deinem  (Ihrem) 

Leben!'  Ts'awts'awadze  j^->(?-  S.  37.  46.  51. 
tsem-ma  sul-ma,  ,bei  meiner  Seele!' 

thaw  ma  Uem-ma  (sen-ma,  mis-ma),  ,bei  meinem  (deinem, 

seinem)  Haupt!' 
mami-Uemis  Uxoneba-m,  ,bei  der  Seligkeit  meines  Vaters  V 

ebend.  S.  35. 

Man  kann  vermuthen,  dass  hier  eine  Spur  von  dem  ursprüng- 
lich instrumentalen  Charakter  des  Aktivus  erhalten  ist  —  auch 
die  slawischen  Sprachen  bedienen  sich  ja  des  Instrumentals  bei 
Schwur  oder  Beschwürung.  Man  sagt  Sen-8  gazda-s,  Seri-s  mze- 
s(a),  mama-Swiloba-s  in  ganz  demselben  Sinne  wie  die  obigen 
Wendungen,  wozu  ergänzt  werden  muss:  ,ich  schwöre*  oder 
,ich  beschwöre'    (z.  B.   whphitsaw   ymerth-sa,    gaphiteeb  hen 
ymerthsa,  ,bei  Gott').    Statt  des  Dativs  wird  auch  die  Post- 
position zed  gebraucht,  z.  B.  mama  Senis  tsyoneba-zed ,  ,bei 
der  (eig.  auf  die)  Seligkeit  deines  Vaters'.    Wenn  sich  zwang- 
los der  Optativ  eines  transitiven  Verbs  darböte,  zu  dem  diese 
Ausdrücke  das  Subjekt  bilden  könnten,  so  würde  man  aller- 
dings lieber  hiernach  greifen;  das  Verb  mochte  beim  Aktivus 
ebenso  gut  unterdrückt  werden  wie  beim  Dativ  (vgl.  ymerth- 
mani  in  der  Umgangssprache  =  ymerth-man  itsis,  ,Gott  weiss 
es').   Bei  einem  Nominativ  fehlt  es,  aber  mit  Zurücklassung 
eines  Dativpronomens  in  dein  ganz  gewöhnlichen  seni  ts'iri-me, 
,dein  Unglück  mir  (möge  zufallen!)',  auch  Seni  saxelis  Wiri-mef 
,deines  Namens  Unglück  mir!'  Ts'awts'awadze  a.  a.  O.  S.  32,  ieni 
kwnesa-me,  ,dein  Seufzen  mir!'  ebend.,  so  viel  wie  unser  ein- 
geschaltetes ,ich  bitte  dich'  oder  ,erlaubc  mir'. 

Die  dritte  Konstruktion  ist  beim  Praet.  III  ohne  Schwierig- 
keit zu  erklären,  sobald  wir  dessen  Bildung  verstanden  haben. 
Dazu  müssen  wir  aber  vom  Intransitiv  ausgehen.  Hier  lautet 
dies  Tempus  so: 

moaul-war,  ,ich  bin  gekommen', 

mosul-xar,  ,du  bist  gekommen', 

mosul-a,  ,er  ist  gekommen', 

mosul-an,  ,sie  sind  gekommen'. 

Das  Part.  Praet.  ist  also  ganz  ebenso  wie  im  Deutschen  mit 
dem  Indikativ  des  Hülfsverbs  ,sein'  zusammengesetzt.  Nur 
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wird  -ars,  wie  die  alte  Sprache  auch  hier  noch  bietet,  durch  -a, 
welches  aus  dem  noch  nicht  mit  dem  Personalzeichen  behafteten 
*ar  (s.  oben  S.  74  ari)  entstanden  ist,  vertreten,  wie  heutzu- 
tage jedesmal  bei  inniger  Verbindung  mit  dem  vorhergehenden 
Worte:  didia,  ,er  ist  gross',  Kharthweli-a ,  ,er  ist  Georgier'; 
•an  steht  Air  amy  das  schon  längst  durch  arian  abgelöst  worden 
ist.  Das  auslautende  i  von  mosuli  ist  vor  Vokal  wie  Konso- 
nant geschwunden.  Als  Paradigma  für  das  transitive  Praet.  III 
nehme  ich  das  nun  einmal  eingebürgerte  se-mi-qwarebia,  lasse 
aber  die  Präposition  *e-,  ,ein-'  fort,  da  auch  das  einfache  Verb 
(pcareba  vorkommt: 

mi-qwarebi-a,  ,mir  ist  er  geliebt',  d.  i.  ,ich  habe  ihn  geliebt', 
gi-tjtcarebi-a,  ,dir  ist  er  geliebt',  ,du  hast  ihn  geliebt', 

u-qwarebi-a,    ,ihm  ist  er  geliebt',  ,er  hat  ihn  geliebt'. 

Während  wir  beim  Praet.  II  die  rein  passive  Wendung  haben, 
die  den  Aktivus  des  Subjekts  erfordert,  so  beim  Praet.  III  die 
passiv-intransitive,  mit  dem  Dativ  des  Subjekts  (vgl.  oben 
S.  3),  die  aber  hier  schon  in  der  Bildung  des  Tempus  selbst 
zum  Ausdruck  kommt.  Im  Grundbegriff  des  Besitzes  stimmt 
dieses  ,mir  ist  er  geliebt'  mit  unserm  ,ich  habe  ihn  geliebt' 
ttberein:  ,er  gehört  mir  als  Geliebter',  ,ich  besitze  ihn  als  Ge- 
liebten'. Und  wie  denselben  z.  B.  das  Portugiesische  wieder 
aufgefrischt  hat,  durch  sein  teneo  amatum  für  habeo  amatum, 
so  scheint  auch  im  neueren  Georgisch  zuweilen  a-khws  oder 
m-qaws  (,mir  ist'  —  ,ich  habe'  —  ,ich  besitze')  im  Sinne  von 
ni...a  (,mir  ist'  =  ,ich  habe',  reines  Hülfsverb)  gebraucht 
zu  werden ;  vgl.  oben  S.  68.  —  Dass  das  -i-  in  -qwarebi-a  ge- 
blieben, während  es  in  mosul-a  weggefallen  ist,  darf  kein  Be- 
denken erregen ;  die  Bedingungen  sind  einigermassen  ver- 
schiedene. Vgl.  übrigens  Tsub.  Wtb.2  Sp.  1 :  ,thbili-a  oder  thbil-a, 
U^eli-a  oder  Uxel-a'.  —  Die  1 .  und  2.  P.  von  Q  sollten  lauten : 
<ji  (u-)qwarebi-ivar ,  mi-  (u-,  gwi-)  qwarebi-%ar ;  so  haben  sie 
ursprünglich  gelautet  und  lassen  sich  zum  Theil  noch  nach- 
weisen, gerade  se-m-qwarebi-yar,  se-gi-qwarebi-war ,  se-w-h-qiva- 
rtbi-war  werden  von  Töubinow  Wtb.*  aus  älteren  Literatur- 
denkmälern belegt.  Aber  die  Formen  mit  ü  in  der  3.  Person 
waren  weitaus  die  häufigsten,  und  in  ihnen  wurde  keine  Ko- 
pula -a  mehr,  sondern  ia  als  die  Enduug  gefühlt;  so  ist  es 
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kein  Wunder,  dass  sie  sich  verallgemeinerten  und  dann  das  Q 
der  1.  und  2.  P.  durch  das  Vollpronomen  ausgedrückt  wurde : 
mi-qwarebi-a  Sen,  eig.  ,mir  geliebt  ist  du'.  —  Zwischen  mo- 
sul-a  und  mi-qwarebi-a  besteht  ein  einziger  Unterschied  von 
einiger  Wichtigkeit:  mosuli  kommt  als  selbständiges  Partizip 
vor,  *  qwarebi  nicht.  Wir  werden  deshalb  diesem  -qwarebi-  doch 
keinen  andern  Sinn  beilegen  können,  nicht  etwa  den  eines 
Infinitivs.  Und  zwar  ist  es  wie  mosuli  ein  Partizip  des  Prae- 
teritums:  ,geliebt  (  worden)'.  Wie  nun  aber  in  so  vielen  Spra- 
chen das  passive  Partizip  des  Praeteritums  auch  die  Rolle  des- 
jenigen des  Präsens  versieht  (vgl.  z.  B.  das  lat.-rom.  est  amatus), 
so  geschieht  das  auch  im  Georgischen,  und  zwar  dann,  wenn 
das  dativische  Subjekt  fehlt ;  mi-qwarebi-a  bedeutet :  ,er  ist  mir 
geliebt  (-worden)'  =  ,ich  habe  ihn  geliebt4,  i-qwareb-a:  ,er  ist 
geliebt  (-werdend)'  =  ,er  wird  geliebt'.  Das  passive  Präsens 
ist  eigentlich  mit  dem  aktiven  Praet.  III  identisch;  das  dem 
Vcrbalstamm  vorausgehende  i  ist  in  beiden  nicht  verschieden- 
artig (es  gehört  ja  im  Grunde  nicht  zum  Pronomen:  m-i-f  g-i-), 
und  der  Schwund  des  ihm  folgenden  in  dem  einen  Fall  ist 
wiederum  etwas  ganz  Nebensächliches.  Dass  i-qteareb-a  auf 
*  i-qwarebi  a  zurückgeht,  lässt  sich  einerseits  aus  der  Neben- 
form i-qwarebi-8  erkennen  (wir  werden  unten  sehen,  dass  -a 
und  -8,  Vcrbalstamm  und  Personalzeichen  gern  miteinander 
wechseln),  anderseits  aus  der  1.  und  2.  P.:  wiqtvarebif  i-qwa- 
rebi, die  fUr  *  wi-qwarebi-wary  *  i-qwarebi-%ar  stehen  (in  denen 
-war  und  -%ar  als  überflüssig  wegblieben,  wie  in  gewissen  unten 
erwähnten  Präsensformen  von  Intransitiven).  Das  Praet.  III  zu 
diesem  passiven  Präsens  wird  ganz  analog  dem  Praet.  III  des 
Intransitivs  gebildet,  nämlich  von  dein  selbständigen  passiven 
Part.  Praet. :  qwarebul-war,  -yar,  -a.  —  Sogar  innerhalb  des 
Praet.  III  kommt  das  Schwanken  der  temporalen  Bedeutung 
von  -qwarebi-  zum  Ausdruck;  wir  begegnen  ihm  nicht  selten 
da  wo  wir  das  Präsens  erwarten,  z.  B.  guli  mi-Uukhebia  Sen- 
thwis,  ,ich  schenke  dir  mein  Herz'  Tsub.  Wtb.,  ma-mi-nits 'ebia 
Senthwis  sitsotnxle,  .ich  schenke  dir  das  Leben'  3cao32>3  Jänn. 
1895,  I,  100,  ai  es  Lsemi  phya  (balani ,  phrtha)  xenthwi*  mo- 
mi-tsia,  ,da,  diese  meine  Gräte  (Haar,  Feder)  schenke  ich  dir' 
eooe^  qSo  S.  137  f.,  me  thwali  wer  mo-mi-sorebia  magisthwis,  ,ich 
kann  das  Auge  nicht  von  ihm  abwenden'  Nasidze  Pp.  p.  S.  51, 


Digitized  by  Google 


Ueber  deo  paaaiven  Charakter  des  Transitivs  in  den  kaukasischen  Rprarhen. 


79 


mUs'eria  {mt-ts'iraws)  =  wi  tk'er,  ,ich  halte'  TSub.  Wtb.  An 
dieses  aktive  Praet.  III  und  dieses  passive  Präsens  schliessen 
sich  nun  eine  ganze  Menge  von  Präsentien  an,  die  in  entspre- 
chender Weise  mit  dem  Hülfsverb  ,sein'  gebildet  sind.  Die- 
jenigen, die  einen  subjektiven  Dativ  in  sich  haben,  also  vor 
Allem  ein  grosser  Theil  der  eigentlichen  Empfindungsverben 
(der  andere  Theil  ist  einfach,  wie  mdzinaws,  m-rUs'ams),  ähneln 
natürlich  dem  Praet.  III  in  besonderem  Masse,  nur  dass  bei 
ihnen  der  Charaktervokal  nicht  bloss  -i-,  sondern  auch  -a-  oder 
-+  ist  oder  ganz  fehlt.  Wo  kein  subjektiver  Dativ  vorhanden 
ist,  empfangen  wir  den  Eindruck,  es  mit  einer  nicht  scharf  ab- 
gegrenzten Modifikation  des  gewöhnlichen  Passivs  zu  thun  zu 
haben,  die  wiederum  die  Verbindung  mit  einem  objektiven 
Dativ  nicht  ausschliesst.  Neben  i-ts'ereb-a  (1.  P.  wi-ts'erebi), 
,er  wird  geschrieben',  Praet.  III  ts'eril-a  (l.  P.  ts'eril-tcar)  gibt 
es  mit  subjektivem  Dative  k-ts'eri-a  (1.  P.  w-h-U'eri-war),  und 
mit  objektivem  Dativ:  a-U'eri-a  (1.  P.  wa-te'eri-war),  z.  B.  kublzed 
ga-ts'eri-a  bedi,  ,das  Glück  steht  dir  auf  der  Stirn  geschrieben', 
s.  Tsubinow  Gr.3  S.  XXVII,  6,  "b,  wo  auch  w-uts'eriwar  an- 
geführt ist,  zu  dem  die  3.  P.  Sing,  lauten  muss  u-ts'eri-a. 
Wie  sich  dies  vom  Praet.  III  i^ts'eri-a  scheidet,  oder  m-tseri-a 
(zu  h  U'eri-a)  von  mi  ts'eri-a,  m  ti'eri  a  (1.  P.  g-te'eri-war)  von 
dem  eben  angeführten  mi-tt'eri-a,  das  vermag  ich  nicht  fest- 
zustellen. Wie  innig  das  Hülfsverb  hier  mit  dem  jedesmaligen 
Verb  verwächst,  sehen  wir  aus  der  doppelten  Setzung  des  S- 
pronoraens  (u> . . .  -war),  die  bei  der  Verbindung  mit  dem  eigent- 
lichen Partizip  des  Passivs  so  viel  ich  bemerke  in  der  Regel 
nicht  stattfindet  (doch  z.  B.  mo-wsul-tcar  3<7*>9&g  Jänner  1895, 
I,  172.  174).  Ich  gebe  nun  Beispiele  von  diesen  zusammen- 
gesetzten Präsentien  mit  subjektivem  Dativ: 

mgoni-a,  ,ich  denke'  (,mir  ist  es  gedacht' ;  goni,  ,Gedanke'); 
m-goni-xar,  ,ich  denke,  dass  du  .  . .'  (,mir  bist  du  ge- 
dacht'). 

mi-nd-a,  ,ich  will';  mi-ndiyary  ,du  bist  mir  nöthig'  (,mir 
bist  du  gewollt'),  w-u-ndi-war,  ,ich  bin  ihm  nöthig'. 

m-dzer-a,  ,ich  glaube'  \w-h-dzerwar,  dass.). 

me-»mi~an  (gew.  me-smi-s),  ,ich  höre';  wa-smi-war,  w-h- 
smeni-war,  m-8meni-%ar. 

m-»i«?  a,  m-si-an  (m-sii-s),  ,ich  hungere'. 
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me-tini-an  (me-Sini-ß),  ,ich  fürchte  mich'. 

&e-mi-dzli-an,  ,icb  kann'. 

mi-xari-an  (mi-%ari-8)t  ,ich  freue  mich4. 

mi-rtsewni-a,  mi-rtiewi-a,  me-rt6iwn-af  me-rtiiw-a,  me-rUi-a, 

mi-rt&ewni-an,  ,ich  gebe  ihm  den  Vorzug';  mi-rt*ewni- 

Xar,  ,.  .  .  dir  .  .  .'. 
m-diobi-a,  ,ich  stehe  ihm  nach'  =  ,er  übertrifft  mich'; 

m-d&obfij-'/ar,  ,du  übertriffst  mich*',  h8-d£ob(i)-any  ,sie 

übertreffen  ihn'. 

Und  selbst  qola,  das  besitzende  ,sein'  geht  eine  solche  Ver- 
bindung mit  dem  kopulativen  .sein'  ein :  m-qaw-8,  ,ich  habe  ihn', 
aber  m-qaw-%ar,  ,ich  habe  dich',  g-qa-war,  ,du  hast  mich',  mo- 
w-h-qe-war,  ,er  bringt  mich  her'.  Ueber  das  häufige  -an  neben 
-a  lässt  sich  Folgendes  sagen.  Das  pluralische  -n  ist  im  Ind. 
Präsens  und  im  Imperativ  nicht  selten  in  den  Singular  ein- 
gedrungen (s.  Brosset  S.  159.  16G.  170.  173  u.  8.  w.);  so  auch 
am,  ,er  ist'  und  ,sie  sind'  (Brosset  S.  183;  die  Schreibung 
amn  hier  hat  keine  lautliche  Bedeutung,  doch  mag  sie  auf  ein 
*aman  zurückweisen;  vgl.  wlenan  —  wlen,  dganan,  8%enan 
und  las.  renan  zum  Sing,  reu,  ,er  ist').  Es  wird  dies  wohl  mit 
der  entgegengesetzten  Erscheinung  zusammenhängen,  dass  Plu- 
rale  mit  kollektivem  Sinn,  den  griechischen  Neutren  gleich,  im 
Georgischen  gern  das  Verb  im  Sing,  bei  sich  haben,  z.  B.  axali 
sakhmeebi  its'qeba,  ,neue  Unternehmungen  beginnen'  3oi*fy)  Jänn. 
1895,  II,  110,  Uwlilebani  mzaddeba,  ,Veränderungen  bereiten 
sich  vor'  ebd.  S.  117,  daiU'qo  sits^eebi,  ,es  begann  die  Hitze' 
(,les  chaleurs').  —  Indem  wir  nun  die  Form  des  so  zu  sagen 
,inneren'  Partizips  in's  Auge  fassen,  welches  uns  im  aktiven 
Praet.  III,  im  eigentlichen  passiven  Präsens,  und  in  dem  zuletzt 
besprochenen  intransitiven  oder  passiven  Präsens  entgegentritt 
(doch  haben  wir  hier  auch  einzelne  Infinitivbedeutungen  an- 
zusetzen, so  ist  Sini  in  me-tini-an  nicht  ,gefürchtet',  sondern 
, Fürchten',  , Furcht'  —  HSi\  der  Gegenstand  der  Furcht  steht 
im  Genetiv),  müssen  wir  vor  Allem  fragen,  ob  in  ihm  ein  laut- 
liches Zeichen  der  Passivität  enthalten  ist.  Da  lässt  es  sich 
denn  nicht  läugnen,  dass  z.  B.  in  wi-qwareb-i,  ,ich  werde  ge- 
liebt' gegenüber  tui-qwareb ,  ,ich  liebe'  oder  genauer  ,ich  ver- 
liebe mich'  dem  i  thatsächlich  die  Rolle  zufällt,  das  Passiv 
auszudrücken:  aber  handelt  es  sich  hier  nicht  vielleicht  um 
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etwas  Sekundäres?  Wir  könnten  zwar  an  das  -i  der  swani- 
schen  Reflexivkonjugationen  3  und  4  (yweb-%,  jfuno-ij  erinnern ; 
aber  im  Georgischen  kennzeichnet  -t  im  Allgemeinen  das  Sub- 
stantiv und  Adjektiv.  Dazu  kommt,  dass  auf  der  andern  Seite 
von  wi-qwareb  ein  mi-qwars,  ,ich  liebe'  (,ihn';  mi-qwar-xar,  ,ich 
liebe  dich')  steht,  und  hier  hat  -qwar-  wieder  entschieden  passiven 
Sinn.  Dieses  Verhältniss,  glaube  ich,  waltet  nun  durchgängig 
ob:  wir  haben  zunächst  den  reinen  Stamm  mit  passiver  Be- 
deutung, dem  durch  -i  der  Charakter  eines  Partizips  aufgedrückt 
wird;  der  Antritt  von  -eb  oder  einer  der  andern  präsentischen 
Suffixe  verleiht  ihm  aktive  Bedeutung  (rein  verbale,  nicht 
nominale )  —  eine  Reihe  nackter  Stämme ,  wie  in  w-hs-ts'er 
wurde  dieser  Analogie  folgen  —  und  davon  werden  dann 
wieder  vermittelst  -i  passive  Nomen  (Partizipien)  abgeleitet. 
Das  Praet.  III  hat  nun  theils  primäre  theils  sekundäre  innere 
Partizipien.  Die  letzteren  stellen  sich  mit  einer  gewissen  Not- 
wendigkeit zu  dem  zusammengesetzten  Präsens  mit  Subjekts- 
dativ ein.  Denn  der  Charaktervokal  scheidet  nicht  immer  das 
Praet.  III  von  diesem  Präsens.  Wir  werden  es  aber  doch  zu- 
nächst auf  das  entsprechende  Präsens  mit  Subjektsnominativ  oder 
seine  Analogie  zurückfuhren;  sonst  müssten  wir  den  präsen- 
tischen Suffixen  -eb  u.  s.  w.  hier  geradezu  eine  praeteritale 
Funktion  zuweisen.   Man  vergleiche  z.  B. : 

Praes.  m-goni-a  und  w-h-goneb :    Praet.  III  m-gonebi-a, 
me-smi-8  und  wi-xmen:  m(i)-8meni-a 
(allerdings  findet  sich  auch  ma-smi-es), 
m-qwar-8  und  wi-qwareb  :  m-qwarebi-a, 
me-sini-8:  m-sinebi-a. 

Auch  sonst  herrschen  allerdings  die  sekundären  Bildungen 
beim  Praet.  III  vor,  und  so  wird  denn  dies  Tempus  von  den 
einheimischen  Grammatikern  (2ordania  S.  57  oben,  ^;  TSu- 
binow3  S.  XVI  §.  27,  1,  zu  der  präsentischen  Gruppe  gezählt. 
Aber,  wie  Tsubinow  anmerkt,  das  -eb,  -oby  -aw  des  Präsens 
geht  im  Praet.  III  verloren:  wa-kheb  —  mi-khi-a-,  wa-jwb  — 
mi  pi-a ;  w-h-xnaw  —  mi-xni-a ;  hier  ist  also  das  Praet.  III 
zweifellos  als  perfektisches  Tempus  (vgl.  die  Perfekte  wa-kh-ey 
va-p  e,  w-h-xan)  zu  bezeichnen.  Auch  in  gewissen  andern  Fällen, 
so  w-hs-tsem  —  mi-tsi-a  (Pf.  we-ts).  In  dem  zusammengesetzten 

SiUong*b«r.  A.  phil.-hirt.  Cl.  CXXXIU.  Bd.  I.  Abb.  6 
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Präsens  hat  die  primäre  Form  unbedingt  die  Oberhand,  wobei 
sie  allerdings  zum  Theil  auch  die  des  aktiven  Präsens  ist,  wie 
bei  xc-h-pheni-war,  w-hts'eri-war  ;  sie  ist  es  nicht  bei  den  Infini- 
tiven auf  -eba,  -oma,  -ma  und  -wa  (nach  Konsonanten),  wie 
tca-rgi-war,  wa-bi-war  u.  s.  w.  Diese  mit  ,sein*  gebildeten 
Präsentien  sind  nicht  nur  passiv-intransitiv  oder  rein  passiv, 
sondern  auch  —  obwohl  es  auch  da  keine  scharfe  Scheidung  gibt 
—  rein  intransitiv,  und  unter  den  letzten  finden  sich  solche, 
die  besonders  lehrreich  sind,  wie  die  von  dSdoma,  ,sitzen'  und 
dgoma,  ,stchcn'.  Die  Personalformen  erscheinen  nämlich  theils 
mit,  theils  ohne  Kopula: 


w-k-zi,  w-h-zi-toar 
h-zi  h-zi-xar 
h-zi-s 

w-h-zi-th,  w-h-zi-warth 
h-zi-th,  h-zi-xarth 
h-zi-an. 


w-hs-dga,  w-hs-dgi,   w-hs-dge  ivar    1  ^ 
hs-dga,     hs-dgi,      hs-dge-x^r  i 
hs-dga-s,  hsdgi-sf    hs-dge-s  J, 

\ 

hs-dge-xarth 

hs-dga-nan. 


w  hs-dge-warth  j  § 


So  kennt  auch  für  mo  (mi-)w-di-warj  nw-(mi-)di-xar,  ,ich,  du 
gehe,  -st  her  (hin)'  die  ingiloische  Mundart:  mo-(mi-)w-d,  ma-h-d 
Erckert  n.  40.  47.  S.  329;  vgl.  georg.  w-wli.  In  der  3.  P.  S. 
pflegt  bei  diesen  intransitiven  Verben  das  Personalzeichen 
nicht  die  Kopula  selbst  zu  stehen:  mo-(mi-)di-s  (vgl.  oben  S.  79  f. 
-ia,  -is).  Auf  jeden  Fall  siud  diese  mit  ,seinf  gebildeten  Präsentien, 
welche  £ordania  S.  62,  4  mqophobithi  nennt  (S.  51  be- 
stimmt er  diesen  Ausdruck  gemäss  der  Bedeutung  der  Verben), 
für  das  Georgische  im  hohen  Grade  charakteristisch,  und 
Fr.  Müller  that  ganz  Recht  daran,  ein  solches,  nämlich  mi- 
qwar-xar,  zum  Ausgangspunkt  seiner  Untersuchung  über  die 
georgische  Konjugation  zu  machen  (Sitzungsber.  der  Wiener 
Ak.  d.  W.  Phil.-hist.  Klasse  LX,  1868  S.  151  ff.).  Und  wenn 
Tsagareli  (0  rpaMH.  jht.  rpv3.  as.  S.  64  ff.)  seinerseits  berechtigt 
war,  die  weiteren  Ausführungen  zu  bekämpfen,  die  ja  dann 
auch  im  Grundriss  stillschweigend  beseitigt  oder  verbessert 
worden  sind,  so  scheint  er  mir  doch  die  Wichtigkeit  der 
Mqophobithi  zu  unterschätzen,  die  nicht  durch  ihre  —  verhält- 
nissmässig  geringe  — Anzahl  (nach  Tsagareli  zwanzig  bis  dreissig; 
sollten  es  nicht  mehr  sein?)  allein  oder  in  erster  Linie  bedingt 
ist;  es  fallt  in  die  Wagschalc,  dass  sie  die  allergewöhnlichsten 
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Verben  unter  sich  begreifen.  —  Die  grosso  Formenmannig- 
faltigkeit, die  Fr.  Malier  S.  202  für  das  Plusquamperfekt 
(Praet.  III  und  IV)  annimmt,  besteht  in  Wirklichkeit  nicht. 
Nur  dass  das  Praet.  III  gewisse  Einwirkungen  seitens  des  Per- 
fekts erfahren  hat.  Obwohl  zu  mi-triahn-ia  bei  Äordania  S.  58 f. 
das  Perfekt  tci-ti-ial-e  angegeben  ist,  so  zeigt  doch  das  Praet.  IV 
me-trial-n-a  deutlich,  dass  das  -■»-  aus  dem  Perfekt  stammt 
(vgl.  Brosset  S.  161).  Und  wenn  zuweilen  bei  der  1.  und  2.  P. 
von  S  =  Q  -ia  durch  -ie  ersetzt  ist,  wie  in  Se-gi-ratsxie  me,  ,ihr 
habt  mich  beurtheilt'  Apost.  16,  15,  so  sind  dazu  das  Vorbild 
die  zahlreichsten  Perfekte,  die  auf  -e  in  der  1.  und  2.  P.  von 
S,  -o  in  der  3.  (besonders  die  auf  ie,  -ia).  Ganz  entsprechend 
djis  Präsens:  romeltka  w-h-gonie-tk  Utven,  , welchen  wir  ge- 
dacht sind',  d.  h.  ,welche  von  uns  denken*  II  Kor.  10,  2. 
Zu  k-gi-a ,  ,er  ist  (irgendwo)*  vom  Inf.  geba  sollten  wir  er- 
warten: *w-h-gi-war,  *  k-gi-%ar,  statt  dessen  heisst  es  iv-h-gi-e, 
h-gi-e.  Täub.  Gr.1  S.  XIII  führt  dies  als  Präsens  an,  aber  8 
8.  XXI  als  Perfekt  mit  präsentischer  Bedeutung.  Das  ebenda 
verzeichnete  Präsens  wh-gieb  ist  wohl  eine  Verschmelzung  von 
w-h-gie  mit  ic-h-geb  (dies  bei  Tsub.  Wtb.1;  aber  nach  2  zu  gtba, 
,erwarten'  gehörig).  Tsub.  Gr.3  gibt  anderseits  manche  Verbal- 
form auf  -ia  als  objektives  Perfekt  an,  so  ma-tini-a,  m-Unetci-a 
S.  XIX,  3,  c?,  m-deni-a  S.  XX,  3,  a,  m-debi-a  S.  XX,  5,  o.  Eine 
weitere  Nebenform  von  -ia  ist  -tes,  in  der  -«  jedenfalls  das  Zeichen 
der  3.  P.  S.  ist,  wozu  freilich  das  -e-  wenig  zu  passen  scheint.  Tsub. 
Gr.1  hat  daraus  ein  Plusquamperfekt  II  gemacht,  das  nicht 
mit  dem  Plusquamperfekt  II  der  Andern  (unserem  Praet.  IV) 
zu  verwechseln  ist.  Eines  sehr  eigenthümlichen  Praet.  III  er- 
freuen sich  allerdings  die  Verben  auf  -wa  und  -ma  neben  dem 
regelmässigen  (Täub.  Gr.3  S.  XVI  §.  27,  1,  $  Anm. ;  Zordania 
S.  57  oben,  w-h-marthaw ,  ,ich  verbessere',  mi-mar-thaws, 
,ich  habe  verbessert*  (Täub.  Gr.3  S.  XXI  hat,  wohl  aus  Ver- 
sehen, 3o3.>rooo<jol>) ;  w-h-klaw ,  ,ich  tüdtc',  mi-klaws,  .ich  habe 
getödtet';  w-h-swam,  ,ich  trinke',  mi-swams,  ,ich  habe  getrunken'; 
tc-a-thkhwam,  ,ich  sage4,  mi-thkhtcams,  ,ich  habe  gesagt'.  Die 
innige  Beziehung  zwischen  Praet.  III  und  Präsens  erhält  hier 
ein  neues  Zeugniss,  denn  mi-meams  :  sicanis  folgt  offenbar  der 
Analogie  von  mi-qwarebi-a  :  i-qwavebia*  aber  twanut  als  ,bibitur' 
neben  ,bibit'  ist  befremdlich  -    steckt  hierin  die  Spur  irgend 
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eines  ursprünglichen  Verhältnisses?  Brosset  äussert  S.  176  f. 
seine  Verlegenheit  nur  über  die  Vermengung  der  Tempus,  nicht 
die  der  Genus:  ,Ici  s'e'leve  la  question  de  savoir  si,  dans  un 
verbe  indirect,  le  sens  de  la  terminaison  aws  passe  du  present 
au  parfait.  Anton i  r^pond  avec  ses  paradigmes  que  cette  forme 
est  celle  du  parfait  tres-passeV  —  Kürzer  kann  ich  mich  über 
das  Praet.  IV  fassen.  Dieses  verhält  sich  zum  Perfekt  in  ganz 
ähnlicher  Weise  wie  das  Praet.  III  zum  Präsens.  Durch  Vor- 
setzung des  reflexiven  oder  passiven  Charaktervokals  -e-  wird 
ein  passives  Perfekt  erzeugt:  a-kho,  ,er  lobte',  e-kho,  ,er  ward 
gelobt',  *  he-kho  <  e-kho,  ,ihm  ward  er  gelobt',  d.  h.  ,von  ihm  war 
er  gelobt  worden',  me  kho,  ,.  .  .  von  mir  .  .  .'.  Sogar  von  In- 
transitiven finde  ich  diese  Bildung,  so  romelsa  ewlo,  ,welcher 
(umher)gegangen  war'  Apost.  14,  8,  nicht  romeli  wliliqo  (vgl. 
das  Praet.  III  miari-a,  IV  me-ara  bei  Tsub.  Gr.3  S.  XXIII 
und  Praet.  HI  mi-wli-a,  IV  me-wlo  ebend.  S.  XXII  und  die 
Konstruktion  von  mo-i-ara  oben  S.  71).  Für  die  temporale  Ver- 
schiebung und  den  Gebrauch  des  subjektiven  Dativs  können 
hier  nicht  dieselben  Quellen  angenommen  werden  wie  beim 
Praet.  III ;  es  scheint,  dass  die  blosse  Analogie  des  letzteren 
gewirkt  hat,  zunächst  die  der  Formen  vom  Typus  mi-klaws 
(Praes.  h-klaws).  Nach  2ordania  (S.  62,  4  und  63)  wird  das 
Perfekt  des  Mqophobithi  durch  das  Praet.  IV  des  Aktivs  dar- 
gestellt, z.  B.  me-klo  zu  wa-kli-war;  gehört  aber  me  klo  nicht 
vielmehr  zu  ma-kli-a,  ,mir  fehlt',  wie  me-gona  zu  m-goni-a,  ,ich 
denke',  me-ntho  zu  minthi-a,  ,mir  brennt'? 

Von  den  konj unkten  Pronomen  geben  die  subjektiven  kaum 
Anlass  zu  Bemerkungen.  Das  der  2.  Person,  ist  nur  erhalten 
bei  %-ar,  ,du  bist'  und  %-wal,  ,du  gehst';  Brosset  führt  S.  187  f. 
nach  Maggio  S.  91  an:  ,du  thust'  (zu  1.  P.  ud-khm,  3.  P. 

i-khs);  aber  S.  91  steht  ie-wi-k,  iie-xi-k,  Se-i-k,  ,ich  war'  u.  s.  w. 
und  S.  90  wi-k,  i-k,  i-ks,  ,ich  thue'  u.  s.  w.  Unter  den  objek- 
tiven weicht  das  der  2.  Person,  g-  von  dem  swanischen  dz-  ab. 
Das  Pluralzcichen  wird  nicht  immer  gesetzt,  um  ,euch'  von 
,dir',  ,dich'  zu  unterscheiden ;  zum  Theil  unter  bestimmten  Be- 
dingungen (so  nach  -n)  nicht,  zum  Theil,  besonders  in  der 
älteren  Sprache,  mit  einiger  Willkür.  Iu  dieser  wird  auch 
vi-  ,mir',  ,inich'  oft  im  Sinne  von  ,uns'  ohne  Pluralzeichen  an- 
gewandt. In  solchen  Fällen  darf  das  Vollpronomen  nicht  fehlen. 
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So  mi-qo  titcen,  ,du  thuest  uns;  Mark.  10,  35  (wie  gi-qo  thkhwen, 
,ich  thue  euch'  im  folgenden  Vers),  mi-thoene  Uwen,  ,zeigc  uns' 
Joh.  14,  8.  Das  Objektspronomen  der  3.  Person,  h-  erfreut 
sich  derselben  Ausdehnung  des  Gebrauchs,  wie  das  entspre- 
chende x-  Swanischen,  nur  dass  es  in  der  Umgangssprache 
vernachlässigt  wird  und  da,  wo  es  am  Leichtesten  zu  sprechen 
wäre,  neben  einem  Vokal  (von  dem  einer  Präposition  abgesehen), 
auch  in  der  Schrift  nicht  besteht;  so  erscheint  das  swan.  %<>->  >ihm* 
hier  als  u-  (im  Ingil.  noch  Au-,  so  Erck.  n.  24.  26.  28.  33.  126 
u.  8.  w.),  xa~7  Xe~  ^8  a~>  e~-  Dem  h-  gleichwertig  zu  sein  scheint 
s-,  vielleicht  gleich  mit  dem  subjektiven  so  dass  z.  B.  mi-s- 
titm-s,  ,er  gibt*  so  viel  wäre  wie  ,ihm  gibt  er*  <nj  mi-g-tsem,  ,dir 
gebe  ich'.  Dieses  findet  sich  aber  nur  vör  Dentalen,  nach 
Brosset  S.  144  vor  d,  z,  th,  t,  U,  ta,  dz,  ts',  tS',  di,  nach  Töu- 
binow  Gr.8  S.  XVni  §.  28,  2  vor  d,  th,  r,  t,  te,  ts',  dz.  In  wie 
weit  es  lautbar  ist,  darüber  habe  ich  keine  Meinung  gewonnen. 
Dianaswili  bei  Erckert  S.  307 f.  schreibt  dies  *-  nicht:  ic-ts'er,  ts'er, 
w-thxounn,  w-tskhardebi,  statt  des  üblichen  w-8-ts'er,  8-ts'er,  w-8- 
ihyowxn,  w-8-t$khardebi.  Obwohl  h-  und  s-  ursprünglich  dieselbe 
Rolle  unter  verschiedenen  Bedingungen  zu  spielen  scheinen, 
schreibt  oder  schrieb  man  gern  neben  dem  *-  auch  noch  das  h-, 
also  tc-hs-ts'er  für  w-s-ts'er  u.  8.  w.  Das  Pluralzeichen  für  die 
1.  und  2.  Person  ist  -th,  sowohl  im  subjektiven  wie  im  objek- 
tiven Sinne:  (s-ts'er,  ,du  schreibst'),  8-Wer-th,  ,ihr  schreibt', 
(g-U'era,  ,er  schrieb  dir'),  g-ts'era-th,  ,er  schrieb  euch'.  Dieses 
th  gilt  für  die  3.  Person  nur  im  objektiven  Sinne  (und  zwar 
dem  von  O,  also  auch  bei  dativischem  Subjekt):  s-ts'ers-th,  ,er 
schreibt  ihnen',  e-ts'era-th,  ,sie  hatten  geschrieben'.  Im  Sinne 
von  S  =  2  gilt  hier  -n,  -en ,  welches  offenbar  mit  der  Plural- 
endung der  Substantive  -m  verwandt  ist.  In  der  alten  Sprache 
findet  sich  -n  ganz  gewöhnlich  für  S  =  Q  (auch  für  O  =  Q?), 
z.  B.  g-dzag-a-n  kerp-ni,  ,du  hassest  die  Götzen'  Röm.  2,  22, 
wovon  man  dann  aus  einer  bunten  Liste  von  alterthümlichcn 
»Unregelmässigkeiten'  bei  Täubinow  Gr.3  S.  XVIII,  6  weitere 
Beispiele  auslesen  mag,  wie:  daiUwen  mtsneba-ni  yuthisa-ni 
für  jetziges:  daitsew  yüthis  mtsneba-ni,  ,halte  Gottes  Gebote', 
uphal-man  aymarth-n-is  datsemul-ni  für:  uphali  aymarthaws 
daUtmul-tha,  ,der  Herr  richtet  die  Gefallenen  auf,  wobei  man 
bemerken   wird,  dass  die  letztere  Verbalform   zugleich  ein 
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Perpetuale  ist,   und   deshalb   in   der   zweiten  Konstruktion 
steht.   Dzanagwili  bei  Erckert  S.  286  f.  erwähnt  dieses  alte 
objektive  -n-  ausdrücklich.   Was  nun  aber  noch  besonders  her- 
vorgehoben zu  werden  verdient,  ist,  dass  dasselbe  auch  auf 
die  1 .  und  2.  Person  bezogen  wird,  so  mi-ts'qale-n  Uwen  da  ma- 
kurth%e-n  Uwen  für  Se-gwiWqale  da  gwa-kurthye,  ,sei  uns  gnädig 
und  segne  uns*  (Psalm  66,  2  nach  TS.),  win  gan-ma-ior-n-es 
Uwen  siqwaruha  mas  Khristetsa  flir  win  ga-gwa-soros  Khrittes 
eiqwarulsa,  ,wer  könnte  uns  von  Christi  Liebe  entfernen?' 
(Tö.;  auch  bei  Brosset  S.  140),  dze-man  gan-ga-thawiauphl-n-es 
(ohne  thkhwen),  ,der  Sohn  wird  euch  befreien'  Joh.  8,  36,  gi-ts- 
n-i  thkhwen,  ,ich  kenne  euch'  Matth.  2ö,  12.  Luk.  13,  25.  27. 
Joh.  5,  42,  (aber  in  demselben  Sinn:  gitsi-th  thkhwen  Matth. 
7,  23).  Das  Ingiloische  hat  neben  -th  und  -n  noch  ein  drittes 
Pluralzeichen,  welches  für  O  der  2.  und  3.  Person  dient:  mo-g- 
Ua-q ,  ,er  gab  euch',  mi-s-Ua-q,  ,er  gab  ihnen'  Erckert  n.  68.  69, 
a-loteebs-q,  ,er  unterrichtet  sie',  ga-loUebs-q,  ,cr  unterrichtet  euch' 
ebend.  S.  328  (a-loUeb-u,  ,du  unterrichtest  sie'  vielleicht  Druck- 
fehler für  a-loteeb-q?),  h-t-qwars-q ,  ,sie  lieben  sie'  n.  130  {t 
ist  wohl  in  ü  zu  verbessern).   Das  einzige  wirkliche  Personal- 
suffix des  Georgischen  scheint  mir  das  -s  der  3.  P.  Sing,  im 
Präsens  und   Futur  zu  sein,    das  auch  hie  und  da  in  das 
Praet.  I  und  II  eingedrungen  ist;  es  dürfte  aus  dem  Demon- 
strativpronomen U(i)  hervorgegangen  sein.    Ueber  das  -es  der 
3.  Plur.  im  Praet.  II,  sowie  über  die  sonstigen  Differenzirungen 
des  Auslauts  in  den  Personalformen  enthalte  ich  mich,  Ver- 
muthungen zu  äussern.   Das  Schwierigste  und  zugleich  Wich- 
tigste ist  auch  hier  die  Bestimmung  der  den  Charaktervokalen 
a-,  e-,  i-  zukommenden  Bedeutung.    Wenn   Dzanagwili  bei 
Erckert  S.  304  ab,  eb,  ib  übersetzt,  .binde  ihn  an',  ,binde  dich 
an',  ,binde  für  dich  an',  so  ist  das  Verhältniss  dasselbe  wie 
im  Swanischcn  und  ist  wie  dort  in  dem  Sinne  zu  berichtigen, 
dass  i-  dativischen  Charakter  hat  und  ohne  Personalzeichen 
reflexiv  (,sibi')  wird.    Weiter  nach  rückwärts  brauchen  oder 
vielmehr  können  wir  vorderhand  nicht  gehen;  nicht  bis  zur 
Annahme  eines  Zusammenhangs  mit  dem  a-,  e-,  t-  der  De- 
monstrativpronomen (und  zwar  soll  i-  sich  auf  ein  Mittleres, 
a-  auf  das  Entfernteste  beziehen!  vgl.  Fr.  Müller  S.  1U8),  die 
sich  in  kurzen  Worten  schon  bei  Brosset  S.  139  f.  findet  und 
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von  J.  A.  Gatteyrias  in  der  Revue  de  linguistique  XV  (1882), 
337  ff.  angesponnen  worden  war.  Wohl  aber  nach  vorwärts; 
es  kommt  darauf  an,  aus  jenen  Grundbedeutungen  den  Einzel- 
gebrauch der  verschiedenen  Vokale  herzuleiten  und  festzu- 
stellen, inwieweit  hier  die  verwandten  Sprachen  miteinander 
übereinstimmen  oder  voneinander  abweichen.  Wie  lässt  sich 
z.  B.  das  -e-  in  me  tqwi,  ,du  sagst  mir'  u.  s.  w.  (auch  im  Swani- 
schen  hat  das  Verb  li-khwisg ,  ,sagen'  und  -a-,  S.  45)  als 
reflexives  oder  passives  fassen?  Warum  heisst  es  Matth.  9,  20: 
He-a-xo  phesü  sa,  ,sie  rührte  den  Saum  an'  und  im  folgenden 
Verse:  we-%o  samoselsa,  ,ich  werde  das  Kleid  anrühren'?  Die 
Präposition  &c-  ist  keineswegs  dem  Praet.  II  eigen,  z.  B.  Matth. 
14,36:  se-xolo  axon  phesü-sa  (Fut.) ,  ,sie  möchten  nur  den  Saum  an- 
rühren', und  keineswegs  ist  -a-  mit  ie-  unzertrennlich  verknüpft, 
z.  B.  mos  ara  &e-e-x08>  »er  wird  ihn  nicht  anrühren'  I  Joh. 
5,  19.  Und  solcher  Ungewissheiten  Hesse  sich  eine  lange  Liste 
zusammenstellen.  Auch  bleibt  zu  erörtern,  wie  sich  das  vokal- 
lose Objektspräfix  von  den  vokalisirten  unterscheidet,  m-  (swan. 
m$-?)  von  ma-,  me-,  wii-.  Warum  m-qaws  ,mir  ist'  =  ,ich  habe' 
neben  dem  synonymen  ma-khws? 

3.  a)  Für  das  Mingrelische 

liegt  reicher  Rohstoff  vor,  so  die  ,Mingrelischen  Texte'  (Folk- 
lore) mit  russischer  Uebersetzung  und  Wörterbuch  von  Iw. 
Petrow  im  CoopuHKi.  X,  II,  253 — 310,  ,Mingrelische  Märchen' 
mit  Wort-  und  freierer  Uebersetzung  von  Elementarschul- 
lelirern  ebend.  S.  311  —  333  und  die  ,Mingrelischcn  Texte' 
mit  Uebersetzung  und  Erläuterungen  (Märchen  und  anderer 
Folklore ,  sowie  Bruchstücke  aus  den  Evangelien),  die  das 
erste  Heft  von  AI.  Tsagarelis  Mimrpe.ii.CKie  3T»ah,  CaHKT- 
nerepßyprB  1880  (97  Seiten)  bilden.  Nur  ein  Theil  der  min- 
grelischen  Grammatik  hat  eine  ausführlichere  Behandlung  er- 
fahren, die  Lautlehre,  und  zwar  im  zweiten  Hefte  der  eben 
erwähnten  ,Mingrelischen  Studien',  ebenfalls  noch  von  1880; 
hier  sind  auch  einzelne  morphologische  Bemerkungen  ein- 
gekochten. Aber  dies  so  wie  das  von  Rosen  und  Erckert 
Gebotene  reicht  für  mich  nicht  aus,  um  ohne  Anstrengungen, 
die  unverhältnissmässig  sein  würden,  darzulegen,  inwieweit  das 
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Mingrelische  mit  dem  Swanischen  und  Georgischen  überein- 
stimmt oder  davon  abweicht.    Nur  zwei  Besonderheiten  von 
wirklicher  Bedeutung  sind  mir  bei  flüchtigem  Hinblick  ent- 
gegengetreten.   Der  Aktivus   steht  auch  beim  intransitiven 
Perfekt  (ich  weiss  nicht  ob  aller  Verben;  bei  ,sein'  jedenfalls 
nicht),  z.  B.  papa-kh  khmorth  qhude&a,  ,der  Geistliche  kam  nach 
Haus'  Sb.  315, 2  v.  u.,  arthi  koti-kh  ekil}  ,ein  Mensch  kam  heraus' 
319,  4  v.  u.,  dro-kh  mikil,  ,die  Zeit  ging  vorüber'  320,  12  v.  u., 
mumul-kh  t$%om-o  ginirth,  ,der  Hahn  zum  Fisch  wurde*  322,  7, 
munaU'ii-kh  diirkdo,  ,die  Ernte  missrieth'  327,  9,  doyuru  thi 
tsitnee-khj  ,es  starb  der  Arme'  M.  St.  I,  9G,  5  (aber  Erckert 
n.  77:  kotH  doyuru;  doch  n.  46:  Maxmadi-kh  khomorthu).  Das 
mag  dazu  beigetragen  haben,  dass  Tsagareli  auch  hier  den  Cha- 
rakter des  Aktivus  (der  übrigens  bei  Rosen  und  demnach  auch  bei 
Fr.  Müller  gar  nicht  vorkommt)  verkannt  hat(AJ.  St.  II,  32,  A,  a):  nkh 
bt>  duoHeHiflXt  ABjaeTca  bt»  Komrli  iiaAeacHUXT»  «weitcifi  m  hm-bctt, 
3naqeHie  onpeA^eHuaro  qjeua  (articulus  definitus):  mumakh 
kh$morth$}  ,der  Vater  ist  gekommen'  koUephkh  khomorthese,  ,die 
Menschen  (Männer)  sind  gekommen',  %ekhf  ,die  Hand',  Zalenkh, 
,die  Bäume',  tsirakh,  ,das  Mädchen'."  Er  scheint  die  Aktivus- 
endung  mit  dem  verbalen  Präfix  kh  -f-  Vok.  in  Zusammenhang 
zu  bringen  (ebd.  ß):  „migideni  khoqhophe,  ,der  Jemand  ist  ge- 
wesen, das  Etwas  ist  gewesen',  uo  ne  rOBopHTCfl  mutha  khoqhophe, 
,da8  Nichts,  der  Niemand  ist  gewesen',  mutha  qhophef  ,es  ist 
Nichts  gewesen",  und  mit  der  Adverbialendung  kh  (ebd.  S.  33,  ?): 
„cy*.  kh  jnufleTCH,  B'Bpoarno  no  aiia^oriu,  h  bt»  HapTwiaxT.:  botitt 
dzalamkh  axiolv  e  ambeekh,  »dieses  das  Ereigniss  war  (dem) 
Knaben  das  sehr  angenehm'."  Ich  denke,  dass  solche  Adverbien 
weiter  Nichts  sind  als  Aktivusformcn  von  Adjektiven ;  dieselbe 
Entwicklung  zeigt  sich  ja  im  Swanischen  (s.  oben  S.  36).  Der  an- 
dere bemerkenswerthe  Punkt  ist  der,  dass  das  Mingrelische  drei 
Arten  konjunkter  Pronomenformen  besitzt,  nämlich  zwei  Arten 
objektiver,  ausser  der  auch  im  Swanischen  und  Georgischen  vor- 
handenen noch  eine,  welche  in  der  1.  Person  mit  der  subjek- 
tiven Form  zusammenfallt.   Die  letztere  lautet  hier  w-,  6-,  p-, 
ph~j  wobei  der  folgende  Laut  nicht  ausschliesslich  zu  bestimmen 
scheint;  man  vergleiche  p-t#ar,  ,ich  schreibe',  ph-tiophi,  ,ich 
halte',  b-tt'ophunkh,  ,ich  halte'  M.  St.  II,  41  f.  (als  Eigentüm- 
lichkeit von  untergeordneter  Wichtigkeit  sei  hier  erwähnt,  dass 
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«ler  Charaktervokal  i-  nicht  wie  in  den  verwandten  Sprachen 
dem  Personalzeichen  folgt,  sondern  ihm  vorausgeht:  i-b-ntsqukh 
u.  s.  w.  M.  St.  II,  10,  A,  a).  Im  objektiven  Sinne  kommt  nun 
ebenfalls  w-,  p-  vor,  neben  dem  gewöhnlichen  m-.  Das  sub- 
jektive Pronomen  der  2.  Person  (x-,  A-)  ist  im  Mingrelischeu 
geschwunden ;  das  gewöhnliche  objektive  lautet  g-,  das  beson- 
dere r-.  Für  die  3.  Person  besteht  weder  ein  subjektives  noch 
ein  objektives  Zeichen,  nur  dass  ftir  letzteres  mit  dem 
Charaktervokal  -i-  auch  im  Mingrelischen  n-  eintritt.  Wenn 
Rosen  S.  417  das  Objektspronomen  der  ersten  Art  dem  Plus- 
quamperfekt, das  der  zweiten  den  bei  ihm  nur  im  Präsens 
und  Imperfekt  angeführten  Empfindungsverben  zueignet,  so 
dünkt  mich,  als  ob  nicht  sowohl  die  Verschiedenheit  des  Tempus 
als  das  Vorhandensein  oder  Nichtvorhandensein  des  Charakter- 
vokals massgebend  wäre,  und  zwar  vor  Allem  wo  das  eigent- 
liche Objekt  (nicht  Z  =  2,  der  subjektive  Dativ)  ausgedrückt 
wird.  So:  no-b-kobue,  ,ich  hatte  gewollt4,  no-p-qhue,  ,ich  hatte 
gehabt*  —  ,er  war  mir  gewesen*  M.  St.  II,  55,  yigi-no-w-tsuf 
,er  hat  mir  übergeben'  Erckert  n.  C>3  gegenüber  mi-qhora, 
,ich  liebe',  ma-phu}  ,ich  habe',  äe-me-teod ,  ,er  erregte  mir 
Mitleid',  kho~mu-Uit  ,gib  mir*.  Ebenso:  gigi-no-r-t$uf  ,er  hat  dir 
übergeben'  Erckert  n.  64,  me-r-t&'u,  ,es  hat  bei  dir  gebrannt' 
M.  St.  II,  53  gegenüber  khid-go-guruankh,  ,ich  werde  dir  lehren' 
Sb.  314,  5  v.  o.,  wa-gi-dza%di ,  ,ich  habe  dich  nicht  gerufen' 
319,  2  v.  u.  —  Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  noch  auf 
jene  von  Tsagareli  nomamommejhmu  genannten  Verbalformen 
aufmerksam  machen,  die  durch  Anfügung  von  a,  ia,  wa  oder 
«,  ee,  we,  ewe,  eetcee  an  die  gewöhnlichen  entstehen  und  sie  als  die 
Worte  eines  Andern  kennzeichnen  (M.  St.  II,  4,  A,  ß.  5,  4.  7, 
A,  «f.  47,  A,  ß).  Im  Georgischen  entspricht  diesen  die  Endung 
-o,  worin  Tsagareli  thkho,  ,er  sprach'  sehen  will.  Ich  werfe 
die  Frage  auf,  ob  das  swanisehe  Praet.  IV,  welches  auf  -a  aus- 
geht und  ganz  die  gleiche  Verwendung  hat  (s.  Zawadskij 
S.  XXIV  f.),  hiermit  verwandt  ist.  Wenn  man  nur  die  Falle 
ins  Auge  fasst,  wo  der  Unterschied  vom  Praet.  II  einzig  und 
allein  auf  diesem  -a  beruht,  wie  in  adka  a-th-ban  i  direkte  Hede), 
adia  eser  a-th-ban-a  (indirekte  Rede ),  so  seheint  es  fast  zweifel- 
los; wo  aber  Anlaut  und  Konstruktion  wechseln,  wie  in  a-n- 
%wit  asyic  marem  (dir.),  also  mit  Aktivus,  und  euer  o-jf-jfirif-rt 
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asyw  mara  (indir.),  also  mit  Dativ,  da  reicht  der  einfache  Hin- 
weis auf  die  mingrelischen  Formen  nicht  aas. 

b)  Das  Lasiseke 

ist  nach  Erckert  eine  Mundart  des  Mingrelischen.  Es  zeigt 
ebenfalls  den  Aktivus  neben  dem  intransitiven  Perfekt:  Erckert 
n.  70 ff.,  aber  nicht  n.  25,  und  einmal  nicht  neben  dem  tran- 
sitiven :  n.  28 ;  wiederum  hat  es  ihn  neben  dem  transitiven  Prä- 
sens: n.  24.  33.  125.  127.  128.  Was  das  -i  anlangt,  welches 
nach  Rosen  S.  4  im  Akkusativ  der  konsonantisch  auslautenden 
Substantive  stehen  kann,  nicht  zu  stehen  braucht,  so  wird  es 
sich  damit  verhalten  wie  mit  dem  georg.  -a  (s.  oben  S.  66  f.). 
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II. 

Das  Verbum  ,hastara'  im  Neupersischen. 

Von 

Dr.  Friedrich  Müller, 

wirkl.  Mitglied»  der  kai*.  Akademie  der  Wissenschaften. 

Das  Verbum  ,sein'  besitzt  in  unserer  Sprache  eine  doppelte 
Bedeutung:  nämlich  erstens  fungirt  es  als  Verbindungsglied 
zwischen  Subject  und  Prädicat  (Copula),  zweitens  drückt  es 
die  Existenz  eines  Dinges  aus,  z.  B.:  ,Dcr  Mensch  ist  sterblich*, 
und  ,ich  glaube,  dass  ein  Gott  ist*.  Ebenso  im  Lateinischen  und 
Griechischen:  ,homo  mortalis  est,  dulce  est  pro  patria  mori'; 
dagegen:  ,esse  ea  dico  quae  cerni  tangive  possunt,  sunt  qui 
ita  dicunt';  ebenso  ,€'.?Tivr(v  drfetv  ä^aOcv  ecriv,  xaewv  apetäv  t*y£|au>v 
irr:/  it  eOasßeia'j  dagegen:  ,toüto  3  ietc,  N£<rru>p  b  Ujktoq  esrccv,  5Xü>Xsv 
äs'  sY  loxt  Tpcfa*.  —  Diese  beiden  Bedeutungen,  welche  in  unserer 
Sprache,  sowie  auch  im  Latein  und  Griechischen,  zusammen- 
fassen, werden  von  mehreren  Sprachen  scharf  auseinander  ge- 
halten. So  z.  B.  entspricht  der  deutschen  Copula  ,sein'  im  Tür- 
kischen j>}  während  unser  ,sein'  in  der  Bedeutung  ,existiren' 
im  Türkischen  durch  ^  ausgedrückt  wird.  Der  positiven  Aus- 
sage entspricht  die  negative  der  positiven  Aussage  ^ 
die  negative  j>£>.  —  Man  sagt  daher:  j>s\J$  ci\ro\  , Verschwen- 
dung ist  eine  Sünde',  j>f^^  ,Gott  ist  gross',  ^Jc*  0l^Lol 
,l8fahan  ist  eine  grosse  Stadt',  dagegen  ^IA>  ,ist 
(existirt)  dein  Vater?',  d.  h.  ,hast  du  einen  Vater?'.  Ebenso 
sagt  man:  JS>  yA  ,es  ist  nicht  gut',  j>JS>  *>  fbb  ,mein  Vater 
ist  nicht  zu  Hause',  dagegen  yj^>  fbb  ,mein  Vater  ist  (existiert) 
nicht',  d.  h.  ,ich  habe  keinen  Vater'. 

Dem  türkischen  y  und  entspricht  im  Mongolischen 
bui,  dem  JS>  entspricht  busu,  dem  jj^  entspricht  ügei.  Man 
sagt:  kümin  inu  jeke  bui  ,dieser  Mann  ist  gross'  (Mensch  dieser 
Sroes  ist),  oder  auch  schlechtweg:  kümin  inu  jeke;  ene  morin 

s*it«ng»ber.  d.  pbil.-hwt.  Cl.  CXXXIII.  Bd.  11.  Abh.  1 
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sain  busu  ,dieses  Pferd  ist  nicht  gut*  (dieses  Pferd  gut  nicht  ist), 
nadur  morin  ügei  ,ich  habe  kein  Pferd'  (mir  Pferd  nicht  ist). 

In  den  dravidischen  Sprachen  wird  zwischen  der  Bejahung 
oder  Verneinung  einer  Existenz  und  einer  Qualität  scharf 
geschieden.  —  Für  die  Bejahung  einer  Existenz  bedient  sich 
das  Tamil  der  Form  undu  —  Malajalam  unta;  die  Negation 
dazu  lautet  im  Tamil  illei  —  Malajalam  illa.  Dagegen  lautet 
der  Ausdruck  ftir  die  Bejahung  einer  Qualität,  falls  die  Copula 
nicht  unterdrückt  wird  (was  meistens  geschieht),  im  Tamil  ägu 
—  Malajalam  äkunnu,  oder  schlechtweg  die  verbale  Flexion;  die 
Negation  dazu  lautet  im  Tamil  und  Malajalam  alla.  Man  sagt 
daher  im  Tamil:  tiige  marangal  wjdu  ,hier  sind  Bäume',  ihge 
marangal  illei  ,hier  sind  keine  Bäume'  (hier  Bäume  nicht  sind), 
aweigal  marangal  ,dies  (sind)  Bäume',  nän  weittijan  ,ich  (bin) 
ein  Arzt'  (Sanskr.  waidja-),  awrigal  marangal  alla  ,dies  sind 
nicht  Bäume'.1 

Das  Neupersische  besitzt  ausser  der  Copula  uX-jI  —  alt- 
ind.  a8ti,  altpers.  astij,  awest.  asti,  griech.  lim,  latein.  est,  got. 
ist,  lit.  esti,  altsl.  jesty,  noch  das  die  Existenz  andeutende  Ver- 
bum  o.dt.   Man  sagt  daher  Jj)>        oW-?-^  ,Isfahan 

ist  eine  grosse  Stadt',  dagegen  sS~~a  ,Gott  ist  (existirt).'  — 
cX«Jb  J^y  ^Jii  C)l(^~>\  zu  sagen,  ist  nicht  gestattet,  da  c^jb 
nie  die  Copula,  sondern  stets  das  Verbum  der  Existenz  aus- 
drückt. 

In  Betreff  des  bemerkt  Paul  Horn  in  seinem  ,Grund- 

riss  der  neupersischen  Etymologie'  (Strassburg,  IH93,  8°)  S.  245, 
Nr.  1094:  ,htst  ,er  ist,  existirt',  hestl  ,Sein,  Existenz'.  —  hest 
ist  ursprünglich  nur  ein  aspirirtes  est  —  nacli  der  dritten  Person 
Plur.  altpers.  hätij  —  das  im  Gegensatz  zu  der  reinen  Copula 
die  Bedeutung  des  Existirens  erhielt.  Von  der  dritten  Person 
bildete  man  dann  die  weiteren  Präsensformen  hestem1  u.  s.  w. 

Da  mir  diese  Erklärung  ganz  unhistorisch  und  unwahr- 
scheinlich erschien,  so  schrieb  ich  darüber  bei  Gelegenheit  der 
Recension  des  Horn'schen  Buches  in  der  , Wiener  Zeitschrift 
für  die  Kunde  des  Morgenlandes',  Bd.  VIII,  S.  99,  folgendes: 
,Neupersisch  —  Das  was  Horn  (a.  a.  O.,  S.  245,  Nr.  1094) 

1  Es  werden  daher  im  Türkischen  und  im  Tamil  folgende  vier  Fälle  unter- 
schieden: 1.  Bejahung  des  Prädicats,  2.  Verneinung  den  Prädicate,  3.  Be- 
jahung des  Suhjecte,  4.  Verneinung  des  Subjects. 
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darüber  vorbringt,  findet  sich  schon  bei  Spiegel,  Pärsl-Gram- 
matik,  S.  83  ausgesprochen.  Ich  bleibe  jedoch  bei  der  Ansicht 
Bopp's  und  sehe  in         »,  ^,«..»,  j,,«,z.~**>t  jJJL~j* 

Formen,  die  auf  »tü  zurückgehen,  mit  denen  die  Neubildung 
^^jtj  welche  das  gewiss  einst  vorhandene  jJL**ub  —  awest. 
hütaiti  spurlos  verdrängte,  zu  einem  Paradigma  verschmolzen 
wurde.  Dass  es  einen  Infinitiv  ^^ut  nicht  gibt  und  nicht 
geben  kann,  ist  ganz  natürlich.  Der  Infinitiv  der  obigen  Formen 
ist  0>U~>,  0>U~>\  —  einem  vorauszusetzenden  altpers.  statanaij 

—  altind.  sthätum,  von  dem  aus,  nachdem  <»x-jh  zum  Verbum 
Substantivum  geworden  war,  das  unorganische  Präsens 
jz~>\,  gebildet  wurde/ 

Weiter  heisst  es  in  der  Note:  ,Das  Paradigma 
^r...«.»,  ^rWA,  j*yL~jby  jJJU*jb  steht  als  Präsens  ohne  Analogie 
da.  Es  ist  ganz  identisch  mit  dem  Paradigma  ^.*»>,  ^^»o, 
(»■*■**■->,  j^JUuj),  sieht  also  einem  Aorist  gleich.   Da  nun 

pLmi  in  der  3.  Person  Singul.  hat,  so  ward  bei  ^~ob 

das  nicht  in  das  System  passende  jJU~*  fallen  gelassen  und 
jb,  das  zufällig  an  o~4*j\  anklingt,  an  seine  Stelle  gesetzt. 

—  Die  Erklärung,  welche  Horn  a.  a.  O.  bietet,  ist  ganz  un- 
genügend, daher  abzuweisen/ 

Die  von  mir  gegebene  Erklärung  nicht  nur  von  v«, 
sondern  vom  ganzen  Paradigma  ^z***,  bezeichnet  Hübschmann 
^Persische  Studien,  8.  105  zu  Nr.  10t»4)  als  /alsch'.  Da  mich 
einerseits  dieses  in  so  knapper  Form  ohne  jegliche  Begründung 
hingestellte  Urtheil  nicht  überzeugt  hat,  und  ich  andererseits 
annehmen  muss,  dass  Hübschmann  die  Gründe,  welche  zu 
Gunsten  meiner  Erklärung  sprechen,  entweder  nicht  gekannt 
oder  nicht  hinreichend  erwogen  hat,  so  muss  ich  auf  die  Sache 
noch  einmal  eingehen,  indem  ich  die  Gründe,  welche  mich  zu 
der  oben  ausgesprochenen  Ansicht  bewogen  haben,  in  der  vor- 
liegenden Abhandlung  auseinandersetze. 

Während  die  alte  Sprache  (das  Altpersische  und  das 
Awestische)  blos  das  eine  Verbum  substantivum  awest.  ahmi, 
altpers.  amij  u.  s.  w.  (das  in  dem  neupers.  f\  u.  s.  w.  vorliegt) 
kennt,  besitzt  das  Pahlawl  zwei  solche  Wörter,  die  beide  dem 
Aramäischen  entnommen  sind.  Dieselben  lauten  Cfr  u.  s.  w., 
sprich  haweh-fm  (=  chald.  rrn,  syr.  1o«)  —  wohl  zu  unter- 
scheiden von  Cfr  u.  s.  w.,  sprich  haneh^n,  das  in  der  zweiten 

l* 
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Person  lautot  —  und  Grfiy,  das  dem  aramäischen  o^p,  «c^o 
(Particip.  Act.  D'Kp,  >a*Vß)  entlehnt  ist.  —  Und  zwar  kommen 
beide  Verba  nicht  nur  selbständig  vor,  sondern  werden  auch 
zur  Bildung  der  zusammengesetzten  Zeitformen  verwendet.  So 
sagt  man  Qfr  fydy  <?*i*o  im  Sinne  des  neupersischen 

f\  «k^o^o,  tfr  wp,  GftyJ  im  Sinne  der  neupersischen 

Von  den  beiden  Verben  Cfr  und  (tftty  entspricht  das 
erstere  der  Bedeutung  und  inneren  Form  nach  vollkommen  dem 
alten  ahmi,  amij,  während  bfry  etymologisch  mit  dem  alten 
stä  ,stehen4  sich  deckt.  —  Dass  nun  aber  sta  ,stehen4  die  Be- 
deutung ,dasein,  vorhanden  sein,  sein  überhaupt4  annimmt, 
kann  man  aus  Böhtlingk-Roth,  Sanskrit- Wörterbuch  VII,  1288, 
sthä  Bedeutung  10  und  11,  und  aus  dem  Griechischen,  wo  die 
intransitiven  Tempora  und  das  Medium  von  iovr^i  oft  nur  das 
wirkliche  Bestehen,  Vorhandensein,  ein  verstärktes  eTvat  be- 
zeichnen, sowie  auch  aus  dem  lateinischen  existo,  exsisto  her- 
vortreten V  dann  , vorhanden  sein,  sein  überhaupt*  ersehen.  Im 
Türkischen  wird  ,stehen,  sich  befinden4  nicht  nur 

zur  Copula  (y),  sondern  tritt  auch  als  Hilfsverbum  zur  Bezeich- 
nung der  dauernden  Handlung  in  die  Conjugation  ein.  Man 
sagt  f^j><käb,  ,ich  sehe  eben  jetzt,  ich  befinde  mich  im 

Zustande  des  Sehens4  =  ^  <tfb. 

Lehrreich  für  die  Geschichte  der  Entwicklung  der  An- 
schauung ,stehen4  zum  Begriff  ,existiren,  sein'  ist  besonders 
das  Arabische. 

Das  arabische  0lS  ,existiren,  sein*  (arab.  0>$  ,Existenz4 
deckt  sich  vollkommen  mit  dem  neupersischen  ^u»*)  bedeutete 
ursprünglich,  wie  aus  dem  hebräischen  pr  (vergl.  jnr,  psn 
,stellen,  aufrichten4)  deutlich  hervorgeht,  nichts  anderes  als  fest- 
stehen, dastehen4,  daher  es  auch  das  Prädicat  im  Accusativ  (Zu- 
standscasus,  arab.  Jb*.)  zu  sicli  fordert.  Man  sagt  daher:  yt«, 
L*JLä.  ,und  er  war  sitzend4  =  ,und  er  stand  da  (existirte)  als 
Sitzender4.  UJU  *JS\  ^  >\j\  ^  ,wer  da  wünscht,  dass  sein 
Sohn  gelehrt  wird4  —  ,wer  wünscht,  dass  dastehe  Sohn-sein  als 
Gelehrter4.  Hier  entspricht  K^\S1  falls  der  Satz  nicht  cibhängig 
gedacht  wird,  dem  türkischen  o.  Dagegen  sagt  man,  wo  ^15 
dem  türkischen  entspricht  (das  Subject  bejaht):  <0  ^ 
jJiS  JU  ,wem  grosser  Reichthum  ist4  =  ,wer  ist  zu-ihm  Reich- 
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tham  grosser'.  Die  arabischen  Sprachgelchrten  unterscheiden 
beide  0lS  von  einander,  indem  sie  jenes  welches  dem  tür- 
kischen j\j  entspricht  und  den  Nominativ  des  Subjects  bei  sich 
hat,  Ä-olS  ,das  vollständige*,  jenes  0\S  dagegen,  welches  dem 
türkischen  y  entspricht  und  den  Accusativ  des  Prädicats  zu 
sich  fordert,  ä-aXb  ,das  unvollständige*  nennen.  —  Den  Unter- 
schied beider  0l5  veranschaulicht  der  folgende  Satz:  ^JJ  0\i 
0^3  >es  war  e*n  Kaufmann  und  er  hatte  drei 
Söhne'  =  ,war  Kaufmann  und  waren  zu-ihm  Söhne  drei*.  Wenn 
ich  aber  sagen  will  ,und  er  war  Kaufmann  und  hatte  drei 
Söhne',  dann  muss  der  Satz  lauten  ÜS&>  O9-0  0^5  \ 9*3 
=  ,und  er  stand  da  als  Kaufmann  und  waren  zu-ihm  Söhne 
drei'.  —  Hier  muss  der  Atisdruck  ,Kaufmann',  der  im  ersten 
Satze  als  Subject  =  Nominativ  dastand,  im  zweiten  Satze  als  Prä- 
dicat  =  Accusativ  erscheinen.1 

Das  arabische  verhält  sich  der  inneren  Form  nach  zu 
dem  hebräischen  rrn  und  aramäischen  wn,  ebenso  wie  sich 
indogerm.  stä  und  as,  es  zu  einander  verhalten. 

Die  beiden  Verba  Cfr  und  $\$)?  treten  im  PärsI  uns  als 
f*o»  und  C*<r"{  entgegen.  Das  Paradigma  des  erstcren  lautet: 


Singular  Plural 

1.  Person     C*o»  (f-o') 

2.  Person    $w  te(o» 

3.  Person  ***o»  flirte 

Das  Verbum  hat  folgendes  Paradigma: 

Singular  Plural 

1.  Person  (C***0 

2.  Person 

3.  Person  tcfr*{  fCjEi*"{ 


Der  im  Pärsl  erscheinende  Infinitiv  ist  das  neu- 

persische  0;Ul~o\.  Ueber  dieses  0>U~o\  äussert  sich  Hi'ibsch- 
niann  (Persische  Studien,  S.  14,  zu  Nr.  84)  folgendermassen: 
,Kcupers.  estädan  geht  jedenfalls  nicht  (wie  Horn  behauptet) 
auf  altpcrs.  adi  -f  sfä  zurück,  das  doch  zu  neupers.  aiitädan  oder 


1  Caspari,  Grammatica  arabica,  p.  180. 
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aistädan  geführt  hätte.  Der  Infinitiv  von  stä  war  altpers.  stä- 
tanaij  =  neupers.  ^>\Xm>\,  ^>U-*»  (wie  oben  von  mir  behauptet 
wurde),  das  Präsens  lautete  in  der  3.  Person  Singul.  hUtataij 
(vgl.  Zend  hiHaiti,  Sanskr.  t  isthat  i)  oder  istataij  (belegt  ist 
die  3.  Person  Sing.  Imperfecti  inedii  aiitatä),  woraus  im  Neu- 
persischen  (mit  Anlehnung  an  den  Infinitiv  0>U*»>\)  istad  wurde. 
Die  Form  jJU*>>\  estad  lässt  sich  vielleicht  auf  ein  altpers. 
3.  Person  äütataij  (von  ä  -f  stä)  zurückfuhren,  das  im  Pahlawl 
Bstat  ergab  und  sein  anlautendes  B  auf  den  Infinitiv  (altpers. 
ästätanaij  —  Pähl,  ästätan)  übertrug,  der  dadurch  zu  estätan  = 
neup.  tstädan  wurde.  Darnach  dann  Bstad  im  Präsens  für  üstad.' 

Diese  Erklärung  halte  ich  für  richtig;  sie  lässt  uns  für  das 
Paradigma  von         folgende  altpersische  Formen  voraussetzen: 

Singular:  1.  Person  =  ätitümij 

2.  Person  =  ätitahj 

3.  Person 

Plural:  1.  Person  =  äiMämahj 

—  äiStajämahj 

2.  Person  =  aiStajatä 

3.  Person  fty?^  —  äiStätij. 

Wenn  wir  nun  annehmen  —  und  dies  können  wir  mit 
Fug  und  Recht  thun  —  es  sei  in  einem  anderen  Dialect  als 
in  jenem,  dessen  Residuum  das  sogenannte  Pärsi  oder  Päzend 
ist,  das  Verbuin  stä  ohne  die  Präposition  ä  angewendet  worden, 
so  lässt  sich  dann  für  dieses  das  folgende  Paradigma  aufstellen : 

Singular:  1.  Person  =  kittämij 

2.  Person  =  hutahj 

3.  Person    jJ^~a  —  hitstatij. 

Plural:  1.  Person   ^^^a  =  hiitajümahj 

2.  Person  j~^**üb  =  histajatä 

3.  Person  jJju^a  —  hiHätij. 

Histamij  gegenüber  dem  in  der  Sprache  der  achämeni- 
dischen  Kcilinschriften  erscheinenden  aiHatä  —  ahistatä  können 
wir  unbedenklich  annehmen,  da  vor  i  im  Anlaute,  wie  aus  htdu- 
,Indien°  hervorgeht,  das  h  geschrieben  wird,  und  das  Neu- 

1  Aram.  «r»:n,  o^Joi,  arab.  jJJb,  davon  "n;n,  HKTt:n,  V»©rJ<",  .in- 
disch', aber  griech.  IvSta,  'Ivoix^,  woraus  hervorgeht,  dasa  das  anlautende 
h  schwach  gesprochen  worden  sein  muss. 


=  axstatij 
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persische  vor  i  und  u  den  Laut  h  bewahrt  hat,  wo  in  der 
Sprache  der  Keilinschriften  dieser  Laut  nicht  ausgedrückt  er- 
scheint. 

Die  Form  jju**»  hat,  wie  aus  im  PärsI  mit  Evidenz 
hervorgeht,  wirklich  einmal  existirt,  ist  aber  aus  dem  Neu- 
persischen spurlos  verschwunden,  indem  an  seine  Stelle 
getreten  ist. 

Von  ftfc*{  —  c«,»4Qfc  muss  bei  der  Untersuchung  des 
Problems  ausgegangen  werden;  jede  Erörterung,  die  einen 
anderen  Weg  einschlägt,  ist  als  unmethodisch  und  unwissen- 
schaftlich zurückzuweisen.  Von  hier  aus  erklärt  sich  die  Be- 
deutung als  eines  Verbums,  das  die  Existenz  aus- 
drückt von  selbst,  während  bei  der  Erklärung  von  s^~~Jt  aus 
c—l  diese  Bedeutung  erst  hineingetragen  werden  muss.  Gegen 
die  Annahme  aber,  dass  welches  das  abstracte  Sein  be- 
deutet, später  zum  Ausdrucke  für  das  concrete  Sein  umgeprägt 
worden  sein  soll,  spricht  entschieden  die  Sprachgeschichte,  da 
man  zwar  Fälle  beobachten  kann,  wo  eine  concrete  Anschauung 
zu  einem  Begriff  verflüchtigt  wurde,  nicht  aber  Fälle,  wo  ein 
Begriff  zu  einer  festen  Anschauung  condentyrt  worden  ist.1 
Während  meine  Erklärung  eine  streng  historische  ist,  indem 
sie  das  im  Pahlawi  vorkommende  iwrviy  und  das  im  PärsI  er- 
scheinendej-}~**{,  welche  ganz  genau  dem  neupersischen  rr.»..» 
entsprechen,  in  Erwägung  zieht,  fusst  die  von  Horn  und  Hübsch- 
mann verfochtene  Erklärung  blos  auf  einer  Vcrmuthung 
Spiegel's8  und  in  letzter  Instanz  auf  einem  junggrammatischen' 
Einfall,  indem  sie  behauptet,  das  ganze  Verbum  <*^**üb  sei  eine 
Neubildung,  ausgegangen  von  der  dritten  Person  welche 

1  Das  Verbum  Substantiv  um  tu  hat  eine  grosse  Aebnliclikeit  mit  dem  Pro- 
nomen reflexivum.  Nirgend«  sehen  wir  aus  diesem  abstraktesten  aller 
Pronomina  den  Ausdruck  einer  concreten  Anschauung  hervorgehen,  da- 
gegen machen  wir  oft  die  Wahrnehmung,  dass  concrete  Anschauungen 
zum  Reflexiv-Pronomen  herabsinken.  Man  vgl.  hehr.  ÜB3,  arab.  ,j*JL>, 
von  Haus  aus  so  viel  wie  av£po;,  am'nttu;  äthiopisch  CYitl  1>  von  Haus 
aus  so  viel  wie  hebr.  tt?K"l,  arab.  t_ya\j  und  in  völliger  Uebereinstimmung 
mit  grozin.  tkawi  und  bask.  buru  (vgl.  meinen  Gruudriss  der  »Sprach- 
wissenschaft III,  2,  8.  16  und  198). 

1  Spiegel,  Grammatik  der  Pärslsprache,  S.  83,  sagt:  , Unmöglich  scheint 
mir  jedoch  auch  die  Annahme  nicht  zu  sein,  dass  ^Z+yjb  von  dem 
Verbum  o#  abstamme  und  sich  ans  ?»»<y  gebildet  habe*. 
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wieder  nichts  anderes  als  cx*ol  ist,  das  vom  alten  hätij  sein 
anlautendes  h  hergenommen  hat,  also  selbst  wieder  eine  Neu- 
bildung ist.  Unglücklicher  Weise  lautet  aber  das  alte  hätij  im 
Neupersischen  jo\  —  ohne  das  anlautende  h\  —  an  welches, 
nicht  aber  an  hätij,  c~ u>l,  wenn  f^jb  wirklich  eine  Neubil- 
dung ist,  sich  doch  anschliessen  müsste. 

Die  Ausrede,  dass  dieses  durch  das  im  Pars!  zu 

Tage  tretende  ^—o»  erwiesen  sei,  kann  nicht  vorgebracht  werden, 
da  dieses  das  neupersische  c^-l,  nicht  aber  das  neuper- 

sische vT~~a  repräsentirt  und  dann,  wenn  c~**a.  =  c^>l  einzig 
durch  die  vorgesetzte  Aspiration  von  demselben  abgeleitet  worden 
wäre,  das  Paradigma  analog  jenem  des  Pärsl  ^yt, 

«x^b,  jJjb,  nicht  aber 
jJJU*jb  lauten  würde.   Und  bei  allen  diesen  Schwierigkeiten 
bleibt  noch  die  eine  Frage  unbeantwortet,  wie  es  denn  gekommen 
ist,  dass  die  Sprache  wfy*  und  später  verloren  hat, 

um  dann  auf  eine  so  überaus  künstliche  Weise  aus  der  3.  Per- 
son Singul.  das  mit  dem  verloren  gegangenen  Verbum 
vollkommen  identische  r£*~*  u.  8.  w.  neu  zu  bilden.  Fürwahr 
eine  Frage,  auf  welche  Niemand  eine  befriedigende  Antwort 
zu  geben  vermag. 
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m. 

Der  Kurdengau  Uschnüje  und  die  Stadt  Urümije. 

Reiseschilderungen  eines  Persers, 
im  Originaltexte  heransgegeben,  übersetzt  und  erläutert 

TOD 

Dr.  Maximilian  Bittner. 

Vorbemerkungen. 

Wenn  ich  kein  Bedenken  getragen  habe,  eine  aus  den 
ersten  Decennien  dieses  Jahrhunderts  datierende  Handschrift1 
zu  veröffentlichen,  so  geschah  es,  weil  der  Text,  so  jung  und 
unbedeutend  er  vielleicht  auch  auf  den  ersten  Blick  erscheinen 
konnte,  doch  in  Form  und  Inhalt  das  Interesse  des  Philologen 
und  des  Geographen  in  gleicher  Weise  fesseln  dürfte.  Liegt 
doch  den  Schilderungen  unseres  persischen  Gewährsmannes 
jener  Theil  des  westiranischen  Alpenlandes  zugrunde,  der  mit 
seiner  bunten  Bevölkerung,  den  vielen  historischen  Denkwürdig- 
keiten, seinen  lachenden  Gefilden  und  blühenden  Gärten,  all 
den  Gegensätzen,  die  Land  und  Leute  dort  an  sich  tragen, 
die  besondere  Aufmerksamkeit  des  Forschers  auf  sich  lenkt, 
jener  District  der  persischen  Provinz  Azerbcidschän,  der  von 
den  Gestaden  des  grossen,  blauen  Salzsees  von  Urümije  zu  den 
mit  ewigem  Schnee  bedeckten  Gipfeln  der  kurdischen  Gebirgs- 
kette sich  hinanzieht.  Wohl  ist  dieser  gesegnete  Fleck  Erde, 
über  den  uns  schon  alte  Schriftsteller,  wenn  auch  nur  in  Kürze 
und  bruchstückweise,  berichtet  haben,  seit  dem  Beginne  unseres 
Säculums  von  manchem  Europäer  besucht  und  erforscht  worden, 
und  liegen  uns  ausführliche  Darstellungen  jener  Gegend  vor,  so 

1  In  der  k.  k.  Hofbibliothek  «u  Wien,  N.  F.  387;  «.  G.  Flügel,  Die  arab., 
pers.,  und  tOrk.  Handschriften  der  k.  k.  Hofbibliothek.  Wien  1866-66, 
IL  Bd.,  8.  426,  Nr.  1273. 
SiUungsb«r.  d.  phil.-hist.  01.  CXXXIU.  Bd.  3.  Abb.  1 
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dass  wir  es  fuglich  mit  keiner  terra  incognita  zu  thun  haben;1 
doch  dürfte  immerhin  die  Gelegenheit  willkommen  geheissen 
werden,  die  Aussagen  der  europäischen  Reisenden  mit  losen 
und  unvollständigen,  aber  auf  Autopsie  beruhenden  Reiseskizzen 
eines  Eingebornen  vergleichen  und,  sind  wir  einmal  von  der 
Glaubwürdigkeit  dieses  letzteren  überzeugt,  jene  in  manchem 
Punkte  ergänzen  und  vielleicht  sogar  berichtigen  zu  können. 

'Abd-er-Razzaq  aus  IsfahAn,  so  der  Name  und  die  Heimat 
unseres  Berichterstatters,  ist,  aus  seiner  Denkungsart  und 
Schreibweise  zu  schliessen,  ein  hochgebildeter,  weitgereister, 
weltcrfahrener  und  freidenkender  Perser  und,  wie  er  selbst 
sagt,  Anhänger  der  mohammedanischen  Secte  der  Seiditen,  die 
ihr  Geschlecht  bekanntlich  bis  auf  den  ,letztcn  Propheten',  den 
Stifter  des  Islain,  zurückführen.9  So  hohe  Abkunft  gewährt 
dem  Muselmanne  begreiflicherweise  gleich  hohes  Ansehen  bei 
seinen  Glaubensgenossen:  umso  mehr  muss  es  der  Autor  be- 
dauern, dass  sein  Missgeschick  es  ihm  beschieden,  die  Charakter- 
schwächen seiner  Landsleute  erfahren  zu  müssen,  da  er,  sich 
nach  wahrer  Freundschaft  sehnend,  unter  Persern  keinen  Freund 
zu  finden  vermocht.  So  will  'Abd-er-Razzaq  in  die  Fremde 
ziehen,  um  bei  fremden  Völkern  seinen  Herzenswunsch  erfüllt 
zu  sehen:  bei  den  Bewohnern  der  asiatischen  Türkei  findet  er 
zwar  Sinn  für  Freundschaft,  doch  zu  viel  Unverstand.  Solche 
Freundschaft  genügt  ihm  nicht,  und  so  fasst  er  den  Kntschluss, 
sich  nach  Europa  zu  begeben.  In  dem  zu  jener  Zeit  noch 
nicht  zur  heutigen  Blüthe  gelangten  Täbriz  wird  der  eines 
Gleichgesinnten  bedürftige  Perser  mit  zwei  britischen  Aerzten 
bekannt.  Schon  glaubt  er,  diese  beiden  Männer,  in  denen  er 
wahre  Freunde  gefunden  hat,  festhalten  zu  können,  doch  reisen 


1  Die  aus  der  ersten  Hälfte  unseres  Jahrhundert«  stammenden  Berichte 
eines  Frasdr  (1834)  und  Kawlinson  (1838)  über  Uschnüje  einerseits,  dann 
eines  Ker  Porter  (1819)  und  Hernie  (1831)  über  Urümije  andererseits, 
sowie  manche  andere  auf  diese  Gegend  bezüglichen  Kontier»  sind  von 
C.  Ritter  in  dessen  (Erdkunde',  Th.  9  auszugsweise  wiedergegeben  und 
daher  werden  jene  Quellen  —  wichtige  Fälle  ausgenommen  —  in  den 
Anmerkungen  ausser  Betracht  gelassen.  Hingegen  habe  ich  auf  neuere 
Itinerare,  soweit  mir  diese  bekannt  und  zugänglich  geworden  sind,  dort- 
selbst  häufiger  verwiesen. 

8  Vgl.  v.  Hammer,  Geschichte  dos  osmanischen  Reiches  III,  p.  bib. 
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die  beiden  Engländer  mit  ,ihrcr  Reiselaune  im  Kopfe'  eines 
Tages  «ab.  Aueh  'Abd-er-Razzaq  verlässt  Täbriz  und  kommt 
in  die  am  See  gleichen  Namens  gelegene  Stadt  Urüinije.  In 
diesem  Eden  wäre  er  gerne  länger  geblieben,  weil  er  da  alles 
gefunden,  was  sein  Herz  begehrt:  doch  spielt  ihm  sein  Schick- 
sal neuerdings  einen  bösen  Streich,  indem  er  dort  einen  Be- 
kannten, den  Statthalter  von  Uschmtje,  trifft,  der  ihn  nach 
diesem  seinem  ständigen  Aufenthaltsorte,  einem  von  Kurden 
bewohnten  Städtchen  mitnimmt.  Hier  findet  der  jedenfalls 
etwas  pessimistisch  angelegte  Isfahäner  wohl  nicht  die  ersehnte 
Heilung  von  seinen  Weltschmerzen,  doch  gibt  ihm  alles  das, 
was  er  da  und  dort  erlebt  und  erfahren,  Gelegenheit,  sich 
durch  Abfassung  einer  Reisebeschreibung  Zerstreuung  und  Lin- 
derung seiner  Seelenleiden  zu  suchen. 

So  steht  es  nach  den  eigenen  Worten  des  Autors  um  die 
Genesis  seiner  Schrift.  Wir  dürfen  daher  auch  keine  wissen- 
schaftliche Abhandlung  über  das  persische  Kurdistan  erwarten. 
Doch  ist  das,  was  Abd-er-Razzaq  zu  berichten  weiss,  schon 
deshalb  interessant,  weil  er  es  verstanden  hat,  dabei  allen  von 
der  persischen  Stilistik  an  den  Schriftstoller  in  Bezug  auf  Wahl 
des  Ausdruckes,  Wortspiele  u.  dgl.  gestellten  Anforderungen  im 
vollsten  Masse  gerecht  zu  werden,1  und  weil  es  ihm  gelungen 
ist,  mit  schönen  Worten  aueh  etwas  zu  sagen,  ein  Vorzug, 
den  man  nicht  gerade  allen  orientalischen  Literaturerzeugnissen 
nachrühmen  kann.  Der  Verfasser  wollte  den  Leser  nicht  be- 
lehren, sondern  amüsieren,  daher  auch  die  von  ihm  gewählte 
Form  der  Darstellung,  die  sogenannte  Reimprosa,  ganz  am 
Platze  ist;  auch  die  eingestreuten  Anekdoten,  Dichterstellen 
und  witzigen,  geistreichen  Bemerkungen  entsprechen  diesem 
vom  Autor  sich  selbst  gesteckten  Ziele. 

Um  auch  auf  den  Inhalt  zu  sprechen  zu  kommen,  be- 
schäftigt sich  der  Verfasser  vor  allem  mit  dem  Kurdengaue  Usch- 
nüje  und  seinen  Bewohnern,  um  dann  zu  einer  ausführlichen 
Schilderung  der  Stadt  Urumije  überzugehen.    Doch  erfahren 


Auffallend  sind  etliche  ganz  besonders  prägnante  Coustructionen  und 
einige  Stellen,  die  gegen  die  persische  Grammatik  zu  Verstössen  scheinen  ; 
doch  lassen  sich  analoge  Pr&cedenzftlle  aus  der  persischen  Poesie  er- 
bringen. 

1* 
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wir  gelegentlieh  auch  manches,  das  eigentlich  nicht  zum  Thema 
gehört:  so  entwirft  'Abd-er-Razzaq  ein  Bild  der  schon  ausser- 
halb Persiens,  auf  dem  Wege  von  Uschnüje  nach  Mosul  ge- 
legenen Festung  Rewandiz  (in  unserem  Texte  Rüjindiz  genannt) 
und  ihres  Emirs,  der  den  Schrecken  der  Kurden  bildet,  schildert 
in  den  grellsten  Farben  das  Treiben  der  Derwische  oder  Bettel- 
mönche und  gibt  auch  einen  genauen  Bericht  Uber  den  Urumije- 
►See,  den  man  ob  seines  bedeutenden  Salzgehaltes  und  Mangels 
an  Wasserthieren,  speciell  Fischen,  das  ,todte  Meer  Persiens* 
benennen  könnte. 

Wenn  auch  all  diese  Nachrichten  nicht  erschöpfend  sind,1 
so  können  sie  doch  als  wahr  hingenommen  werden.  Wohl 
könnte  man  mit  Rücksicht  darauf,  dass  'Abd-er-Razzaq  den 
Kurden  gar  nichts  Gutes  nachzusagen  vermag,  auf  den  Ge- 
danken kommen,  er  habe  das  Beispiel  seiner  Compatrioten 
nachgeahmt  und  bei  den  Schilderungen,  die  jenen  Menschen- 
schlag nicht  im  besten  Lichte  erscheinen  lassen,  zum  mindesten 
stark  übertrieben,  wenn  nicht  gelogen.  Denn  in  den  Augen 
des  Persers,  der  den  sunnitischen  Kurden  verachtet,  ähnlich 
wie  er  den  Türken  hasst,  steht  der  Kurde  auf  der  Stufe  des 
wilden  Thieres,  sind  Trug  und  Lug  die  Hauptzüge  seines  Cha- 
rakters, Raublust  und  Mordsucht  die  Triebfedern  seines  Thuns 
und  Lassens,  so  dass  ein  persischer  Poet  einem  Kurden  sogar 
die  Worte  in  den  Mund  legen  konnte:  ,Du  entschuldigst  mich, 
denn  ich  bin  kein  Mensch,  sondern  bloss  ein  Kurde! '*  Doch 
sprechen  die  meisten  Berichte  den  Kurden  gute  Eigenschaften 
ab.3  Nur  in  einem  Punkte  scheint  unser  Gewährsmann  doch  zu 


So  erwähnt  der  Autor  nicht,  dass  Uschnüje  ein  alter  syrischer  Bischofs- 
sitz gewesen  oder  dass  dort  Syrer,  sogonannte  Nestorianer,  gewohnt 
haben  oder  wohnen;  denn  Iiawlinson  hat  dort  noch  neun  Nestorianer- 
Familien  angetroffen.  Auch  scheint  'Abd-er-Razzaq  von  einer  Tradition 
unter  den  Bewohnern  von  Urütnije,  dass  Zoroaster  dortselbst  geboren 
Bein  soll,  ebenso  wenig  wie  der  Missionär  Hörnle  eine  Spur  gefunden 
zu  haben,  wiewohl  arabische  Geographen  davon  berichten, 
s.  ^jyikMt  stfJJbji  s.  v.  *  f)jS  pX**+*j  f>\  dS  ^j\j~y* j^jyjc*  \y  * 
Vgl.  Globus  LVI1I,  p.  369:  ,Man  darf  sie  (die  Kurden)  gewaltthätig, 
räuberisch,  hinterlistig,  verschlagen  nennen/  Die  genaueste  Schilderung 
des  kurdischen  Charakters  findet  sich  bei  Millingen,  Wild  life  among 
the  Koords,  p.  288  ff.,  eine  hübsche  Parallele  zwischen  Kurden  und 
Arabern  in  dem  von  Feldmarechall  Grafeu  Moltke  herrührenden  .Briefe 
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streng  geurtheilt,  wahrscheinlich  ein  bloss  vereinzeltes  Factum  zu 
verallgemeinern  sich  unterfangen  zu  haben,  ich  meine  nämlich 
die  Ehrbarkeit  der  Kurdin.1  Denn  dieser  wird  sonst  muster- 
hafte Sittenreinheit  nachgerühmt.  Vielleicht  mag  es  dem  Perser 
schon  als  unmoralisch  erschienen  sein,  wenn  die  Kurdinnen, 
nicht  wie  die  Perserinnen,  zeitlebens  eingekerkert  oder  wenig- 
stens vermummt,  sondern  frei  und  ohne  Schleier  sich  bewegen 
dürfen ! 

Von  einer  genauen  Inhaltsangabe  glaube  ich  umso  eher 
abschen  zu  dürfen,  da  ich  den  Text  ja  ohnedies  ins  Deutsche 
zu  übertragen  versucht  habe.  Nur  möge  es  mir  bezüglich  der 
Uebersetzung  gütigst  entschuldigt  werden,  wenn  sie  vielleicht 
hie  und  da  noch  allzusehr  im  orientalischen  Gewände  erscheint, 
wie  auch  andrerseits,  wenn  ich  mich  an  manchen  Stellen  vom 
Originale  zu  weit  entfernt  habe,  insbesondere  dort,  wo  eine 
wörtliche  Verdeutschung  nur  Httrte  des  Ausdruckes  zur  Folge 
gehabt  hätte.  Ich  hatte  eben  auch  des  Persischen  unkundige 
Leser  im  Auge,  welche  Rücksicht  mich  in  gleicher  Weise  bei 
der  Zusammenstellung  der  beigegebenen  Anmerkungen  geleitet 
hat.  Möge  mir  ein  etwaiges  Zuviel  nicht  zu  meinen  Ungunsten 
ausgelegt  werden! 

Indem  es  mir  noch  erübrigt,  auch  an  dieser  Stelle  des 
besonders  freundlichen  Entgegenkommens  meiner  verehrten 
Lehrer,  der  Herren  Professoren  Friedrich  Müller  und  Josef 
Karabacek  in  schuldiger  Dankbarkeit  zu  gedenken,  und  auch 
Herrn  Professor  Wilhelm  Tomaschek  meiner  Verbindlichkeit 
fiir  die  vielen  nützlichen  Winke  in  geographischer  Hinsicht  zu 
versichern,  schliesse  ich,  gleich  'Abd-er-Kazzaq  an  den  Leser 
die  Bitte  richtend,  die  vorliegende  Schrift  mit  wohlwollender 
Nachsicht  hinnehmen  zu  wollen. 


über  Zustande  und  Begebenheiten  in  der  Türkei'  aus  den  Jahren  1835 
bis  1837.  Berlin  1841,  p.  269:  ,Der  Kurde  ist  fast  in  allen  Stücken  da« 
Gef entheil  von  seinem  Nachbar,  dem  Araber,  nur  für  die  Raubsm-ht 
theilen  beide  gleichen  Geschmack;  doch  hat  dabei  der  Araber  mehr  vom 
Diebe,  der  Kurde  mehr  vom  Krieger  an  sich.' 
1  Vgl.  M.  Wagner,  Reise  nach  Persien  und  dorn  Lande  der  Kurden. 
Leipzig  1862,  II,  p.  245. 
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Im  Anhange  lasse  ich  einige  Bemerkungen  über  das  von 
mir  benützte  Manuscript  folgen.  Die  dem  Texte  zugrunde 
liegende  Handschrift  weist  besonders  solche  orthographische 
Fehler  auf,  welche  durch  die  Aussprache  zu  entschuldigen  sind; 
beispielsweise  steht  ^^Uwo  st.  ^'Lo,  st.  j<y~>A,  j^>\y*~ 

st.  ^Uä.  (als  ob  das  Wort  mit  y5  zu  lesen  wäre) ,  <*Oi 

St.  4d»,  J>}f  St.  J^}±,  tj+'X*  St.  tjy*}*,  J)\j\  St.  J>\j\f  jSjjJ 
st.  j?jy>,  *^*y>  st-  A*-*-»-o,  y$j>*  st.  jly,  £;)  St.  st. 
^^o\.    Häufig  kommt  Auslassung  diakritischer  Punkte  vor, 

wie  ^U*»o  8t.  j^y^y  T&>*  St.  jij^f  ^>U  st.  äjU,  A*^LU  8t.  A*jLLe, 

st.  <O^U>,  y  ^\  st.  y  ;\,  0j/a  st.  05^,       st.  lih 
st.  j^,  ^SSLc  st.  ^-IJÜ^,         st.  Jlkj,  ebenso  auch  irrthttm- 
liche  Versetzung  derselben,  wie  st.  )>or~>,  0>  st.  Oj*, 

st.  d^>*.  Poch  ist  die  Handschrift  bis  auf  einige  Stellen 
deutlich  geschrieben;  unleserlich  sind  J»\}  j^i  zu  lesen 
(jioj^jJ^  jJLji  do,  dann  ^y»^  jJ^j+ad  z.  1.  ^^j»--^  «9^,  dann 
^I5b  Uv,jJ\  z.  1.  jboU  jjjil,  dann  ^.>U^  z-  1-  «3>^-">  3^7 

dann  >U5  y.«  «  >  z.  1.  >U$,U-^>,  dann  ^>jS  z.  1.  ^  >^  ^j.  Vor- 
stehend verzeichnete  und  ähnliche  Fehler  und  Mängel  der 
Handschrift  habe  ich  stillschweigend  verbessert,  respective  be- 
seitigt, nothwendige  Ergänzungen  in  Klammern  gesetzt  und 
nur  diejenigen  Stellen,  wo  Conjecturen  nöthig  waren,  in  die 
Anmerkungen  aufgenommen.  Im  Ucbrigen  habe  ich  die  Ortho- 
graphie des  Originales  beibehalten:  die  Partikeln  *S  (S),  (j), 
*4  fy>  Ljt  un^  aucn  Zahlwörter  und  die  Demonstrativa  ^1 
und  ^\  werden  bald  verbunden,  bald  getrennt  geschrieben,  was 
auch  von  den  Compositis  gilt.  An  Stelle  der  arabischen  Feminin- 
Endung  i—  habe  ich  O  gesetzt,  z.  B.  c^a.  statt 

Die  dem  Texte  eingefugten  Verse,  die  im  Originale  nicht 
näher  als  solche  bezeichnet  sind,  habe  ich  durch  Alinea  und 
den  Namen  des  betreffenden  Versmasses  kenntlich  gemacht. 
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jöLs^I  jl         Jbl  JoJ^f  OLI  J^llf  JJ  JoJu 


J^sfi^jl  jjj  jUU  JoJü  JÜLp-j  <XcJ^.  jl 

uJL  cSj^  jo^  u&I  jl  j^odl  kl)^  ju^f  ^ 
jl  jl       ^  OU*  ^ob  jl  Cq^J^ jU-  ^±*->^r 

J^b  ^        JU  JI>jI         jl  Jbj^ 
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Übersetzung.1 

7  Im  Namen  Gottes,  des  allmächtigen  Erbarmers! 

Der  Verirrte  des  Thaies  der  Verwirrung,  'Abd-er-Razzaq 
aus  Isfahän,  schriftstellert  für  die  Gemüther  der  lieben  Freunde, 
er,  der  geraume  Zeit  im  iranischen  Reiche  herumgewandert, 
dem  alle  Persönlichkeiten  und  Zünfte  jenes  Landes  Rede  und 
Antwort  gestanden,  der  aber  niemanden  frei  von  Trug  und 
List  gesehen  und  so  nothgedrungen  sich  von  allem  Verkehre 
zurückgezogen  und  die  Bande  der  Freundschaft  von  ihnen 
gelöst  hat.  Für  einige  Zeit  bin  ich  (erzählt  er)  im  Verlangen 
nach  einem  theilnehmonden  Freunde,  mit  dem  ich  einen 
Augenblick  in  Freundschaft  zusammensitzen  und  durch  dessen 
Gesellschaft  ich  ein  Weilchen  die  Dornen  der  Trübsal  aus  dem 
Saume  meiner  Seele  ziehen  könnte,  aus  jenem  Unglückslande 
nach  dem  türkischen  Grenzgebiete  gezogen.  In  der  That  sind 
da  die  Menschen,  wie  ich  gesehen,  recht  aufrichtig  und  Fremden 
gegenüber  liebenswürdig  und  theilnehmend ,  doch  ist  die 
Schleppe  ihres  Wesens  noch  von  der  Befleckung  mit  Verständ- 
niss  rein;  möglicherweise  ist  der  Grund  ihrer  Aufrichtigkeit 
in  eben  diesem  Umstände  gelegen,  doch  getiel  mir  im  Hinblicke 

8  auf  diesen  auch  jenes  Land  nicht.  Manchmal  hatte  ich  sogar 
Lust  zu  einer  Reise  ins  Reich  der  Franken  und  pflanzte 
den  Baum  dieses  Wahngebildes  auf  dem  Ackerlande  der  Hoff- 
nungen, dass  ich  vielleicht  doch  dort  eines  Genossen  habhaft 
würde  und  durch  seine  Gesellschaft  auf  das  Herz  der  Welt 
voller  Gaukelspiel  Brandmale  drückte.  Zufallig  gerieth  nach 
einer  Weile  der  schnell  dahinrennende  und  leicht  sich  erhebende 
Rappe  meiner  Phantasie  in  die  Gegend  von  Täbriz.  Nach  dem 
Wahrspruche: 

,Dem  mein  Herz  verlangend  nachgeeilt,  das  fand  es  hinter 
jenem  Vorhänge  verborgen* 

hatte  sich  mir  im  Vereine  mit  zwei  englischen  Aerzten  der 
Sturm  der  Vertraulichkeit  schnell  erhoben  und  war  der  Becher 
des  Vergnügens  bald  übergeflossen.    Das  waren  wirklich  zwei 

1  Die  Zahlen  am  Rande  bezeichnen  die  betreffenden  Stuten  des  persischen 
Textes,  die  im  Contexte  stehenden  verweisen  auf  die  Anmerkungen  und 
zwar  die  mit  Sternchen  versoheuen  auf  solche  philologischen  Inhalts. 
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Sonnen  des  Sternengezeltes  der  Bildung  and  Bescheidenheit, 
zwei  Edelsteine  der  Mine  der  Menschlichkeit  und  Treue,  zwei 
Sterne  der  Himmelssphäre  der  Gute  und  Freigebigkeit,  ein 
jeder  am  Himmel  der  Tugend  und  des  Wissens  eine  strahlende 
Sonne  und  in  der  Laterne  des  Scharfsinns  und  der  Einsicht  eine 
leuchtende  Kerze,  der  eine  in  Dingen  und  Sachen  des  Wohl- 
wollens ohne  Argwohn  und  Zweifel,  hat  den  berühmten  Namen 
Dr.  John  Cormick,  der  andere,  dessen  Treue  und  Menschlich- 
keit eine  reiche  Schleppe  nach  sich  ziehen,  ist  mir  ein  edler 
und  berühmter  Freund  und  sein  werther  Name  Dr.  John  Mac 
Neill.1  Eine  Weile  ward  das  Nachtgemach  meines  Wesens 
durch  die  Strahlen  der  Kerze  ihrer  Herrlichkeit  helle  und  das 
Dornengestrüpp  meines  Seins  durch  die  Zier  ihrer  Gesellschaft 
ein  Hosenhain.  Da  hatten  aber  zufällig  jene  zwei  Freunde 
den  Wahn  des  Reisens  im  Kopfe,  machten  sich,  ein  jeder 
nach  einer  andern  Seite  hin,  auf  die  Reise  und  wandten  ihre 
Blicke  von  meinem  Umgange  ab.  Eine  Zeit  lang  sang  ich 
folgende  Weise: 

,0  Jaghma,*  ich,  das  Glück,  die  Freude  und  der  Kummer 
reisten  zusammen  ins  Reich  des  Soins  aus  dem  Nichtsein;  doch 
da  uns  Jüngern  des  Reisens  das  Glück  infolge  des  Staubes  auf 
dem  Wege  einschlief,  gieng  die  Freude  fort  und  nur  ich  und  der 
Kummer  blieben.' 

Aber  als  ich  nach  drei  oder  vier  Tagen  gesehen,  dass  Männern 
mit  gleicher  Erfahrung  das  Auseinandergehen  hart  ankommt 
und  für  den  Schmerz  über  das  Scheiden  von  den  Lieben  eine 
Kraft  oder  eine  Macht  unauffindbar  ist,  bin  ich  nach  dem 
Wahrspruche : 

,Zieh  auch  du  fort,  wenn  du  kannst* 

fortgezogen  und,  den  Weg  nach  der  Wüste  der  Rathlosigkeit 
vor  mir,  in  der  höchsten  Enttäuschung  aus  Tabriz  in  Urümi 
angelangt.  Im  Gegensatze  zu  Täbriz  ist  dies  eine  Frohsinn 
steigernde  und  Lust  erweckende  Stadt,  die  eine  Menge  Baum- 
anlagen und  liebliche  Gärten  in  sich  schliesst,  wo  die  Rosen- 
wanffigren  alle  Herzen  an  sich  ziehen  und  die  Ilerzensdiebinnen 
schön  wie  der  Mond  sind,  es  ist  ein  paradiesgleiches  Gebiet, 
dessen  Bewohner  Himmelsjungfrauen  und  himmlischen  Pagen 
gleichen,  wo  die  Menschen  trotz  des  Türkenthums  von  recht 
guter  Sinnesart  und  Fremden  gegenüber  liebenswürdig  und 

4* 
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theilnehmend  sind.  Wie  aber  schon  das  dem  Niedrigen  holde 
Schicksal  es  zur  Gewohnheit  hat  und  es  so  sein  Brauch  ist, 
dass  es  immer  den  Edlen  grollt,  hat  der  erlauchte  Rahmat- 
alläh  Chan,  den  ehedem  feste  Freundschaftsbande  an  raeine 
Wenigkeit  gefesselt,  seinen  Freund  dort  angetroffen  und  ihn 
dann  nach  Uschnüje,3  wo  der  Erlauchte  das  Lager  seiner 
Statthalterschaft  aufgeschlagen  hatte,  mitgenommen.  Wiewohl 
er  all  seine  Freundschaft  noch  durch  Freundschaft  mehrte 
und  sich  über  alle  Massen  gnädig  erwies,  steigerte  doch  der 
Umstand ,  dass  ein  Mann  gleicher  Zunge  in  jener  Gegend 
und  Zeit  gleich  dem  Stein  der  Weisen  und  dem  Vogel  Greif 
namen-  und  spurlos  war,  jeden  Augenblick  meinen  Kummer 
noch  durch  Kummer  und  meinen  Schmerz  noch  durch  Schmerz. 
Da  kam  mir's  in  den  Sinn,  mich  selber  den  Anfallen  de9 
Trübsinns  zu  entrücken  und  mich  mit  einer  Aufgabe  zu  be- 
fassen: ich  unternahm  es,  die  Verhältnisse  von  Uschnüje  zu 
schildern  und  erlaube  mir  zu  berichten,  dass  das  erwähnte 
Städtchen  in  der  Sprache  der  Kurden  und  der  dortigen  Be- 
wohner ,Stadt  Uschnü*  genannt  wird,  und,  wie  man  behauptet, 
die  Stadt  Sabä,4  die  unter  der  Botmässigkeit  der  Bilqis,  der 
Gemahlin  Salomo's,  des  Sohnes  David's,  gestanden,  eben  dort 
gelegen  ist;  doch  hat  man  keinen  Beweis  für  die  Wahrheit 
dieser  Behauptung,  weiss  Gott,  wer  wiederum  (die  Stadt  Saba) 
so  angeschwärzt.  Wie  dem  auch  sei,  das  Städtchen  Uschnüje 
ist  in  einer  Thalmulde5*  gelegen,  deren  Gesammtumkreis  nicht 
grösser  als  zwei  Parasangen  sein  dürfte,  wenn  er  nicht  noch 
kleiner  ist.  Es  ist  ringsum  von  grossen  Bergen  und  mächtigen 
Gipfeln  eingeschlossen,  aber  nicht  gleich  einer  Festung  gegen 
Ungemach  verschanzt.  Da  aber  die  Umgebung  der  Stadt  in- 
folge der  grossen  Menge  von  Bäumen  und  Gärten  waldähnlich 
ist,  sind  schon  jene  Bäume  für  die  Bewohner  der  Stadt  ein  fester 
Schutz  und  im  Hinblicke  darauf  bietet  auch  der  Zugang  (zu 
dieser)  für  Fussgänger  und  Reiter  gar  bedeutende  Schwierig- 
keit. Die  eigentliche  Stadt  besteht  aus  ungefähr  700  Häusern 
und  hat,  Gross  und  Klein,  3600  Einwohner.  Doch  ist  ihr 
Glaube  der  Glaube  der  Sunniten.  Die  Bewohner  sind  Kurden, 
von  weichlichem  Wesen,  aber  halsstarrig.  Obgleich  nämlich 
alle,  die  dort  wohnen,  mit  einander  verwandt  sind  und  sich 
nahe  stehen   und  sich  gegenseitig  Vettern  mütterlicher-  und 
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väterlicherseits  sind,  so  erfüllt  sie  trotz  der  verwandtschaftlichen 
Beziehung  doch  alle  gegen  einander  lange  bestehende  Gehässig- 
keit und  von  früher  herrührende  Feindschaft,  alte  Zwietracht 
und  beständige  Unnachgiebigkeit,  so  dass  zwei  Freunde  eines 
Herzens  und  eines  Sinnes  nicht  zu  finden  sind.    Weiters  hat 
; die  Stadt)  unreinliche,  schmutzige"'  Leute  in  Menge;  der 
Schmutz,  die  Unsauberkeit  und  die  Unreinlichkeit  jener  Ge- 
meinde ist  derart,  dass  (man,  wiewohl)  in  der  Stadt,  deren  Aus- 
dehnung vorhin  an  der  (betreffenden)  Stelle  erwähnt  wurde, 
—  bei  jener  geringen  Ausdehnung  —  ein  recht  breiter  Fluss 
dahinfliesst ,  dennoch,  da  sie  eigene  Aborte  nach  Menschenart 
nicht  besitzen,  infolge  des  heftigen  Gestankes  und  üblen  Ge- 
ruches in  der  Nähe  des  Flusses  nur  schwer  oder  vielmehr  gar 
nicht  vorbeigehen  kann.  Noch  wunderlicher  ist  Folgendes:  Es 
sind  dort  etliche   Judenfamilien   ansässig;  wiewohl  nun  die 
Juden  in  der  ganzen  Welt  wegen  ihres  Schmutzes  und  ihrer 
Unreinlichkeit  sprichwörtlich  sind,7*  fallt  es  jenen,  selbst  wenn 
sie  vor  lauter  Durst  vergehen  niüssten,  dennoch  schwer,  jenes 
Wasser  zu  trinken;  vielmehr  schöpfen  Männer  und  Frauen  der 
Judengemeinde  ihr  Trinkwasser  aus  einer  von  dem  Ufer  des 
erwähnten   Flusses  eine   viertel   Parasange   oder  noch  weiter 
aufwärts  (liegenden)  Quelle,  wo  Wasser  entspringt  und  wo  die 
Hände  und  Füsse  der  Kurden  nicht  hingekommen,  und  nehmen 
es  für  sich  zum  Trinken  mit.    Trotz  äusserster  Schamlosigkeit 
halten  sie  (die  Kurden)  auf  ihre  Ehre,  doch  sind  (dort)  die 
Weiber  ehrgeiziger  als  die  Männer.    So  habe  ich  mit  eigenen 
Augen  zwei,  drei  todte  Kinder  mitten  im  erwähnten  Flusse  ge- 
sehen, wie  sie  das  Wasser  forttrug.    Ich  bedauerte  die  Kinder 
aufs  lebhafteste  und  war  recht  nachdenklich.    Endlich  hatte 
einer  Mitleid  mit  mir  und  fragte  mich  nach  dem  Grund  meines 
Bedauerns  und  der  Ursache  meiner  Nachdenklichkeit.    Als  er 
laben  in  den  Sachverhalt  Einblick  gewonnen,  lachte  er  über 
meine  Unwissenheit  und  lüftete  vom  Angesicht  der  Braut  jenes 
Geheimnisses  den  Schleier  in  dieser  Art:  Manche  Jungfrauen 
und  Frauen,  über  denen  das  Feuer  süsser  Lust  Flammen  schlägt, 
machen  sich  junge  Männer  mit  starker  Hand,  gewandter  Faust 
und  starkem  Rücken  ausfindig,  auf  dass  das  Feuer  ihrer  Be- 
gierde etwas  gelöscht  werde;  wenn  aber  dann  von  ihnen  ein 
Kind  geboren  wird,  lodert  der  Feuerbrand  ihres  Ehrgeizes  auf, 
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dass  nur  nicht  dieses  versiegelte  Geheimniss  der  Welt  zum  Ge- 
spräche,8* das  wohlverwahrte  Geheimniss  zur  Anekdote  jedes 
Gastmahles  und  jeder  Gesellschaft  werde  und  sie  beschämt 

13  und  erröthen  mache,  und  da  ertränken  sie  den  Grund  ihrer 
Schande,  den  sie  im  Feuertempel  der  Begierde  finden,  im 
Wasser,  auf  dass  ihr  Geheimniss  nicht  unter  die  Leute  gebracht 
und  nicht  Aller  Blick  auf  ihre  Person  gerichtet  werde.  Eine 
andere  neue  Geschichte,  die  werth  ist  niedergeschrieben  zu 
werden,  ist  folgende:  Wenn  einer  um  sein  Weib  noch  nicht 
gefreit  hat  und  von  seinen  Stammesgenossen  eine  Frau  oder 
ein  altes  Weib  sich  herausgeputzt  hat,  um  vor  seinen  Augen  zu 
erscheinen,  tauscht  er  sie  mit  vielem  Bitten  und  unermesslicher 
Demuth  gegen  eine  Kuh  oder  einen  Esel  noch  dazu  ein.  In 
Wahrheit  ist  es  auch  nur  der  Tausch  zwischen  Esel  und  Kuh, 
doch  fürchte  ich,  der  Esel  könnte,  wenn  cr's  hört,  böse  werden 
und  diese  Weise  zu  singen  anfangen: 

,Dcii  Esel  mit  Dir  in  Beziehung  zu  briugon,  ist  Sünde.' 
Also  iniias  ich  den  heiligen  Esel  um  Entschuldigung  bitten. 

Eine  andere  Geschichte,  auf  welche  man  die  Stelle  anwenden 
kann  : 

, Jeden  Augenblick  reift  in  diesem  Garten  eine  Frucht,  sie 
reift  noch  frischer  als  eine,  die  frischer  ist,  (als  die  anderen 
Früchte).4 

ist  folgende:  Wenn  einer  eine  Ehefrau  oder  ein  Mädchen  ent- 
führt, so  hat  er  mit  Sühne,  Rache  und  Vergeltung  durchaus 
nichts  zu  thun,  ausser  dass  er  100  Piaster  nebst  einer  Kuh, 
einer  Eselin  oder  einer  Stute,  je  nach  der  Bedeutsamkeit  des 
Weibes  und  seiner  Angehörigen,  dem  Gatten  der  Frau  oder 

14  dem  Vater  des  Mädchens  übergibt,  und  wenn  sie  von  ihren 
Grossen  ist,  150  Piaster,  und  sowie  sie  noch  grösser  und  edler 
sein  sollte,  200  Piaster,  aber  nicht  mehr.  Und  ebenso  ist  es 
ein  Gesetz,  dass  jeder,  der  eine  Frau  oder  ein  Mädchen  ent- 
führt, dem  dortigen  Statthalter  ein  Geschenk  gibt,  während  auch 
der  Vater  des  Mädchens  oder  der  Gatte  der  Frau,  die  man 
entführt  hat,  eine  Summe  in  die  Casse  des  Statthalters  be- 
zahlen muss,  welche  Taxe  mit  , Schreibgebühr'9*  bezeichnet 
wird.  Eine  andere  Geschichte  ist  folgende:  Es  hatte  sich  einer 
eine  Frau  von  besonderer  Schönheit,  die  ihresgleichen  nicht 
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hatte,  genommen.  Da  verliebte  sich  in  sie  plötzlich  ein  anderer 
und  der  entführte  sie  auf  dem  Wege  des  Diebstahls,  der  bei  ihnen 
gang  und  gäbe  ist.  Nach  einer  Weile,  da  der  Rechtsstreit 
schon  beigelegt  und  der  bestimmte  Betrag  schon  bezahlt  worden, 
entspinnt  sich  dann  wiederum  wegen  des  Kindes,  das  zur  Welt 
gekommen  war,  zwischen  dem  neuen  und  alten  Gatten  der 
übliche,  feststehende  Streit,  indem  sie  ein  jeder  auf  die  Vater- 
schaft des  Kindes  Anspruch  erheben.  Nach  vielem  Gerede 
und  ungezähltem  Gezänke  gaben  sich  beide  vor  dem  Richter 
mit  einer  Zeugenaussage  des  Frauenzimmers  zufrieden.  Das 
Weib10*  stritt  aber  beiden  die  Vaterschaft  in  Betreff  des  Kindes 
ab  und  gestand  den  Hergang  dessen,  was  vorgefallen  war,  in 
folgender  Weise  ein:  ,Zur  Zeit  meiner  Flucht  von  dem  ersten 
Gatten  und  zwar,  bevor  mir  der  zweite  Gatte  beigewohnt, 
traf  ich  eines  Tages  in  der  ( Öffentlichkeit  mit  einem  Jüng- 
linge von  dem  Wüchse  einer  Cy presse  und  hoher  Gestalt  zu-  15 
sammen.  Der  zündete  mir  die  Kerze  der  Liebe  in  der  Wand- 
nische der  Phantasie  an  und  erntete  die  Sainenkörnlein  meiner 
Neigung  auf  dem  Aehrenfelde  der  Seele.  Der  Windstoss  der  Lust 
Hess  in  ihm  daa  Feuer  des  Verlangens  weiter  um  sich  greifen, 
der  Baum  seiner  Schamhaftigkeit  brannte  auf  einmal  nieder 
und  da  vergewaltigte  mich  jener  unsaubere  i  Geselle  t  in  scham- 
loser Weise.  Darauf  blieb  bei  mir  die  Regel  der  Frauen  aus, 
und  so  weiss  ich  bestimmt,  dass  der  Urheber  meiner  Schwanger 
schaft  jener  Jüngling  war.  Nun  kann  der  Richter  frei  ent- 
scheiden.' Nach  dem  Urtheile  des  Richters  wurde  das  Kind 
dem  zweiten  Vater  zugesprochen,  während  der  zweite  Gatte, 
das  Gesicht  der  Verzweiflung  und  Hoffnungslosigkeit  auf  den 
Weg  gerichtet,  nach  seinen  Gehöften  eilte  und  sich  —  wiederum 
eine  Gattin  fand.  Ein  weiterer  Punkt  ist  der,  dass  sie  ihr  Blut 
unter  einander  so  dreist  vergiessen  und  sich  so  beherzt  hin- 
schlachten, wie  die  Fleischer  die  Schafe.  Jeden  Tag  lassen  sie 
einen  von  ihren  Verwandten  unter  ihrem  blinkenden  Dolche  ver- 
bluten und  ziehen  dann  den  Brauch  des  Fliehens  der  Tugend  des 
Standhaltens  vor.  Nach  etlichen  Tagen  kommen  dann  etliche 
von  den  Angehörigen  des  Ermordeten  zu  den  Anverwandten 
des  Mörders  (indem  sie  sagen):  ,Das  Blut  des  N.  N.  muss  ge- 
stillt11 und  die  Hütte  der  Feindseligkeit  niedergerissen  werden.' 
Nach  vielem  Gezänke  und  unberechenbarer  Bitterkeit  gehen 
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die  Ortsvorsteher  und  Weissbärte  mit  den  Schritten  der  Mann- 
haftigkeit und  Menschlichkeit  auf  dem  Platz  des  Friedens  und 
des  guten  Einvernehmens  einher  und  machen  ihrem  Streite 

16  mit  100  Piastern  und  einer  Kuh  ein  Ende.  Und  sowie  der 
Ermordete  zu  den  Grossen  der  Kurden  gehören  sollte,  die  den 
Stamm  Zerza12  bilden,  wird  nach  vielem  Geklage  und  Geschreie 
der  bezeichnete  Streit  mit  einem  Betrage  von  200  Piastern  ge- 
schlichtet. Sie  bilden,  ob  Städter  oder  Nomaden,  eine  derart 
engherzige,  niedrigstehende  Horde,  dass  der  erwähnte,  Zerza 
genannte  Stamm  sich  (über  den  anderen)  himmelhoch  erhaben 
dünkt  (weil  er  sagen  kann):  ,Wir  sind  vom  Stamme  Zerza 
und  kosten  dem  Blutpreis  nach  mehr  als  die  übrigen  Kurden 
d.  h.  200  Piaster  beträgt  unser  Blutpreis  und  aus  diesem  Grunde 
ist  unser  Rang  unter  allen  Kurden  der  höchste/  Der  Grund 
der  Höhe  ihres  Ranges  ist  der,  dass  ehedem  ihre  Ahnen  zu 
den  ,grossen  Hunden* 13  gehört  haben.  Sie  stehen  so  tief  und 
denken  so  niedrig,  dass  derjenige,  der  100  Schafe  besitzt,  sich 
unbedingt  fllr  einen  Qärün 14  hält  und  auch  unter  den  anderen  als 
dem  Qarün  gleichgestellt  gilt,  wenn  nicht  noch  mehr  Ansehen 
und  Ehrfurcht  geniesst,  und  wer  unter  ihnen  im  Besitze  einer 
Schüssel  Sauermilch  ist,  sein  Haupt  stolz  bis  zum  Sternbilde 
der  Ziege  erhebt.  Den  meisten  ihrer  religiösen  und  weltlichen 
Processe  liegt  bloss  ein  Betrag  von  5000  Dinaren  zu  Grunde; 
dabei  denken  sie  aber  nicht,  dass  so  etwas  nur  der  Brauch 
der  Schlechten  und  Verworfenen  ist,  sondern  das  ist  selbst  bei 
den  Grossen  und  Angesehenen  gang  und  gäbe.  Ferner  ist  zu 
erwähnen,  dass  sie  im  Gegensatze  zu  den  übrigen  Sunniten 

17  jährlich  drei  Feste  feiern,  denn  die  (anderen)  Sunniten,  wie 
die  von  Aleppo,  Antiochia,  Damaskus,  Mosul,  Kerkük,16*  Bagh- 
dad  und  anderen  Städten,  die  ich  besichtigt,  habe  ich  nicht 
mehr  als  zwei  Feste  abhalten  gesehen,  das  eine,  das  Opfer- 
fest am  10.  des  Dul^idschsche  und  das  andere,  das  Fest  des 
Fastenbruchs  zu  Ende  des  Ramadan.  Jene  aber  halten  auch 
am  6.  des  Dulhidschsche  ein  grosses  Fest  ab.  Eine  halbe  Para- 
sange  von  der  erwähnten  Stadt  entfernt,  liegt  ein  Ort,  Scheich 
Ibrähim 16  genannt.  Alt  und  Jung,  Gross  und  Klein,  Männer  und 
Frauen,  nicht  allein  die  Städter,  sondern  auch  Dorfbewohner 
und  Nomaden,  die  oft  eine  Strecke  von  mehr  als  10  Parasangen 
zurückgelegt  haben,  kommen  an  jenem  Tage  dort  zusammen. 


Digitized  by  Google 


Der  Kurdenpm  Cschn*)«  und  die  Stadt  TJrtmije 


57 


Vom  frühesten  Morgen  bis  2  Uhr  nachmittags  bethätigen  sie 
den  Spruch: 

,In  der  einen  Hand  den  Becher  mit  Wein,  in  der  anderen 
die  Locken  des  Liebchens,  so  wünsche  ich  mir,  in  der  Mitte  des 
Platzes  zu  tanzen' 

halten  sich  gegenseitig  bei  den  Händen  und  stampfen,  Männer 
und  Frauen  zusammen,  mit  den  Füssen  und  klatschen  dazu 
in  die  Hände.  Da  schämt  sieh  nicht  der  Sohn  vor  dein  Vater, 
da  scheut  sich  nicht  die  Tochter  vor  der  Mutter,  sondern  wer 
sich  an  den  Gegenstand  seines  Liebens  und  Verlangens  an- 
schmiegen kann,  der  behält  mit  ruhigem  Herzen,  frei  von 
Kummer  und  Verdruss,  nur  die  vielen  Arten  von  Koketterie 
und  Liebeständelei  im  Auge.  Mehr  als  5000  oder  6000  Personen 
—  Männlein  und  Weiblein  ■ —  sind  da  beisammen.  Nachdem 
Tanz,  Unterhaltung,  Saitenspiel  und  Gesang  zu  Ende  gegangen,  18 
breiten  sie  die  Speiseleder  auf,  verzehren  ein  Mahl  und  kehren 
dann  ein  jeder  heim.  Doch  nehmen  hieran  auch  die  Armenier17 
gemeinschaftlich  mit  ihnen  theil,  d.  h.  sie  machen  an  ebendem- 
selben Tage  ebendort  Halt  und  üben  den  nämlichen  Brauch. 
Doch  ist  der  Zudrang  der  Armenier  noch  grösser  als  seitens 
der  Kurden,  indem  Männer  und  Frauen  eine  Fusstour  von 
mehr  als  5  oder  6  Tagereisen  nach  jenem  Thale  hin  unter- 
nehmen, um  an  jenem  Tage  dort  der  Ehre,  den  Scheich  zu 
besuchen,  theilhaftig  zu  werden.  Ich  selber  habe  dort  Armenier 
aus  Choi  und  Selmäs  angetroffen.  Was  aber  den  Grund  ihres 
(der  Kurden)  Zusammenseins  mit  der  Gemeinde  der  Christen 
anbelangt,  erzählt  man  sich  also:  ,Zur  Zeit,  da  der  Araber 
Mohammed  als  Prophet  gesandt  zu  sein  behauptete,  wurde  ein 
Sohn  vornehmer  Franken,  dem  man  weder  Hast  noch  Zaudern 
vorwerfen  konnte,  des  christlichen  Cultus  überdrüssig  und,  da 
ihm  das  mohammedanische  Gesetz  gefiel,  zog  er  von  dort 
(dem  Frankenlande)  fort  und  machte  sich  mit  den  Sitten  und 
Gebräuchen  der  mohammedanischen  Religion  bekannt.  Dieser 
Umstand  erbitterte  aber  seinen  Vater  derart,  dass  er  Leute  zu 
seiner  (des  Sohnes  i  Ermordung  aussandte.  Der  erwähnte  Scheich 
merkte  es,  wandte  sich  gegen  Persien  und  gelangte  über  Mosul 
nach  Uschnüje.  Nach  einiger  Zeit  forschten  die  Christen,  welche 
vom  Vater  abgesandt  waren,  den  Scheich  aus,  zückten  das 
nimmerversagende  Schwert  gegen    seine  Gurgel  und  flohen 
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l'.'  dann  eilends  in  ihr  Reich/  Die  Armenier  hingegen  sagen:  ,Er 
ist  einer  von  unseren  hohen  Geistlichen, 18  der  hieher  gekommen, 
um  die  hiesigen  Armenier  den  rechten  Weg  zu  leiten,  ihr 
(Kurden)  aber  habt  in  Begierde  nach  seiner  Habe  sein  Blut 
zu  vergicssen  für  erlaubt  (gehalten)'.  Meines  Erachtens  muss  der 
wirkliche  Thatbestand  der  Aussage  der  Armenier  entsprechen: 
denn  mit  jener  Horde  kann  sich  in  Tücke  niemand  messen  und 
niemand  kommt  ihnen  hierin  gleich  und  dabei  sind  sie  auch 
im  Blutvergiessen  höchst  verwegen.  Es  ist  also  wahrscheinlich, 
dass  Habgier  die  Ursache  dieser  ruchlosen  That  gewesen  und 
Tücke  sie  zur  Verheimlichung  dieser  That  gebracht.  Denn  wie 
man  berichtet,  war  es  zur  Zeit  der  Eroberungen  der  Christen 
und  zu  Anfang  der  Ausbreitung  der  Mohammedaner,  als  sie 
aus  Furcht,  es  könnte  das  Geheimnis  offenkundig  werden  und 
die  Christen  in  dem  Vorhaben ,  Rache  zu  nehmen ,  herbei- 
kommen, damit  begannen,  ihren  Schmerz  (um  den  Scheich)  zu 
bekunden  und  (um  ihn)  zu  trauern.  Und  dieser  Brauch  mag 
unter  ihren  Nachkommen  stets  nachgeahmt  geblieben  sein,  so 
dass  sie  ihn  gegenwärtig  zu  den  heiligsten  Pflichten  zählen. 
Ihr  zweites  Fest  findet  am  10.  des  Dulhidschsche  statt.  Da 
bereiten  sie  sich  in  der  Nacht  ein  jeder  in  seinem  Hause  nach 
seinen  Kräften  ein  Mahl,  gehen  gegen  Morgen  in  die  Moschee 
um  zu  beten,  während  sie  das  bereitete  Mahl  erst  gegen  Abend 
verzehren,  und  wenn  sie  aus  der  Moschee  kommen,  gehen  sie, 
sich  gegenseitig  zu  beglückwünschen.  Darauf  versammeln  sie 
sich  in  den  Gärten  ausserhalb  der  Stadt  und  üben  die  Ge- 
bräuche, die  vorhin  beschrieben  wurden.  Ihr  drittes  Fest  ist 
der  Ramadan;  auch  der  wird  nach  dem  Gesetze  der  Perser 

20  gefeiert,  nur  dass  sie  wiederum  ausserhalb  der  Stadt  sich  ver- 
sammeln und  Tänze  aufführen.  Eine  weitere  hörenswerthe  Ge- 
schichte ist  folgende:19  Bei  der  Grabstätte  des  Scheichs  hat 
einer,  der  dort  Wächter  ist,  einen  eisernen  Ring  verfertigt  und 
einen  Haken  daran  befestigt.  Jenen  Ring  wirft  er  den  Be- 
suchern des  Scheichs  um  den  Hals;  wer  ihm  zuerst  eine  Geld- 
summe gibt,  dem  öffnet  er  alsogleich  den  Haken  und  sagt: 
,Der  Scheich  hat  deinen  Wunsch  gewährt/  Und  jedem,  der  es 
verabsäumt,  ihm  den  Betrag  zu  geben,  zieht  er  jenen  Haken 
ein  wenig  an,  dass  er  nicht  alsogleich  aufgeht  und  sagt:  , Bessere 
deinen  Sinn,  dass  der  Scheich  deinen  Wunsch  erfülle.'  Und 
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wenn  jener  ihm  dann  die  Summe  gibt,  sagt  er  zu  ihm:  ,Dcr 
Scheich  hat  auch  deinen  Wunsch  erfüllt/  und  schliesst  den 
Haken  auf.  Weiters  sind  ihre  Derwische  zu  erwähnen;  die 
sind  eine  Schaar,  das»  —  Gott  der  Herr  der  Herrschaft  sei 
gepriesen!  —  mit  Rücksicht  auf  eine  solche  Brut  Gott  dem 
Teufel  verzeihen  möge,20*  ein  Haufen  niedriger  Abstammung, 
gemeinen  Charakters.  Jeden  Morgen  hängen  sie  sich  wie 
Musikanten  eine  Handtrommel  Uber  die  Schulter  und  kriechen 
anter  den  Klängen  der  Bettelei  in  allen  Gassen  und  Stadt- 
vierteln herum,  sammeln  von  jedem  alten  Weib  etwas  und  aus 
jedem  Stadtviertel  einen  Heller  und  finden  damit  ihr  Aus- 
kommen. Darauf  dauert  es  wieder  bis  zum  Morgen,  dass  sie, 
gleich  Eseln  ohne  Gerste  und  Stroh  oder  wie  das  Kalb  des 
Samiri21  ein  Ach-  und  Wehgeschrei  der  Redseligkeit  erhebend, 
so  stark  auf  die  Handtroramel  schlagen ,  dass  sie  die  Hand- 
trommel der  Venus22  zerplatzen  machen,  und  dabei  gerathen 
jene  eselhaften  Kuhgestalten  in  ein  derartiges  Gejammer,  dass  21 
sie  das  Ohr  des  Erdenstieres  und  des  Himmelslöwen23  be- 
täuben. Die  erwähnte  Schaar  besteht  aus  »wei  Sippschaften,  die 
eine  ist  die  der  Qädiri  und  die  andere  die  der  Naqschbendi.24 
Die  Qadiri  sagen:  ,Die  Kette  unseres  Derwischgeschlechtes 
reicht  bis  auf  'Ali,  den  Sohn  des  Abü  Täiib',  während  die 
Naqschbcndi  damit  zufrieden  sind,  dass  diese  Kette  mit  Abü 
Bekr,  dem  Sohne  des  Abü  Qohäfe,  in  Verbindung  steht.  Nach 
dem  Wahrspruche: 

,In  der  Narrheit  gibt  es  Discip^meIl4,5 

läset  sich  jede  von  einer  anderen  Art  von  Narrheit  leiten.  Der 
Classe  der  Naqschbend  gefällt  der  Brauch,  dass  sie  in  den 
Nächten  der  Montage  und  Donnerstage  zusammenkommen,  fort 
und  fort  den  göttlichen  Namen  anrufen  und  die  Einheit  Gottes 
verkünden  und  dabei  allmählich  ihre  Stimme  immer  mehr  er- 
heben, so  dass  das  Ohr  schon  aus  Furcht  vor  dem  Anpralle 
ihrer  Stimmen  taub  wird.  Nachdem  sie  dann  ein  Langes  und 
Breites  geredet,  bekunden  sie  Erregung  und  Verzückung  und 
lassen  unter  dem  Vorwande,  dass  sie  mit  der  heiligen  Person 
des  Allmächtigen  vereint  sind,  ihre  Gliedmassen  zittern  und 
versetzen  sich,  um  den  Pöbel  zu  berücken,  in  Fieberfrost  und 
Ohnmacht  (als  wollten  sie  sagen):  ,Sieh,  wir  sind  zur  Ver- 
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einigung  mit  dem  Freunde  gelangt  und  haben  unseren  Wunsch 
von  einem  wahren  Geliebten  erlangt.4'  Ich  weiss  nicht,  in 
welcher  Beziehung  der  Staub  zur  reinen  Welt  steht,  wieso  der 
beschmutzte  Leib  mit  der  geheiligten  Gottheit  vereinigt  und 
verbunden  werden  kann,  vielmehr  besteht  zwischen  den  ent- 
fernten86* und  den  materiellen  Dingen  die  äusserste  Trennung 

22  und  Scheidung,  die  grösste  Unverträglichkeit.  Sei  dem  aber, 
wie  ihm  wolle  —  wenn  sie  dann  aus  der  Erregung  und  Ver- 
zückung wieder  ins  Hin-  und  Herreden  gerathen,  erweisen 
ihnen  alle  Ehrfurcht,  reichen  ihnen  die  Hände  und  umarmen 
sie,  was  soviel  bedeuten  soll,  als: 

,  Der  Duft  der  Seele  kommt  von  der  Wolle  de«  Kameeies 
her;  dieses  Kanieci  ist  aber  von  der  Heerde  des  Heiligen  Weisi7 
ferne.4 

Dies  ist  nämlich  der  Bote  nach  den  Gehöften  des  Freundes 
und  der  Führer88*  zum  Throne  des  Herrn.  So  steht  es  um 
den  hübschen  Orden  der  heiligen  Männer  der  Naqschbendi, 
welche  Bewohner  Kurdistan's  sind.  Die  zweite  Sippe  ist  die 
Brüderschaft  der  Qadiri.  Auch  diese  üben  denselben  Brauch,89* 
nur  dass  sie,  sobald  die  Anrufung  des  göttlichen  Namens  ihren 
Höhepunkt  erreicht  hat  und  sie  sich  der  Vereinigung  mit  Gott, 
dem  niemand  ähnlich  und  gleich  ist,  nähern,  Messer,  Nägel  und 
dergleichen  Dinge  nehmen  und  nach  den  Regeln  der  Täuschung 
und  Zauberei  dem  Pöbel  weismachen,  dass  sie  dieselben  in 
ihren  Körper  stossen,  und  wenn  sie  zur  Vereinigung  mit  dem 
Geliebten,  dem  niemand  ähnlich  und  gleich  ist,  gelangt  sind, 
das  Messer  auf  sie  keine  Wirkung  ausübt.  Doch  ist  dies  meines 
Erachtens  die  höchste  Betrügerei  und  die  reine  Beutelschneiderei. 
Denn  wenn  der  Grund,  dass  das  Messer  in  den  Leib  eindringt 
und  dabei  keine  Wirkung  ausübt,  die  Vollkommenheit  der  Seele 
ist,  was  ist  es  denn  dann  so  oft  gehört  worden,  dass  bei 
grossen  Propheten  und  berühmten  Heiligen  alle  die  Angriffe, 

23  die  gegen  sie  vorfielen,  auf  ihren  Leib  vollkommene  Wirkung 
ausgeübt?  Es  ist  ja  Thatsache,  was  die  Araber  mit  Mohammed, 
die  Juden  mit  Jesus  und  die  Acgypter  mit  Moses  gethan.  Nie- 
mals ereignete  es  sich,  dass  ein  Angriff,  den  sie  gegen  diese 
unternommen,  keine  Wirkung  ausgeübt.  Wenn  es  auch  nur 
ein  Stein30  wäre,  sie  würden  immer  aus  Furcht  vor  dem  An- 
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griff  der  Vagabunden  und  Landstreicher  in  die  Berge  fliehen. 
Es  gibt  (zwar)  keine  Macht  und  keine  Kraft,  ausser  bei  Gott! 
(Aber) 

,In  jenem  Garten ,  wo  der  Papagei  die  Fähigkeit  der  Rede 
nicht  besitzt,  da  sieh  die  Fliege  mit  schelmischen  Augen,  wie 
sie  ihr  Gesumme  erhoben.'81 

Der  Schreiber  dieses  hat  in  der  Stadt  Uschnü  einen  gesehen, 
der  betteln  gieng  und  einen  Nagel  auf  der  Hand  liegen  hatte. 
Ueherall  dort,  wo  man  in  seine  Casse  einen  Betrag  mit  Zögern 
gab,  sagte  er  ,0  Gerechte r'  und  schlug  mit  dem  Nagel  auf 
seinen  Kopf  und  zeigte,  dass  er  ihn  in  seinen  Kopf  hinein- 
gestossen.  Doch  war  dem  nicht  so.  Denn  sobald  er  aus  einem 
Laden  mit  einem  Para  befriedigt  worden,  gieng  er  wieder  fort. 
Der  Wert  eines  Para  ist  der,  dass  acht  Stück  davon  50  currenten 
Dinaren  gleichkommen,  was  man  in  der  Sprache  der  Zeit- 
genossen einen  Schähi  nennt.  Ich  wandte  mich  an  jenes  Indi- 
viduum mit  dem  Ersuchen:  ,Wenn  das  Eisen  nicht  die  Kraft 
hat,  Euch  einen  Schaden  zuzufügen,  ist  es  wegen  eines  Para, 
dessen  Werth  gleich  Null  ist,  doch  nicht  passend,  dass  Ihr  all 
diese  Mühsal  Euch  selber  auferleget.  Besser  ist  es,  Ihr  nehmt  24 
fiinf  Tümän  von  mir  und  willigt  ein,  dass  ein  anderer  diesen 
Nagel  auf  Euer  Haupt  schlage/  Er  willigte  aber  nicht  ein. 
Hätte  er  nicht  die  Bude  des  Betruges  geöfftiet,  würde  er  immer- 
hin hiezu  seine  Zustimmung  gegeben  haben.  Jedenfalls  haben 
sie  nur  das  Heft  des  Betruges  und  der  Verstellung  aufgeschlagen 
and  mit  diesem  Brauch  den  Grund  zum  Betrüge  des  gemeinen 
Volkes  gelegt.  Meistens  lehren  sie  diese  Fertigkeit  auch  ihre 
Kinder,  damit  das  Wunderbare  und  Fremdartige  dabei  in 
Aller  Augen  noch  mehr  hervortrete;  denn,  wenn  ein  Kind  so 
etwas  thut,  dann  dürften  die  Grossen  unter  ihnen  jedenfalls  noch 
Höheres  leisten!  Aber  nach  dem,  was  man  weiss,  ist  diese  Zunft 
auch  schon  voralters  in  Iran  gewesen  und  hat  dasselbe  niedrige 
Gewerbe  ausgeübt  und  damit  ihr  Auskommen  gefunden.  Diese 
Zunft  nannte  man  Kunkur  (nach  beiden  k  ist  u,  das  n  ohne 
Vocal  zu  sprechen)  und  nennt  sie  auch  Schäch-schäne-kesch 
und  zwar  aus  zweifachem  Grunde;  der  eine  ist  der,  dass  sie 
immer  hohle  Schafshörner  auf  der  Schulter,  d.  h.  auf  dem  Ende 
des  Schulterblattes  (schäne)  hängen  haben,  die  sie  ,büq'  (Trom- 
pete) und  ,näfV  (Oboe)  nennen,  der  andere  der,  dass  sie  Hörner 
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und  Schulterblätter  bei  sich  versteckt  halten,  um,  wenn  ihnen 
einer  nichts  geben  will,  sofort  in  die  Trompete  zu  blasen  und 
jenes  Horn  auf  dem  Schulterblatte  zu  reiben,  bis  dass  der  Be- 
treffende, durch  das  widerliche  Geräusch  missmuthig  und  ver- 
driesslich  geworden,  ihnen  etwas  gibt.  Beweis  ftir  ihr  Alter 
ist  das  Gedicht32*  des  beredtesten  der  Dichter,  des  Meisters 
rjafiz  aus  Schiräz: 

.0  das?  doch  Häfiz  der  bartlose  Sohn  eines  Kunkur  wäre, 
auf  dass  sein  Geldbeutel  mit  Dinaren  und  Dirhcnis  voll  wäre; 
o  dass  doch  Häfiz  von  der  Schwärze  des  Haarflaums  und  Haares 
nichts  vorlauten  Hesse,  (lieber)  ein  l,eckormaul 33  oder  ein  Witz- 
bold oder  ein  Dummkopf  wäre!4 

Wie  man  aus  dem  Gedichte  des  grossen  Meisters  entnehmen 
kann,  hat  schon  zur  Zeit  des  welterobernden  Fürsten,  des  vom 
Glück  begünstigten,  Länder  nehmenden  Sultans,  des  Fürsten 
Timur  Gurkan,'M  zu  dessen  Zeit  auch  der  grosse  Meister  ge- 
lebt hat,  diese  Schaar  dasselbe  Gewerbe  ausgeübt.    Mehr  als 
das  weiss  Gott,  ob  sie  gewesen  sind  oder  nicht,  und  ob  sie's 
beständig  so  getrieben  haben  oder  nicht.    Soviel  ich  weiss, 
sind  sie  in  der  Hinterlist  dem  Teufel  weise  Lehrer.    Ich  bin 
zwar  nach  der  Ueberzeugung  der  Perser  aus  der  Familie  des 
letzten  der  Propheten,  trotzdem  habe  ich  von  Namen  und 
Abstammung  abgesehen,  micli  in  der  Regel  des  Dienstes  ge- 
müht, mich  eine  Zeit  lang  harten  Kasteiungen  und  unerträglichen 
Uebungen  ergeben;  wie  viele  Tage  habe  ich  fastend  zugebracht 
und  wie  viele  Nächte  in  Gottesgehorsam  und  Klagen  durch- 
wacht, aber  wenn  bei  alledem  nur  die  Spitze  der  Nadel  einer 
alten  Frau  in  meinen  Fuss  eindringt,  so  fürchte  ich  schon, 
es  könnte  mein  Lebensfaden  zerreissen.    Was  habe  ich  jene 
Schaar,  statt  mit  Messern,  Säbeln,  Dolchen  und  Pfeilen,  mit  bösen 
Verwünschungen  verletzt,  sie,  deren  Brauch  nur  Täuschung 
und  Trug  ist  und  deren  Werk  es  ist,  den  Amr  und  Zeid 35  zu  be- 
trügen. Nicht  genug  dass  sie  selber  ein  Leben  lang  im  Thale  der 
Unwissenheit  und  der  Unkenntniss  dahinrennen,  suchen  sie  ein- 
faltige Jünglinge,  öffnen  die  Thüren  des  Schrankes  der  Tücke 
und  rühren  die  Trommel  der  Alchimie  und  List,  halten  einen 
solchen  Unglücklichen  von  jeder  Arbeit  zurück  und  säen  den 
Samen  dieses  Wunsches  auf  dem  Ackerboden  seiner  Phantasie: 
;Wir  sind  die  Besitzer  des  Ranges  im  Lande  und  sind  für 
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Gott  ein  glückliches  Zeichen  d.  h.  mit  anderen  Worten:  wir 
sind  in  dieser  Welt  einflussreich  und  gottgleich,  Absetzen,  Er- 
nennen und  anderes  steht  in  unserer  Macht/ 

, Fragst  Du  (aber)  mich,  dessen  Geschick  zerfallen  ist,4 

iso  sage  ich  Dir)  das  sind  rankevolle  Bösewichter  und  gau- 
kelnde Betrüger,  sie  scheinen  Wasser,  sind  aber  nur  Luftbilder, 
gleichen  Schiffen,  doch  sind  sie  nur  Wasserblasen,  es  sind  wege- 
lagernde Beutelschneider,  Zauberer,  von  Kopf  zu  Fuss  nur  aus 
List  und  Finte  zusammengesetzt.  In  Wahrheit  steht  es  so, 
dass.  wenn  einer  wahrend  eines  Lebensalters  nur  ein  wenig 
von  ihrem  Treiben  ausmalen  wollte,  er  auf  die  grösste  Schwierig- 
keit stossen  würde.  Mehr1  würde  meine  Freunde  verdriessen, 
es  ist  also  besser,  wir  kürzen  diese  Geschichte  ab  und  gehen 
an  die  Aufzählung  der  Stämme 3fl  der  Kurden.  Die  Aufzählung 
ihrer  Stämme  tibersteigt  zwar  die  Grenze  der  Darstellung,  doch 
was  ich  durch  Suchen  gefunden,  ist  wie  folgt:  Zerza,  Mamäsch, 
Herki,  Rewend,  Mawend ,  Menkur,  Dschüchur,  Mamftsäm, 
BUbas,  Cheilan,  Bälik,  Dübokri,  Schakak.  Ihr  Wohngebiet 
erstreckt  sich  von  der  Umgegend  Urümi's  bis  Mosul.  Im  Früh- 
ling lagern  sie  in  der  Umgegend  von  Urumi  und  im  Winter 
gehen  sie  bis  in  die  Nähe  von  Rujindiz.87  Es  ist  aber  wohl 
nicht  bekannt,  dass  es  27  Parasangen  bis  Urümi  und  12  Para- 
sangen  bis  Usehnü  sind.  Der  Häuptling  von  Rujindiz  ist  ein 
verständiger  und  kluger  Mann,  tapfer  und  freigebig,  im  Be- 
sitze unbegrenzten  und  ungezählten  Reichthums,  hat  Diener- 
schaft und  Gefolge,  beugt  niemandem  in  Ergebenheit  sein  Haupt, 
sondern  hat  selber  seinen  eigenen  Sinn  für  Grösse  und  Eigen- 
sinn. So  war  er  jetzt,  da  ich  von  dorther  zurückkehrte,  damit 
beschäftigt,  Kanonen  zu  giessen  und  starke  Festungen  zu  bauen. 
Also  drang  die  Kunde  an  mein  Ohr  —  die  Verantwortlichkeit 
obliegt  dem  Berichterstatter s*  d.  h.  beim  Nacken  des  Erzählers 
— :  da  sein  Aufenthaltsort  und  sein  Wohnsitz  ein  Wärmeland 
ist,  sehen  sich  die  Kurden  im  Winter  zum  Aufenthalte  auf 
jenem  Boden  gezwungen.  Kurz,  die  Einkünfte,  die  er  hat, 
kommen  daher,  dass  200.000  Nomadenfamilien  alljährlich  in 
seinem  Gebiete  tiberwintern,  indem  sie  aus  Furcht  vor  dem 
Zagrundegehen  des  Viehs  und  wegen  des  (dortigen)  Ueber- 
flusses  an  Wasser  und  Grünfutter  alljährlich  dort  leben.  Da 
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nimmt  er  für  jedes  Stück  ihrer  Weidethiere  eine  Rupie  als 
Weidegeld,  öffnet  manchmal  auch  die  Hand  des  Diebstahls, 

28  raubt  und  plündert  ringsum  aus  der  asiatischen  Türkei  Güter 
aus  den  Festungen  und  Dörfern.  Die  Wirkung  seines  Befehles 
ist  derart,  dass  einer  von  den  Kaufleuten,  der  von  Mosul  her 
nach  Uschnü  gekommen  war,  Folgendes  erzählte:  ,  Voriges  Jahr 
kam  mir  auf  dem  Wege  nach  Mosul  ein  Sack  abhanden;  als 
ich  zurückkehrte,  (hatte  man)  ebendenselben  Sack  auf  dem 
Platze  von  Rüjindiz  gemäss  seinem  Befehle  auf  einer  Stange 
aufgehängt.  Es  erkühnte  sich  also  im  Verlaufe  eines  Jahres 
kein  einziger,  die  Hand  der  Begierde  darnach  anfcuthnn  oder 
auf  das  Eigenthumsrecht  Anspruch  zu  erheben,  bis  dass  der 
Besitzer  heuer  zurückkehrte,  sein  Eigenthum  in  Besitz  nahm 
und  dann  wieder  seiner  Wege  gieng/  Von  der  Festigkeit  seiner 
Macht  und  seiner  Burg  hört  man  Dinge  sagen,  dass  einem  der 
Verstand  stille  steht.  So  erzählt  man,  dass  der  Zugang  für  Fuss- 
volk und  Reiter  höchst  beschwerlich  ist.  Fussgänger  können 
nur  einzeln  eindringen:  drei  Seiten  der  Festung  umschliesst 
ein  recht  tiefer  Strom,  den  ohne  Angst  und  Pein39*  zu  über- 
setzen blosses  Gerede  ist,  auf  der  vierten  steht  ein  überaus 
hoher  Berg,  der  die  Eifersucht  des  Schahlan40*  und  Sahend 
und  den  Neid  des  Elwend  und  Demäwend  erweckt.  Auf  jener 
Anhöhe  hat  man  Festungswerke  in  der  Weise  erbaut,  dass  eines 
über  dem  anderen  zu  liegen  gekommen,  so  zwar,  dass  man 
aus  Furcht  vor  dem  höher  gelegenen  Hause  nach  dem  tiefer 
gelegenen  Hause  die  Hand  nicht  ausstrecken  kann,  aus  Furcht 
vor  den  Steinen,  (die)  statt  Flinten( kugeln  geflogen  kommen 
könnten).   Zur  Zeit  der  Ankunft  der  Kurden  und  Karawanen- 

29  reisenden  ist  es  bei  ihnen  üblich,  dass  sie  die  Leute  zu  beiden 
Seiten  der  Festung  sich  lagern  lassen,  jedem,  bei  dem  sich 
Säbel  und  Flinten  und  Streit-  und  Kriegswerkzeuge  linden, 
diese  abnehmen,  und  wenn  jene  dann  von  der  Festung  fort- 
ziehen, jede  Waffe  ihrem  Besitzer  zurückstellen.  Die  Art  und 
Weise,  das  erwähnte  Gewässer  zu  übersetzen,  ist  folgender- 
massen:  Auf  jener  Seite,  wo  man  in  die  Stadt  kommt,  stehen 
gerade  im  Flusse  zwei  Berge  einander  gegenüber;  über  die 
hat  man  eine  Brücke  geschlagen  und  geht  dort  hinüber.  Ein 
Augenzeuge  erzählte:  Wenn  jene  zwei  Berge  und  jene  zwei 
oft  bestiegenen  Anhöhen  nicht  wären,  vermöchte  niemand  ein- 
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zudringen.  Doch,  da  auf  jenem  (zuerst  genannten)  Berge  nur 
wenig  Ackerbau  betrieben  wird,  ist  den  Leuten  zur  Zeit  einer 
Belagerung  traurig  zu  Muthe.  Denn  das  Getreide,  das  ihnen 
vonnöthen  ist,  muss  aus  der  Gegend  von  Mosul  und  Kcrkük 
herbeigeschafft  werden.  Wenn  sie  also  einer  längere  Zeit  be- 
lagert, dürfte  er  wohl  über  sie  die  Oberhand  gewinnen,  und 
wenn  er  sonst  einen  anderen  Plan  zur  Ausführung  bringt,  baut 
er  vermuthlich  auf  salzigem  Boden. 

,Der  Salzboden  trügt  keine  Hyacinthon ,  verlier  also  auf 
ihm  nicht  Samen  und  Arbeit.'41* 

Das  sind  die  Zustände  der  Festung  Rüjindiz  und  ihres  Mir, 
Mohammed  Beg,  von  A  bis  Z.  Ueber  Uschnü  erübrigt  es 
noch  zu  berichten,48  dass  es  dort  Obst  in  Menge  gibt  — 
die  einzigen  Früchte,  die  dort  nicht  vorkommen,  sind  Feigen 
und  Granaten  —  die  Aepfel  übertreffen  alles  andere  Obst  an 
Güte  und  Menge.  Die  Gärten  liegen  inmitten  einer  steinichten 
Gegend.43*  Gerste,  Weizen  und  Hirse  sind  massenhaft  vor- 
handen und  billig.  Auch  Reisfelder  gibt  es  in  Menge  und 
Honigbienen  in  Unzahl.  Der  Ueberfluss  an  Honig  ist  derart, 
dass  ein  Menn  von  Uschnü,  das  7x/8  Menn  von  Täbriz  gleich- 
kommt, nur  5  Thaler  kostet.  Uschnü  umfasst  32  Dorfschaften; 
auch  die  Plätze  von  Suldüz44  sind  zu  jener  Stadt  gehörig, 
und  zwar  sind  das  30  Dörfer.  Die  von  ihnen  (den  Bewohnern 
von  Uschnü)  an  den  Staat  gezahlte  Steuer  beträgt  6000  Tüman, 
und  zwar  wird  die  Steuer  auf  folgende  Weise  cingehoben :  Von 
den  Einwohnern  der  Stadt  hebt  man  für  jedes  Haus  1  Tüman 
und  von  den  Nomaden  (für  jedes  Zelt)  ebensoviel,  für  Stuten 
und  Büffel  je  3  Rupien,  aber  nicht  mehr  ein,  für  Kühe  und 
Esel  nimmt  man  nicht  weniger  als  1  Rupie,  und  wenn  sie 
für  ein  Schaf  10  Schähi  geben,  wird  es  gerne  gesehen.  Vom 
Ertrage  des  Feldbaues  werden  2  Zehntel  eingehoben ,  das 
eine  nennen  sie  ,Sultanssteuer*  und  das  andere  ,gottgefallige  Ab- 
gabe'. Den  Zchent  der  , Abgabe1  bringen  sie  mit  Lust  dar  und 
geben  ihn  mit  dankbarem  Sinne  hin,  den  anderen  Zehent  aber 
erlegen  sie  nur  mit  Mühe  und  geben  ihn  mit  Kummer.  Mit 
der  Entfernung  UschniVs  nach  jeder  Seite  hin  verhält  es  sich 
also:  Bis  zum  Walle  von  Mosul  beträgt  sie  8  Tagereisen,  bis 
Urümi  15  Parasangen,  12  Parasangen  bis  Rüjindiz,  15  Para- 
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sangen  bis  Marägha,  3  Parasangcn  bis  zum  Gebiete  der  Mekri.4° 
Möge  jeder  wohl  gewarnt  sein!  Wer  dort  passiert,  dürfte  vor 
der  Hinterlist  der  Kurden  nicht  sicher  sein ;  denn  die  sind 
recht  hinterlistig  und  betrügerisch.  Die  Greise  und  Jüng- 
linge Azerbaidschän's  werden  von  ihnen  zum  Müssiggange 
verführt;  im  Anfange  des  Verkehrs  scheint  es,  als  ob  nie- 
mand aufrichtiger,  theilnehmender ,  armer  und  elender  sein 
könnte,  aber  wenn  man  genauer  forscht,  sieht  man  ihre  Tücke 
und  ihre  Bosheit. 

,Ich  sage  Dir  nur  das,  was  die  Beredsamkeit  (zu  sagen) 
bedingt;  Du  schöpfe,  wenn  Du  willst,  aus  meinen  Worten  Rath 
oder  Langweile.4 

In  jener  Provinz  handelt  man  unter  anderem  auch  mit 
Galläpfeln;46  die  Leute  haben  da  einen  bestimmten  Tag,  an 
dem  sie  zur  Galläpfelcrnte  zusammenkommen,  und  zwar  ist 
das  der  45.  (Tag)  des  Sommers.  Der  Name  jenes  Tages  ist  in 
ihrer  Sprache  ,Quiruq  döken'*7*  d.  h.  Tag,  an  dem  die 
Schwänze  der  Schafe  abgeschnitten  werden.  An  jenem  Tage 
gehen,  doch  nur  auf  Befehl  des  Mir  von  Rüjindiz,  Männer  und 
Frauen  der  Kurden  an  das  Abnehmen  der  Galläpfel.  Von 
diesen  liefern  sie  ein  Zehntel  für  den  Mir  ab,  während  sie  den 
Rest  für  sich  selber  in  Beschlag  nehmen.  Wenn  aber  einer 
ohne  seinen  Befehl  an  einem  Gallapfel  rührt,  so  ist  es  ebenso, 
als  ob  er  sich  selber  mit  dem  Schwerte  die  Hand  vom  Arm 
abschlüge.  So  habe  ich,  als  ich  in  jenen  Tagen  dort  war, 
gehört,  der  tapfere  Mir  habe  drei  Mann  von  ihnen  gefangen 
genommen  und  zweien  die  Hand  abhauen  lassen,  einem  an- 
deren aber,  da  das  ein  Theologe  gewesen,  Ehrerbietung  er- 
wiesen und,  da  sich  bei  ihm  nur  25  Stück  Galläpfel  vor- 
gefunden, mit  einer  Geldstrafe  von  25  Tümän  sich  ,  begnügt'. 
Wenn  sie  Galläpfel  sammeln,  bringen  sie  dieselben  jedenfalls 
nach  Uschnü,  um  sie  an  die  Bewohner  von  Uschnü  zu  ver- 
kaufen. Die  Bewohner  von  Uschnü  sammeln  sie  (ihrerseits)  und 
verkaufen  sie ,  wenn  dann  Karawanen  aus  Hamadän  und 
anderswoher  kommen,  um  jeden  Preis.  Wenn  auch  die  Er- 
wähnung des  Folgenden  Grund  zu  Verdruss  und  Veranlassung 
zur  Langweile  gibt,  habe  ich  doch,  da  die  überaus  grosse 
Tücke  der  Kurden  nur  auf  Grund  der  Erwähnung  des  folgen- 
den Passus  klar  und  deutlich  wird,  es  unternommen,  die  folgende 
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Rechtsangelegenheit  zu  notieren.  Der  Sachverhalt  ist  dabei 
folgender:  Zur  Zeit  meines  Aufenthaltes  in  Uschnü  erhob  einer 
von  den  Stämmen  der  Kurden,  den  man  Rewend  nennt, 
(nämlich)  der  Häuptling  jenes  Stammes,  welcher  den  Namen 
Bajandur  Aqä  hatte,  das  Haupt  der  Halsstarrigkeit  und  begann 
auf  nichtige  Dinge  zu  sinnen.  Da  es  üblich  ist,  dass  jeder 
Kurde,  der  in  der  Frühlingszeit  dort  sein  Sommerlager  auf- 
schlägt, dem  dortigen  Statthalter  eine  Summe  als  Weidegeld 
geben  und  auch  seine  Spende,  welche  den  zehnten  Theil  ihres 
jährlichen  Ertrages  ausmacht,  hingeben  muss,  verweigerte 
Bajandur  die  Zahlung  beider  Summen,  säete  ausserdem  den 
Samen  der  Feindschaft,  öffnete  auch  manchmal  die  Hand  des 
Diebstahls  und  stahl  von  dem  Vieh  der  Bewohner  von  Uschnü,  33 
das  auf  dem  Felde  war.  So  oft  auch  der  erlauchte  Rafrmat- 
allah  Chan  Leute  mit  Ermahnungen  und  Warnungen  an  ihn 
sandte,  gab  er  doch  keinerlei  Profit,  sondern  löste  seine  Zunge 
zu  ungebührlichen  Antworten,  wie: 

,Wir  wollen  zusehen,  dass  das  Ross  des  Isfendijar  in 
den  Stall  ohue  Reiter  komme  oder  auch,  das9  das  Reitthicr 
des  kriegerischen  Rastern  sich  dem  Paläste  ohne  Herrn  zu- 
wende.' 

Da  der  erwähnte  Erlauchte  jedes  Mittel  umsonst  versucht,48 
entwarf  er  folgenden  Plan  und  ersann  folgende  List:  Da  die 
Statthalterschaft  von  Soleimänije  dem  'Abdallah,  dem  Pascha 
derBebbe,49  zugefallen,  muss,  nach  dem  Wunsche  des  Pascha, 
Sohrab  Chan  mit  einer  Abtheilung  Soldaten50*  über  Uschnü 
nach  Soleimänije  gesandt  werden.  Nachdem  diese  durch  diesen 
Kunstgriff  die  Kurden  zur  Ruhe  gebracht  und  nächtlicherweile 
den  Weg  bis  ans  Ende  zurückgelegt  hatten,  Hessen  sie  des 
Morgens  das  Feuer  des  Kampfes  und  Streites  entbrennen  und 
machten  sich  an  die  Plünderung  der  Habseligkeiten.  Wiewohl 
die  Kurden  ungezählte  Mannschaft  und  ungestüme  Schützen 
hatten,  so  zog  doch  der  Fuss  ihres  Widerstandes,  da  dieser 
wie  ihr  Zusammenhalt  schwach  und  unbedeutend  war,  noth- 
gedrungen  die  Flucht  dem  Standhalten  vor. 

„Da  schüttete  der  eine  in  die  Pfanne  noch  grüne  Feldfrucht,  34 
während  auf  dem  Feuer  des  anderen  der  eherne  Kessel  zurück- 
blicb.' 
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Wenn  auch  unerinesslich  und  unendlich  viel  zu  erbeuten  war, 
so  hatten  doch  die  Soldaten  aus  Schwäche  nicht  die  Kraft  zu 
plündern.  Da  sie,  von  der  zurückgelegten  Strecke  recht  er- 
schöpft, sich  selber  nicht  im  Stande  sahen  zu  rauben  und  zu 
plündern  und  sich  in  die  Winkel  der  Ermattung  verkrochen, 
thatcn  nun  die  Kurden,  die  in  Uschnü  wohnten,  ihre  Hand 
zum  Plündern  auf  und  brandschatzten  die  Habseligkeiten  des 
Stammes  Rewend.  Es  dauerte  nicht  lange,  kam  ich  aus  Uschnü 
in  Urümi  an;  da  sah  ich  eben  jene,  die  ich  in  Uschnü  in 
Gegenwart  des  Rahmat-alläh  Chan  ihren  Dank  abstatten  und 
ihre  Verbindlichkeit  ausdrücken  gesehen,  indem  sie  für  die  Wohl- 
that  dankten  und  Anhänglichkeit  und  Verbundenheit  (mit  den 
Worten)  bezeugten:  ,Dieser  Streich  ist  Ursache,  dass  wir  von 
der  Qual  der  Armuth,  des  Elends  und  der  Noth  befreit  sind/ 
—  da  sah  ich  also  eben  jene  Leute  in  Urümi,  wie  sie,  gegen 
den  vorhin  erwähnten  Erlauchten  die  Hand  der  Beschwerde 
und  Anklage  zum  gottesthrongleichen  Hofe  des  königlichen  Qä- 
sim51  erhoben,  die  Ohren  der  Thorhüter  und  Wächter  des  hohen 
und  vornehmen  Prinzen,  des  Königssohnes  Qäsim  betäubten, 
und  zwar  war  der  Inhalt  der  Anklage  also:  ,Da  der  Stamm 
Rewend  sieh  nächtlicherweile  auf  die  Flucht  begeben,  haben 
des  Morgens  die  Soldaten  die  Hand  zum  Plündern  unserer 
Habe  aufgethan.  Was  haben  wir  verbrochen  und  wie  nennt 
35  man  unsere  Rebellion,  dass  diese  mit  uns  so  verfahren  und  die 
Hand  zum  Plündern  unserer  Habe  aufgethan  haben ?'  Dabei 
lösten  jene  derart  ihre  Zungen  in  Demuth  und  unpassendem 
Flehen,  dass  sie  die  Angelegenheit  den  Beamten  des  Macht- 
habers ganz  verdrehten.  Ich,  der  ich  Wahrheitssinn  habe,  bin 
überzeugt:  wenn  ein  mächtiger  und  angesehener  Oberbefehls- 
haber den  Willen  hätte,  eine  solche  Angelegenheit  den  Staats- 
beamten zu  verdrehen,  so  könnte  es  nicht  sein,  und  wenn  er 
sich  auch  noch  so  sehr  ereiferte  und  bemühte  und  mehr  als 
30  oder  40  Tagereisen  weit  entfernt  wäre.  Die  Kurden  aber 
waren  im  Betrügen  so  geschickt  und  gewandt,  dass  sie  auf 
nur  10  Parasangen  Entfernung  die  Angelegenheit  in  solcher 
Art  verdrehen  konnten.  Nach  meiner  Ueberzeugung  müssten 
Feder,  Zunge  und  Ohr  versagen,  erlahmen  und  erschlaffen, 
gälte  es,  von  dem  Grade  ihrer  Hinterlist  zu  schreiben,  zu  er- 
zählen und  zu  hören.  So  ist  es  wohl  das  Beste,  dass  wir  selber 
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von  dieser  Geschichte  abstehen  und  an  die  Schilderung  der 
Verhältnisse  von  Unimi58  gehen.  Die  erwähnte  Stadt  gehört 
zu  den  Bauten  des  Bahrara  Gür.63  Ihre  geographische  Breite 
betragt  nach  der  Ansicht  der  dortigen  Sterndeuter  37  Grad 
und  14  Minuten,64  soviel  ich  aber  selber  mit  dem  Astrolab 
constatierte,  33  Grad  und  29  Minuten.  Ich  weiss  nicht,  wieso 
diese  bedeutende  Differenz  zustande  kam.  Wahrscheinlich  war 
das  Astrolab  schadhaft,  und  wenn  nicht  —  ich  gieng  dabei 
äusserst  genau  zu  Werke!  Einem  anderen  kann  ich  den  Irr- 
thum nicht  zuschreiben  und  so  ist  es  nur  gut,  dass  ich  diesen 
Fehler  auf  mich  nehmen  und  mir  nicht  weiter  den  Kopf  zer- 
brechen muss.55  Sei  dem,  wie  ihm  wolle  —  das  bahramitisehe  3G 
Bauwerk  ist  bereits  zerfallen,  während  die  Stadtmauer,  die  jetzt, 
wo  wir  das  Jahr  1230  der  Hidschra6r'  schreiben,  noch  erhalten 
ist,  zu  den  Baudenkmalern  des  Afscharen  Husein-Quli  Chan67 
gehört.  Doch  ist  das  Fundament  des  Baues  sehr  alt.  Ich  be" 
sichtigte  auch  die  dortige  Moschee  und  sah  ihre  Aufschrift 
von  der  eigenen  Hand  des  'Abd-el  mu'min  Scherefsehäh  aus 
Täbriz.  Das  Datum  der  Aufschrift  war  670  d.  H.,  doch  der 
Erbauer  des  Baues  nicht  bekannt.  Die  eigentliche  Stadt  be- 
steht aus  6  Bezirken:58  der  eine  Jürtschah,  den  das  Volk  unter 
dem  Namen  Girde-i  schehr  kennt,  ein  anderer  Hazaran,  was 
das  Volk  Chazrän  spricht,  dann  Hindü,  Tseheharsuq,  Bazär- 
basch,  Ali  Gurke.  6000  betragt  die  Zahl  der  Häuser,  welche 
von  den  Beamten  protokolliert  werden;  doch  bleiben  den  Be- 
amten zu  ihrem  eigenen  Vortheile  etwa  1000  Häuser  in  der 
Feder  stecken,69  und  geben  sie  sich  mit  deren  Zählung  nicht 
ab,  um  die  auf  diese  entfallende  Steuersumme  sich  selber  zuzu- 
wenden. Nahe  an  100  Häuser  sind  christlich  und  300  Häuser 
mosaisch,  der  Rest  ist  mohammedanischen  Glaubens  und  ge- 
hört dem  Ritus  nach  zu  den  Schi  iten.  Auch  ist  dort  eine 
von  Zubeida,  der  Gemahlin  des  Chalifen  Harun,  angelegte  Be- 
frrähnissstätte,  Qara  Sanduq00  genannt.  Was  ich  über  das  Klima 
der  Stadt  von  seiner  Strenge  singen  könnte,  ist  wohlbekannt, 
während  das  Wasser  aus  Flüssen  stammt.  Gärten  gibt  es  dort 
in  Menge  und  Baumanlagen  in  Unzahl,  Früchte  unermesslich 
und  unzählig  (viel),  doch  übertreffen  die  Acpfel  das  andere 
Obst  an  Vortrefflichkeit  und  reichlichem  Vorhandensein.  Auch 
Getreide  und  andere  Kürnerfrüchte  hat  (UrAmije)  in  Menge,  37 
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Zucker-  und  Wassermelonen  gibt  es  mehr,  als  sich  darstellen 
und  erzählen  lässt.  Kurz,  (die  Stadt)  besitzt  Annehmlichkeit 
Schönheit  und  Lieblichkeit.*51  Auch  gibt  es  da  Baumwoll- 
ptianzungen  in  Menge  und  Hanfpflanzungen  in  Unzahl,  be- 
sonders auf  den  Plätzen  von  Burränduz,63  das  die  Stätte  un- 
seliger Kurden  ist;  da  kommen  Derwische  und  Taugenichtse 63 
zur  Zeit  (des  Hanfes)  hin,  kaufen  diesen  um  hohen  Preis  und 
bringen  ihn  in  die  Umgegend.  Die  Leute  sind  dort  (in  Urü- 
mijc)  sehr  arm  und  harmlos,  von  allen  zeitlichen  Genüssen 
mit  einem  Becher  Weins  zufrieden  und  verschaffen  sich  ihr 
tägliches  Brot  mit  dem  Weben  von  grobem  Baum  wollzeuge 64 
und  dem  Nähen  von  Schuhen;  hauptsächlich  treibt  die  dortige 
Bevölkerung  das  Webergewerbe  und  hat  nahe  an  700  Web- 
stühle. Was  sie  in  der  Provinz  absetzen  können,  setzen  sie 
ab,  während  sie  den  Ueberschuss  in  die  Umgebung  schicken. 
Im  Hinblick  auf  die  Wohlfeilheit  schicken  sie  das  Baumwoll- 
zeug überall  hin.  Das  schadet  ihnen  nicht,  sondern  bringt 
ihnen  sogar  unbedeutenden  Vortheil.  Denn  sowie  sie  es  immer 
nach  Kurdistan  und  anderswohin  bringen  und  dabei  keinen 
Schaden  erleiden,  ist  es  umso  leichter,  dass  sie  Vortheil  erlangen. 
Auch  haben  sie  etliche  Färbereien,  wo  sie  eben  jenes  Baum- 
wollzeug färben65  und  unter  sich  absetzen.  Schuster  gibt  es 
unermesslich  und  unzählig  (viel),  so  zwar,  dass  es  in  keiner 
Stadt  je  so  viele  Schuster  gegeben  hat  oder  gibt.  Das  ist 
recht  sonderbar;  ich  weiss  nicht,  was  in  einer  solchen  Stadt 
diese  Schuster  alle  in  ihrer  Trübsal  machen.  Wahrscheinlich 
bringen  sie  die  Schuhe  zur  Frühlingszeit  unter  die  Nomaden 
38  von  Kurdistan  und  setzen  sie  ab;  denn  andernfalls  würden  die 
jährlich  von  ihnen  erzeugten  Schuhe  für  sämmtliche  Bewohner 
Äzerbäidschän's  genügen.  Ein  wild  wachsendes  Naturproduct 
ist  eine  Art  Asant,  die  man  auf  persisch  Qäsni06  und  auf 
arabisch  Hiltit  tib  nennt;  die  Araber  nennen  nämlich  den  Asant 
überhaupt  Hiltit,  den  berühmten  Asant  nennen  sie  IJiltit  muntin 
d.  h.  stinkender  Asant  und  (die  Art)  Qäsni  (nennen  sie)  rjiltit 
tib  d.  h.  wohlriechender  Asant.  An  Lebensmitteln  ist  alles  im 
grössten  Ueberflusse  vorhanden  und  spottbillig,  doch  sind  Silber 
und  Gold  noch  schwerer  zu  finden,  als  der  Stein  der  Weisen. 
Dies  mag  eben  auch  der  Grund  der  Billigkeit  und  die  Ur- 
sache des  Uebcrflusses  sein.    Wenn  auch  der  Mangel  an  Geld 
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in  diesen  Zeiten  alle  Perser  beim  Kragen  hält,  so  doch  nicht  in 
dieser  Art;  denn  in  dieser  Provinz  wird  vom  Geldmangel  er- 
zählt: wenn  sie  die  Schuppen  auf  dem  Rücken  eines  Fisches 
erblicken,  geben  sie  in  Erinnerung  an  den  Heller  die  Seele 
hin.67  Noch  wunderlicher  ist  es,  dass  die  Staatsfunctionäre  all- 
jährlich iOO.OUO  Tümän  einheben,  trotzdem  Baargeld  auch  in 
der  eigentlichen  Stadt  so  häufig  vorkommt,  wie  der  Vogel  Greif. 
Wenn  nicht  das  wenige  Baumwollzeug  wäre,  das  sie  manchmal 
in  die  Umgebung  bringen  und  wofür  sie  eine  geringe  Summe 
erhalten,  könnte  man  sagen,  folgendes  Gedichtchen,  welches 
ein  Dichter  zur  Verspottung  eines  Intendanten  von  den  Ve- 
ziren  verfasst  hat,  bewahrheite  das  Treiben  der  Beamten  jener 
Herrschaft : 

,In  deinem  Dienste ,  o  himmelhoch  erhabener  Grossvezir, 
steht  ein  Dieb,  der  durch  Zauberei  das  Gift  aus  dem  Munde 
der  Schlange  stiehlt:  legt  man  ihn  in  einem  finsteren  Hanse  in 
Ketten,  so  stiehlt  er,  wie  der  Bernstein,  das  Stroh68  ans  der 
Mauer  heraus;  zieht  er  sich  das  Hemd  des  Diebstahls  auf  seinen 
beweglichen  Leib,  so  stiehlt  er  vom  Fusse  des  Nackton  zwei  oder 
drei  Hosen  weg.' 

Wenn  auch  nach  meiner  Ueberzeugung  das  der  Brauch  aller 
Perser  ist,  so  ist  doch  die  Macht  dieser  nicht  zu  schildern  und 
zu  beschreiben.  Meistens  handeln  (in  IJruinijc)  die  Leute,  d.  h. 
kaufen  und  verkaufen  sie,  nach  dem  Modus  der  Handelsleute, 
den  man  Tausch  nennt,  indem  sie  beispielsweise  Weizen  gegen 
Reis,  Reis  gegen  Baumwolle,  Baumwolle  gegen  Zwiebel  und 
ihre  zarten  Schönen  gegen  Bitten  eintauschen.  Der  Handel 
mit  Baargeld  auf  dem  dortigen  Markte  ist  auf  die  Fremden 
beschrankt,  denn  die  Einbeimischen  haben  alle  nach  dem 
Masse  ihres  Bedürfnisses  ein  Ackerfeld,  um  ihr  Leben  zu 
fristen  und  bleibt  ein  Mehr,  so  setzen  sie  es  an  die  Fremden 
ab.  Wenn  auch  die  Fremden  und  Reisenden,  die  in  jener 
Provinz  sich  bleibend  aufhalten,  bei  den  meisten  Bewohnern 
derselben  gastliche  Aufnahme  finden,  war  mir  gegenüber,  so 
viel  ich  sonst  mit  Türken  verkehrt  habe,  kein  einziger  frei 
von  Tücke  und  Bosheit,  im  Gegensatze  zu  den  Eingebornen 
dieser  Provinz,  deren  Wahrheitssinn  und  Freundschaft  un- 
endlich ist.  Beweis  für  diese  Erklärung  ist  das  Folgende  und 
zwar  bildet  den  Sachverhalt  das,  was  ich  zur  Zeit  meiner 
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Rückkehr  aus  Kurdistan  mit  eigenen  Augen  gesehen  und  mit 
eigenen  Ohren  gehört  habe:  ein  Derwisch,  von  dem  nicht 
bekannt  wurde,  wie  er  geheissen,  welcher  Richtung  er  an- 
gehört, welche  Macht  seiner  Heimat  zugekommen  und  wo  sie 
gelegen  war  —  er  selbst  behauptete  aus  Schiraz  zu  sein  —  kam 
in  Urümi  an  und  da  war  es  im  Vereine  mit  einem  Afschären, 
namens  Ismail,  der  immer  daran  zu  erkennen  war,  dass  er 
den  Derwischen  diente  und  bei  dem  Unterthänigkeit  gegenüber 
den  Derwischen  Handel  und  Wandel  bedeutete,  dass  jener  dem 
Lustschlosse  der  Liebe  einen  festen  Grund  und  den  Banden 
der  Freundschaft  und  Vertrautheit  dauernden  Halt  verlieh. 
Der  Aermste  setzte  den  Fuss  auf  den  Platz  der  geistlichen 
Uebung  und  gab  sieh  ganz  dem  Dienste  des  übelgesinnten 
Derwisches  hin,  er  legte  immerfort  das  Haupt  der  geistlichen 
Uebung  auf  die  Schwelle  des  Derwisches  und  brachte  die 
grösste  Dienstleistung  zustande,  in  der  Vorstellung,  dass  diese 
Diener  Gottes  sind  und  dem  Hofe  nahestehen,  ihr  Dienst 
(also)  hienieden  Ehre  einbringe  und  im  Jenseits  den  Grund 
zur  Ruhe  lege.  Doch  der  Liste  sinnende  Derwisch  hatte  nur  den 
Gedanken  und  nur  also  war  sein  Trachten:  ,Ein  wunderlicher 
Esel  hat  sich  in  meinen  Klauen  und  ein  absonderlicher  Bär  in 
meinem  Stricke  gefangen;  da  muss  ich  einen  Plan  entwerfen 
und  eine  List  ersinnen,  etliche  Dinare  mir  verschaffen  und 
dann  fliehen!'  Wie's  die  Betrüger  schon  thun,  legte  er  die 
Hand  des  Betruges  an  den  Kleidersaum  jenes  Armen  (mit  den 
Worten):  ,Da  du  im  Dienste  der  Derwische  vollendetes  Be- 
mühen und  Bestreben  und  unsäglichen  Ernst  und  Eifer  zeigst, 
41  habe  ich  es  mir  zur  Pflicht  gemacht,  eine  dauernde  Lebens- 
rente für  dich  und  deine  Kinder  (anzulegen  und  zwar  soll 
diese)  unveränderlich,  sicher  und  unaufhörlich  sein,  auf  dass 
deine  Kinder  von  Geschlecht  zu  Geschlecht,  ohne  ihren 
Arm  abplagen  oder  mit  der  Faust  zustossen  zu  müssen,  frei 
von  Trübsal  und  Verdruss,  von  jenem  erlaubten  Vermögen 
nach  Herzenslust  leben  und  zufrieden  daheim  sitzen  können. 
Eine  Zeit  lang  hatte  ich  schon  (immer)  meine  Schritte  nach 
dein  Platze  der  Kasteiungen  und  Glaubenskämpfe  gelenkt, 
zum  Dienste  der  Derwische  die  Mitte  gegürtet  und  Arm  und 
Hand  nicht  ruhen  lassen.  Nachdem  ich  so  durch  22  Jahre 
in  der  reinen  ?Al>nutzung'  mit  wirrem  Kopf  und  verstörtem 
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Sinn,  durch  harte  Kasteiungen  mich  selber  abgemartert  und 
mit  endloser  Mühsal  den  Gürtel  im  Dienste  geziert  hatte, 
hatte  der  Obere  mit  mir  Erbarmen  und  lehrte  mich  dieses 
Verfahren,  welches  ich  (wieder)  dich,  da  ich  dich  den  Der- 
wischen dienen  sah,  gelehrt  habe;  denn  du  lössest  dir  die 
Auslagen  für  den  Lebensunterhalt  und  den  Dienst  der  Der- 
wische mehr  als  ehedem  vollends  angelegen  sein.  Der  Gang 
dieses  ist  der  und  seine  Regel  also:  ,Du  rausst  30  Eschrefi 
in  einen  Lappen  Baurawollzeug  von  der  und  der  Farbe  legen 
und  den  und  den  Namen  unter  eben  jenem  Gebete  darauf 
schreiben,  in  einer  abgesonderten  Stube  nach  Art  der  Manda- 
lesen69  Weihrauch  aus  Wachholderharz,  Aloe  und  Sandelholz 
bereit  halten,  den  Lappen  unter  einer  Tasse  verstecken,  eine 
Linie  um  dieselbe  herum  ziehen,  ferner  bis  nach  Ablauf  von 
30  Tagen  jeden  Morgen  bis  zum  letzten  (Tage)  dort  ver-  4 
weilen  und  die  und  die  Zauberformel  in  der  und  der  Art 
and  so  und  so  oft  hersagen.  Nach  Verlauf  von  30  Tagen  ist 
dir  der  Morgen  eines  Neujahrsfestes  beschieden  und  dein  Stern 
günstig  und  beglückt:  da  verdoppelt  sich  nämlich  jene  Summe 
and  wie  viel  du  auch  von  ihr  nimmst,  so  wird  sie  doch,  wenn 
du  tags  darauf  zu  ihr  hinkommst,  wiederum  wie  tags  zuvor 
sein.  Es  gibt  nämlich  zwei  Engel,  die  der  Herr  zu  Aufsehern 
über  jenes  Gebet  gemacht  hat,  auf  dass  sie  alles  das,  was  der 
Verrichter  dieses  Gebetes  von  dieser  Geldsumme  nimmt,  in 
gleichem  Betrage  herbeibringen  und  an  dessen  Stelle  legen, 
nnd  zwar  hat  der  eine  jener  zwei  Engel  den  Namen  Tauihisa 
and  der  andere  heisst  Tamabisa.70  Doch  musst  du  recht 
vorsichtig  sein,  dass  schmutzige  und  unreine  Leute  auf  jenen 
Boden  ihren  Fuss  nicht  setzen  und  dass  Frauen  und  Kinder 
in  jenes  Haus  keinen  Zugang  haben;  denn  wenn  du  nicht  so 
thust,  wirst  du  von  jenen  zwei  Engeln  viel  Qual,  aber  keinen 
Nutzen  erfahren.  Auch  ich  muss  mich  alle  zehn  Tage  einmal 
mit  glückverheissenden  Schritten  dahin  bemühen  und  meine 
Lippen  zum  Hersagen  des  und  des  Gebetes  aufthun ,  um  jede 
Schädigung  durch  jene  zwei  Engel  von  dir  abzuhalten/  Am 
eilften  Tage  nun,  wie  jener  Faulenzer  sich  dahin  bemühte, 71 
am  jede  Schädigung  durch  die  beiden  Aufseher  von  dem 
Betenden  abzuhalten',  hatte  er  einen  Lappen  von  der  nämlichen 
Farbe  und  in  der  nämlichen  Weise  vorgerichtet,  etliche  Kupfer- 
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münzen  hineingelegt  und  unter  seine  Kutte  gesteckt.  Während 
er  dann  die  Uppen  zum  Verrichten  des  Gebetes  aufthat,  streckte 

43  er  die  Hand  des  Betruges  aus,  packte  den  Lappen,  in  welchem 
die  Eschrefi  waren,  und  legte  jenen  Lumpen,  in  welchem  er 
das  Kupfergeld  hatte,  an  seine  Stelle,  und  dann  begab  sich 
jener  nichtsnutzige  Dieb,  der  Beutelschneider,  nächtlicherweile 
auf  die  Flucht.  Wie  sehr  man  sich  auch  beeilte,  ihn  zu  suchen, 
fand  man  doch  keine  Spur  mehr.  Was  den  See78  betrifft,  der 
im  Gebiete  von  Urumi  gelegen  ist,  bildet  seinen  Anfang,  nach 
der  sogenannten  Länge,  das  von  diesem  Gewässer  zwei  Para- 
sangen  entfernte  Marägha  und  sein  Ende  das  drei  Parasangen 
entfernte  Urümi,79  während  die  sogenannte  Breite  an  das 
Terrain  von  Kurdistan  stosst,  womit  Uschnü  und  Sulduz  gemeint 
sind;  von  dorther  holt  die  dortige  Bevölkerung,  aber  auch  die 
von  Rujindiz  Salz.  Der  Salzgehalt  des  Wassers  dieses  Sees 
ist  derart,  dass  überhaupt  Thiere  darin  nicht  zu  leben  ver- 
mögen; es  kommen  auch  in  keiner  Art  und  keiner  Weise 
Thiere  darin  vor.74  In  seiner  Mitte  hat  er  sechs  wenig  be- 
stiegene Berge,75  von  denen  einige  gleich  den  Wäldern  von 
Mäzenderän  und  Gilan  mit  majestätischen  Bäumen  dicht  be- 
wachsen sind.  Immer  kommen  die  Leute  aus  Ohoi  und  Urümi 
zu  Schiffe  dahin  und  fallen  von  jenen  Bäumen,  um  ihr  Holz 
nach  der  Stadt  zu  bringen  und  zu  verkaufen.  Einen  von 
jenen  Bergen  nennt  man  ,Dschehüd-daghy'  das  heisst  Ruden- 
berg' und  einen  anderen  nennt  man  ,Jimlik-dscheziresi'  d.  h. 
Insel*  wo  eine  Pflanze  wächst,  die  die  Perser  ,lale-sching*  und 
die  Araber  ,lilijet-et-teis*  nennen.70    Die  Araber  heissen  den 

44  Bart  ,li!.>jet'  und  den  Bock  ,teis',  so  dass  jener  Ausdruck  so- 
viel wie  ,Bocksbart'  bedeutet.  Jenes  Kraut  ist  nämlich  dem 
Barte  eines  Bockes  sehr  ähnlich,  und  das  nämliche  Kraut 
heisst  man  im  Lande  Kerman  , Bocksbart'.  Und  einen  anderen 
Berg  (nennt  man)  ,Arpa  deresi'  d.  h.  Thal,  wo  es  wilde  Gerste 
gibt,  deren  Farbe  ganz  schwarz  ist.  Und  ein  anderer  Berg  ist 
da,  den  man  ,Eschek-adasy'  heisst,  was  soviel  bedeutet  wie 
,Eselsplatz'  und  ein  anderer  Berg  hat  den  Namen  ,Qojun-adasy' 
d.  h.  ,Schafsort'.  Der  Name  desselben  klingt  ihnen  deshalb 
so  angenehm,  weil  sie,  wenn  ihnen  eine  Kuh,  ein  Esel  oder 
ein  Schaf  zusehr  mager  wird,  so  dass  eine  Wartung  nicht  mehr 
möglich  ist,  das  betreffende  Thier  in  kleinen  Schiffen  mit  sich 
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führen  und  auf  jener  Insel  freilassen;  nach  einiger  Zeit,  wenn 
dasselbe  recht  fett  geworden,  fahren  sie  dorthin  und  bringen 
es  wieder  zurück.    Und  es  ist  auch  noch  ein  Berg  da,  dessen 
Name  ,Ispär*  ist.    Das  ist  die  Beschaffenheit  des  Sees  von 
Un'iuii  in  seiner  ganzen  Länge.    Weiters  ist  zu  erzählen,  dass 
ausserhalb  der  Stadt  eine  Stelle  ist,  die  man  ,Drei-Ge wölbe' 77 
nennt,  wiewohl  jetzt  nicht  mehr  als  ein  einziges  Gewölbe 
vorhanden  ist,  das  eine  Höhe  von  nahezu  zwölf  Ellen,  aber 
keinerlei  Schrift  oder  Zeichen  an  sich  hat,  woraus  man  er- 
fahren könnte,  wer  es  hergestellt  oder  wie  sein  Name  laute. 
Ich  sehe  es  für  das  Grab  eines  von  den  Sultanen  an;  unterhalb 
des  Gewölbes  ist  nämlich  eine  Höhlung,  die  auch  ein  Beweis 
hiefür  ist.    Einer  erzählte,  dass  dieses  Gebäude  den  Sultan  45 
Dschelal-ed-din  Mangberti78   zum  Erbauer   hat,  in  gleicher 
Weise,  wie  dies  bei  der  erwähnten  Moschee  der  Fall  ist. 
Wahrscheinlich  ist  eben  jenes  Gewölbe  das  Grab  des  erwähnten 
Sultan.  jDrei-Gewülbe*  hat  man  es  deshalb  genannt,  weil  da  drei 
Gewölbe  über  einander  gebaut  sind.    Mohammed  Quli  Chan, 
der  Sohn  des  Afschären  Riza  Quli79  Hess  zwei  Gewölbe  nieder- 
reissen,  (das  Materiale)  für  sich  fortschaffen  und  daraus  Häuser 
erbauen.    Die  nämlichen  Bauwerke  habe  ich  gesehen,  nicht 
etwa  bloss   gehört,   dass   andere   insgeheim   oder  offen  das 
Materiale  und  die  Steine  fortgeschafft  und  für  sich  (daraus) 
Häuser  erbaut  haben.     Es   gibt  keinen  Gott  ausser  Gott! 
Behalte  die   Vergeltung  für  deine  That  im  Auge,  die  Ver- 
geltung! Lob  sei  Gott,  dem  Herrn  der  Herrschaft!  Du  trägst 
das  Besitzthum  von  Muselmännern  fort,  wenn  sie  aber  dein 
Besitzthum  forttragen,  da  erhebst  du  gleich  deine  Stimme  und 
rufst  um  Hilfe,  dass  es  kein  Muselmann  sei.    Ferner  ist  eine 
Kirche  in  der  genannten  Stadt  gelegen,  welche  ,Nene  Merjem'80 
genannt  wird.  Sie  dürfte  der  alten  Bauwerke  eines  sein;  seiner- 
zeit war  nämlich  in  den  Bewohnern  Urümi's  der  Entschluss 
entstanden,  die  Armenier  aus  der  Stadt  zu  jagen  und  ausser- 
halb der  Stadt  anzusiedeln.    Die  willigten  nicht  ein,  sondern 
wiesen  einen  Vertrag  vor,  der  etliche  Jahre  vor  der  Sendung 
Mohammed's  datiert  war,  und  widersetzten  sich,  weil  nämlich 
diese  Kirche  und  der  Grund  dieser  Häuser  mit  ihrem  Gelde 
erkauft  und  fromme  Stiftungen  seien,  die  ja  übrigens  zu  ver- 
kaufen ganz  unmöglich  sei.    Ferner  haben  die  Armenier,  die  46 
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in  der  Stadt  sind,  meistens  armenische  Bauern  und  Säeleute, 
und  die  da  in  der  Stadt  leben,  verschaffen  sich  die  einen  mit 
dem  Tischlerhandwerke  ihr  tägliches  Brod  und  andere  ver- 
bringen ihre  Zeit  mit  dem  Verfertigen  von  Sätteln  und  Jagd- 
netzen. Was  die  Gemeinde  der  Juden  anbelangt,  so  sind  sie 
zum  Theil  Krämer  und  theilweise  Schneider,  manche  treiben 
sich  als  Trödler  in  den  Dörfern  und  Ortschaften  herum,  wieder 
andere  üben  das  Handwerk  der  Goldgiesserei,  während  etliche 
die  Bude  der  Betrügerei  öffnen  und  behaupten,  die  Sokrates  der 
Zeit  und  die  Hippokrates  des  Jahrhunderts  zu  sein,  mit  diesem 
Vorwande  so  manchen  an  sich  ziehen  und  aus  ihm  einen 
Profit  herausschlagen.  Auch  sind  dort  nahe  an  600  Familien 
Sunniten  ansässig,  die  auch  zu  den  Kurden  jener  Gegend  ge- 
hören, durch  den  vielen  Verkehr  mit  der  dortigen  Bevölkerung 
ihre  Wildheit  abgelegt  und  von  dort  noch  nicht  weiter  ge- 
gangen sind.  Doch  ist  die  Gepflogenheit  der  Fehde  und  des 
Krieges  zwischen  Sunniten  und  Schieten  unter  ihnen  nach  alter 
Weise  fortbestehend,  derart,  dass  jene  die  Moscheen  der 
Schi'a-Gemeinde  nicht  betreten  —  was  machen  sie  aber  anstatt 
zu  beten?81*  —  und  nach  ihren  Bädern  nicht  blicken;  denn  statt 
ins  Bad  zu  gehen,  haben  sie  als  Sunniten  die  Regel,  dass  sie 
es  nicht  für  gut  halten,  ins  Wasser  zu  tauchen;  sie  beten  auch 
nicht,  wie  Schi'iten,  mit  lose  herabhängenden  Händen.  Ferner 
habe  ich  mich  lange  Zeit  genug  verwundert,  wieso  bei  solcher 
47  Kleinheit  der  Einnahmen  die  Beamten  die  (schon  genannte 
Steuer  )  Summe  zustande  bringen  und  wie  sie  dieselbe  be- 
kommen. Zwar  constatierte  ich,  dass  ihnen  mit  den  Bewohnern 
von  Schirwan  die  Wege  des  Verkehres  und  Handels  offen 
stehen  und  dass  sie  Nanking,82  grobes  Zeug  und  gedörrtes  Obst, 
wie  Trauben,  Aprikosen  und  dergleichen,  dorthin  schaffen  und 
dafür  ein  wenig  Geld  erhalten;  doch  bin  ich  hinwiederum  ganz 
verwundert,  wieso  sie  alljährlich  100.000  Tinnan  in  die  Casse 
des  Fiscus  geben  können!  Soviel  steht  fest,  dass  die  Be- 
wohnerschaft jener  Provinz  verschuldet  und  verarmt  ist;  bei- 
spielsweise hat  jener ,  der  früher  Herr  von  zehn  lieblichen 
Landgütern  gewesen,  jetzt  das  Auge  des  Bedauerns  zur  Be- 
aufsichtigung nur  eines  ellenlangen  Grundstückes  geöffnet,  und 
derjenige,  der  10.000  Zeltstricklängcn  Garten  besessen,  sieh, 
der  hat  den  Staub  der  Hoffnungslosigkeit  im  Auge  gelagert, 
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sein  gesammtes  Besitzthum  verkauft,  damit  die  Steuerbe&mten 
bezahlt  gemacht  und  den  Weg  nach  der  Wüste  der  Mittel- 
losigkeit durchmessen.  —  Mehr  als  dies  (zu  berichten)  würde 
nnr  Herzeleid  bei  den  Freunden  erzeugen;  das  ist  die  Ge- 
saramtheit  der  Zustände  von  Urümi  und  Kurdistan. 

Geschätzter  Freund!  Geehrter  Herr!  Du  weisst,  dass  ich 
vor  dir,  dem  Gebieter,  mich  schämen  und  errötben  muss,  weil 
ich  beim  Niederschreiben  dieser  unzusammenhängenden  Worte 
deiner  erlauchten  Person  gegenüber  so  nachlässig  und  kraftlos 
gewesen  bin.  Bei  deiner  theuren  Seele!  ich  war  derart  nieder-  48 
geschlagen  und  verwirrt  und  bin  es  noch,  dass  weder  meine 
Feder  die  Kraft  zu  schreiben,  noch  meine  Zunge  Lust  hat, 
die  Worte  zu  überwachen;  mir  wäre  eine  Lanzette  im  Auge 
besser,  als  nach  Buch  und  Heft  zu  sehen,  die  Keule  des 
Feridün  über  Seite  und  Rücken  gefälliger  als  die  Feder  zwi- 
schen den  Fingern!  Ich  bin  derart  welk  und  verzehrt,  dass 
ich  für  die  Schönen  kein  Auge  habe,  in  dem  Masse  traurig 
and  lahm,  dass  icli  Saitenspiel  und  Psalmodie  zu  hören  nicht 
verlange.  Meistens  verharre  ich  unter  traurigem  Klagen  und 
Jammern,  folgende  Verse  herzusagen: 

,Der  Hauch  des  Morgens  thut  dorn  Verwundeten  wie  ein 
Stachel  weh,  das  seidene  Gewand  ist  für  den  Kranken  eine  Last, 
die  Melodie  im  Ohre  des  Herzlosen  der  Klaug  der  Todtenklagc, 
der  Jusmin  ist  für  den  Fuss  des  Verirrten  ein  Horn,  der  Edelstein 
im  Auge  des  Herzlosen  nur  Kieselstein,  Zucker  am  Gaumen  des 
Betrübten  Schlangengift.4 

Ich  fürchte,  wenn  ich  noch  mehr  aus  brennendem  Busen  und 
betrübtem  Herzen  berichte,  die  Freunde  traurig  und  verstörten 
Sinnes  zu  machen.  So  ist  es  wohl  das  Beste,  dass  ich  das 
Ende  dieser  Geschichte  verhülle  und  das  Herz  des  Freundes 
nicht  weiter  zerreisse.  Soviel  nur  soll  genügen,  dass  mir  bei 
meinem  kranken  Herzen  die  Luft  des  indischen  Reiches  wohl 
bekommen  hat  und  ich  deshalb  die  folgenden  Worte  singe 
und  sage: 

,8ehen  will  ich  die  Wunder  Indiens,  erwägen  den  Weg 
der  Schwarzhäutigen;  ich  habe  zwar  jedes  Menschen  Rede  schon 
vernommen,  doch  will  ich  mich  auch  einmal  mit  dem  Fapngei 
unterhalten,  jenem  Vogel  Indiens  vorcrzühlen ,  ein  Sulomo83 
durch  mich  selbst  (geworden),  Bericht  erstatten. 
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Freilich  habe  ich,  da  ich  so  verwirrt  war,  gleich  mir  selber 
verwirrt  und  durcheinander  geschrieben,  ja  ich  glaube,  dass  ich 
sogar  Fehler  geschrieben  habe!  Hoffentlich  werdet  ihr  (meine 
Worte)  gütigst  hinnehmen  und  über  die  Schuld  von  Männern 
verstörten  Sinnes  nicht  in  Zorn  gerathen! 

Und  damit  Schluss! 


Anmerkungen.1 

1.  Diese  beiden  Doctoren  waren  nacheinander  Leibärzte 
des  im  Jahre  1833  verstorbenen  persischen  Kronprinzen  'Abbäs 
Mirzä,  der  zu  Täbriz  seine  Residenz  aufgeschlagen  hatte,  und 
zwar  zuerst  Dr.  Mac  Neill  und  nachher  Dr.  Cormick,  s.  Ritter, 
Erdkunde,  IX.  Theil,  p.  880.  Ueber  den  ersteren  vgl.  S.  Lee, 
Dictionary  of  national  biography,  London  1893,  vol.  XXXV, 
wonach  dieser  Arzt  1824-1835  in  Persien  stationirt  war.  Den 
zweiten  Arzt  finden  wir  schon  im  Jahre  1818  in  Persien,  s.  Ker 
Porter,  Travels  in  Georgia,  Persia,  Armenia  etc.  London  1821, 
und  lesen  über  seinen  Charakter  bei  Keppel,  Narrativc  of  tra- 
vels  in  Babylonia,  Assyria,  Media  and  Scythia  in  the  year  1824, 
London  1827,  II,  p.  78:  ,Dr.  Cormick,  the  prince's  (Abbas  Meerza) 
physician,  who  is  dcservedly  a  favourite  not  only  with  Persians, 
but  with  all  who  have  the  pleasuro  of  his  aequaintance*  Nach 
Polak,  Persien,  II,  p.  221  soll  Dr.  Cormick  sich  um  die  per- 
sische Pharmakologie  durch  Einführung  des  Kalomels  und  des 
Bittersalzes  verdient  gemacht  haben. 

2.  Jaghma  ist  ein  persischer  Poet  der  neueren  Zeit.  Der 
Dichter  apostrophiert  sich  selbst. 

3.  In  unserem  Texte  finden  wir  den  Namen  dieses  Städt- 
chens bald  ,UschniV,  bald  ,Uschniijef  geschrieben; 
dies  letztere  auch  bei  dem  türkischen  Reisenden  Ewlijä  (Hand- 
schrift der  k.  k.  Hofbibliothek  zu  Wien,  Hist.  osm.  193)  und 
zwar  mit  wohl  nur  auf  einem  Fehler  des  Abschreibers  beru- 

1  Die  mit  einem  Sternchen  versehenen  Nummern  sind  mehr  philologischen 
Charaktere.    Die  Zahlen  in  [  ]  hozeichnen  Seite  und  Zeile  de»  Textes 
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hender  Verdoppelung  des  j  Im  Dschihän-numä  steht 

statt  aj^JL&I.    Der  arabische  Geograph  Jäqüt  schreibt 
,Uschnuh';  Ibno'l-Kafsaräni,  Ilomonymn,  ed.  P.  de  Jong, 
p.  l  -  s.  v.  ^SLLi^l:  ^  sJjJi  Z*j£  J\  ^j^JU 

wonach  ,Uschnah'  zu  lesen  wäre.  Bei  Assemani,  Bibl.  or.  II, 
p.  456  findet  sich  die  Schreibung  ,Asnocha'  und  in  Bar- 

Hebraei  Chromeon  eccl.  (ed.  Bruns  et  Kirsch),  p.  547  wird  ein 
ai*l  ,AschniV  genannt.  Fräser  transcribiert  ,Ooshnoo',  Rawlinson 
hingegen  ,Ushneif,  während  wir  bei  Sandrcczki,  Reise  nach 
Mosul  und  durch  Kurdistan  nach  Urumia,  Stuttgart  1857,  III, 
p.  48,  ein  jUschmi'  genannt  finden  (wohl  bloss  Druckfehler  fUr 
Uschni  Lyi-i»\).  So  erwähnt  auch  Fr.  v.  Thiclmann,  Streifzüge 
im  Kaukasus,  in  Persien  und  der  asiatischen  Türkei,  Leipzig 
lb75,  p.  317  ein  ,Uschni  (auch  Uschnü  genannt)'. 

4.  Nach  Rawlinson,  From  Tabriz  to  Takti-Soleimän,  Journ. 
of  the  royal  geogr.  soc.  of  London,  v.  X,  p.  18,  soll  unter  den 
Korden  von  Uschnüje  wirklich  die  Sage  gehen,  dass  die  Stadt 
an  der  Stelle  des  alten  Saba  ,Shari  Seba*  liegt,  doch  hält  der- 
selbe dies  ungeachtet  aller  Anzeichen  verschwundener  Pracht 
flir  ,a  mere  fable*. 

5*.  Eine  ausführliche  Schilderung  des  Kurdengaus  Uschnüje 
findet  sich  nur  bei  Rawlinson  a.  a.  O.,  p.  16  ff.:  ,The  district 
of  Ushne'i  has  been  little  visited  by  Europeans,  and  merits 
therefore  a  short  description.  Situated  at  the  foot  of  the  great 
Kurdistan  mountains,  and  surrounded  on  other  sides  by  an 
amphitheatre  of  lower  hills,  it  occupies  a  natural  basin  of  small 
extent,  but  of  great  beauty  and  fertility  etc.*  Darnach  wird 
iSlL  [10,  15]  (das  nach  Polak,  Persien  II,  365  ,abschüssiges 
Land',  aber  nach  Rosen,  Neupersischer  Sprachführer,  p.  35 
,Thal'  bedeutet  und  auch  in  Wollaston,  Engl.-pers.  dict.  s.  v. 
,valley'  angegeben  wird)  durch  /Thalniulde*  zu  übersetzen  sein. 

6*.  Nach  Vullers  müsste  statt  [H>  HJ  ge- 

schrieben werden;  doch  vgl.  Wollaston,  Engl.-pers.  dictionary 
s.  v.  ,na8tyf  und  s.  v.  ,unclean'  (beide  Male  <J^S,  doch  s.  v. 
,dirty'  ^j^y^s) ;  Kazimirski,  Dialogues  frany. -persans  s.  vv.  ,sale, 
malpropre,  sordide,  erasseux*  (durchgehends  <J*~s). 

7*.  Zu  U-ii  [11,  18J  vgl.  die  folgende  Anmerkung. 
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8*.  Das  arab.^-U»  [12,  17]  steht  im  Sinne  des  pers.  <*JU~il. 
Die  Stelle  rührt  von  TJäfiz  her  (Rosenzweig,  I,  S.  408): 

>> — &  r~*  ^  r^t  r*  jl> 

9*.  In  der  Handschrift  steht  <JöU3y  (sie!).  Bei  meiner  Con- 
jectur  «*öl£>y  [14,  7J  dachte  ich  an  eine  Ableitung  von  arab.  *\j> 
yTintenzcug4,  das  im  Kurdischen  mit  Imäle  gesprochen  wird, 
s.  Jaba,  Dict.  kurde-frany.  s.  v.  joy  (=  i'ty). 

10*.  Statt  sjJ*  [14,  15]  steht  in  der  Handschrift  und 
zwar  lautet  dort  die  ganze  Stelle  also :  ^       3>  ^ 

^  <Jj^H  (s»c!)  o)*s?*  v_^»b  ***juZ>  £j>l^&>  Vielleicht  stand 
ursprunglich  £>}*'y~?  oj  c*^ j  —  doch  habe  ich  für  0j«>~£>, 
dem  man  den  Sinn  von  ,kokett'  unterschieben  müsste, 

keinen  Beleg  gefunden. 

11.  Nach  orientalischer  Anschauung  fiiesst  das  Blut  des 
Ermordeten,  bis  der  Mord  gesühnt  ist  (Blutrache). 

12.  Die  Zerzä-Kurden  bilden  nach  Rawlinson  den  Haupt- 
bestandteil der  Bewohnerschaft  von  Uschnuje  und  Umgebung. 
Derselbe  fand  nur  800  Familien  von  diesem  Stamme;  er  nennt 
ihn  ,the  most  warlike  of  the  many  warlike  clans  who  inhabit 
this  part  of  Persia',  und  sah  einige  Häuptlinge  ,who  wore  their 
shirt  of  mail  day  and  night,  and  always  kept  their  horses  ready 
saddled,  not  knowing  at  what  moment  they  might  be  called 
on  to  saily  forth  and  repel  a  foray'. 

13.  Ich  habe  tyy&  v_£li  [16,  10]  durch  ,grosse  Hunde* 
übersetzt.  Wahrscheinlich  ist  damit  die  ,grosse  Abtheilung'  des 
arabischen  Stammes  der  ±J$S  ,beni  kilab'  zu  verstehen. 
Nach  Millingen,  Wild  life  among  the  Koords,  p.  214  hat  sich 
ja  das  Wohngebiet  der  Kurden  in  früherer  Zeit  viel  weiter 
nach  Süden  erstreckt  und  wäre  nach  der  dort  gegebenen 
Anmerkung,  wonach  im  Jahre  18G0  kurdische  Flüchtlinge  sich 
arabischen  Stämmen  anschlössen  und  mit  diesen  sich  vermisch- 
ten, an  eine  ähnliche  Verbindung  des  Kurdenstammes  der  Zerza 
und  eines  der  beiden  genannten  arabischen  Stämme  zu  denken. 
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14.  Qariin  ist  nach  der  mohammedanischen  Sage  ein 
Schwager  Mosis  und  mit  dem  Qorah  rnp  der  Bibel  (Ex.  6.  21., 
Num.  16,  1  ff.)  identisch.  Er  soll  von  seiner  Gattin,  der  Schwe- 
ster Mosis,  die  Goldmacherkunst  erlernt  haben  und  so  reich 
geworden  sein,  dass  er  seine  Gärten  mit  goldenen  Mauern  um- 
geben konnte  und  40  Maulesel  nothwendig  waren,  um  die 
Schlüssel  zu  seinen  Schatzkammern  fortzuschaffen.  Vgl.  Weil, 
Biblische  Legenden  der  Muselmänner,  S.  181  und  182;  Qoran 
XVIII.  76;  Iläfiz  (ed.  Rosenzweig)  I.  6,  S.  18.  NB.  vgl.  Nachtrag, 
S.  97. 

15*.  Statt  [17,  2]  steht  in  der  Handschrift  durch- 

gehends  C->^,  statt  ^/>\  [17,  14]  1.  besser  «j^jl,  st.  £\yb 
[17,  15]  steht  in  der  Handschrift  jlyb. 

16.  Der  Ort  liegt  W.-S.-W.  von  Uschnü  (nach  der  Karte 
von  Khanikof-Kiepert:  Map  of  Aderbeijan,  Berlin  1862,  in  der 
Zeitschrift  für  allgem.  Erdkunde,  N.  F.,  Bd.  XIV,  Taf.  III). 

17.  Der  Autor  nennt  zwar  die  christlichen  Verbündeten 
der  Kurden  bei  diesem  mohammedanischen  Feste  ausdrücklich 
als  Armenier  —  denn  er  hat  ja  dort  Armenier  aus  Choi  (arab. 
^^L,  armen.  /»«/)  und  Selmäs  (arab.  J^Ul^,  armen.  D-^J?««) 
angetroffen  —  doch  dürften  wahrscheinlich  in  noch  grösserer 
Zahl  die  Nestorianer  an  diesem  Feste  sich  betheiligen.  Siehe 
folgende  Anmerkung.  Uebrigens  haben  nach  Thielmann,  Streif- 
züge, p.  314,  die  Kurden  gegen  das  Znsammensein  mit  Christen 
überhaupt  kein  Vorurtheil.  NB.  'Abd-er-razzaq  thut  der  Nesto- 
rianer gar  keine  Erwähnung,  möglicher  weise  verwechselt  er 
Syrer  und  Armenier. 

18.  Dieser  Scheich  Ibrahim  war  wohl  nicht  armenischer, 
sondern  syrischer  Bischof  und  dürfte  mit  dem  ersten  nestoria- 
nischen  Katholikos  von  Uschnü  identisch  sein  (im  13.  Jahrh.) 
s.  Ritter,  Rawlinson  und  Assemani,  Bibl.  or.  II,  456,  wo  ein  ,Abra- 
ham  Episcopus  x^Z»\  Asnochre'  erwähnt  wird.  Zur  Verwechs- 
lung der  Armenier  mit  den  Syrern  vgl.  ebendas.  p.  407  und 
das  in  unserem  Texte  bei  der  Kirche  ,Nene  Merjem'  in  Urümije 
Gesagte,  s.  Anm.  80. 

19.  Vgl.  hiezu  die  Schilderung  des  Missionärs  Hörnle  (Ba- 
seler Missions -Magazin  1837,  S.  513):  ,Einmal  im  Jahre  feiern 
sie  ein  grosses  Fest  bei  dem  Orabmahle  eines  gewissen  Schelks 

Sitwnpber  d.  phil.-taL<t.  Cl.  CXXXIII.  BJ.  :;.  Abb.  0 
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Ibrahim,  den  sie  für  einen  berühmten  Weisen  ihrer  Nation 
halten.  Sie  verrichten  Gebete  auf  dem  Grabmahl,  was  der 
Grabhüter  zu  seinem  Vortheil  wohl  zu  benutzen  weiss.  Er  hat 
nämlich  einen  eisernen  Ring,  vorn  mit  einem  Haken  zum  Auf- 
und  Zuschliessen  in  seiner  Hand.  Diesen  Ring  legt  er  Jedem 
um  den  Hals,  der  beten  will,  schliesst  den  Haken  zu,  bis  ihm 
ein  kleines  Geldstück  gereicht  ist,  worauf  er  ihn  wieder  mit 
den  Worten  öffnet:  Der  Scheik  hat  deine  Bitte  erfüllt !< 

20*.  Zu  diesem  Gemisch  persischer  und  arabischer  Con- 
struction  [20,  11]  vgl.  man  z.  B.  Hafiz  (ed.  Rosenzweig  I,  S.  18): 

21.  Sämiri  ist  nach  der  mohammedanischen  Sage  jener 
berühmte  Zauberer,  der  den  Juden  das  goldene  Kalb  gemacht 
hat;  vgl.  Weil,  Bibl.  Legenden  der  Muselmänner,  S.  172;  Qorän 
XX,  87,  96;  dann  Burhän-i  qäti'  s.  v.  ig^U*:  0Uj  j>  &S 

22.  Zu  den  Attributen  der  Zohre,  der  himmlischen  Venus, 
des  Planeten  der  Sänger  und  Musiker,  gehört  auch  die  Hand- 
pauke. 

23.  Unter  dem  , Erdenstiere'  ist  jenes  fabelhafte  Unge- 
heuer, auf  dessen  Hörnern  und  Rücken  die  Erde  ruht,  und 
unter  dem  ,Himmelslöwen'  das  Sternbild  des  Löwen  zu  ver- 
stehen. 

24.  Ueber  die  Stiftung  dieser  Derwisch-Orden  vgl.  v.  Ham- 
mer, Geschichte  des  osman.  Reiches  I,  p.  138.  Die  Naqschbcndi 
bilden  den  ältesten  Orden,  die  sogenannte  ,Goldene  Kette* 

(  jbjj\  ÄJU*JLo  und  ihre  Scheiche  heissen  olr^r*  O^^^2^  siehe 

Ferheng-i  schu'üri  s.  v.  j^U^JLS.  Naqschbendi  wurden  sie  nach 
dem  1319  verstorbenen  Pir  Mohammed,  der  den  Beinamen 
jnaqschbend*,  d.  i.  , Maler'  hatte,  benannt,  vgl.  Rosenzweig,  Jo- 
seph und  Suleicha,  p.  340,  5.  Nach  v.  Hammer  sehen  die  Naqsch- 
bendi das  letzte  Glied  ihrer  Kette  in  dem  Chalifen  Abü  Bekr, 
die  anderen  Derwische  in  dem  Schwiegersohne  des  Propheten, 
'Ali.  Ueber  das  Treiben  der  Derwische  vgl.  Vämbery,  Sitten- 
bilder aus  dem  Morgenlande,  Berlin  1876. 
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25.  Dieses  nicht  gerade  classisch  -  arabische  Sprichwort 
lautet  vollständig:  ^y^i  Jn  der  Narrheit  gibt 

es  Doctrinen,  mindestens  vierzig';  man  vergleiche  hiezu  Shake- 
speare, Hamlet:  ,Though  this  be  inadness,  yet  there  is  method  in  it.* 

26*.  Der  Terminus  o^UU  [21, 18]  als  Gegensatz  zu  Ob>U 
scheint  vom  Autor  erfunden. 

27.  Dieser  Weis  —  ist  nur  eine  Abkürzung  für 
—  ist  mit  dem  besonders  von  den  Derwischen  verehrten  Asceten 
0wei8  aus  Qaran  in  Jemen  identisch.  Nach  der  mohammeda- 
nischen Legende  soll  diesem  Manne,  der  seines  Zeichens  Kameel- 
treiber  war,  im  38.  Jahre  nach  der  Flucht  der  Erzengel  Gabriel 
erschienen  sein,  um  ihn  im  Namen  des  Herrn  zu  einem  Leben 
der  Betrachtung  und  der  Busse  zu  berufen;  dieser  Aufforderung 
folgeleistend,  habe  Oweis  der  Welt  entsagt  und  sich  zu  Ehren 
Mohanimed's,  der  in  der  Schlacht  am  Berge  U^ud  durch  einen 
von  Feindeshand  geschleuderten  Stein  einen  Zahn  verloren  hatte, 
alle  Zähne  ausziehen  lassen.  Vgl.  v.  Hammer,  Geschichte  des 
osman.  Reiches  I,  S.  138;  Sacy,  Seances  de  Hariri,  p.  439,  note; 
Scharischi,  Commentar  zu  den  Maqamen  des  rjariri  II,  p.  nv. 
Nach  dem  «J>U  ,*,bbo  soll  Oweis  in  der  Schlacht  bei  Siffin  als 
Märtyrer  gefallen  sein.  —  Die  gleiche  Anspielung  auf  die  Ka- 
meele  des  frommen  Oweis  kommt  auch  in  folgendem  türkischen 
Verse  vor,  den  Herr  Sa'ad-ed-din,  Correpetitor  des  Türkischen  an 
der  k.  u.  k.  Orient.  Akademie  zu  Wien,  mir  raitzutheilen  so  freund- 
lich war  und  der  sich  häufig  auf  Schrifttafeln  (^^J)  findet  : 

C5— V0*         ^  r^3  j*^)* 
fBäiidige  das  Kamecl  deiner  Leidenschaft,  wenn  du  fromm  bist, 
dass  Oweis  aus  Qaran  zu  dir  sagen  kann:  Das  ist  ein  junges 
Karueel  aus  meiner  Heerde.' 

28*.  Statt  -»^-^o  [22,  (>]  hat  die  Handschrift  J^o,  was 

29*.  Aehnlich  finden  wir  das  Treiben  dieser  Derwische 
im  Ferheng-i  schu'üri  geschildert:  66 y  ^ycUb  ^  y. 

^         ^        y  vW»  l^j^         *^  &  l5>^.* 
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r?  Ji^t   O***^  J*^  JJ^ 

^o^S  «^>,^  0V-Uy        ^  «j^^U*»», 

JJSy  <oU^l£>  c^?^  j9^.  L^^i.  *~~JS  Jj^-o».  *jJfjJ^\ 

30.  Mit  dem  ,Stein*  spielt  der  Verfasser  auf  das  bekannte 
Factum  an,  dass  Mohammed  in  der  Schlacht  am  Berge  Ul?ud 
durch  ein  Steingeschoss  einen  Zahn  verloren  hat. 

31.  Es  soll  damit  nur  darauf  hingedeutet  werden,  dass  die 
Derwische,  die  ja  zum  Propheten  im  Verhältnisse  der  Fliegen 
zum  Papagei  stehen,  sich  eine  Unverletzbarkeit  zuschreiben,  die 
nicht  einmal  Mobammed  ausgezeichnet. 

32*.  Im  Diwan  des  IJätiz  kommen  diese  Verse  nicht  vor. 
Die  ersten  zwei  habe  ich  in  derselben  Form  im  Ferheng-i 
schu'uri  und  im  Ferheng-i  endschuinen-i  arcVji  Nasiri  gefunden. 

33.  Wörtlich  ,einer,  der  eine  aus  Mehl  und  Traubensyrup 
bereitete  Süssigkeit  isst',  vgl.  Bleibtreu,  Persien,  Freiburg  im 
Brcisgau  1894,  p.  71:  , ferner  machen  die  Perser  aus  dem  Du- 
schab  (einem  aus  Weinmost  zubereiteten  Syrup)  ein  Confect, 
das  sie  Helva  nennen.  Sie  mischen  nämlich  zerstossene  Man- 
deln, Weizenmehl  und  geschälte  Wallnüsse  in  den  Syrup,  pressen 
dann  das  Ganze  in  längliche  Säckchen,  und  zwar  so  fest,  dass 
diese  Süssigkeit  zur  Winterszeit  nur  mit  einem  Hackmesser 
zerkleinert  werden  kann/ 

34.  ,Gürkan'  ist  der  Beiname  des  Grossherrn  der  Mongolen, 
Timür  Läng  oder  Tamerlan,  1370 — 1405.  Das  Wort  bedeutet 
nach  Ibn  'Arabsehah  in  der  Sprache  der  Mongolen  soviel  als 
jSehwiegersohn'  (s.  Ausgabe  von  Manger  I,  p.  25,  20): 

v^LJl  ybU>  Aj^5Ü  ^^xiJ  JjaJ\  ÄÄJb  ^  <JoUU\  ^i-  Nach 

Vambery,  Öagataische  Sprachstudien,  p.  329  ist  ^JS^  ,köregen< 
zu  lesen  und  das  bereits  veraltete  Wort,  das  auch  ,schön,  nett' 
bedeutet,  der  Familienname  Timür's. 

35.  ,'Amr  und  Zeid*  bedeutet  hier  soviel,  wie  unser  ,Kre- 
thi  und  Plethi'  (II.  Sara.  8,  18:  Tb»"?  T"cn)  oder  das  englische: 


Digitized  by  Google 


Der  Kordongftu  ÜBchoÄje  and  die  Stadt  UrflmJje. 


85 


,Jack,  Tom  and  Harry'.  Die  beiden  Namen  kommen  sonst  ge- 
wöhnlich in  der  Sprache  der  mohammedanischen  Juristen  und 
Grammatiker  vor,  im  Sinne  von  ,Cajus  und  Sempronius'  oder 
,A.  und  B.'. 

36.  Die  Namen  der  angeführten  Kurdenstämme,  bei  deren 
Aufzählung  der  Autor  sich  nur  auf  die  ihm  während  seiner 
Reise  bekannt  gewordenen  beschränkt,  konnten  fast  alle  sicher- 
gestellt werden:  Zerzä  (so  auch  Tomaschek,  Encyelopädic  von 
Ersch  und  Gruber,  Kurdistan;  Spiegel,  Eran.  Alterthumskunde, 
I,  p.  350  ff.;  Rawlinson  a.  o.  O.,  S.  10);  Mämäsch  (Rieh,  Narra- 
tive,  S.  150,  Note:  Mamash:  Spiegel:  Mamish);  Herki  s.  Jaba, 
Recueil  de  recits  et  notices  kourdes,  S.  68,  Nr.  2:  La  tribu  de 
Herki  comptait  jadis  huit  milles  tentes,  aujourd'hui  eile  est  par- 
tagee  en  deux  fractions,  dont  l'une  est  au-dcla  d'Oumadia,  et 
l  autre  a  passe*  en  Perse  et  s'est  fixee  a  Kirmanehah';  Rewend 
(Tomaschek,  a.  o.  O.:  ,Rawandi',  Rawlinson:  ,Rewcndi';  Globus 
LVII.:  Rcvandis')  einer  der  mächtigsten  Kurdenstämme;  Men- 
kur  (Spiegel  ,Mengur');  Dsehochur  (Rawlinson,  S.  33,  Anm. 
,Jokhur');  Mamasam  (Rawlinson  , Mamasam',  Globus  LVII. 
.MAmasäm);  Bilbäs  (Rieh  ,Bulbass',  Rawlinson  jBilbas');  Chei- 
län  (Rawlinson  ^heildn-i');  Balik  (Rawlinson  ,Bälik'  und  ,B<i- 
liki);  Sekäk  (Jaba,  Recueil  ,Sikaki*  ^ybLä).  Zum  Namen  Dü- 
bokri  vgl.  den  Stammnamen  ,Deh-bokri'  (Rawlinson,  S.  34, 
Anm.). 

37.  Dieses  Rüjindiz  (wörtl.  ,eherne  Festung')  ist  nach  un- 
serem Texte  mit  der  schon  ausserhalb  Persiens  auf  dem  Wege 
von  Usehnüje  nach  Mosul  nordöstlich  von  Erbil  gelegenen,  ge- 
wöhnlich Rewandiz,  auch  Rowanduz,  Rawandiz,  Rawanduz  oder 
Rewcndiz  genannten  Festung  identisch.  In  der  Handschrift  steht 
am  Rande,  von  späterer  Hand  geschrieben  }Jo\^r  Vgl.  Thiel- 
mann, Streifzüge,  p.  326,  die  Beschreibung  der  Festung  Rowan- 
diz,  die  ,dort  deutlich  Rawanduz  genannt*  wird:  ,So  liegt  Re- 
wanduz  auf  drei  Seiten  vom  Wasser  umflossen  und  durch 
Schluchten  geschützt,  und  der  Anblick  der  terrassenförmigen 
Stadt  hat  einen  gewissermassen  trotzigen  Charakter/  S.  auch 
Brauer  und  Plath,  Geogr.  und  Statistik  von  Asien,  p.  817,  so- 
wie die  betreffenden  Stellen  in  Ritters  , Erdkunde'. 

38.  Also  ,Sit  fides  penes  auetores'  und  ,relata  refero'. 
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39*.  Statt  ify  [28,  13]  hat  die  Handschrift  }f3i>  ^y. 

40*.  Statt  0vä  [28,  14]  steht  in  der  Handschrift  0V-. 
AVo  der  Berg  Schahlan  liegt,  ist  nicht  bekannt.  Burhän-i  qati' 
gibt  folgende  Erklärung:        \  fU  o^r8  oja  ^  fNJ  ^  oV» 

*^5o  eXj^p  c^m-^UL«^  ^jSLä»  und  danach  auch  Vullers  (Lex. 
pers.-lat.):  ,nom.  montis  cuiusdam/  —  An  Stelle  des  fraglichen 
^J\+~>  könnte  vielleicht  auch  »Sawalan1  gelesen  werden, 

Name  eines  Gebirgsstockes  nächst  Ardebil  in  Azerbaidschän. 

41*.  So  lauten  die  dem  Gulistan  22,  1  entnommenen  Verse 
nach  Vullers,  Lex.  pers.  lat,  s.  v.  In  der  Handschrift  hat 

der  zweite  Vers  folgende  B'orm:  o^A*  £J>U>        ^  y  y^. 

42.  Hiezu  vgl.  Ihn  IJauqal  (de  Goeje,  Bibl.  geogr.  arab.  II, 

....  *  '  v  *  — 

p.  rr^):  «ä*£J\  *j**2S  <Loj^«  üa^>\  ^yb^  doL£>\  iLöj^ 

^jAj  v  )L*-*o^\  v_>\-**^^  Ail^xN^  v^\^*i.\^  ^*»iL^ 

dLäjj^.\  ^  »r^i.*  vxJb  Jäqüt  (ed.  Wüstenfeld  I,  p.  r\t): 

J"L>*  O^0^.  Cr^?J  W-^?  er*  o^O^ 

^A**  cr^'1**^  cr^  o*J  *~si- 

nv  Ä^*  ^  tjUf-  \^J\  0V5^  y*U>  Dschihan-numä, 

p.  tao:  o**^)*  äjöU^a^  (soll  wohl  <*o>^»\  lauten)  jo>-Li>\ 

ySry*  J**^*A^  jy^*  o?^  ^er  Rc'scnde  Ewlija  Efendi 
berichtet,  dass  das  Klima  von  Usch nü je  dem  von  Urumije  vor- 
zuziehen sei  und  dass  die  Leute  dort  einen  Theil  des  Jahres 
auf  den  Dächern  schlafen:  a^a  ^Jl^äJ^I  o>^c^  j^—ty*^ 

jjl^  ^y  U  0^*l^  3a;>i  -o^\  JW 

43*.  Statt  0U^5U—  [30,  2]  hat  die  Handschrift  0U5U>. 
Der  Autor  will  wohl  den  Contrast  der  üppigen  Vegetation  im 
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Thale  gegenüber  dem  kahlen  Berglande  ringsherum  hervor- 
heben. Aehnlich  schildert  Sandreczki  (Reise  nach  Mosul  und 
durch  Kurdistan  nach  Urumia  1857,  III.  Bd.,  S.  155)  die  Um- 
gebung der  Stadt  Urumije:  ,Scharf  stechen  gegen  diese  grossen, 
wohlgehaltenen  Gärten  die  baumlosen  Hügel  und  kahlen,  hö- 
heren Berggipfel  ab/ 

44.  Suldüz  ist  die  am  Südufer  des  Urmiasees  gelegene 
Ebene,  die  der  Fluss  Gäder  durchströmt.  Sie  ist  vom  Stamme 
Zerza  bewohnt.  S.  Tomaschek,  Encycl.  von  Ersch  und  Gruber, 
Kurdistan. 

45.  Die  Mekri-Kurden  wohnen  südöstlich  von  den  Ebenen 
von  Uschnuje  und  Suldüz,  ihr  Hauptort  ist  Souk  Bulak  (= 
Kalte  Quelle),  das  nach  Thielmann,  Streifzüge,  p.  311  mund- 
artlich ,Soutsch  Bulach*  gesprochen  wird.  Sie  sind  grösstentheils 
Ackerbauer,  können  aber  zur  Zeit  eines  Krieges  4000 — 5000 
Reiter  ins  Feld  stellen;  im  Winter  wohnen  sie  auf  türkischem 
Gebiete  (s.  Spiegel,  Eran.  Alterthumskunde).  Ker  Porter  schreibt 
,Miekri',  Rawlinson  ,Mikri*,  während  Barb  in  einer  Abhand- 
lung über  die  von  Scheref  behandelten  kurdischen  Dynastien 
(Sitzungsber.  der  kais.  Akad.  der  Wissensch,  zu  Wien,  p.  21, 
phil.-hist.  CL,  Bd.  XXII)  den  Namen  ,Mekri'  spricht  und  auf 
das  arabische  mehr  ,List*  zurückfuhrt.  Auch  der  Missionär 
Hörnle  (Baseler  Missions-Magazin,  1836,  S.  505)  spricht  ,Mekri'. 

46.  So  berichtet  auch  Hörnle  (Baseler  Missions-Magazin, 
1837,  p.  510),  dass  die  Galläpfel  einen  Haupterwerbszweig  der 
Kurden  bilden  und  das  Monopol  der  Häuptlinge  sind.  Daher 
wird  auch  jeder  strenge  bestraft,  der  ohne  die  besondere  Be- 
willigung des  Häuptlings  Galläpfel  einsammelt.  Die  Haupternte 
findet  an  einem  vom  Häuptlinge  bestimmten  Tage  statt,  und 
zwar  behält  der  Häuptling  nach  Hörnle  zwei  Drittel  der  ge- 
sammelten Galläpfel  für  sich,  während  er  den  Rest  dem  Volke 
schenkt.  —  Nach  Rieh,  Narrative  of  a  residence  in  Koordistan, 
p.  142  kommen  die  meisten  Galläpfel  in  den  Eichenwäldern  um 
Karadagh  herum  vor  und  werden  nach  Kerkuk  und  Mosul  ex- 
portirt. 

47*.  In  der  Handschrift  steht  a»3>  ^jJ.  Zu  meiner  Lese- 
art [31,  11]  vergleiche  man  das  osmanische  ,das 
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Abfallen  der  Blätter,  der  Blätterfall'  und  das  persische  ^  ^ ^ 
o\^>0  und  ^y>0  s£j>.  Die  Uebersetzung,  die  der  Autor  von 
dem  türkischen  Ausdruck  gibt,  ist  also  keine  wörtliche,  er 
meint:  ,Tag,  an  dem  die  Schafsschwänze  fallen,  weil  sie  ab- 
geschnitten werden/ 

48.  Wörtlich:  ,seine  Hand  an  jedem  Mittel  gebrochen  hatte/ 

49.  Die  Stadt  liegt  unter  35° 34'  n.  Br.,  63°  71'  ö.  L.,  und 
ist  erst  im  Jahre  1788  zu  Ehren  Soliman  Paschas  von  Baghdäd 
erbaut  worden  (s.  Brauer  und  Plath).  Sie  ist  der  Sitz  eines 
Paschas  aus  den  Bebbe -Kurden.  Nach  Rieh  (Narrative  of  a 
rcsidcncc  in  Koordistan,  Lond.  183(>)  ist  der  ursprüngliche  Name 
dieses  Stammes  jKcrmandj'.  Erst  seit  Suliman  Baba  oder  Bebbe, 
der  im  Jahre  1678  nach  Konstantinopel  gekommen  war  und  sich 
durch  seine  Unternehmungen  gegen  die  Perser  um  die  Türken 
hoch  verdient  gemacht  hatte,  führt  der  Stamm  den  Namen 
Bebbe.  In  dem  citierten  Werke  gibt  Rieh  eine  Uebersicht  über 
die  Paschas  von  Solimänije  aus  der  Dynastie  der  Bebbe;  die- 
selbe reicht  aber  nur  bis  zum  Jahre  1228  d.  IL  (1813  u.  Z.) 
und  ist  dort  der  in  unserem  Texte  genannte  Pascha  'Abdallah 
nicht  angeführt. 

50*.  Zu  MjJU  [33,  12]  ,säldäd<  vgl.  den  Gebrauch  des 
Wortes  , Soldat*  im  Türkischen,  s.  Hindoglu,  Sammlung  etc.. 
1840,  p.  50 ;  oUJ^o  ,Soldat,  Gemeiner';  Bianchi  et  Kieffer, 
Dictionnaire  turc-franyais  1850,  I,  1071:  oU)^;  Zenker,  Dic- 
tionnaire  turc-arabe-persan,  S.  527  O^JL»*»;  Anleitung  zur  Er- 
lernung der  türkischen  Sprache  für  Militärpersonen,  Wien  1789, 
p.  172  Soldat:  soldat,  dschenktschi.  Was  nun  die  eigenthüm- 
liche  Schreibung  des  Wortes  in  unserem  Texte  anbelangt,  ge- 
statte ich  mir,  auf  die  mir  vom  verstorbenen  Hrn.  Dr.  E.  Polak 
mitgetheilte  Gepflogenheit  der  Perser  hinzuweisen,  fremdspra- 
chige Worte  aus  mnemotechnischen  Gründen  ihrer  Sprache  zu 
assimilieren  d.  h.  so  zu  schreiben  und  zu  sprechen,  als  ob  das 
betreffende  Wort  ihrem  Sprachschatze  entstammte ;  so  schrieben 
und  sprachen  die  Perser  den  Namen  des  Hrn.  Dr.  E.  Polak  nur 
^ü^,  püläk  ,squaina'  und  würden  meinen  eigenen  Namen  in 
,butnär'  (aus  cuj  =  Götze  und  y  — -  Mann)  verwandeln.  Das 
gleiche  Princip  scheint  auch  bei  der  Schreibung  ,saldäd'  obzu- 
walten (sal  JU>  =--■  Jahr  und  dad  >\>  =  er  gab). 
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51.  Dieser  Qasim  (oder  Melik  Qasim)  ist  der  Bruder  des 
Kronprinzen  Abbas  Mirza  und  Statthalter  von  Urftmije,  vgl. 
Wagner,  Reise  nach  Persien  und  dem  Lande  der  Kurden.  II, 
p.  134. 

52.  Der  Name  der  Stadt  lautet  in  unserem  Texte  bald 
.Urümi',  bald  jUrümije*.  Die  arabischen  Geographen  schreiben 
Äl^l  ,Urmija',  nur  Jaqut  gibt  auch  die  Form  jUrmi*  und 
erklärt  das  Wort  als  persisch  (^1*^1  fcJL)  Ijüb}).  So  hat  auch 
Sandrcczki,  III,  p.  lötf  die  Kingeborncn  nur  ,Urmyf  sagen  hören. 
Dieser  Aussprache  steht  am  nächsten  das  armenische  ||/»*#  ,Ormi', 
während  die  kurdische  Form  fVrnmV  (bei  Jaba)  an  die 
eine  Schreibweise  in  unserem  Texte  erinnert.  Bei  den  Türken 
(so  Dschihan-numa,  p.  tav)  findet  sich  das  arabische  ÄJL»jl  ,Ur- 
mija',  während  der  türkische  Reisende  Ewlijä  ^y»^'j  ,Rumijjc' 
sehreibt,  als  ob  das  Wort  eine  Ableitung  von  fi)  ,Rura'  wäre 
(Ewlijä  gibt  noch  die  Namen  i^^)  J$j^>  , Landfestung', 
^ySil^j  ,das  grosse  Rümijjc'  und  0bL^y  ,Irän's  Tur- 
kistän4,  sowie  die  Form  ,Unnia'  als  mongolisch  an).  Nül- 
deke  führt  in  seiner  Grammatik  der  neusyrischen  Sprache  am 
Urmia-See  und  in  Kurdistan,  Leipzig  1808,  Einl.  p.  XXII,  Note, 
auch  noch  die  Form          an;  dortselbst  auch  unser  und 

die  syrische  Schreibweise  «-^is^oj  und  V»10'0!.  Ker  Porter 
transcribiert  yOuroomia',  Rawlinson  »Urumijeh',  die  amerikani- 
schen Missionäre  yOroomiah* ;  Sandreczki  schreibt  ,Urumia', 
Thielmann  ,Urmi*  (während  er  den  See  ,Unimia-Secl  nennt). 

53.  Bahräm  V.,  etwa  420—440,  mit  dem  Beinamen 
,der  wilde  Ksel',  vgl.  Nöldeke,  Geschichte  der  Perser  und  Araber 
zur  Zeit  der  Sasaniden,  Leyden  1870,  p.  85  wonach  ,Gör*  zu 
sprechen  ist  (unser  Autor  reimt  das  Wort  mit  j^iX-*)  und  Mal- 
colm, Geschichte  Persiens,  Leipzig  1830,  p.  !)<?. 

54.  Nach  dem  Dschihan-numa,  p.  tao  unter  37°  30'  n.  Br. 
«j^oj*  •  •  >  vgl-  aucn  Brauer  und  Plath, 

Geographie  und  Statistik  von  Asien  (37°  30'  n.  Br.). 

55.  Wörtlich:  ,diesen  Knoten  aus  dem  Herzen  lösen  muss/ 

56.  Im  Manuscripto  steht  an  dieser  Stelle  die  Zahl  123; 
wie  man  aus  verschiedenen,  in  vorliegendem  Texte  erwähnten 
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Thatsachen  schliessen  kann,  hat  der  Copist  den  yEiner*  zu  setzen 
vergessen.  Ich  habe  die  vom  Standpunkte  der  Graphik  aus 
wahrscheinlichste  Conjectur  ,1230*  (1814/5)  in  den  Text  auf- 
genommen; denn  das  Zeichen  für  Null,  der  Punkt  —  irr.  — 
bleibt  gelegentlich  ungeschrieben,  so  z.  B.  auch  auf  den  neueren 
persischen  Münzen. 

57.  Dieser  Huseinquli  Chan  ist  wohl  der  Bruder  oder  ein 
Nene  des  Aghä  Mohammed  Chan  (1794 — 1797),  des  Stifters 
der  noch  jetzt  in  Persien  regierenden  Dynastie  der  Kadscharen. 
S.  Malcolm,  Geschichte  Persiens,  II,  p.  332. 

58.  Leider  hat  es  sich  nicht  feststellen  lassen,  ob  die  Namen 
dieser  sechs  Stadtbezirke  auch  wirklich  so  zu  sprechen  sind. 
,Girde-i  schehr'  ist  möglicherweise  als  appellativuin  zu  fassen  = 
y+Ji*  >jS  jSuburbs',  s.  Palmer,  dict.  of  the  pers.  langu.  p.  501. 

59.  Wörtlich:  ,werfen  aus  der  Feder/ 

60.  Der  Missionär  Hörnle  (Baseler  Missions-Magazin,  1836, 
S.  488)  schreibt:  ,Ein  Gottesacker,  Kara-Randuk  genannt,  wel- 
cher von  Subeida,  der  Gemahlin  des  Kalifen  Harun  angelegt 
sein  soll/  Der  Name  des  Kirchhofs  soll  richtig  ,Qara-Sanduq', 
d.  h.  ,schwarze  Truhe*  lauten ;  jener  Fehler  ist  auch  in  Ritter's 
Erdkunde  abgedruckt. 

61.  In  gleicher  Weise  äussern  sich  die  arabischen  und 
türkischen  Geographen  über  die  Stadt,  indem  sie  die  frucht- 
bare Gegend  von  Urümije  als  wahres  Schlaraffenland  hinstellen. 
So  weist  Al-Istachri  besonders  auf  die  Wohlfeilheit  hin  —  ^ybj 

isa^j  •  •  •  £-oj^>  — ,  während  Ibn  Hauqal  das  fliessende 
Wasser  als  Vorzug  der  Stadt  erwähnt  —  ...  ifJS  i-oj^  ^y 

«U-J\  —  Al-Moqaddasi  nennt  Urümije  jschön*  — 
— ,  Jaqüt  rühmt  ausser  der  Fruchtbarkeit  noch  das  gesunde 
Klima  —  <Loj^  c*^-    Im  Gegensatze  hiezu  vgl. 

Dschihan- numä,  p.  tao:  ^^yo  ^jLnX*^  ^  ^^»»»ly*  j>&*ya&  ^> 
jyiS  ^yiU»,  wonach  die  Luft  warm  und  die  Gewässer  stin- 
kend wären.  Der  türkische  Reisende  Ewlijä  (Mist.  osm.  193, 
f.  161)  weiss  nur  Gutes  zu  berichten :  ^tilz^JS  tM 

Solche  Schilderungen  scheinen  nicht  übertrieben,  wenn  Wagner, 
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Reise  nach  Persien  und  dem  Lande  der  Kurden,  p.  123  nir- 
gends so  viel  Anbau,  nicht  einmal  in  der  Lombardei'  gesehen 
haben  will. 

62.  Burrändüz  ist  der  Name  eines  Flusses  und  einer  Dorf- 
schaft südlich  von  Uriimije,auch  ,Bulanduz(  gesprochen,  s.  Ritter, 
Erdkunde,  Th.  LX,  p.  928. 

63.  Nach  Polak,  Persien  II,  p.  244  soll  der  Haschisch 
hauptsächlich  von  Afghanen  und  Derwischen  verhandelt  werden. 

64.  ,Kirbas*  [37,7]  ist  nach  Polak,  Persien  II,  166  ein  grobes 
Baumwollzeug,  das  als  Kleidungsstoff  fdr  die  mittleren  Classen 
and  als  Zeltbezug  verwendet  wird. 

65.  Die  Farben  werden  mittelst  Handdruck  aufgetragen, 
s.  Polak,  Persien  II,  S.  166.  Vgl.  aber  auch  Vullers,  Lex.  pers. 
lat.  s.  v.  C^sä.  die  Bedeutung  von  ^Scu-c*.  ,qui  vestes 

dictas  colore  tingit*  (sie!). 

66.  Qäsni  (gew.  ,^U>1*)  ist  zwar  das  türkische  Wort  für 
das  Harz  der  ,Ferula  galbanum',  wird  aber  auch  in  persischen 
Ortschaften  gebraucht;  vgl.  Polak,  Persien  II,  S.  281. 

67.  Wortspiel  mit  j~2o.  oder  *y~Z*>.}  das  gleich  dem  ara- 
bischen ^U»  (pl.  ^»^)  , Fischschuppe'  und  ,Pfennig,  Heller* 
bedeutet. 

68.  Darunter  ist  wohl  das  Stroh  zu  verstehen,  das  einen 
Bestandtheil  des  sogenannten  ^»\S  ,kähgil',  d.  i.  des  nament- 
lich zum  äusseren  Anwürfe  des  Hauses  dienlichen  Mörtels  bil- 
det, der  aus  Lehm  und  (kurz  geschnittenem)  Stroh  bereitet 
wird.  S.  Polak,  Persien  I,  p.  53. 

69.  Ueber  das  im  Oriente  durch  seinen  Reichthum  an 
Aloeholz  bekannte  ,Mandal'  vgl.  Vullers  s.  v.  Jj^U. 

70.  ÜU*^  Temchisa  und  U^U3  Temächisa  dürften  Ver- 
schreibungen  der  Namen  der  beiden  ersten  Siebenschläfer  sein, 
und  zwar  aU8  ^A-*****  Machslina  (Maximilianos)  und 

aus  Iät^U^  Jamlichä  (Samblichos).  Diese  Namen  kommen 
in  Handschriften,  auf  Talismanen  etc.  hundertfältig  verstüm- 
melt vor.  Vgl.  Guidi,  Testi  orientali  inediti  sopra  i  sette  dorraienti 
di  Efeso,  S.  63:  ,Dei  resto  sarebbe  assai  lungo  e  forse  inutile 
raccogliere  le  varianti  o  piuttosto  le  strane  corruzioni  che  di 
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questi  nomi  s'  incontrano  in  innumerevoli  passi  di  codici  e  nei 
molti  monumenti,  come  armi,  ornamenti  ecc.  sui  quali  sono 
ßcritti  i  nomi  dei  8cttc  Dormienti.*  —  Nach  dem  Burhän-qäti' 
ist  ti-ja?*-*  der  Name  eines  der  Siebenschläfer  (<J^  v_-A^*°l). 
Ueber  den  anderen  Namen  Temaclrisa  geben  die  Wörterbücher 
keinen  Aufschluss. 

71.  Das  Wortspiel  des  Textes  lässt  sich  leider  nicht  über- 
setzen, wörtlich :  ,als  er  die  schmutzige  Beehrung  forttrug/  Für 
,da  sein,  kommen,  fortgehen*  sagt  der  Perser  in  der  höflichen 
Sprache  bekanntlich  ,die  Beehrung  haben,  sie  bringen,  sie  fort- 
tragen* (c<r^i>b  Jü/i  -  0>^  vJor^ö  -  a>jj 

72.  Dieses  ,kleine  Meer  von  Urünii*  wird  gewöhnlich  nach 
der  an  seinen  Gestaden  liegenden  Stadt  ,Urümije-See*  genannt, 
so  bei  Jäqüt  iS^y  daneben  kommen  aber  auch  Bezeich- 
nungen wie  ,See  von  Täbriz*  oder  ,Sce  von  Marägha*  vor,  so 
türk.  ^J^S  (im  Dsehihän-nuinA,  p.  r\\)  neben  du*,\  «r^*^ 
so  auch  armen.        i\wfpfaß-u*ß  neben  II/"''-?/  oder  \\r'^-u 

(nach  St.  Martin,  Recherche»  sur  TArmenie).  Auch  finden 
sich  die  Benennungen  ^£  «Li  ,Königssce*,  >könig- 
liches  Meer*  (s.  J.  Moricr,  Sccond  voyage  en  Perse,  cn  Arraenie 
et  dans  l'Asie  mineure  1810— 181G.  Paris  1818,  II,  p.  717  ,La 
mer  Royale*)  oder  ,Schähi-Sce*  (nach  der  Halbinsel  Schähi). 
Bei  Moses  von  Chorene  heisst  der  See  x^-y»-»'**  ,Qapotan*  oder 
besser  l|«««y»*  —»A  ,Kaputan*,  was  dem  arab.  ^y^S  des  Ibn  rjau- 
qal  (de  Goeje,  Bibl.  geogr.  arab.  II,  p.  r*v)  entspricht.  Vgl.  die 
auf  Strabo  (ed.  Meineke,  p.  743,  Z.  2!)):  ,K:cl  Ik  xat  Xtjxvat  xata 
ttjv  'ApjAcvtav  (AeYdcAac,  [acv  tj  MavTtav*;,  Kyavyj  epiAvjvst/telsa,  jasy^tt^ 
u>;  fzzi,  |A£Ta  tyjv  Maiumv,  aX|AJpoü  ussto;,  ciijxousa  ps/pt  ""3?  'Atpc- 
xccn'a;,  l/oMzciL  xat  aAczifria*  bezügliche  Stelle  des  Indschidschean, 
in  dessen  Antiquitates  Armeniae,  Ven.  1S35,  T.  I,  p.  160:  L 

^lutiitjfi    y^uipiupnl*    tfuiju    ptult    tuul;   'ftH;   "*JU   A  ntf    £p   'p\    ^»ujututnu/lt,  L. 
tujltitjfitift   utbint.ttiifp   l^n^ft    np  p  §ttprj§/iithft    j[j tuuMi9Lmt*tij* j   ^ß$ttßtrt   £  P  k  ^"j/^ 
1**p  ptiipL  lnntj^ttt    pt&m    idr ptsit^  puitj    t^ti^i^    t ^**My***-*,,'*,^''f    **/*        ^"J/^'  ^***— ' 

ufm  mtulf  ptun.^tt  np  u.  k  /»«»/»  ^ui^fu»lf*tii.  Das  obige  Kaputan  oder 
Kabüdhan  hängt  also  mit  armen.  ^w^»jut  kapujty  pers.  >yS  kabod 
,blau'  zusammen.  —  Danach  wurde  auch  das  Ixa-jza  des  Strabo 
(p.  735)  in  Kaicaüra  verwandelt.  —  Nacli  Jäqüt  (Wüstenfeld,  I, 
513)  ist  0U>^  ein  aus  dem  See  emporragender  Berg:  ^ 
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^3^*5  JUlj  J^.  UpJ»^.  Ich  führe  dies  alles  an,  weil  der 
türkische  Reisende  Ewlijä  eine  Insel  Namens  ^^S  ,Kabüter<  oder 
,Taubeninsel'  erwähnt,  in  welchem  Worte  die  obigen  Wnrzeln 
(sanskr.  4«i)*i)  stecken.  —  Von  einer  Insel  ,Tclä',  wo  Hulakü 
seine  Schatzkammern  hatte,  erwähnt  unser  Text  nichts,  vgl.  Dschi- 
han-nunia,  p.  r,w:  <»Jvjy  sjJJ^  &      *^  y3. 

tytS^  t^jj}\  stSß^jj^U*  j>  j>j9k~*  ^i^jo^  VU"  ajULmj 

jiAjI^Ä.  Nach  dieser  Insel  nennt  Abülfedä  (ed.  Reinaud  et  de 
Slane,  p.  er)  den  See  ^JJ  den  ,See  von  Telä*. 

73.  Mit  dieser  nicht  besonders  klaren  Stelle  will  der  Au- 
tor wohl  nur  die  Entfernungen  der  Städte  Uriunije  und  Marägha 
vom  See  angeben.  Nach  Al-Istachri,  de  Goeje,  Bibl.  geogr.  arab. 

I,p.  im  (n.)  ^2  U^.i  ^r9  Crtl  Vä*^  er*} 

Jj^j»  wäre  jedoch  das  Verhältniss  umgekehrt  d.  h.  Ma- 

rägha drei  Parasangen  und  Urümije  zwei  Parasangen  vom  See 
entfernt. 

74.  Schon  im  ,Bundehesh'  heisst  es  über  den  Urumije-See 
(Jasti,  p.  31):  ,Der  See  Caeeacta  in  Atunpatakan  (hat)  warmes 
Wasser,  ist  ohne  Leiden  (von  schädlichen  Thieren  des  Angra 
Mainyu  nicht  geplagt) ,  in  ihm  ist  kein  lebendes  Wesen.' 
Strabo  spricht  sich  zwar  über  das  Vor-  oder  Nichtvorkommen 
von  Thieren,  speciell  Fischen,  im  Urümijc-See  nicht  bestimmt 
aus,  doch  lässt  die  folgende  Stelle  auf  das  letztere  schliessen 
(Strabonis  geographica,  ed.  Mcineke,  p.  735):  ,Ai[oijv  5'  e/ei 
vr;t  I-arj-ov,  ev  fj  äXs;  ezavQsüvxec  rofcrsvTai  '  tia\  8e  xvTrjcj/wSst;  xal 
kaAvsT;  *  eXaiov  es  xo5  ^aöcu;  ixs;,  £5<i>p  3e  ^Xuxy  toT;  xaTruptoteiatv 
Ifirnsi;,  et  ti<;  xrf  sqvstav  ßi^etev  ei;  auxrjv  ^Augsws  /aptv.'  Bei 
solcher  Wirkung  des  Salzwassers  auf  den  menschlichen  Leib 
nnd  anf  Kleider,  ist  es  auch  begreiflich,  wenn  die  arabischen 
Geographen,  deren  Berichte  bis  zum  14.  Jahrh.  u.  Z.  reichen, 
das  Vorkommen  von  Fischen  und  anderem  Gethiere  im 
Urumije-See  mit  dem  stereotypen  ^-^j  ~~  Vä*  ^ 
tj**  s}}  yiSi^i  ^  c>\*?r*-  W-s»  Kj^^i  ^  —  ^  verneinen.  So 
auch  der  türkische  Historiker  und  Geograph  ^ädschi  Chalfa 
(Tschelebi)  in  seinem  ,Dschihän-numa'  ^.x^A  «-^.^  i^.y^ 

^Jumj  j^.;  ebenderselbe  gibt  wohl  das  Vorkommen  einer 
Art  von  ,Fischotter'  (sie!)  zu,  ^>  ^\  ^  ^»        y^^o,  so 
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wie  uns  auch  Al-Qazwini  in  seiner  Kosmographic  ^-^»^ 
*IJ\  y^JS  jü  JIäj»  und  Al-Istachri  in  seinem  Liber  climatum 
•LJl  dob  l^i^  von  diesem  problematischen  Lebe- 

wesen berichtet  haben.  Der  Armenier  Leon  Alischanean  be- 
richtet in  seinem  -if—ffo  (Venedig  1855)  über 
,den  See  von  Ormi'  (&^/  oder  k»{*\<*-fefi4-ä)  Folgen- 
des: k  T-»-*r-»^i-^*  t*.  ~'i.ll(t>~.pL P  ,er  ist  salzig,  von  bit- 
terem Geschmacke  und  enthält  keine  Fische*.  Die  europäischen 
Reisenden,  die  seit  Beginn  dieses  Jahrhunderts  den  Uriimije-See 
zum  Gegenstande  besonderer  Studien  gemacht  haben,  stimmen 
darin  überein,  dass  in  dem  Wasser  desselben  infolge  des  starken 
Salzgehaltes  keinerlei  Thiere  zu  leben  vermögen.  Wagner,  IIy 
137  hat  darin  zwar  keine  Fische  oder  Mollusken,  wohl  aber 
Krustenthiere  gefunden,  ebenso  Dr.  A.  Rodler,  dem  wir  die 
genauesten  Details  über  den  Urümije  -  See  in  Bezug  auf  seine 
naturwissenschaftlichen  Merkwürdigkeiten  verdanken.  S.  Dr. 
A.  Rodler,  Der  Urmia-See  und  das  nordwestliche  Persien  (in 
den  Schriften  des  Vereines  zur  Verbreitung  naturwissenschaft- 
licher Kenntnisse  in  Wien,  Bd.  XXVII  (1886—1887),  S.  535  bis 
575).  Umso  mehr  muss  es  uns  wunder  nehmen,  wenn  der  tür- 
kische Reisende  Ewlija  Efendi,  der  speciell  bei  der  Beschreibung 
des  Urümije-Sees  auf  seine  Wahrheitsliebe  und  Schriftstellertreue 
hinweist,  nebst  manchem  Kauffahrteischiffe  auch  etliche  hundert 
Fischerbote  auf  dem  Urümije -See  gesehen  haben  will  y>  *J^.*> 

dann  weiter  berichtet,  dass  die  Bewohner  der  von  ihm  genannten 
zwei  Inseln  nächtlicherweile  einen  gar  sonderbaren  Fischfang  ohne 
Angel,  ohne  Netz  und  ohne  Köder  zu  betreiben  pflegen,  indem 
sie  ihre  Bote  ,mit  in  den  Thran  kleiner  Silberfische  getränkten 
Dochten*  beleuchten  und  in  den  See  hinaus  fahren;  da  sollen 
dann  die  auf  dem  Grunde  des  Sees  befindlichen  Fische  an  die 
Oberfläche  kommen  und  durch  das  Licht  angezogen,  sich  in  die 
Bote  schnellen,  so  dass  diese  sich  von  selber  mit  Fischen  füllen, 
vorausgesetzt,  dass  die  Beleuchtung  der  Bote  ,nur  in  der  angege- 
benen Weise*  bewerkstelligt  ward.  Ewlija  Efendi  schreibt  hierüber 
Folgendes:  ^^bU*»  ^ytU  0VJ3\  sycfA  ^^J^j^  #  o^?  >> 
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0^b  V^  ^  ,3>b~  yJüb  i^yL  ^  j> 

eXJ^Ui  »>bo  ^  *->9J*\  0U\^  ^AJbU»  AXj\  <fcs^  ^v1?.  y3jU<~* 
X*U  vÄL>  ^^bV  c^1*  5t*r  oV  *^v>>  j~* 

^  ^  Jj\  ^  ^  uU^a.  v-a)  ^  Abi  y^*b.  y-^^» 

«jULi.»  Jlb  y  jld^jS  a>b,>  <Oj\  S-»*»1*  <JirS* 

;>UL5  yJ^  «JUx^t  ,5^1  j^o  v-^Jy   Von  diesem 

fabelhaften  Fischfänge  erzählt  übrigens  auch  Al-Qazwini  (Wü- 
stenfeld, II,  p.  is«):  0\  ^b>J\  ii^*  u-^bo        U  bj-olsf 

••••  A 

Ä-n^-^i  f^J\  A-bb^         jJ^*  Ä5L»**>  gi^*?  «j* 

^yb  JU-vJ\  0U  *bj\  ^ifi  ^^JLac»  £-Ui-»>  ^-»jL  ^1* 

J^-~J\  ^Jljb  iyoU  i-buL-,  C^UJ^  Nun  findet 

sich  in  einem  italienischen  Reisewerke  (Ramusio,  Navigazioni 
et  Viaggi,  vol.  II,  Venezia  1583:  Viaggio  d'  un  raercante,  che 
fii  nella  Persia,  p.  78  a)  die  Bemerkung,  dass  in  Tauris  (Täbriz) 
verkauft  werden  viele  ,pesci,  che  si  pigliano  in  un  lago  discosto 
dalla  citta  una  giornata,  il  qual  e  salso  (come  quelli  di  Van  e 
di  Vastan),  ma  non  sono  di  natural  saporc  di  pesce,  anzi  ten- 
gon'  un  stran'  odore  e  sapore  di  solfo.'  Wie  so  entgegengesetzte 
Nachrichten  über  das  Vorkommen  von  Fischen  im  Urümije-See  — 
wenigstens  in  früherer  Zeit  —  zu  erklären  sind,  will  ich  dahin- 
gestellt sein  lassen,  wiewohl  man  an  eine  Ab-  oder  spätere  Zu- 
nahme des  Salzgehaltes  denken  könnte.  Interessant  ist  es,  was 
Al-Qazwini  in  jener  Hinsicht  vom  Van -See  schreibt  (Wüsten- 
feld, II,  p.  ror  L^)  L^U  ^is^         UfJV^  b^bs*  ^ 

A«'»..J\  y^Jij^Jii}    jLajJLo   ^    Ä£«~M>    b^A»  ^ßjj        rtJ5*\    iy-Ä*  b^il» 

Diesem  Berichte,  wonach  im  Van -See  durch  zehn  Monate  des 
Jahres  keine  Fische  zu  sehen  sind,  während  diese  in  den  zwei 
übrigen  Monaten  so  zahlreich  auftreten,  dass  man  sie  ,mit  der 
Hand'  fangen  kann,  möchte  ich  nur  noch  einige  Zeilen  hinzu- 
fügen, die  F.  Millingen  in  seinem  Werke  Wild  life  among  the 
Koords,  Lond.  1870,  p.  142  über  das  Vorkommen  von  Fischen 
im  Van  See  schreibt:  ,The  fishery  of  this  lake  is  limited  to  one 
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season  in  the  year,  beginning  at  the  end  of  May  and  lasting 
up  to  the  raiddle  of  June.  It  is  at  this  epocli  that  numberless 
swarms  of  fish  rush  to  the  mouths  of  the  rivers,  tributaries  of 
the  lake,  in  order  to  deposit  their  eggs.  Düring  the  rest  of  the 
year  no  fish  are  to  be  found  anywhere  about  the  lake;  and 
the  natives  believe,  that  the  fishing  season  once  over,  the  fish 
cease  to  exist.  The  only  kind  of  fish  to  be  found  in  the  lake 
of  Van  is  a  sort  of  herring  etc.* 

75.  Die  Namen  der  im  Folgenden  aufgezählten  Inseln  sind 
türkisch  und  in  der  Handschrift  also  geschrieben:  —  ^b^^». 

^~»\  0*i*  -  ~  ~~  Doch 

scheinen  dies  keine  feststehenden  Benennungen  zu  sein;  vgl. 
die  Karte  im  Dschihän-nuraä,  die  genaue  Karte  von  Khani- 
kof-Kiepcrt  (Map  of  Aderbeijan,  Berlin  1862,  in  der  Zeitschrift 
für  allgemeine  Erdkunde,  N.  F.,  Bd.  XIV,  Taf.  III)  und  Ritter, 
Erdkunde.  —  Der  Name  der  letzten  Insel  lautet  Ispär  und 
nicht  ,Isbir'  (Kiepert)  oder  ,Ispera'  (Ritter). 

76.  Diese  Pflanze  ist  der  Bocksbart  (Tragopogon).  Zum 
türkischen  siX-JUo  vgl.  Vämbery,  Öagataische  Sprachstudien  s.  v. 
viCJU-o:  espece  d'herbe  a  feuilles  larges. 

77.  Dieses  Bauwerk  nennt  der  schon  genannte  Missionär 
Hürnle  (Baseler  Missions-Magazin,  1836,  S.488)  ^etsch-Gumbad* 
und  berichtet  darüber  Folgendes:  ,Ein  altes  Gebäude,  welches 
für  das  Grabmal  des  Sultans  Dschelal  -  ad  -  din  gehalten  wird/ 
Der  Ausdruck  ,Uetsch-Gumbad'  ist  die  türkische  Bezeichnung 
für  jSyh-Gumbad',  indem  sy  ilc  ,drei*  bedeutet. 

78*.  Statt  J>j~SJ*  [45,  2]  steht  in  der  Handschrift 
S.  Vambcry,  Geschichte  Bochara's  1872,  I,  p.  146,  Anm.  2: 
,Dicser  (Dschelal -ed- din)  führt  den  Beinamen  Mengbirdi  oder 
Mengberdi  =  den  der  Himmel  (meng)  gegeben  hat.4  Houtema, 
Türk.-arab.  Glossar  1894,  p.  35  schreibt  ^y^fJ^  ,der  Ewige 
hat  gegeben',  welcher  Ausdruck  dem  hebr.  *?K:n3  und  jn^K,  dem 
pers.  >Ijjo  und  >\>\j^L  und  dem  griech.  entspricht.  — 

Der  Charizm  -  Schah  Dschelal- ed  - Diu  Mangberti  regierte  1220 
bis  1231. 

79.  Rizäquli  ist  der  älteste  Sohn  des  Afscharen  Nadirschah 
(1736-1747);  vgl.  Malcolm,  Geschichte  Persiens  II,  p.  178  ff. 
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and  das  demselben  Autor  zugeschriebene,  aus  dem  Englischen 
übersetzte  »Leben  und  Sitte  in  Persien',  Dresden  und  Leipzig 
1828,  Th.  I,  p.  75. 

80.  Von  dieser  Kirche,  deren  Name  soviel  wie  ,Mütter- 
chen  Maria*  bedeutet,  berichtet  Hörnle  (Baseler  Missions -Ma- 
gazin, 1836,  S.  488)  Folgendes :  ,Eine  alte  Mesdschet,*  Nana 
Mariam  genannt,  welche  dem  Namen  und  der  Bauart  nach 
eine  christliche  Kirche  war.  Die  Nestorianer  behaupten,  sie 
habe  ihnen  gehört.  Als  Beweis  hiefur  führen  sie  an,  dass  im 
Schiff  der  Kirche  viele  syrische  Bücher  vergraben  liegen,  und 
hinten  eine  kleine  Thür  sich  befinde,  die,  wie  oft  sie  auch  von 
den  Mohammedanern  zugemauert  wurde,  des  Morgens  immer 
wieder  offen  stand.' 

81*.  Die  Ergänzung  von  ^$1».  ist  nicht  unbedingt  noth- 
wendig.  *SS\  könnte  =  sl5o\  gefasst  werden,  in  der  Bedeutung 
von  und  s.  Wollaston,  engl.-pers.  dict.  p.  1312 

snb  ,time'. 

82.  Nach  Polak,  Persien  II,  166  ist  üTjJ  ,qadäk<  (Polak 
schreibt  ,gajdek'),  ein  besseres,  nankingartiges  Baumwollzeug. 

83.  Salomo  soll  nämlich  die  Sprache  der  Vögel  so  gut  wie 
die  der  Menschen  verstanden  haben.  Vgl.  Weil,  Bibl.  Legenden 
der  Muselmänner,  p.  227. 

Nachtrag  zu  S.  56,  Z.  23:  Die  kleinste  Rechnungs-(Ideal-) 
Münze  Persiens  zu  Beginn  dieses  Jahrhunderts  war  der  Dinar. 
Zur  Zeit  Fatb  Ali  Schäh's  gingen  1000  Dinare  auf  einen  §ä- 
bib-qirän;  1  §äbib-qiran  (AI)  =  20  Schahi  (JE)  =  5  türkische 
Piaster.  —  In  den  Dreissiger  -  Jahren  hatte  der  §ät»ib-qiran 
5  378  Gramm  Gewicht,  962  500  Feingehalt  und  46  6  kr.  Werth 
i-  93-2  Heller). 


Sitxonfiber.  d.  phil  -bist.  Ol.  CIIXIII.  Bd.  3.  Abb. 
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IV. 

Sasun  und  das  Quellengebiet  des  Tigris. 

Historisch-topographische  Untersuchung 

von 

Wilhelm  Tomasche k, 

corresp.  MitglUde  d«r  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 

L 

Geschichtliches  über  Sasnn. 

Die  verheerenden  Raub-  und  Eroberungszüge,  welche  die 
assyrischen  Könige  in  die  ihrem  Reiche  benachbarten  Grenz- 
gebiete unternommen  haben,  betrafen  besonders  häufig  das 
Nordland  NAIRI,  die  grosse  Bergregion,  welche  sich  von  der 
westlichen  Hauptquelle  des  Diglat  an  in  weitem  Bogen  bis  zum 
oberen  und  unteren  Meere,  d.  i.  bis  zu  den  Seen  von  Van  und 
Unni,  und  weiter  südwärts  bis  zu  den  beiden  Zab  hinab  er- 
streckt. Die  Keilinschriften  nennen  uns  eine  grosse  Zahl  von 
Burgen  und  Bergen,  welcher  dieser  Region  zufallen;  auch  Land- 
schafts-, Fluss-  und  Volksnamen  sind  überliefert.  Aber  die 
Flacht  der  Jahrtausende  hat  hier  alle  menschlichen  Dinge  um- 
gewandelt, und  der  Forschung  ist  es  bisher,  wenige  Ausnahmen 
abgerechnet,  auf  die  wir  im  topographischen  Theile  zurück- 
kommen werden,  nicht  gelungen,  die  Lagen  der  überlieferten 
Orte  festzustellen.  So  viel  jedoch  steht  fest,  dass  die  Namen- 
gebung  von  ganz  Na'iri,  wie  namentlich  die  Ausgänge  (z.  B. 
auf  -ari,  -ini,  -bi)  erweisen,  ein  durchaus  gleichförmiges  Ge- 
präge zeigt  und  sich  zunächst  an  jene  des  Landes  Elam  und 
des  ganzen  östlichen  Berggürtels  anschliesst;  dieses  Gepräge 
ist  weder  semitisch  noch  iranisch,  auch  nicht  europäisch;  am 
ehesten  Hesse  sich  noch  die  kaukasische  Sprachenfamilie  zur 
Vergleichung  heranziehen;  wo  sich  etwa  eine  Anknüpfung  an 
das  Armenische  zeigt  (beispielsweise  in  dem  häufigen  Ausgang 
-uni,  z.B.  in  Miliadruni,  Unzamuni;  oder  auf  -anzi,  z.  B.  in 

«itrangsber.  d.  pail.-hi«t.  CI.  CXXXI1I.  Bd.  4.  Abh.  1 
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Sulianzi,  Madaranzi),  da  müssen  wir  sofort  an  den  kaukasischen 
Bestandtheil  denken,  der  in  diese  von  Haus  aus  europäische 
Sprache  als  Erbstück  von  Seiten  jener  alarodischen  und  minnäi- 
schen  Ursassen  eingedrungen  war,  deren  Sprechweise  uns 
durch  die  sogenannten  Inschriften  von  Van  einigermassen  be- 
kannt geworden  ist.  Da  sich  nun  von  dieser  durch  die  In- 
schriften bezeugten  Namengebung  der  Aboriginer  so  gut  wie 
keine  Reste  erhalten  haben ,  so  müssen  wir  annehmen ,  dass 
auch  die  Bewohner  im  Laufe  der  Zeit  gewechselt  haben:  die 
Ursassen  sind  ausgerottet  worden  oder  haben  sich  den  ein- 
gedrungenen Volkselementen  sprachlich  anbequemt.  Bei  solchem 
Wandel  dürfen  wir  uns  nicht  wundern,  dass  die  assyrischen 
und  alarodischen  Kcilinschriften  für  das  Volksthum,  dessen 
historische  Geschicke  wir  betrachten  wollen,  keinen  sicheren 
und  greifbaren  Beleg  abgeben;  nur  hinsichtlich  eines  einzigen 
Volksnamens  könnte  ein  Zweifel  obwalten. 

Im  Quellengebiet  des  Tigris  bis  zum  oberen  Frat  hinauf 
finden  wir  heutzutage  und  den  schriftlichen  Zeugnissen  nach 
seit  mehr  als  400  Jahren  das  iranische  Volksthum  der  Kurden 
verbreitet.  Nun  erwähnen  auch  schon  die  Siegestafeln  des 
Tiglath-Pilcsar  I.  (ca.  1100  v.  Chr.)  ein  ausgedehntes  Volk, 
Namens  Kurti  (fast  auszusprechen  wie  Kurdi),  welches  das 
waldige  Bergland  Charia  östlich  vom  Hauptquellfluss  des  Diglat 
oder  des  heutigen  Zibcne-sü  bewohnt  hat.  Der  König,  welcher 
eben  im  Lande  Qummuch  einen  Sieg  über  die  dort  eingefallenen 
Muskaja  erfochten  und  das  Land  selbst  wieder  unterworfen 
hatte,  verfolgte  die  über  den  Diglat  geflohenen  Reste  der  Qum- 
much und  stiess  auf  deren  Bundesgenossen,  die  Kurtf,  welche 
er  am  Nebenfluss  Nämi  schlug.  Bei  einem  nochmaligen  Zuge 
gegen  die  Qummuch  und  Kurti  drang  der  König  in  das  Berg- 
land Charia  ein  und  eroberte  hier  ein  Felsennest  nach  dem 
anderen.  Später  finden  wir  ihn  in  den  Ostländern  Saraus, 
Ammauä  und  Saradaus  der  Zab-Rogion.  Hierauf  wandte  er 
sich  wiederum  nach  Westen,  bewältigte  das  Gebiet  Sugi  in 
Kilchi  und  kämpfte  hier  mit  den  Kurti  und  den  Schaaren  der 
Gebiete  Chimi  Alamuni  Nimni;  von  da  drang  er  über  steile 
Bergpässe  und  Gebirge  ein  in  die  zahlreichen  Fürstentümer 
der  Na'iri-Lande  bis  zu  den  Gestaden  des  ,oberen  Meeres'. 
Jene  Kurti  werden  später  nicht  mehr  erwähnt,  obwohl  die 
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Könige  oftmals  die  Nairi-Lande  sieghaft  durchzogen  haben; 
dagegen  wird  häufig  des  Landes  Kirchi  oder  Kilchi  gedacht, 
das  sich  zwischen  dem  Bergstock  KaSiari  (Qaradfa-tagh)  und 
dem  Südabfall  des  Antitaurus  erstreckt  hat;  diesem  Südabfall 
gehörte  offenbar  auch  das  waldige  Bergland  Charia  der  Kurtf 
an,  das  wir  östlich  von  tnziti  ("Avfrca,  Henzit)  suchen  müssen; 
hier  gibt  es  noch  jetzt  dichtere  Waldbestände.  Die  Namens- 
gleichheit berechtigt  uns  jedoch  nicht  dazu,  in  den  Kurtf  irani- 
sche Kurden  zu  erblicken  —  wir  könnten  höchstens  annehmen, 
dass  dieser  offenbar  weit  später  eingewanderte  Bruderstamm 
der  Perser  sich  den  Namen  jener  Aboriginer  angeeignet  habe, 
wie  dies  in  ähnlicher  Weise  von  einigen  Forschem  für  Madai 
angenommen  wird.  Noch  zu  Xenophon's  Zeit  war  das  Gebiet 
der  Hafiovr/oi  oder  Kordukfr  auf  die  Berglandschaften  südlich 
vom  Bochtan-c&yi  beschränkt;  jenseits,  im  Quellgebiet  des 
Bitlis-sü,  traf  der  Grieche  nur  Armenier  und  Truppen  von 
Mygdoniern,  Chaldäern  und  Taochen.  In  Henzit  sassen  nach- 
mals aramäische  Urtayd,  die  man  schwerlich  mit  jenen  Kurtf 
in  verbinden  geneigt  sein  wird. 

In  die  assyrische  Zeit  fuhrt  uns  noch  folgendes  Ereigniss. 
Im  Buche  der  Könige  IV  19,  37  heisst  es :  Sennacherib,  regem 
Assyriae,  cum  adoraret  in  Ninive  Nesroch  deum  suum,  Adra- 
melech  et  Sarasar  filii  percusserunt  gladio;  hi  fugerunt  in  ter- 
ram  Armeniorum,  et  regnavit  pro  illo  Asarhaddon  (tertius)  eins 
tilius.  Abydenos  lässt  die  Mörder  in  die  Stadt  tu>v  BuSovtfvwv 
entkommen;  er  wird  wohl  Ycu£xivdw  geschrieben  haben;  Tou- 
w<mt{;  (assyr.  Guzana)  lag  auf  dem  Wege  nach  Melitene. 
Andere  denken  an  B^ava  des  Prokop,  d.  i.  Vidian,  Vorort  von 
Derdzan  am  oberen  Frät.  Asarhaddon  selbst  erzählt  in  seiner 
Inschrift,  er  habe  noch  als  Prinz  und  Heerführer  gegen  Urartu 
gekämpft  und  sich  alsdann  gegen  seine  Gegner  gewendet,  die 
er  zuletzt  im  Lande  Milidu  erreichte  und  vollständig  schlug; 
sofort  wurde  er  zum  Herrscher  von  Assur  ausgerufen.  Dieses 
Ereigniss  fallt  ins  Jahr  681  v.  Chr.  Offenbar  stand  damals 
Milidu,  wohin  die  Mörder  über  Guzana  geflohen  waren,  um 
Truppen  gegen  Asarhaddon  zu  sammeln,  im  Bunde  mit  dem 
aufrührerischen  Lande  Urartu,  Ararat  des  hebräischen  Textes, 
wofür  die  Vulgata,  den  ethnischen  Verhältnissen  vorgreifend, 

aber  im  geographischen  Sinne  richtig,  terra  Armeniorum  ein- 

l* 


Digitized  by  Google 


4 


IT.  Abhandlung:  Tomtschek. 


setzt.  —  An  dem  Namen  des  zweiten  Sohnes  des  Sinachirba, 
Sarasar,  hebr.  Sarezer  oder  Sarazar,  Sapasapo;  bei  Josepbas 
Arch.  X  1,  5,  haftet  die  Variante  Sanasar.  So  las  wenigstens 
jener  syrische  Münch  Mär  Abas  Katina,  welcher  zuerst  den 
Versuch  gemacht  hatte,  die  älteste  Geschichte  Armeniens  zu- 
sammenzustellen; er  gab  vor,  das  königliche  Archiv  von 
Nisibina  benützt  zu  haben,  seine  Hauptquelle  bildete  jedoch 
die  Bibel.  Ihm  genügte  der  trügerische  Schein  der  Namens- 
ähnlichkeit zur  Aufstellung  verschiedener  Sagengebilde.  So  hat 
er  unter  anderem  den  biblischen  Sem  mit  dem  armenischen 
Namen  des  Taurusgebirges  Sim  oder  Simn  learn  Ufitä  1*4-t*'  in 
Verbindung  gebracht,  ebenso  jenen  biblischen  Sanasar  (Sarasar) 
an  ein  im  Taurus  hausendes  Volk  Sanasan  oder  Sanasun 
| angeknüpft.  Es  wurde  allgemach  bei  den  Chronisten 
gang  und  gebe,  Namen  armenischer  Fürstenhäuser  an  biblische 
Namen  anzulehnen  oder  aus  dem  Hebräischen  zu  erklären. 
Im  Hause  der  Arcrunikb  bürgerte  sich  der  Name  Senekherim 
ein;  die  Prinzen  Sembat  wurden  aus  hebr.  sabbat  gedeutet. 
Bagarat,  der  Ahnherr  der  Bagratunikh  (ein  offenbar  iranischer 
Name,  baga-rata  synonym  mit  baga-data)  soll  ein  Jude  ge- 
wesen sein  u.  s.  w. 

So  lesen  wir  denn  bei  Moses  von  Chorni  I  6:  Ksisuthr 
(Noah)  erzeugte  den  Sim  (-^n),  und  dieser  benannte  sein 
bergiges  und  quellenreiches  Heimatgebiet  Simn  learn;  die  Ma- 
gier von  Bahl  nennen  dieses  Hochgebirge  Zrovan  oder  Zaro- 
vand,  und  so  heisst  auch  ein  Bergeanton  zwischen  Atrpatakan 
und  Hajastan  Zarovand;  Sim  erzeugte  einen  Sohn,  Namens 
Tarban,  nach  welchem  das  ebene  und  flussreiche  Gebiet  Taron 
benannt  ward;  taronk^  bedeutet  übrigens  /Trennung'.  Weiters 
berichtet  Moses  I  23 :  Achtzig  Jahre  vor  Nabuchodonosor 
herrschte  in  Asorestan  Senekherim;  dieser  wurde  von  seinen 
Söhnen  Adramelech  und  Sanasar  erschlagen;  Sanasar  siedelte 
sich  zur  Zeit  des  Riesen  Skaj-ordi  an  der  Grenze  von  Asore- 
stan in  learn  Simn  an;  seine  Nachkommen  sind  (die  hier  hau- 
senden Sanasunkb  und)  die  Grossfürsten  oder  bdeas/kb  von 
Aldznikh  und  Cophkb.  Moses  nennt  II  8  einen  bdeasy  Sarasan 
aus  dem  Hause  des  Sanasar,  welcher  über  AJdzn,  das  Land 
am  Oberlauf  des  Deklath,  und  über  den  Bergzug  des  Toros 
oder  Sim  herrschte.  Thomas  Arcruni  II  (p.  8  Brosset)  wieder- 
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holt  die  Sage  vom  Auszug  der  BrUdcr  Adramelech  und  Sa- 
nasar in  das  Gebirge  Sim  und  leitet  II  7  (p.  106  f.)  das  Volk 
der  Sanasunkh  und  Choith  zwischen  AMznikh  und  Tarun  von 
jenem  Sanasar  ab.  Diese  zum  Volksdogma  erhobene  Genealogie 
erwähnen  fast  alle  späteren  Chronisten;  Matthäus  von  Edcssa 
zu  a.  971  leitet  das  Geschlecht  des  is/.an  oder  sahan-sah  von 
Vaspurakan,  Senekherim  S.  des  Abu-Sahl  S.  des  Aöot  S.  des 
Derenik  S.  des  Gagik  aus  dem  Hause  Arcruni,  von  Sarasar 
ab;  Vardan  setzt  in  seiner  Geographie  (St.  Martin,  Meni.  II, 
p.  431)  Arcrunikfc  gleich  SASUN.  Bar-Hebraeus  (p.  208)  be- 
schränkt den  Umfang  des  Taurus  auf  den  gcbel  Gttdi  des 
Landes  Beth-Qardü  und  die  Stätte,  wo  Noah  mit  seiner  Arche 
zuerst  festen  Fuss  gefasst  hatte:  Adramelech  et  Sanasar  fu- 
gerunt  in  montes  Carduorum,  ubi  genus  eorum  miscebatur  cum 
Armenis. 

Diese  ganze  Sagenklitterung  des  syrischen  Mönches  be- 
ruht einzig  und  allein  auf  der  biblischen  Nachricht  von  der 
Flucht  der  Söhne  Sennacherib's  nach  Ararat  und  auf  der  schein- 
baren Namensgleicbheit  von  Sanasar,  einer  gemachten  Variante 
für  Sarasar,  mit  dem  Volke  Sanasun ;  für  die  wirkliche  Ab- 
stammung dieses  Volkes  lässt  sich  daraus  kein  bestimmter 
Schluss  ziehen ,  und  so  bleibt  die  assyrische  Zeit  fUr  unsere 
Untersuchung  nach  wie  vor  dunkel.  Die  armenische  Bezeich- 
nung des  Taurus  Simn,  Sim  könnte  allenfalls  als  geschwächte 
Form  des  Wortes  s6m,  seam,  sem  ,Pfosten,  Schwelle*  gefasst 
werden;  jedenfalls  sind  wir  nicht  bemüssigt,  die  Urheimat  des 
semitischen  Volkes  in  den  Taurus  zu  verlegen ,  obgleich  der- 
selbe lange  Zeit  hindurch  den  Grenzwall  gegen  die  semitische 
Welt  gebildet  hat.  Es  gab  indess  ein  semitisches  Wort  in  der 
Bedeutung  ,Höbe*,  das  die  Griechen  mit  sajj.d;  wiedergeben; 
der  abweichende  a-Vocal  erscheint  auch  in  der  von  Maurikios 
angelegten  und  offenbar  im  Gebiet  der  Sanasun  gelegenen 
Taurusveste  -ajxS-xap™,  syr.  Samo-kerth.  Was  die  zendischen 
Benennungen  Zrovan,  Zarovand  betrifft,  so  sei  an  Zaravat  des 
Bundeheä  25,  2  erinnert:  so  hiess  zunächst  ein  Thcil  des  Alburz 
oberhalb  Tüs-Meshed;  ausser  dem  vaspurakan'schen  gavar  Za- 
rovand in  der  Nachbarschaft  von  Her  kommt  noch  in  Betracht 
der  von  Plinius  überlieferte  Ortsname  Zoroanda  —  hier  soll 
der  Tigris  nach  seinem  Durchgang  durch  den  See  Thospitis 
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wieder  hervortreten;  es  muss  damit  eine  Oertlichkeit  des 
Nirarüd-tagh  oder  der  Salsalah-Kette  von  Bitlis  gemeint  sein. 

Was  den  Namen  Sanasun  betrifft,  der,  wie  wir  gleich 
sehen  werden,  in  der  Geographie  des  Moses  von  Chorni  nnd 
in  einem  byzantinischen  Bericht  ans  der  Zeit  des  Maurikios 
auftritt,  so  kann  derselbe  entweder  bereits  jener  alten  Zeit  an- 
gehört haben,  als  noch  Ursassen  ßlamitischen  oder  kaukasischen 
Schlages  den  ganzen  Taurusbogen  bewohnt  hatten  —  das 
Schweigen  der  Keilinschriften  müsste  in  diesem  Falle  sehr  be- 
fremden —  oder  er  stammt  erst  aus  der  Folgezeit,  als  sowohl 
Colonen  aus  den  assyrischen  Landen  in  den  Taurus  gezogen 
wurden  (Beispiele  hiefur  bieten  die  Inschriften  in  Menge;  so 
erhielt  zumal  der  Gau  der  Veste  Ta§xan  in  der  Provinz  von 
Amidi  oder  Amida  eine  solche  neue  Bevölkerung,  gleichwie 
nach  Samaria  Leute  aus  Chuth  gezogen  wurden),  als  auch  die 
Aramäer  anfiengen,  aus  dem  syrisch-mesopotamischen  Flach- 
gebiet immer  weiter  gegen  Norden  ins  Hochgebiet  des  Taurus 
vorzudringen,  bis  endlich  ganz  Cophkh  mit  Syro  -  Aramäer  n  er- 
füllt war;  Reste  der  syrischen  Namengebung  finden  sich  noch 
jetzt  Uber  das  ganze  Quellgebiet  des  Tigris  mitten  unter  den 
Kurden  verstreut.  Für  die  erste  Annahme  lassen  sich  nur 
höchst  zweifelhafte  Belege,  täuschende  Namensähnlichkeiten, 
vorbringen.  So  wird  z.  B.  in  einer  Inschrift  Asarhaddon's  eine 
Burg  Sanasana  erwähnt,  welche  in  Madai  nahe  dem  ,Krystall- 
gebirge*  Bikni  gelegen  war.  In  der  Platteninschrift  des  Tiglath- 
Pilesar  III.  (745 — 727)  werden  Burgen  von  Urartu  bis  Qummuch 
aufgezählt,  darunter  Sassu  und  Quta.  Für  den  semitischen 
(aramäischen)  Ursprung  hinwieder  Hessen  sich  Formen  geltend 
machen,  wie  Sansanna,  eine  Ortschaft  bei  Gaza  (am  wadi 
Semsem?)  —  nebenbei  sei  auch  der  Fürst  Sana-trukfc  erwähnt 
—  und  betreffs  der  benachbarten  Chuth  oder  Choith,  die  Ana- 
logie des  biblischen  Namens  Chuth  (Xo60,  XojOä,  daher  die 
XouOatot  Jos.  Arch.  IX  14,  1 — 3)  für  eine  Localität  des  unteren 
Mesopotamien,  worauf  sich  schon  Thomas  Arcruni  berief.  Was 
Hesse  sich  aber  alles  aus  solchen  Analogien  beweisen!  Wir 
werden  im  Verlaufe  der  Untersuchung  verschiedene  Namens- 
formen des  ersten  Wortes  kennen  lernen,  Sansan,  Sansön, 
Sasun  und  arab.  Sanasana,  gleichsam  eine  Pluralform;  im  Falle, 
als  darin  keine  Doppelung  vorliegt  und  die  Endsilbe  abgetrennt 


Digitized  by  Google 


SaMiu  und  da«  Quellengebiet  des  Tigris. 


7 


werden  darf,  niüsste  das  Vorhandensein  einer  Wurzel  sanas- 
nachgewiesen  werden.  Nach  armenischem  Sprachgeiste  könnte 
san-a-sun  aas  san  »alumnus*  mit  Gleitvocal  a  und  dem  Nomen 
verbale  -sun  ,nutriens,  nutritus'  (z.  B.  kathn-a-sun  ,lacte  nu- 
tritus')  gedeutet  werden;  doch  gibt  sich  daraus  kein  passender 
Sinn.  Für  Chuth  jedoch  zieht  Thomas  Arcruni  eine  armenische 
Deutung  vor;  choith  oder  chuth  bedeutet  nämlich  ,obstaculum 
conglomeratum',  einen  unzugänglichen  Bergwall  oder  Felsen, 
Sandhaufen  u.  dgl.  —  Wir  steigen  nunmehr  in  die  christliche 
Zeit  hinab,  in  welcher  beide  Namen  zum  ersten  Male  deutlich 
hervortreten. 


Dass  die  sogenannte  Geographie  des  Moses  von  Chorni 
in  ihrem  Grundbestand  in  die  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts 
zurückgeht,  daher  die  Möglichkeit  offen  liegt,  dass  Moses  deren 
thatsächlicher  Verfasser  sei,  wird  jetzt  schwerlich  mehr  be- 
zweifelt werden,  seitdem  P.  Arsenius  Soukry  den  Text  nach 
alteren  Handschriften  herausgegeben  hat  (Venedig  1881);  auf 
die  Glossen  und  Zuthaten  aus  späterer  Zeit  (nachweisbar  aus 
den  Jahren  880  und  950)  darf  hiebei  das  Schwergewicht  nicht 
gelegt  werden;  namentlich  die  Art  und  Weise,  wie  die  Pro- 
vinzen des  Sasanidenreiches  aufgezählt  werden,  erweist  die 
Herkunft  aus  der  Zeit  sei  es  des  Yazdegerd  II.  oder  des  Ka- 
vädh  I.  Auf  alles  nun,  was  Moses  für  die  Länder  am  oberen 
Tigris  und  Frftt  bietet,  wird  in  der  nachfolgenden  geographischen 
Abhandlung  eingegangen  werden ;  hier  haben  wir  es  nur  mit 
zwei  beschränkten  Cantonen  zu  thun,  welche  unmittelbar  an- 
einander grenzen,  auffallenderweise  jedoch  bei  Moses  ganz  aus- 
einandergerissen  auftreten  (p.  31  cd.  Soukry):  er  vermerkt 
den  gavar  SANASUN  (die  älteren  Ausgaben  haben 

die  jüngere  Form  SASUN  |J«»-^)  als  zehnten  und  letzten 
unter  den  Gauen  des  südlich  gelegenen  as/arh  Aidznikb  UtÄA|?> 
dagegen  den  gavar  Choith  favP  als  ersten  unter  den  sechzehn 
Gauen  des  grossen  asyarh  Turuberan  in  unmittel- 

barer Nähe  der  beiden  Gaue  Taron  K-r**  und  Aspakuneac- 
dzor  ^«fufMM^  Es  hausten  demnach  die  Choith  auf 
der  Nordseite  des  taurischen  Hochkammes  oberhalb  der 
Flachlandschaft  von  Muä  und  Taron;  die  Sanasun  dagegen 
südlich  vom  Hochkamm  gegen  das  Flachgebiet  von  Arzan 
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hin ;  in  dieser  Anordnung  haben  sich  beide  Bezeichnungen  am 
längsten  erhalten. 

In  der  topographischen  Beschreibung  des  Romäerreiehes, 
d.  h.  der  Aufzahlung  der  Provinzen  und  Städte  desselben, 
welche  aus  den  letzten  Jahren  des  Kaisers  Maurikios  (ca.  600) 
stammt  und  einen  gewissen  Georgios  aus  Kypros  zum  Verfasser 
hat  —  das  Buch  wurde  später  (um  825 — 830)  von  dem  Arme- 
nier Basileios  abgeschrieben  und  erschien  in  der  Neuzeit  ge- 
wöhnlich unter  die  byzantinischen  Verzeichnisse  der  bischöf- 
lichen Stühle  (z.  B.  Not.  episc.  ed.  Parthey)  eingereiht;  zuletzt 
hat  es  Heinrich  Geizer  (Leipzig  1890)  herausgegeben  unter 
Hinzugabe  höchst  brauchbarer  historisch  -  topographischer  Er- 
läuterungen — ,  wird  als  Nordgrenze  der  romäischen  Mesopo- 
tamia  (mit  Sophanene  und  Arzancne)  der  Taurus  angegeben  und 
die  xAetcoüpa  BaXaXsfouv  (arab.  darb  Badlis),  und  als  äussereter 
Grenzplatz  das  xäoxpcv  ZajAcxapxwv ;  nordwärts  beginnt  Gross- 
Armenien  (Bardzr-Haikh),  ostwärts  das  Reich  der  Perser, 
Georgios  fUgt  noch  Folgendes  hinzu  (p.  48,  Geizer) :  ewi  Ik  xai 
o't  otxoyvxec  ei;  xe  5po;  xoü  Toupou  «Xipfcv  xoü  «itoö  xXijxaxo;  Xaol  8us, 
ovo^oiJisvot  6  piev  eT;  Xo&attcu.  h  5e  Ixepo;  ZavaOovvtrat.  Weiters 
folgt  eine  Bemerkung  über  den  Berg,  auf  welchem  die  Arche 
Noafc  zuerst  fest  haften  blieb.  Der  griechische  Bericht  unter- 
scheidet also  zwei  Völkerschaften,  die  XcÖaixai  in  Chutha  und 
diesen  unmittelbar  sich  anschliessende  Savacouvitai ;  jene  wohnten, 
wie  wir  aus  Moses'  Geographie  erfahren  haben,  auf  der  Nord-, 
diese  auf  der  Südseite  des  Gebirges,  welches  hier  gewiss  keine 
Völkerscheide  gebildet  hat;  beide  Stämme  waren  vielmehr  von 
gleicher  Abkunft,  —  ob  von  autochthon-kaukasischer  oder  von 
aramäischer,  bleibe  dahingestellt.  Als  ein  Beweis  für  die  ethni- 
sche Einheit  beider  Stämme  mag  der  Umstand  gelten ,  dass  die 
armenischen  Chronisten,  zumal  der  bestunterrichtete  Thomas 
Arcruni,  beide  Namen,  Choith  und  Sanasun,  unterschiedlos  ge- 
brauchen. 

Jenes  Zeuguiss  des  Georgios  füllt  eine  klaffende  Lücke 
aus,  welche  das  classische  Alterthum  in  Bezug  auf  die  ethni- 
schen Verhältnisse  der  Taursregion  zurückgelassen  hat;  wir 
lernen  daraus  zwei  Stämme  kennen,  welche  in  den  vorhandenen 
Schriftwerken  des  Abendlandes  sonst  nirgend  genannt  erscheinen. 
Nach  Strabo,  p.  528,  wo  von  der  Bildung  der  armenischen 
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Grossmacht  die  Rede,  sollen  die  Bewohner  aller  erworbenen 
Gebiete  ciasyXwtco!,  d.  h.  Armenier,  gewesen  sein,  also  beispiels- 
weise auch  die  Bewohner  der  vormals  assyrischen  Totpuimti;, 
wofür  wohl  Ta|xti)sTtt^  gelesen  werden  darf.  Dies  schlicsst  jedoch 
nicht  aus,  dass  sich  neben  der  allgemein  herrschenden  armeni- 
schen Sprache  auch  noch  die  älteren  Sprechweisen,  zumal  in 
abgelegenen  Berggobieten,  erhalten  haben  mochten.  —  Georgios 
von  Kypros  hatte,  wenn  es  seine  Absicht  gewesen  wäre,  eine 
vollständige  Völkerreihe  zu  bieten,  zuerst  der  'Optatot  (syr. 
Urtäye)  des  Gaues  Henzit  in  Armenia  IV.  gedenken  können; 
dem  persischen  Grenzgebiet  östlich  vom  Flusse  Zirmas  gehörton 
an  die  zahlreichen  Bergstamme  von  Moxocnc,  Corduene  und 
Adiabene,  beispielsweise  die  Tmorikh,  syr.  Tamüraye,  welche 
die  heutzutage  Bcit  el-Sebab  genannte,  schwer  zugängliche 
Bergregion  mit  dem  Vororte  Alki  innehatten. 

Religion  und  Ritus  bilden  bis  auf  den  heutigen  Tag  im 
Orient  die  oberste  Macht  und  beeinflussen  das  sociale  Leben 
and  Nebeneinanderhausen.  Wir  müssen  darum  fragen,  wie  es 
damit  im  Taurus  bestellt  gewesen.  Taron  war  einst  ein  Haupt- 
sitz der  heidnischen  Naturreligion,  und  zwar  sowohl  der  semiti- 
schen Culte  wie  der  später  damit  innig  verquickten  zendischen 
Götterverehrung.  Wie  Agathangclos  berichtet,  stand  ev  yü?<x 
Tafxzuvwv  der  reich  beschenkte  ßu>(xb<;  Ouxflfio?,  Wahewahean- 
mehean,  und  auf  der  Anhöhe  der  Kharkhareaj  im  Quellengebiet 
des  Aracani  der  Altar  des  Vahagn,  des  zendischen  Herakles. 
Eben  dort  erstand  auch  die  erste  Mutterkirche  Anneniens  und 
das  Kloster  zu  den  ,neun  Quellen*;  aber  nicht  nur  Taron  und 
Hasteankt,  selbst  die  verstecktesten  Cantone  des  armenischen 
Berglandes  besassen  seit  dem  vierten  Jahrhundert  Kirchen  und 
Klöster;  aus  Kappadokien  und  Syrien  hatte  sich  die  neue 
Lehre  allgemach  verbreitet;  es  genügt,  an  Melitene  und  Amida 
zu  erinnern,  um  deren  frühes  Dasein  am  Ufer  des  Frat  und 
Tigris  zu  erweisen.  Das  Quellengebiet  des  Tigris  und  die 
batunreichen  Anhöhen  des  Sim  leain  mochten  syrische,  dann 
armenische  Coenobiten  anlocken;  es  gab,  wenigstens  in  späterer 
Zeit,  im  nördlicheren  gavar  Chuth  ein  Kloster  S.  Jacob,  ge- 
nannt Wan-dirn  (Vardan,  St.  Martin,  Mein.  U,  p.  431),  und 
syrische  Klöster  in  grosser  Zahl  werden  im  Gebiete  von  Se'erd, 
Chelat,  Maipherqat  und  a.  O.  vermerkt.  Selbst  in  diese  Hoch- 
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rcgion  drang  alsbald  der  Geist  sophistischer  Dogmenstreitig- 
keiten. Als  Aaron  in  ASmuSat  Bischof  war  (zu  Beginn  des 
sechsten  Jahrhunderts),  folgten  auch  die  Mönche  in  SASUN 
dem  Zuge  ihrer  Zeit  und  nahmen  lebhaften  AntheU  an  den 
Streitfragen,  welche  damals  alle  Geister  bewegten ;  Bischof  von 
Taron  war  seit  508  Ner-Sapuh,  ein  eifriger  Monophysit  und 
Gegner  der  Synode  von  Chalkedon,  und  an  seiner  Seite  stand 
der  Syrer  'Abd-Iso,  Abt  des  Klosters  Sarebat  im  Quellgebiet 
des  Flusses  von  Arzan,  im  Berglande  von  Choith-Sasun ;  vgl. 
Michael  Syrus,  p.  178  Langlois,  und  Combefisius,  Auctarium  etc. 
II,  p.  177:  'Atitjcü)  b  Zupo?  aicb  toO  Saperca,  xf^  fxovf4<;  twv  «Xijiiov 
Saawv  (indeclinabel,  statt  2acctmtwv).  Monophysiten  blieben  die 
dortigen  Mönche  und  Priester  während  der  arabischen  Inva- 
sionen, indem  sie  ihre  Lehrmeinung  auf  S.  Grigor  Lusavoriö 
zurückführten;  gegenüber  den  griechischen  Aspirationen  ge- 
schah dies  zumal  unter  dem  armenischen  Katholik  Johannes 
Odzneci  (jSerpentarius*  aus  Odzn  in  Tasir),  als  die  Synode 
von  Manaz-a-kert  abgehalten  wurde;  Michael,  p.  254  sagt:  wie 
die  Bewohner  von  Gross- Armenien  dem  Symbolum  S.  Grigor's 
folgten,  ohne  sich  noch  im  geringsten  von  den  Jacobiten  zu 
unterscheiden,  so  war  dies  damals  auch  der  Fall  bei  den  Be- 
wohnern von  SASUN.  Zu  Zeiten,  wo  der  Einfluss  von  Byzanz 
in  politischen  Dingen  Uberwog,  mochte  wohl  auch  das  Dogma 
von  Chalkedon  Billigung  finden;  dasselbe  geschah  zeitweilig 
auch  im  armenischen  Reiche  von  Sis.  So  unterschrieben  die 
Beschlüsse  des  Concils  von  Sis  a.  1307  und  von  Adana  ausser 
einigen  westarmenischen  Bischöfen  und  Aebten  Vardan  Bischof 
von  SASUN  (gen.  Sasnoj),  Johannes  Erzbischof  von  Taron, 
Avßtikl?  Bischof  von  Nephrkert  u.  A. ;  vgl.  Galanus,  Conciliatio 
eccl.  Arm.  I,  p.  470. 

Das  gemeine  Volk  hatte  selbstverständlich  für  die  subtilen 
dogmatischen  Fragen  kein  Verständniss ;  wie  Thomas  Arcruni 
berichtet,  genügte  es,  wenn  der  Bauer  den  Psalter  hersagen 
konnte,  den  ihm  der  armenische  Vardapet  in  die  Volkssprache 
übersetzt  hatte.  Von  einem  der  ältesten  Glaubensboten,  Ver- 
thanes,  wird  berichtet,  dass  er  sich  in  den  Höhlengebieten  des 
Sim  vergeblich  Mühe  gab,  die  wilden  Bergbewohner  zu  christ- 
lichem Wandel  zu  bekehren ;  am  Leben  bedroht,  zog  er  es  vor, 
in  eine  andere  Gegend  auszuwandern.   Die  heiligen  Männer, 
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wollten  sie  Glauben  erzielen,  mussten  Wander  wirken ;  zu  ihrer 
Praktik  gehörte  namentlich  das  Hervorzaubern  von  Quellen. 
Von  Ter  Seön  aus  Bagovan  wird  erzählt,  er  habe  durch  sein 
Gebet  am  Fusse  des  Sim  eine  Quelle,  welche  vollständig  versiegt 
war,  wieder  hervorgelockt ;  darob  erstaunte  selbst  amir-a-pet  Su- 
lciman,  der  sich  damals  im  asy.arh  AJdznikh  aufhielt;  vgl.  Joh. 
KathoKk  8,  p.  35  und  13,  p.  94,  Kirakos  von  Gandzak,  p.  37  Br. 

Erheben  wir  noch  die  Frage,  wie  es  mit  der  oberrichter- 
lichen Gewalt  in  jenen  Cantonen  bestellt  war  und  welches 
Haus  dort  waltete;  erinnern  wir  uns,  dass  Armenien  seit  der 
Eroberung  des  Landes  durch  die  Haikh  und  die  ganze  Folge- 
zeit  hindurch  in  eine  grosse  Zahl  von  Gauen  zertheilt  war,  in 
deren  jedem  ein  Adelsgeschlecht  herrschte  und  seine  Haus- 
macht besass.  Doch  wechselte  auch  hier  der  Besitzstand  des 
öfteren,  und  oft  geschah  es,  dass  die  herrschende  Grossmacht, 
beispielsweise  die  der  Arsakiden,  ihre  Günstlinge  einschob  und 
mit  Gütern  belehnte,  so  dass  die  ältesten  Geschlechter  sichtlich 
dahinschwanden  und  neueren  Platz  machen  mussten.  Moses 
von  Chorni  II  84  erzählt,  unter  Terdat  II.  (ca.  300)  habe  sich 
Fürst  Sefak  empört,  das  Haupt  des  Adelsgeschlechtes  des  Set- 
kunikb,  das  (nach  II  8)  seine  Abkunft  von  einem  riesenhaften 
Jäger  herleitete  und  seinen  Stammsitz  in  der  starken  Veste 
Olkan  oder  Ofakan  hatte;  noch  sind  die  Ruinen  dieser  Rund- 
lichen* Veste  am  Westrande  der  Ebene  von  MuS  vorhanden, 
am  rechten  Ufer  des  Aracani,  dort  wo  der  Strom  von  steilen 
Felsen  eingeengt  zu  werden  beginnt.  Die  Gefolgeschaft  des 
Seiuk  bestand  vorzugsweise  aus  den  Leuten  vom  Gebirge  Sim. 
Der  König  schickte  den  Mamgun,  der  sein  Geschlecht  von  den 
Hunnen  des  Landes  Öen  herleitete,  nach  Taron  ab;  dieser  schlug 
den  Rebellen  und  eroberte  die  Veste;  viele  nahmen  reissaus 
nach  Mec-Cophkh.  Seither  verblieb  das  Geschlecht  des  Mamgon 
(oder  Mamikon)  im  Lehensbesitze  von  Taron,  und  seine  Ge- 
folgschaft bildeten  die  Leute  vom  Sim.  Die  armenischen  Annalen 
vermerken  eine  stattliche  Reihe  von  Helden  aus  diesem  Ge- 
schlechte;  typisch  für  dasselbe  sind  die  Namen  wie  Vasak,  Vahan, 
Vardan,  Hr-a-hat,  Tacat,  Hamazasp  und  besonders  Muset. 

Ein  spah-bedh  Masel  wird  im  zweiten  Jahre  des  Sasaniden 
Chosrov  H.  erwähnt  (Tabari  bei  Nöldeke  285,  vgl.  Mufileq  bei 
Josua  Stylites  75,  p.  61  Wright);  die  arabische  Form  lautet 
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IV.  Abhandlung:    To  in  »Bebele. 


Museliq,  die  griechische  Mswmxy);  und  Müwt.TX  Der  Name  könnte 
mit  der  Stadt  Muä  in  Taron  zusammenhängen  —  nach  Seref 
ed-din  von  Bttlis  soll  inuä  im  Armenischen .  ,fauler  und  nasser 
Grand,  Moos*  bedeuten;  Tzetzes  Chil.  IX  64  Ubersetzt  Mmsijas 
mit  Qzcq  twv  OSaTwv!  Faustus  vermerkt  in  Aldznikb  einen  Fiuss 
Mamuöel,  und  Mamufc  heisst  noch  jetzt  ein  Ort  im  Gebiet  Gendi. 

In  den  letzten  Jahren  des  Maurikios  und  zur  Zeit  des 
Phokas,  als  der  Sasanide  Chosrov  II.  in  Mesopotamia  und  Ar* 
menia  IV.  einfiel  und  Armenien  ebenso  von  Osten  her  beun- 
ruhigte, vertheidigte  sich  in  der  Landschaft  Taron  gegen  die 
Perser  nicht  ohne  Erfolg  der  isy.an  Musef,  sowie  dessen  Sohn 
Vahan-gail.  Der  Chronist  Johannes  Mamikonean  gibt  uns  in 
seiner  Geschichte  von  Taron  als  Herrschaftsbezirk  des  MuöeJ 
folgende  Gaue  an:  Taron,  Chuth  und  die  Sasunikfc;  Vahan-gail 
nennt  sich  iö/an  von  MuS,  von  Galur,  von  Satach,  von  Chuth 
und  Sasun.  Galur  ist  sonst  unbekannt;  vielleicht  ist  Dalur  zu 
lesen.  Der  Name  Satach  begegnet  wiederholt  im  Quellen- 
gebiet des  Tigris,  und  noch  jetzt  heisst  so  jener  Theil  des 
Flachgebietes  von  Taron  an  der  Westseite  des  Nimrüd-Jagh, 
wo  der  Qara-sü  einige  Zuflüsse  erhält;  aber  schon  die  Annalen 
Salmanassar  II.  vermerken  zum  Jahre  836  einen  Ort  Sichi-Satach 
im  Lande  Namri  der  Zab-Region.  Alter  Gepflogenheit  nach 
leisteten  die  Leute  vom  Gebirge  Sim,  von  Chuth  und  Sasun, 
dem  Museliden  wirksame  Hilfe.  Wir  werden  bald  sehen,  dass 
das  Haus  Mamikonean  aus  seinem  Stammsitze  verdrängt  wurde, 
und  dass  sich  dort  das  Geschlecht  Bagratuni  festsetzte. 


Namen  sind  Schall  und  Rauch,  zumal  in  der  Völkerkunde, 
wenn  nicht  noch  Stoff  und  Leben  hinzutritt  in  Angaben  über 
Lebensweise  und  Sitten.  Diese  wichtige  Beigabe  bietet  uns 
einer  der  besten  armenischen  Geschichtschreiber,  Thomas  Ar- 
cruni,  in  seiner  Geschichte  des  Hauses  Arcruni  II  7  (p.  Brosset, 
p.  106);  diese  zum  Jahre  851  vorgebrachte  Schilderung,  zu 
der  Thomas  ein  Seitensttick  in  seinem  Berichte  Uber  die  kauka- 
sischen Canarkfc  (Savapatos  Ptol.,  arab.  §anäriya)  geliefert  hat, 
dürfen  wir  schon  hier  einreihen,  weil  sie .  althergebrachte,  nicht 
leicht  veränderliche  Zustände  wiedergibt.  Als  sich  damals  die 
Sauasuna  und  Choith  gegen  die  Taclkkjj  erhoben,  herrschte  im 
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Lande  ein  überaus  strenger  Winter;  es  trat  Noth  an  allen 
Lebensmitteln  ein,  die  Montagnards  warfen  sich  auf  die  Dränger 
und  erschlugen  deren  Anführer  Yüsuf  ibn  Mohammed. 

,Diese  Leute,'  fahrt  Thomas  fort,  ,sind  geübte  Jäger;  sie 
wulmen  in  den  tiefen  Thalschluchten  sowie  auf  den  oberen 
Berghalden ,  in  den  Wäldern  oder  im  Bereich  der  Graslich- 
tungen, stets  aber  in  vereinzelten  Hütten,  welche  gegenseitig 
so  weit  abliegen,  dass  der  stärkste  Ruf  von  einer  zur  anderen 
kauiu  vernehmbar  wird;  so  verkehren  sie  denn  auch  mit  ein 
ander  selten,  geschweige  denn  dass  sie  die  Nachbargebiete 
besuchten.  Daher  hat  auch  fast  jeder  Thalgrund  seinen  eigenen 
Dialekt,  und  ihre  Sprache  überhaupt  ist  unverständlich  und 
absonderlich,  so  dass  man  sich  im  Verkehr  mit  ihnen  der  Dol- 
metsche bedienen  muss.  Mitunter  tritt  dort  Hungersnoth  ein, 
und  dann  nähren  sie  sich  kümmerlich  von  einer  Art  wilder 
Hirse  (coreac),  bei  deren  Anbau  sie  mit  den  Füssen  Furchen 
in  der  Erde  ziehen  und  den  Samen  in  die  mit  einer  hölzernen 
Gabel  gebohrten  Grübchen  werfen.  Ihren  Leib  bedecken  sie 
mit  Ziegenfellen  oder  einem  wollenen  Wams;  zur  Wehr  gegen 
wilde  Thiere  tragen  sie  stets  eine  Lanze  oder  Keule  aus  Holz 
bei  sich.  Nahrung  und  Kleidung  ist  stets  dieselbe,  im  Sommer 
und  Winter.  Im  Frühjahr,  wenn  der  Schnee  zu  schmelzen  be- 
ginnt, fahren  sie  über  die  Bergabhänge  mit  Schneeschuhen,  die 
sie  mit  Riemen  an  die  Füsse  schnallen.  Ihre  Sitten  sind  roh 
und  wild;  sie  sind  gewohnt,  Blut  zu  vergiessen  —  einen  Bruder 
tödten  und  ein  Schwein  abschlachten  gilt  ihnen  gleich.  Nichts- 
destoweniger üben  sie  Gastfreundschaft,  und  im  Verkehr  mit 
Fremden  zeigen  sie  sich  gefällig  und  dienstbeflissen.  Von 
allem  Anfang  an  waren  sie,  gemäss  ihrer  Abkunft  von  Sanasar 
und  Adramelech  aus  Asorestan,  Heiden;  im  Laufe  der  Zeiten 
wurden  sie  Christen,  wenigstens  dem  Namen  nach,  und  sie 
fuhren  beständig  einen  Psalter  im  Mund,  den  ihnen  die  arme- 
nischen Vardapet  übersetzt  haben.  So  leben  sie  denn  in  ihrem 
Bergland  dahin,  das  sich  zwischen  Tarun  und  Aldznikfr  er- 
streckt und  das  wegen  seiner  Unzugängiichkeit  Choith  genannt 
wird  —  oder  man  hat  das  Volk  wegen  seiner  barocken  und 
unverständlichen  Sprache  mit  dem  biblischen  Namen  Chuth  be- 
legt; wegen  ihrer  Abkunft  vom  Gefolge  des  Sanasar  nennen 
sie  sich  Sanasneaikl.i  \\m%mm%k-j£.1 
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IV.  Abhandlung:  Tomaschek. 


Diese  lebensvolle,  ungeschminkte  und  durchaus  nicht 
idealisierende  Schilderung  zeigt  uns  in  den  Sasuniern  ein  Volks- 
thum, das  sich  in  seiner  Eigenart  etwa  mit  jenem  der  Basken 
oder  irgend  eines  Gliedes  der  kaukasischen  Aboriginerwelt  oder 
mit  dem  isolierten  Rest  der  Burisk  an  der  Indusbeuge  ver- 
gleichen Hesse.  Im  topographischen  Abschnitt  werden  wir  auf 
den  Schneereichthum  dieses  so  weit  dem  Süden  zugekehrten 
Berglandes  zurückkommen;  das  Auf-  und  Abfahren  auf  den 
Schneehalden  des  Kaukasus  schildert  uns  Theophanes  bei  Strabo, 
p.  506  in  anschaulicher  Weise ;  er  fugt  hinzu :  ,in  Atropatene 
und  im  Gebirge  Masios  (syr.  Masi,  Tür-'Abdln)  bedient  man 
sich  hiebei  angeschnallter  Rollhölzer  (tpoyj«wt  ^uXtvct)'.  Der 
Spatharios  Leon  aus  Mar'aä,  nachmals  byzantinischer  Kaiser, 
,der  Isaurer'  zubenannt,  setzte  im  Mai  a.  710  in  Gesellschaft 
von  zehn  Alanen  über  die  Schneehalden  und  Pässe  des  Kau- 
kasus {astoc  xüxXox6Bü)v,  Theophan.  Chron.,  p.  600.  Der  Hang 
zum  Blutvergiessen  findet  sich  bei  allen  uncivilisierten  Stämmen, 
welche  abgesonderte  Bergeantone  innehaben;  fast  mit  denselben 
Worten  wie  Thomas  äussert  sich  Sandreczki  mehrmals  Uber 
die  heutigen  Kurden;  und  doch  wird  auch  den  Kurden  Gast- 
freundschaft nnd  Ehrlichkeit  nachgerühmt.  Der  absonderliche 
Charakter  der  Sprache  könnte  die  Vermuthung  wachrufen,  dass 
wir  es  thatsächlich  mit  dem  Rest  eines  voraramäischen  Abori- 
ginervolkes  zu  thun  haben;  sehr  ähnlich  äussert  sich  Moses 
von  Chorni  III  54  über  den  Dialekt  der  Gargaraci,  einer  Ab- 
theilung der  albanischen  Nation:  ,Es  ist  eine  barbarische,  ver- 
worrene, rauhe  und  an  Kehllauten  reiche  Sprache/  Es  fragt 
sich  nur,  ob  Thomas  die  sprachliche  Zugehörigkeit  der  Choith 
richtig  zu  beurtheilen  imstande  war;  sie  können  ja  gleichwohl 
einen  syrischen  Dialekt  gesprochen  haben,  ohne  dass  dies  dem 
Armenier  bewusst  wurde. 


Wir  treten  nunmehr  in  die  Zeit  ein,  wo  die  Tacikkl.i  und 
der  Isläm  die  Uebermacht  über  das  christliche  Byzanz  und 
die  leicht  eroberten  armenischen  Hochlande  behaupten.  Die 
Eroberung  von  Gezira  durch  die  Araber  wird  bekanntlich  von 
Beladhori  und  Tabari  in  Hinsicht  auf  Zeitfolge  und  Episoden 
etwas  anders  dargestellt  als  dies  der  Fall  im  Buch  Futüfc 
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Diyär-Bekr  wa  Rebi'a  des  sogenannten  Wäqidi,  mit  welchem 
uns  B.  G.  Niebuhr  vertraut  gemacht  hat  (Schriften  der  Aka- 
demie von  Harn,  I.  Bd.  1847);  el- Wäqidi  schrieb  um  das  Jahr 
800,  das  ihm  zugeschriebene  Buch  kann  jedoch  in  seiner  vor- 
liegenden Redaction  nicht  vor  1120—1150  geschrieben  worden 
sein.  Der  echte  Wäqidi  ist  uns,  wie  die  mitunter  sehr  ab- 
weichenden Citate  erprobter  Autoren  mit  Sicherheit  erweisen, 
verloren  gegangen;  der  Specialuntersuchung  eines  kundigen 
Orientalisten  sei  es  überlassen,  darzulegen,  inwieweit  das 
erhaltene  Buch  Spuren  und  Reste  des  echten  älteren  Werkes 
enthält.  Streng  genommen  sollten  die  nun  folgenden  Angaben 
einem  späteren  Zusammenhange  eingereiht  werden;  weil  jedoch 
die  erprobten  Nachrichten  über  die  Eroberung  von  Diyär-Bekr 
nnd  Arminia  überaus  dürftig  hauten  und  anderseits  das  vorhan- 
dene Surrogat  des  Pseudo- Wäqidi  gerade  in  Bezug  auf  die  Orts- 
nnd  Völkerkunde  manches  Alte  und  Beachtenswerthe  darbietet, 
so  möge  ein  kurzer  Auszug  daraus  schon  hier  Platz  finden. 

Nach  el-Wäqidi's  Darstellung  zog  der  vom  ärair  el-mü- 
menin  'Omar  (I.)  ibn  Chattäb  und  vom  syrischen  Generalissimus 
ibn-Sa'd  abgeschickte  Feldherr  'Iyäi  ibn  Ghanem  nach  der 
Einnahme  von  Räs-'Ain,  der  einzigen  Stadt  von  Diyär-Rebi'a, 
welche  mit  dem  Schwert  erobert  werden  musste,  über  Kafr- 
Tüte  und  Därä  in  das  Gebiet  von  Nesibln  und  Tür-'Äbdin 
and  von  da  über  es-§äur  gegen  Ämid,  das  er  im  Verein  mit 
Chälid  ben  Walid  und  anderen  Helden  nach  einer  Belagerung 
von  fünf  Monaten  gegen  Ende  des  Jahres  638  (nach  Beladhori 
u.  A.  a.  H.  19  =  640)  einnahm.  Verbündete  Fürsten  der 
Komäer  waren  damals  ausser  den  Herren  von  Amid  auch  noch 
der  Herr  von  Ariyäwas  (,Aptß«x{CV  des  Georgios  v.  Kypros)  und 
es-Se'erd,  dann  Sarwand  Fürst  von  Chelät,  Ar&eä,  Chway  und 
Salamis;  ferner  sein  westlicher  Nachbar  Sanäsar  Fürst  der 
SANÄSANÄ  U*»»U«»  (p.  54.  55) ,  dessen  Sohn  in  der  roman- 
haften Erzählung  von  der  Jungfrau  Tärün  den  Namen  Müä 
fuhrt;  weiters  wird  ein  Prinz  aus  der  Familie  des  Sarwand  von 
Chela$  erwähnt,  Namens  Bäkür,  Herr  der  Castelle  Badlis,  Qäf- 
OnSor,  Ma  den,  $eizän,  Tanza,  Betäsa  und  Arzan;  ferner  der 
Herr  von  Eisn-Keifa;  die  Gaufiirsten  der  Hakkäriya;  endlich 
Antäk  ('Avtwx°$),  Herr  von  Ninvß  und  Maugel.  Zum  Gebiet  von 
Ämid  im  besonderen  gehörten  ausser  der  Stadt  Meyyäfäreqin 
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IV.  Abhwidlnag:  Tomaschek. 


(MapxupiTcoXt?)  die  Vesten  el-Hattach,  lleni,  Gabal-Gür,  Dhül- 
Qarne'in  (am  Quellhaupt  des  Tigris)  und  Bälü.  Nach  der  Ein- 
nahme von  Ämid  ergaben  sich  die  nahen  Schlösser  Gäiza,  'Aqil 
(Egil)  und  el-Yanianlya,  hierauf  die  übrigen  vorgenannten 
Vesten;  in  Hattach  emptieng  'Iya3  die  Huldigung  der  Herren 
von  Chorira,  Qulb,  JJisn  el-hadid,  Motnänä  und  der  Dorüb  el- 
Kilab.  Von  Meyyafäreqin  aus  zog  er  gegen  l.lisn-Keifä,  während 
Yuqinna,  der  ehemalige  bafriq  von  rjaleb,  die  Gebiete  von 
Arzan  und  Se'erd  einnahm;  im  Verein  mit  Chälid  und  Yuqinna 
wandte  sich  sodann  'Jya5  gegen  Badlis  und  die  dortigen  Eng- 
pässe (darb  Badlis,  xXetsoupa  BaXaXetcuw),  sodann  gegen  Chelaf 
und  das  übrige  Armenien.  —  Aus  anderen  Berichten  erfahren 
wir,  dass  der  Besitz  Armeniens  erst  durch  die  Eroberung  von 
Adherbeigän  (a.  H.  22  —  643)  und  durch  die  Unternehmungen 
des  Statthalters  rjabib  ihn  Maslama  el-Fihri  (a.  H.  30 — 40  = 
650 — 660)  gesichert  wurde;  vorübergehend  waren  die  Erfolge 
des  Küsan  el-Armeni,  welcher  unter  griechischer  Beihilfe  (Be- 
lädhori  p.  199,  Ibn  el-AWr  V,  p.  118)  bis  zum  Türa  dhe  Sabyö 
(,mons  aridus'  Dionysius  v.  Tell-Mafcrä  a.  754/55)  vordrang,  wo 
drei  Jahre  vorher  der  Syrer  Johann  in  den  Bezirken  von 
Qulab  und  Phis  die  Araber  bekämpft  hatte.  Den  Armeniern 
waren  anfänglich  sehr  günstige  Vertragsbedingungen  bewilligt; 
um  so  härter  empfanden  sie  später  den  Steuerdruck,  als  unter 
Ga'far  el-Mansür  der  strenge  IJasan  ibn  Qahtaba  die  Pacifi- 
cierung  des  Landes  durchführte. 

Wichtig  für  unsere  Untersuchung  erscheint  im  Bericht 
des  Pseudo-Wäqidi  die  Nennung  des  Volkes  SANASANA,  das 
unter  einem  eigenen  Fürsten  Sanasar  stand;  -m»U-«>,  entspre- 
chend dem  biblischen  Sanasar  (Sarazar),  wird  nämlich  am  besten 
zu  lesen  sein  für  die  handschriftlichen  Varianten  -oU-*>  (Sa- 
nanir;  so  las  feeref  ed-din  in  seiner  Geschichte  der  kurdischen 
Fürstenthümer)  und  yüJu*>  (Salantar ;  so  las  Niebulir),  obgleich 
die  letztere  auffallend  erinnert  an  drei  in  der  Keilinschrift  des 
Tiglath-Pilesar  I.  vermerkten  Namen  von  Häuptlingen  der 
Kurti,  nämlich  Kaliantiru,  Kiliantiru  und  Sadiantiru.  Die  von 
Wäqidi  gebotene  Topographie  entspricht  freilich  am  besten  der 
Zeit  der  Marwaniden,  Ortoqiden  und  der  Säh-i- Armen,  sowie 
des  Zengi  atabeg  von  Mausel;  wer  bürgt  aber  dafür,  dass 
nicht  etwa  schon  in  der  älteren  Grundlage  des  Buches  jene 
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Vesten  und  das  Volk  der  Sanasanä  genannt  waren?  Fabeleien 
und  müssige  Sagen  hatte  schon  der  alte  Wäqidi  bevorzugt. 
Aus  der  Erzählung  von  der  Jungfrau  Tarün,  der  Tochter  des 
batriq  Sarwand  von  CheläJ,  welcher  an  anderer  Stelle  Yüstinos 
genannt  wird,  heben  wir  die  Bemerkung  hervor:  die  Jungfrau 
hauste  auf  dem  £abal  Marad  >'J»  ^J-^*.,  der  von  ihr  den  Namen 

v  v 

^abal  Taruii  erhielt.  Kaum  wird  hier  Gabal-Gür  ^J-^ 
(armen.  Capal-diur,  türk.  (Jabaq-dzur)  zu  lesen  sein;  learn 
Maroth  heisst  das  Gebirge  von  Choith  noch  hei  Thomas  Meco- 
pheci 7  wobei  freilich  die  Vcrmuthung  platzgreifen  könnte,  es 
liege  hier  eine  Verwechslung  vor  mit  dem  Epe;  j^Xbv  s-kovc- 
^cjj^vsv  Map«0x£v  (Georgios  Kyprios,  p.  48  Geizer)  im  gabal- 
Güdi,  das  seinen  Namen  einem  syrischen  Mar  athqen  ,Dominus 
disposuit*  (Assemani  BO.  III  1,  p.  210)  verdankt.  Der  eine, 
von  der  Jungfrau  bevorzugte ,  Freier  Muä  darf  für  den  Ver- 
treter des  bei  den  Sanasanä  eingebürgerten  Geschlechtes  Musel 
Mamikonean  gelten;  zugleich  tritt  der  Bezug  zur  medina  und 
sajira  MÜS  hervor.  Der  andere,  gewaltthätige  und  dem  Islam 
ergebene  Freier  Bäkür,  welcher  Badlis  und  zugleich  Arzan 
besass  (wie  später  der  äinir  Toghan  Arslän  ben  El-tekin,  vgl. 
Ibn  el-AOir  a.  H.  513  —  1119),  vertritt  die  annenische  Fürsten- 
familie  von  Afdznikh;  schon  Faustus  III  U  vermerkt  um  a.  320 
unter  den  rebellischen  Statthaltern  der  sudlichen  Provinzen 
einen  Bakur  bdeas/  von  Aidznikh;  der  Name  ist  übrigens 
iranisch  (vgl.  Ilaxopc;)  und  findet  sich  auch  in  Georgien  häufig; 
der  gavar  der  Stadt  Marand  in  Atrpatakan  hiess  Bakur-a-kcrt, 
Moses  II  00.  Die  von  'Iyao  ben  Ghanem  eingeschlagene  Heeres- 
Strasse  Amid-Arzan-BadlSs-Chelat-Arges  werden  wir  im  zweiten 
Theiic  schildern ;  im  allgemeinen  bevorzugten  die  Araber  bei 
ihren  Unternehmungen  gegen  Armenien  die  Wege  über  die 
Thäler  des  Zäb  bis  Na/cewän  und  Devin;  jene  Strasse  war 
etwas  kürzer,  aber  beschwerlicher  —  in  Eilmärschen  zog  auf 
derselben  a.  II.  112  =  730  Said  ibn  'Amru  gegen  die  Cha- 
zaren,  um  die  Niederlage  des  Garrah  zu  rächen.  Wenn  zum 
Gebiet  von  Chelät  auch  Choy  und  Salamas  gerechnet  wird,  so 
passt  dies  mehr  für  die  Zeit  der  Säh-i-Armen. 


Sitiung.b.  der  phil.-hi.t.  Cl.  (  XXXIII.  IM.  4.  Abi»  2 
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IV.  Abhandlung:  Tomaschek. 


Die  Geschichte  des  Hauses  Mamgun  oder  Maraikonean-tun 
von  Taron  während  der  arabischen  Herrschaft  lässt  sich  nur 
bruchstückweise  verfolgen.  Einige  Jahre  nach  dem  Tode  des 
Kaisers  Herakleios  vermochte  noch  Kaiser  Konstans  Armenien 
zu  halten  (650 f.);  auf  Seiten  der  Romäer  focht,  wie  Sebeos 
berichtet,  der  is/an  Muse!  Mamikonean,  der  sich  freilich,  nach- 
dem I.labib  den  griechischen  Strategen  Maurianos  bis  nach 
Kolchis  gedrängt  hatte  (653),  dem  mit  den  Schaaren  Mo'awia's 
paktierenden  iS/an  der  Reötunikh,  Theodoros  Vahevuni,  an- 
schloss;  den  aussichtslosen  Kampf  setzte  eine  Weile  noch  ein 
anderer  Mamikonean,  xcu^ozaArnrj;  Hamazasp  S.  des  Davith, 
fort.  Weiters  berichtet  Levont,  dass  zwischen  den  Häusern 
Mamikonean  und  Bagratuni  allezeit  eine  tiefgewurzelte  Gegner- 
schaft bestand;  das  alte  Adelsgeschlecht  des  Bagarat  wirkte 
allerwegen  dämpfend  und  beruhigend  auf  die  mitunter  sich 
regenden  Unabhängigkeitsgelüste  der  armenischen  Grossen  ein 
und  scliloss  sich  mit  Eifer  der  arabischen  Sache  an,  wodurch 
es  zu  immer  höherem  Einfluss  gelangte,  während  die  aus  ihrem 
Stammsitze  Taron  vertriebenen  Mamikonean,  in  den  Berggebieten 
Hoch-Armeniens  heimatlos  herumstreifend,  Banden  um  sich 
sammelten  und  die  Fahne  dos  Aufstandes  weiter  fortführten, 
ohne  die  geringsten  Erfolge  zu  erreichen.  Unter  dem  amir  el- 
mumeniri  Iiisam  ihn-' Abel  el-Melik  (724 — 743)  wurde  der  Ba- 
gratean  ASty  ihn  Vasak  mit  der  Würde  eines  bafriq  von 
Arminia  betraut,  während  die  Brüder  Mamikonean  Davith  und 
Grigor  nach  Yemcn  verbannt  wurden.  Zwar  rief  dieselben  el- 
Welid  11.  aus  der  Verbannung  zurück  und  gestattete,  dass  sie 
sich  in  Vaspurakan  festsetzten;  unter  Marwan  II.  jedoch  wurde 
Davith  vom  Statthalter  Isfcaq  ihn  Moslim  hingerichtet;  Grigor 
brachte  zwar  einige  Magnaten  auf  seine  Seite  und  überfiel  den 
AtwH  Bagarat  in  Bagrevand ,  er  starb  jedoch  bald  in  Karin. 
Abü-Ga'far  el-Mansür,  der  schon  unter  dem  Chalifat  seines 
Bruders  AbtVl-'Abbäs  als  Statthalter  und  Steuereinnehmer  Ar- 
menien hart  bedrückt  hatte ,  ' schickte  dahin  den  Hasan  ibn 
Qahtaha  ab,  welcher  die  Steuererpressungen  im  höchsten  Aus- 
maass  betrieb.  Wiederum  stellten  sich  die  Mamikonean,  hie 
Artavasd,  dort  Müseliq,  an  die  Spitze  der  Unzufriedenen,  die 
jedoch  alsbald  der  Uebermacht  der  Schaaren  Amru's  erlagen, 
welcher  über  Chlath  und  Arees  nach  Apahunikfci  und  Bagrevand 
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eingedrungen  war  (762  f.) ;  ASot  Bagratuni ,  Sohn  des  Sahak, 
stand  damals  an  der  8pitze  der  Friedenspartei.  Unter  el-Mo'tasim 
finden  wir  einen  heimatlosen  Manuel  Mamikonean  bald  (833) 
an  der  Seite  des  Isjjaq  ibn-Ibrahim  im  Kampfe  wider  Babek 
in  Atrpatakan,  bald  (838)  als  griechischen  Heerführer  an  der 
Seite  des  Kaisers  Theophilos  im  Kampfe  gegen  die  Schaarcn 
des  Türken  el-Afsin.  Dagegen  behauptete  der  Bagratuni  Sembat 
ibn-Asot,  is/an  der  Mokkfc,  die  Würde  eines  spah-a-pet  von 
Arminia  und  genoss  die  Huld  des  Chalifen  im  reichsten  Maassc, 
trotz  mancher  Verleumdung;  sein  Sohn  Sabl  libn-Sabit,  d.  i. 
Senibatean)  hatte  mit  der  Auslieferung  des  Babek  an  el-Aftin 
ein  gutes  Geschäft  gemacht.  Dagegen  soll  sich  ein  anderer 
Bagratean,  Bagarat  oder  Boqrät  ben  Aftnt  el-batriq,  is/an  von 
Tarun,  während  der  wcchselvollen  Kämpfe  mit  Babek,  in  denen 
die  Schwäche  und  der  Verfall  der  arabischen  Centraigewalt 
bereits  deutlich  hervortrat,  müssig  und  sogar  schwankend  ver- 
halten haben. 

Ueber  diesen  Bagarat  besitzen  wir  zunächst  eine  bc- 
merkenswerthe  Nachricht  bei  Bar-Hebraeus,  Hist.  eeel.  I,  p.  388: 
cum  Amidae  magna  ecclesia  combtista  esset,  elapso  triennio 
(ca.  848)  optimates  civitatis  presbyteros  miserunt  subsidia  pe- 
tentes  ad  Paqrät  (gr.  \\a*f*.pi't.zc)  bar  A&H,  dominum  regionis 
Tarün,  qui  consedit  in  oppido  Mus,  vera  tide  conspieuum;  is 
ipsis  donavit  tria  milia  zuzarum,  ad  hoc  praebuit  ligna  ingentia 
ex  montibus  regionis  suae  excisa  ad  reaedifieandam  Amidae 
eeclesiam.  —  Damals  waren  also  die  Anhöhen  von  Choit  Sasun, 
Tarun  und  Öapal-dzür,  noch  mit  stattliehen  Wald  bäumen  be- 
deckt; solche  sind  noch  jetzt  im  Gebiete  von  Gendz,  Öabaq- 
dzur  und  Palu  vorhanden,  während  die  Wälder  von  Ohoit  Sasun 
Ms  auf  Reste  verkrüppelten  Buschwerks  gelichtet  und  die 
Halden  in  Weidegebiete  umgewandelt  sind.  Nun  werden  wir 
über  Bagarat  mehr  zu  hören  bekommen. 

Schon  in  den  letzten  Jahren  des  Olialifen  el-Waöiq  hatte 
es  wiederum  in  Armenien  zu  gähren  begonnen;  wie  sonst,  gab 
auch  diesmal  der  Steuerdruck  Anlass  dazu.  An  der  Spitze  der 
Unzufriedenen  stand  Asot  aus  dem  Geschlechte  Arcruni,  is/an 
von  Vaspurakun;  ihm  sehloss  sich  eine  grosse  Zahl  Gaufürstcn 
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an.  Der  Chalif  Abü-Ga'far  el-Motawakkel  (  847  ff.),  welcher  die 
von  fanatischer  Unduldsamkeit  dictierten  Gesetze  gegen  die 
Christen  womöglich  verschärft  hatte,  schickte  den  Abü-Sa'd 
Mohammed  nach  Armenien ,  um  die  dortigen  Verhältnisse  zu 
erkunden  und  die  Steuern  gewaltsam  einzuheben ;  schon  in  der 
ersten  Grenzprovinz  Taron,  wo  er  mit  Boten  des  Bagarat  zu- 
sammentraf, stiess  Abü-Sa'd  auf  Schwierigkeiten,  ebenso  in 
Vaspurakan;  zu  schwach,  um  die  widerspenstigen  GaufÜrstcn 
zu  bemeistern,  kehrte  er  nach  'Iraq  zurück,  erstattete  dem 
Chalifen  Bericht  und  starb  kurze  Zeit  darauf;  bei  seinem  Ab- 
gänge hatte  er  gegen  den  unbotmilssigen  Bagarat  den  Comman- 
danten  von  Arzan,  Musa  ibn  Zarära  (welchen  die  arabischen 
Berichte  wohl  nur  irrthilmlicli  als  Schwiegersohn  des  BoqräJ 
ausgeben),  entboten,  und  nach  Vaspurakan  den  ämir  Alk  Dzo- 
vaphi  geschickt.  Alä  drang  über  Albak  ein,  wurde  jedoch  im 
Lager  von  Arcud  von  den  Leuten  des  Asot  überfallen,  und 
nur  Wenige  fanden  Zuflucht  in  der  Veste  Berkri.  Müsa, 
welcher  in  Taron  eingefallen  war,  wurde  in  seinem  Lager  bei 
Muö  von  den  vereinigten  Truppen  des  Asot  und  Bagarat  um- 
zingelt; die  Tadikkh  zogen  sich  theils  in  unwegsame  Verstecke 
zurück,  theils  in  die  Veste  Baies  (Badlis)  des  gavar  Sah  -a-stan, 
wo  Müsa  gut  behandelt  wurde  und  unthätig  sitzen  blieb.  So 
standen  die  Dinge  am  Ende  des  Jahres  850. 

Im  nächsten  Frühjahr  erschien  ein  neuer  Statthalter  auf 
dem  Schauplatz,  Yüsuf  ibn  Mohammed,  der  Sohn  des  vorigen; 
mit  bedeutender  Heeresmacht  rückte  er  aus  Adherbeigan  nach 
Albaq  vor  und  nahm  in  Adam-a-kert,  dem  Hauptsitz  der  Ar- 
crunikh ,  die  von  Asot  gestellten  Geissei  in  Empfang;  Asot 
selbst  suchte  zunächst  im  gavar  Mard-a-stan  persönliche  Sicher- 
heit. Yüsuf  zog  alsdann  über  Beznunikb  nach  Chlath,  wo  sich 
auch  Bagarat,  einen  gütlichen  Ausgang  erhoffend,  einstellte; 
er  wurde  jedoch  in  Ketten  geschlagen  und  als  Meuterer  nach 
Bagdad  abgeführt,  wo  er  später  vergiftet  wurde.  Yüsuf  bezog 
in  Mus  sein  Winterquartier,  nachdem  er  die  Dörfer  Tarun's 
verheert  und  die  Einwohner  vergewaltigt  hatte;  er  zwang  sie 
trotz  der  Winterkälte  zu  den  härtesten  Arbeiteu.  Bagarat's 
Söhne  Asot  und  Davith  waren  zu  den  Bergbewohnern  südlich 
von  Tarun  geflüchtet  und  reizten  nun  diese  wider  die  Taöikkh 
auf;  die  schlichten  Chuthen ,  erbost  über  die  Abführung  ihres 
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Gauherrn,  auch  wohl  verlockt  durch  die  Aussicht  auf  Beute, 
folgten  dem  Kuf,  stiegen  in  die  Ebene  hinab,  warfen  sich  auf 
die  arabischen  Posten,  tiberrumpelten  Muö,  wo  Yusuf  in  der 
Kirche  Surb  Phrkic  Sicherheit  zu  finden  hoffte;  ein  Chuth  er- 
stach ihn  unter  der  Kuppel.  Als  Lohn  der  Treue  wurden  den 
Ohuthen  die  den  Arabern  abgenommenen  Güter  zutheil;  die 
Moslimen,  welche  dem  Schwerte  entrannen,  starben  den  Hunger- 
tod oder  erlagen  dem  Winterfrost. 

Bei  der  Schilderung  dieser  in  den  Winter  851/852  fallen- 
den Ereignisse  gibt  Thomas  Arcruni  II  5  f.  jenen  Bericht  Uber 
das  Volk  der  Chuth  und  Sanasunkh ,  den  wir  bereits  oben 
eingeschaltet  haben.  Aber  auch  die  arabischen  Annalisten  gc 
denken  diesmal  wenn  nicht  der  Sanasana,  so  doch  der  Choith 
oder  ChowaiOiya  Ä-Jt*^;  vgl.  Beladhori,  p.  211  f.,  Fragm.  Hist. 
ed.  De  Goeje,  p.  547,  Tabari,  Annales  III  3,  p.  1404  ff.  Wichtig 
ist  namentlich  Beladhori's  Bemerkung,  dass  die  ChowaiOiya, 
welche  die  nach  ihnen  benannte  Bergregion  <LjbyL\  VJ-^  be- 
wohnen, ein  barbarisches  Volk,  auch  el-Artan  ,^U>^\  genannt 
würden.  Th.  Nöldeke,  ZDMG.  XXXIII  165  findet  die  Lesung 
el-Ortay  ^IkjSM  (syr.  OrtAye)  sehr  wahrscheinlich;  es  regt  sich 
hiebei  nur  der  Zweifel,  ob  sich  diese  aramäischen  Ortiier  so- 
weit über  ihren  heimatlichen  Gau  Handzit,  bis  nach  Tarun 
und  bis  zum  Tigris  von  Bales,  erstreckt  haben  mochten? 
Vielleicht  darf  eher  auf  folgende  aus  alter  Zeit  (Plinius  VI  128) 
stammende  Nachricht  erinnert  werden  ,vicinum  Arsaniae  fluerc 
Tigrim  in  regione  ARTHENK  (var.  1.  Archene)  Claudius 
Caesar  auetor  est',  wobei  schwerlich  an  Arzene  (armen.  Ardzn, 
Aldzn,  Aidznikh,  'Ap^avtjv^)  oder  gar  an  Strabo's  'Apcrjv^  (See 
und  Gebiet  von  Ar£6§)  gedacht  werden  darf;  übrigens  kennt 
Johannes  Mamikonean  in  Taron  gegen  HaSteankh  eine  An- 
höhe Ardzan  mit  dem  Kloster  , Heiligenkreuz'  Surb-chaö,  und 
armen,  ardzan  hat  die  Grundbedeutung  -£Tpa;  auch  nennt 
Abü'l-feda  Ann.  a.  H.  500.  594  qal'at  Arzan  (Var.  ^\^\ 

und  im  Gebiet  von  Müs\   Yäqüt's  Zeugniss  über  das 

Volk  und  den  Gau  Chowit  Oo^yL  werden  wir  später  anführen. 
Bemerkt  sei  noch,  dass  in  den  meisten  armenischen  Berichten 
der  Folgezeit  als  Statthalter,  welcher  den  Bagarat  abführen 
liess  und  der  dann  von  den  Aufstandischen  erschlagen  wurde, 
nicht  Yusuf,  sondern  dessen  Vater  Abu-Seth  genannt  erscheint. 
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Als  Yüsuf's  Mörder  wird  einmal  sogar  der  obgenannte  Mtisä 
ben  Zarara  hingestellt,  den  später  Boghä  nach  Bagdad  schickte. 

An  Stelle  des  erschlagenen  Yüsuf  erschien  im  folgenden 
Jahre  ein  furchtbarer  Gegner  an  der  Spitze  einer  Armee  von 
200.000  Mann,  der  vom  Chalifen  el-Motawakkel  zum  Genera- 
lissimus ernannte  Türke  Boghä  (, Stier'),  mit  der  Weisung,  die 
Empörer  zu  züchtigen  und  einzuliefern,  die  Steuern  rücksichts- 
los einzutreiben ,  Armenien  auf  lange  Zeit  hinaus  unschädlich 
zu  machen  und  dort  eine  definitive  Ordnung  zu  schaffen.  Die 
arabischen  Berichte  schildern  vornehmlich  die  Thätigkeit  dieses 
Mannes  in  den  nördlichen  Strichen  Armeniens  und  in  Georgien; 
Thomas  Arcruni  und  Asolik  gehen  auch  auf  die  früher  er- 
folgte Pacificierung  der  südlichen  Provinzen  ein.  Boghä  zog 
den  gewohnten  Weg  über  Adherbeigäu  und  Bosfurre£än;  so- 
fort schloss  sich  ihm  spnh-a-pet  Sembat  an,  dessen  Sohn  ASot 
sich  in  den  Keinen  der  Tacik  die  ersten  Sporne  verdiente. 
Wie  immer,  so  waren  auch  damals  die  armenischen  Grossen  un- 
einig, sie  verleumdeten  einander,  und  der  Schrecken  zwang  sie, 
dem  Chalifen  heimlich  und  offen  ihre  deraüthigste  Unterwerfung 
zu  vermelden ;  die  Hauptschuld  wurde  auf  die  rohen  Chuth  ge- 
laden. Vorerst  schickte  Boghä  seinen  Unterfeldherm  Zirakb  mit 
15.000  Mann  in  die  südlich  vom  Van-See  gelegenen  Gebirgsgaue, 
um  Asot's  Bundesgenossen  zu  züchtigen;  2irakh  verfolgte  die- 
selben von  Thal  zu  Thal,  von  Schloss  zu  Schloss,  bis  es  ihm  ge- 
lang, sie  im  gavar  Orsirankh  beim  ,blutigen  Weiher*  (arian-liö)  zu 
packen.  Bughä  selbst  zog  indess  gegen  den  llauptrebellen  Asot 
Arcruni,  welcher  in  der  Vcste  Nkan  des  gavar  Thorn-avan  sass; 
Asot  gab  jeden  Widerstand  auf,  stellte  sich  freiwillig  den  Türken 
und  bat  um  Gnade  —  er  wurde  in  Ketten  geschlagen  und  samint 
den  übrigen  Gauherren  nach  Bagdad  geschleppt.  Hierauf  zog 
Boghä  über  Apahunikh  und  Chlath  nach  Tarun;  aus  dem  Flach- 
land stieg  er  ins  Gebirge  der  so  übel  beleumundeten  Chuthacikb 
^„„[J.n.fe  auf7  schlug  auf  der  Anhöhe  der  Vazginakh  die  Söhne 
Bagarats,  Davith  und  Asot,  und  deren  Gcfolgeschaft ,  und 
schickte  sie  gefangen  nach  Bagdad;  er  hielt  bei  den  Chuthen  ein 
furchtbares  Strafgericht  ab;  Mord,  Brand  und  Kaub  bezeich- 
neten seine  Fährten,  als  er  über  Berkri  nach  Devin  abzog. 

Thomas  Arcruni  (p.  172,  Brosset)  bemerkt  übrigens,  dass 
bald  nach  dem  Abzug  der  Tacikkh  ein  Grieche  ( Yunan)  den 
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vergeblichen  Versuch  gemacht  habe,  im  Berglande  der  Chath 
den  Guerillakrieg  fortzusetzen;  er  wurde  gefangen  und  nach 
Bagdad  abgeführt.  Erf olgreiche  Bewegungen  von  der  Romania 
her  waren  damals  ein  Ding  der  Unmöglichkeit;  lagen  doch  die 
beherzten   Melitenioten  und  die   Häretiker  der  Tibrike  da- 
zwischen, geschworene  Feinde  der  Romaer!  Ein  Jahr  brachte 
gleichwohl  den  Moslimen  entschiedenes  Unglück,  a.  H.  249  = 
863;  dem  Feldherrn  des  Kaisers  Michael  III.,  Petronas  (arab. 
Be{ronäs),  gelang  es  damals  bis  zur  küra  Semsat  (  Apca{xoc«Ta) 
vorzudringen,  und  ihm  erlag  der  gefUrchtete  Haudegen  aus 
Malatiya  'Amr  el-Aqta*  (gr.  "Apep  oder  "Außp©;);  und  im  Quell- 
gebiet des  Di£la  fiel  'Ali  ben  Yahva  el- Armen! ,  der  tapfere 
und  sieggewohnte  Commandant  von  Gezira ;  die  Romäer,  welche 
damals  zum  Entsetzen  der  Moslimen  bis  Meyyafäreqin  vor- 
drangen, hielten  eine  Zeitlang  die  Höhen  des  Antitaurus  (arab. 
es-Salsalah)  besetzt ;  merkwürdig,  dass  die  griechischen  Annalen 
von  diesen  Siegen  so  wenig  berichten. 

Etwa  aus  dem  Jahre  943  =  a.  H.  332  mag  der  Bericht 
eines  gewissen  'Ali  ben  Mahdi  cl  Kosrewi  an  Abü'  l-IJasan  'Ali  ben 
Harun  über  den  Oberlauf  des  Tigris  stammen,  den  wir  in  der 
folgenden  Abhandlung  erläutern  werden.  Darin  wird  einmal  als 
Ort,  woselbst  jener  'Ali  ibn  Yahyä  im  Kampfe  mit  den  Romäern 
den  Glaubenstod  erlitten  hat,  die  Klause  Holüris  ^j^JL*  (gr. 
xXeicoypa  'IXXüptct?,  armen.  Olor)  erwähnt;  dann  wird  auch  ein  Fluss- 
lauf geschildert,  der  aus  dem  Berglande  der  Chowaiöiya  oder 
Chowit  kommt  (Yaqüt  II,  p.  552  unrichtig  p.  5(X) 

nnd  HI,  p.  68):  ,die  erste  und  oberste  Quelle  des  wädi  es-Sarebat 
liegt  im  Berggebiet  Chowit'.  Die  meisten  Quellen  erhält  der  abi- 
i-Arzan  aus  dem  Bogen  des  Gharzan-  oder  Charzan-lagh ,  die 
längste  und  oberste  jedoch  aus  dem  Antogh-fagh,  welcher  Choit 
von  den  Weidegebieten  der  Modiki-Kurden  scheidet.  —  Verschie- 
dene Umstände  wirkten  zusammen,  um  jenen  Vorstoss  der  Ro- 
mäer gegen  Ämid  und  Meyyafäreqin  vom  Jahre  863  unwirksam 
zu  machen;  vor  allem  die  Thatsache,  dass  ein  Jahr  vorher  in 
Armenien  selbst  annehmbare  und  für  die  Zukunft  erspriessliche 
Zustände  geschaffen  worden  waren ;  auch  bestand  zwischen  Ro- 
mäern und  Armeniern  der  dogmatische  Zwiespalt,  ein  wichtiger 
Hemmschuh. 
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Das  Haus  Bagratuni.  dem  spah-a-pet  Sembat  angehörte, 
hatte  sich,  wie  dargelegt,  bereits  seit  den  Zeiten  des  Ohalifen 
Hisäm  als  Werkzeug  der  arabischen  Herrschaft  hervorgcthan, 
und  diese  Ergebenheit  fand  nunmehr  ihren  Lohn.  Die  Politik 
des  Hofes  von  Bagdad  erkannte,  dass  die  Unterstellung  des 
christlichen  und  fremdsprachigen  armenischen  Landes  unter  ein 
einheimisches,  jedoch  der  arabischen  Herrschaft  zugethanes  Ge- 
schlecht ihre  Vortheile  habe:  die  gegenseitige  Eifersucht  der 
GaufÜrsten  gestattete  niemals  ein  zu  starkes  Anwachsen  der 
oberherrlichen  Macht;  der  Oberherr  selbst  hatte  die  Rolle,  die 
ungeberdigen  Gaufiirsten  im  Zaume  zu  halten;  dass  in  dem 
Oberherrn  das  Unabhängigkeitsgefühl  nicht  aufkomme,  dafür 
hatten  die  Gouverneure  von  Adhcrbeigan  und  Gezira  zu  sorgen 
—  bequemer  war  es  jedenfalls,  in  einem  solchen  Falle  einen 
Machthaber  zu  bekämpfen  und  zu  packen,  als  eine  ganze 
Reihe  rebellischer  Gaufürsten  in  ihren  Hochgebieten  aufzu- 
suchen und  unschädlich  zu  machen.  Sollten  endlich  gar  die 
Gouverneure  nach  Schaffung  einer  unabhängigen  Hausmaeht 
streben,  so  konnte  sich  der  Chalife  des  Bagratuni  als  eines 
gefügigen  Werkzeugs  gegen  sie  bedienen. 

So  proclamirte  denn  im  Jahre  862  der  arabische  Statt- 
halter 'Ali  cl-Armeni  den  isyan  Asot,  Sohn  jenes  spah-a-pet 
Sembat,  aus  dem  Hause  Bagratuni ,  zum  Oberherrn  oder  ämir- 
a-pet  von  Armenien;  derselbe  Asot  I.  erwirkte  mehrere  Jahre 
später  vom  Ohalifen  die  Königskrone  nebst  anderen  Gaben 
der  Huld  und  den  Titel  sahän-säh  oder  sah  i- Armen:  in  einem 
ähnlichen  Vasallenverhältniss  stand  einst  der  Armina-SÄh  zum 
parthischen  Reiche  der  Arsakiden.  Asot  1.,  ein  kluger  und 
bedächtiger  Fürst,  starb  8D0;  ihm  folgte  sein  Sohn  Sembat  I., 
ein  schwacher  und  unfähiger  Mann,  welcher  unthätig  zusah, 
wie  der  Gouverneur  von  Adherbeigan  el-Afäin  die  armenischen 
Grenzgaue  brandschatzte  und  wie  sich  schliesslich  Gagik,  is/an 
von  Vaspurakan,  unabhängig  machte.  In  ein  früheres  Jahr, 
894,  fallt  folgendes  Ereigniss. 

Der  arabische  wali  von  Divär-Bekr,  Namens  Ahmed  ben 
Isa  ben  $eich  el-&eibani,  hatte  sieh  einiger  zu  Arminia  ge- 
höriger Grenzgaue  bemächtigt,  zumal  des  as/arh  Atdznikfo,  wo 
er  den  bdeas/  AbiYl-Maljrä,  einen  syrischen  Ohristen,  beseitigte; 
derselbe  vergewaltigte  auch  die  Bewohner  des  Gebirges  Sim 
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und  stieg  nach  Tarun  hinab.  Ahmed  hatte  sieh  hiedureh  dem 
Chalifen  verdächtig  gemacht,  und  Sembat  fiel  die  Autgabe  zu, 
den  wäli  in  seine  Grenzen  zurückzuweisen;  Gagik,  is/an  von 
Yaspurakan,  tibernahm  das  Commando.  Während  Ahmed  mit 
meinen  Schaaren,  unter  denen  auch  Gethaciklj  (—  Kethik  des 
Moses)  erwähnt  werden,  am  Aracani  lagerte,  Hessen  sich  Sein- 
hat und  Gagik  durch  Listen  des  Gegners  in  wasserlose  und 
steinige  Htigelgebietc  verlocken;  sehneil  kam  Ahmed  heran 
und  brachte  den  Armeniern  am  heutigen  Bache  Güzel-dere 
bei  der  Veste  Thuch  eine  vollständige  Niederlage  bei.  Gagik 
empörte  sieh,  unterstützt  von  Yüsuf,  dem  arabischen  Gouver- 
neur von  Atrpatakan,  gegen  Sembat,  der  zuletzt  sein  Leben 
«regen  eben  diesen  Yusuf  verlor  (90*S);  vgl.  Thomas  Arcruni 
III  23  p.  191  Johannes  Katholikos  28  p.  KU. 

Die  Chalifen  hatten  Kines  nicht  erwogen,  nämlich  die  von 
Westen  drohende  Gefahr  in  dem  Falle,  wenn  sich  das  Kriegs- 
glück  wiederum  den  Roinäern  zuneigen  sollte;  dann  konnte  es 
geschehen,  dass  der  &ah-i-Arinen,  kleinliche  dogmatische  Streit- 
punkte beiseite  schiebend,  seine  Blicke  auf  Byzanz  richtete. 
Hatte  doch  der  orthodoxe  Basileios  I.  (arab.  Bäsil  es-Saqlabi) 
nach  Erstürmung  der  paulikianischen  Burgen  von  Tibrike  und 
aller  Taurusvesten  die  Ostgrenze  seines  Reiches  zum  Oberlauf 
des  Euphrat  hart  gegen  Mclitene  vorgeschoben  und  mit  Asot  I. 
wenigstens  kirchliche  Beziehungen  angeknüpft.  Unter  Leon  VI. 
wurden  an  der  Ostgrenze  neue  Themata  organisiert,  in  den  Oeden 
neue  Greuzvesten  errichtet  und  zugleich  ernste  politische  Be- 
ziehungen mit  dem  Armen-Sah  eingeleitet;  Grigorik  Bagratuni, 
Sohn  des  Vahin,  Herr  von  Taron,  soll  sein  Gebiet  den  Ro- 
inäern geöffnet  haben.  Unter  Romanos  J.  Lekapenos  kämpften 
die  tapferen  Heerführer  Melias  (arab.  Melib,  arm.  Mich)  und 
Johannes  Kurkuas  (el-domestiq  el-Qurqa$,  Ihn  el-A6ir  VIII 
}».  221 ;  Eroberer  von  tausend  Städten  und  Castellen ;  seine 
Heldenthaten  beschrieb  Manuel  in  acht  Büchern,  Theophan 
cont.  p.  427),  beide  Armenier  von  Geburt,  erfolgreich  im  ganzen 
Grenzgebiet  bis  Amid  hinab.  Asot  II.  Erkath  ( Jerreus'),  Nach- 
folger des  Seinbat,  behauptete  sein  Reich  Ani  mit  Hilfe  grie- 
chischer Waffen;  Bagarat,  Sohn  des  Grigorik,  Herr  von  Taron, 
wurde  itxcpixtc^  und  Vasall  des  Kaisers;  ebenso  sein  Nachfolger 
Thornik.    Unter  Romanos  II.  hatte  fJar°"  durch  die  Einfalle 
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des  kämpf-  und  beutelustigen  Seif  ed-daula  zu  leiden  —  der 
Hamdänide  drang  einmal  sogar  bis  Haw£i£  vor,  schloss  jedoch 
bald,  um  sich  nach  Syrien  wenden  zu  können,  mit  dem  ibn- 
Torniq  (Thorneci)  Frieden.  Nikephoros  Phokas  nahm  kurz  vor 
Seif  el-daula's  Tod  von  Tarön  Besitz,  dem  Erbe  der  Brüder 
G rigor  und  Bagarat,  und  fiel  von  da  in  Mesopotamien  ein. 
Kaiser  Johannes  Ceraeökik,  Armenier  von  Geburt,  begann  (973) 
seine  syrische  Expedition  von  Taron  aus,  wo  er  in  der  Burg 
Aiciac-berd  die  Allianz  mit  Asot  III.  erneuerte. 

Als  Basileios  II.  seine  Regierung  antrat  (976),  begann 
der  unzufriedene  Patrikios  von  Henzfy  und  Chaldia,  Bardas 
Skieros  (el-Siqleros),  seinen  Aufstand,  welcher  die  Erfolge  der 
griechischen  Politik  auf  Jahre  hinaus  untergrub;  den  Rebellen 
unterstützten  Abü-Taghleb  Herr  von  Amid  ("H^")  und  Meyyä- 
färeqin  (Misospxt»,  die  beiden  Prinzen  von  Taron,  Aphranik 
iS/an  der  Mokkh,  und  Andere;  die  Wirren  dauerten,  da  sich 
zuletzt  auch  der  tapfere  General  Bardas  Phokas  (el-Foqas)  em- 
pörte, bis  zum  Jahre  990.  Diese  Wirren  benutzte  der  kurdische 
amir  Bädh  el-Kurdi,  Haupt  der  Marwaniden  im  Diyär-Bekr, 
zu  Einfallen  nach  Taron,  Müs,  Chelat  und  Ar^ßs,  Harkh  und 
Apahunikb;  auf  el-Badh  folgte  sein  Neffe  Abu  'Ali  ibn-Marwan 
(9SK) — 997),  worauf  sich  'Obeid-allah  ibn-Dimna  der  Herrschaft 
Amid  bemächtigte,  während  dem  Marwaniden  Abü  Mansür  nur 
Mcyyäfareqin  verblieb.  Kaiser  Basileios  suchte  nun,  soweit  es 
ihm  der  lange  und  schwierige  Kampf  mit  den  Bulgaren  ge- 
stattete, den  verlorenen  Einnuss  im  Orient  wiederherzustellen. 
David  von  Georgien  wurde  sein  Vasall  mit  dem  Rang  eines 
xo'jpvnaKivrfi;  die  griechischen  Truppen  besetzten  zugleich  Ba- 
sean,  Harkb  und  Apahunikb,  ferner  Cheldf  und  Taron  und 
setzten  sich  gegen  Meyyämreqin  und  Äraid  in  Bewegung;  dem 
Beispiele  des  Hamdäniden  Abul-FaSail  von  fjäleb  folgend,  er- 
klärten sich  die  verschiedenen  Herren  von  Diyär-Bekr  und 
ihre  nächsten  Nachfolger  als  Vasallen  des  Kaisers  zur  Tribut- 
leistung bereit;  so  ibn-Dimna,  so  dessen  Bewältiger  Nasr  ed- 
daula  ben  Marwan  von  Meyyäfareqin,  nunmehr  auch  Herr  von 
Amid.  Es  folgt  der  Anschluss  des  Reiches  von  Ani  unter  dem 
&ähän-Sah  Johannesik  Sembat  an  Byzanz  und  die  Annexion 
des  von  Osten  her  stets  bedrohten  as/arh  Vaspurakan  unter 
dem  Arcruni  Scnekherira  mit  8  Städten,  72  Burgen  und  1000 
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Dörfern;  damals  (1022)  sollen  die  Griechen  sogar  einige  Burgen 
des  gavar  Her  erobert  haben  —  man  zeigte  noch  später  in 
Bales  die  Wurfmaschine,  welche  dabei  zur  Verwendung  kam  — ; 
weil  aber  der  Winter  eintrat  und  die  Bewohner  selbst  die  Nach- 
hut des  Heeres  ständig  belästigten,  zog  es  der  Kaiser  vor,  wie 
Aristakes  berichtet,  über  das  Land  der  Arcrunikfo  den  Weg 
zur  Heimat  anzutreten;  doch  blieben  griechische  Soldtruppen 
(Varanger,  Franken,  Bulgaren)  in  den  Plätzen  Armeniens  bis  in 
das  Jahr  (1071)  der  Gefangennahme  des  Kaisers  Romanos  IV. 
Diogenes.  Während  dieser  Periode  der  griechischen  Obmacht 
wird  Choith-Sasun  nur  selten  erwähnt,  was  begreiflich  ist  bei 
einem  schwer  zugänglichen  Bergland  mit  armen  und  rohen  Be- 
wohnern; an  solch'  einem  Erdwinkel  zieht  die  Weltgeschichte 
meist  spurlos  vorüber.  Wir  heben  nur  folgende  Erwähnungen 
hervor. 


Zu  a.  H.  427  -~  103b'  berichtet  Ibn  el-Aöir  in  seinem 
Kamel  eHewarich  IX  p.  30G  ,über  die  Beraubung  von  Mekka- 
j'ilgern  durch  die  Vertragsbrüchigen  Sanasana'  Folgendes.  Ja- 
mals zogen  Schaarcn  von  Pilgern  aus  Chorasän  Tabaristan  und 
Adherbei^an  über  Ani  und  Vastan  durch  die  armenischen  Lande 
und  gelangten  ungehindert  in  das  Gebiet  von  Chelat.  Hier  traten 
ihnen  die  armenischen  Ra'iya  in  den  Weg  und  diese  fanden  hie- 
bei  Helfershelfer  an  den  SANASANA  dJ-*oU**JI,  welche  gleich- 
falls zu  den  Armeniern  gehören.  Diese  Sanäsana  befanden  sich 
zu  jener  Zeit  noch  im  Vollbesitz  ihrer  starken  Burgen  in  der 
Nachbarschaft  von  Chelat;  sie  hatten  zwar  mit  dem  Herrn 
von  Chelat  einen  Friedensvertrag  oder  Treubund  abgeschlossen, 
doch  blieb  ihnen  der  Besitz  ihrer  Burgen  und  ihre  Unabhängig 
keit  hiebei  gewahrt.  Damals  nun  gesellten  sich  dio  Sanäsana 
den  armenischen  Ra'iya  zu,  nahmen  viele  Pilger  samint  Weib 
und  Kind  gefangen ,  beraubten  sie  ihrer  ganzen  Habe  und 
schleppten  sie  in  das  Grenzgebiet  der  Romäer;  den  räuberischen 
Armeniern  gewährten  sie  Zuflucht.  Auf  die  Nachricht  hievon 
sammelte  Nasr  ed-daula  ben  Marwän  seine  Truppenmacht,  um 
gegen  die  Sanasana  zu  Felde  zu  ziehen;  da  jedoch  der  Fürst 
derselben,  eingedenk  der  Stärke  seines  Gegners,  sich  freiwillig 
erbot,  Alles  gut  zu  raachen,  die  Gefangenen  sammt  ihren  Fa- 
milien freizulassen  und  die  geraubten  Güter  zurückzuerstatten, 
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gieng  Nasr  ed-daula  darauf  ein  und  bewilligte  ihnen  den  Frieden, 
wozu  ihn  auch  noch  folgende  Gründe  bewogen:  die  Stärke  und 
Zahl  der  Burgen ,  die  Beschwernisse  einer  ghaziya  in  jener 
Gebirgsgegend,  ausserdem  die  Nahe  der  Romäer,  welche  jenen 
sicherlich  Hilfe  geleistet  hätten/  —  Wir  begreifen  die  Noth- 
wehr  der  armenischen  Ra'iya  von  Chelat  wider  die  zahlreichen 
und  fanatischen  Pilgerschaaren,  welche  es  mit  der  Bezahlung  des 
Lebensunterhaltes  nicht  immer  ernst  nehmen  mochten;  ebenso 
die  wirksame  Mithilfe  der  in  den  Bergpassagen  hausenden  Sa- 
sunier!  Diese  standen  unter  einem  unabhängigen  Häuptling, 
sei  es  einem  Bagratean  oder  einem  Mamikonean.  Von  einer 
numerischen  Uebermacht  nomadischer  Kurden  auf  ihrem  Boden 
ist  noch  keine  Rede,  obwohl  ganz  Diyär-Bekr  unter  der  Herr- 
schaft der  kurdischen  Marwaniden  stand  und  namentlich  die 
Umgebung  von  Amid  eine  dichte  kurdische  Bevölkerung  auf- 
wies. Der  amir  Nasr  ed-daula  Ahmed  ben  Marwan  cl-Kurdi 
besass  ausser  Meyyäfarcqin  und  Amid  auch  ßadlis  und  Chela^ 
und  war,  obwohl  bald  den  Romäern,  bald  den  Seldzuken  zins- 
bar, nicht  blos  ein  mächtiger  und  prachtliebender,  sondern  auch 
ein  humaner  Fürst.  Kaiser  der  Romäer  war  damals  Michael  IV. 
der  Paphlagonier;  griechische  Garnisonen  unter  xaxeTrivü)  standen 
noch  in  Vaspurakan  und  an  der  Euphratlinie  in  Henzit  bis 
zur  Grenze  von  Tarön;  der  Grenzort  Sevaverak  (Süverek) 
westlich  von  Amid  war  fast  gleichzeitig  mit  dem  geschilderten 
Ereigniss  in  die  Hände  der  Kurden  gefallen.  Die  Marwaniden 
verloren  ihre  Herrschaft  Amid  späterhin  an  Fachr  ed-daula 

v 

ibn  -Gehir,  einen  Vasallen  des  Melik-sah. 


Nicht  lange  nach  des  Kaisers  Basileios  II.  Tode,  des 
Bulgarenschlächters,  erschien  im  Osten  ein  neues  Volk  auf 
dem  Schauplatz  der  Ereignisse,  die  türkische  Horde  des  Seld- 
iuq.  Solange  deren  Führer  in  Chwarizm  und  ChoräsAn  be- 
schäftigt waren,  hatten  die  armenischen  Grenzgebiete,  dank 
dem  Schutze  der  griechischen  Garnisonen,  welche  die  Einfälle 
der  Ghozz  erfolgreich  zurückwiesen  —  noch  im  Jahre  1052 
drang  Michael  Akoluthos  gegen  Gandza-Sahastan  siegreich  vor 
—  noch  nicht  Alles  zu  fürchten.  Bald  wurde  es  anders;  an 
Stelle  vereinzelter  Einfalle  traten  grosse  und  planvoll  durch- 
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geführte  Invasionen,  wobei  sich  das  Seldzukenheer  nach  alter 
Gepflogenheit  in  drei  Abtheihingen  auflöste,  deren  stärkste, 
das  Centrum,  meist  über  Vaspurakan  gegen  Chelät  und  MalAz- 
gerd  vordrang,  während  die  beiden  Flügel,  der  eine  durch 
das  Thal  des  Eras/  gegen  Ani,  der  andere  antlang  den  beiden 
Zab  gegen  'Iraq  und  Gezira,  vorrückten;  die  vereinigten  Massen 
fielen  zuletzt  über  die  reiche  Romania  her.  Der  von  Basileios 
wiederhergestellte  Machteinfluss  in  der  Euphratesia  schwand 
dahin;  die  Marwäniden  von  Diyär-Bekr  mussten  nunmehr  den 
Weisungen  Tughril-beg's  folgen,  bis  sie  endlich  den  Turkmanen 
wichen;  ebenso  ergieng  es  den  Herren  der  benachbarten  Länder; 
mit  Mühe  behaupteten  sich  in  einzelnen  versteckten  Berg-  und 
Thaldistricten  die  angestammten  Häuptlinge,  so  namentlich  in 
den  pontischen  und  kaukasischen  Strichen,  und  merkwürdiger- 
weise auch  im  Quellgebiet  des  Tigris,  ja  selbst  in  Taron,  wo 
sich  das  unter  griechischem  EinHuss  wieder  emporgekommene 
Haus  Mamikonean  mit  Hilfe  der  sasunischen  Gefolgeschaft  wider- 
standsfähig erwies. 

Ueber  eine  der  bedeutendsten  Invasionen,  welche  a.  1054 
begann  und  mit  einer  Schlappe  der  Schaaren  Toghril's  durch 
die  Sasunier  a.  1058  endete,  gibt  Aristakes  von  Lasdiverd 
folgenden ,  die  Ereignisse  kurz  zusammenfassenden  Bericht 
(cap.  16  ff.).  ,Der  Sultan  zog  mit  unzähligen  Schaaren  an  den 
Vesten  Berkri  und  Arceä  vorüber  in  die  Gaue  Apahunikb  und 
Harkh  gegen  die  befestigte  Stadt  Manazakert  und  vergewal- 
tigte hier  alle  Ortschaften  des  Flachlandes';  er  schlug,  wie  ein 
anderer  Bericht  hinzufügt,  sein  Lager  am  Hügel  Khar-a-gluch 
l/»«.6öxs$aXes)  auf,  vermochte  jedoch  nicht  die  vom  Griechen 
Basileios  vertheidigte  Stadt  einzunehmen;  voll  Wuth  hierüber 
,gab  er  seinen  Schaaren  den  Auftrag,  alle  benachbarten  Länder 
zu  verwüsten;  er  sandte  Streifcorps  nach  drei  Seiten:  das 
eine  sollte  nordwärts  gegen  die  Vesten  der  Apchaz  und  in  die 
Gebirge  Parchar  und  Kawkas  eindringen;  das  zweite  sollte 
westwärts  gegen  die  Waldregion  von  Öanethi  vorrücken;  das 
dritte  die  südliche  Bergregion  des  Simn  verwüsten  —  so  wollte 
er  alles  Land  in  seine  Gewalt  bringen'.  In  Haäteankh  und 
Arsarunikh  waltete  damals  der  von  Isaak  Komnenos  eingesetzte 
Georgier  Ivane,  Sohn  des  a.  1048  in  der  Ebene  von  Basean 
bei  der  Veste  Kaputru  von  den  Seldzuken  gefangenen  xoupcra- 
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Xdvr^  Liparit,  ein  unzuverlässiger  Mann,  welcher  kurz  vorher 
sein  Vasallenverhältniss  abgeschüttelt  hatte  und  sich  nun  mit 
den  Türken  verband,  deren  Raubschaaren  er  gegen  Olthis  und 
Canethi  geleitete ;  einer  seiner  Söhne  begleitete  das  Streifcorps 
des  amir  Abü-Dinar  gegen  Melitene.  Hören  wir,  wie  es  dieser 
Abtheilung  ergieng. 

Matthäus  von  Edessa  berichtet  hierüber  Folgendes :  ,Turci 
duce  Abü-Din&ro  ex  Melitene  profecti,  Kuphrate  traiecto,  in- 
vaserunt  regionem  Handzit  et  distrietum  Taron,  cuius  dominus 
tunc  erat  Thornik,  Muäeli  filius,  genere  Mamikonean.  Thornik 
copiis  collectis  ex  rcgionc  montana  SASUN  irruit  in  Turcos; 
pugna  fit  ad  coenobium  Klag  (—  Surb  Karapet,  S.  Gregorii ; 
hodie  Öangeri),  hostes  vincuntur  et  ex  tota  regione  eiiciuntur.' 
Eine  andere  Abtheilung  wurde  gleichzeitig  im  Gebiet  von 
Edessa  aufgerieben.  Uebereinstiinmend  lautet  der  Bericht  des 
Bar-Hebraeus  p.  2f>2  a.  1058:  ,Turcorum  tria  milia,  urbe  Me- 
litene devastata,  abierunt  in  sua  per  montes  SANSAN;  illic 
vero  et  hiems  gravis  eos  oppressit  et  ipsi  Armeni  montibus 
suis  descendentes  multos  hostium  interfecerunt';  und  des  Michael 
Syrus  p.  290:  ,Turci  ex  exercitu  Toghril-begi,  devastata  regione 
Melitenes,  moventes  in  regionem  SASUN,  perdiderunt  tria  milia 
hominum,  qui  obruti  sunt  nivibus  montiuin/  Aristakes  (cap.  21): 
,Als  nun  die  Perser  in  die  Grenzgebiete  von  Taron  einfielen, 
da  zogen  vom  Gebirge  Siran  bewaffnete  Schaaren  der  Sana- 
sunkh  (welche  diesen  Namen  von  ihren  Vorfahren 

tragen  -  Sage  von  Sanasar)  herab,  warfen  sich  auf  die  Feinde 
und  machten  alle  nieder.' 

Von  jenen»  Mamikonean  Thornik,  ifi/an  von  Taron  und 
Sasun,  weiss  Matthäus  von  Edessa  noch  einige  Heldenthaten 
zu  berichten.  Trotz  der  ständig  von  Seiten  der  Seldzuken, 
drohenden  Gefahren  suchte  der  vom  Kaiser  Romanos  IV.  Dio- 
genes a.  10()H  zum  fi.rf«;  Bojjirrtxo;  erhobene  xcwpoxaXity,;  *l»tAa- 
?tvr£,  Gouverneur  der  Euphratesia  und  von  Hendzif  (Filardus 
der  fränkischen  Berichte,  arab.  el-Filardos  er-Rümi,  targuman 
melik  er-Rura,  sfthib  Ijisn-Chartberd ),  ein  Armenier  von  Geburt 
aus  dem  gavar  Varasmunikh  von  Vaspurakan,  das  benachbarte 
Taron  unter  sich  zu  bringen ,  indem  er  die  Hoheitsrechte  des 
griechischen  Kaisers  geltend  machte,  in  Wahrheit  aber,  um 
sich  allmälig  eine  eigene  Herrschaft  zu  gründen  —  er  war  ein 
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echter  Mann  seiner  Zeit,  dem  kein  Mittel  zu  schlecht  war,  uin 
zu  seinem  Ziel  zu  gelangen;  als  späterhin  Fachr  ed-(laula  hen 
Gehir  Amid  gewann ,  konnte  er  sich  selbst  nicht  mehr  be- 
haupten, er  trat  zum  Islam  Uber,  und  seiner  Veste  Chartberd 
bemächtigte  sich  zunächst  Haiq  el-Turkmän.  Matthäus  er- 
zählt: ,Philaretes  magnus  domestieus,  considens  tunc  in  Char- 
berd  et  Mesar  (arab.  qal'at  Minsur,  in  den  Musar-Bcrgen  gegen 
über  Izöli;  noch  jetzt  sind  liier  Ruinen  eines  armenischen 
Klosters  gl.  N.),  non  destitit  vexare  dominum  Thornik;  quare 
Thornik,  collectis  ex  regione  mondana  SASUN  armatorum  mili- 
bns  quinquaginta  sex,  movcns  per  Öapal-dzur,  descendit  ad 
oppidum  Aämusat  (ApaaiAÖMtra,  jetzt  Hu.  Choraba)  regionis 
Handzit;  proelium  tit  in  planicie  Aleluya;  vinciter  Philaretes 
cum  suis  Francopulis;  inde  rcdiit  is/an  in  regionem  suam 
Sasun.'  —  Thornik  hatte  sich  wahrscheinlich  mit  einer  geor- 
gischen Dame  vermählt;  denn  sein  Sohn  und  Nachfolgerführt 
den  georgischen  Namen  (Jortwaneli ;  und  dessen  Sohn  war  jener 
Vigen,  is/an  von  Sasun,  welcher  schliesslich  der  Obmacbt  der 
Mostimen  erlag,  wie  wir  bald  sehen  werden. 

Das  nächst  wichtige,  in  unsere  Untersuchung  einschla- 
gende Ereigniss  ist  die  Stiftung  einer  eigenen  Herrschaft  im 
südlichen  Armenien  mit  dem  Centrum  Chelät  durch  die  Seld- 
zukenfaniilie  des  Soqman  el-Qotbi ,  welcher  a.  II.  45)3  —  1100 
den  Marwäniden  Ohelat  entriss  und  sich  den  Titel  &äh-i-Armen 
beilegte.  Es  scheint,  dass  diese  Herrschaft  anfänglich  unter 
dem  Protectorat  der  Seid zuktfn- sähe  von  Persien  stand;  war 
doch  Soqmän  von  Haus  aus  Dienstmann  eines  sahib  von  Ma- 
rand;  daraus  erklärt  sich  wohl  die  Thatsache,  dass  die  Ajabege 
von  Adherbeigän  seit  Ildegiz  im  Falle  von  Thronstreitigkeiten 
anf  Chelät  Ansprüche  erhoben.  Die  Herrschaft  vergrösserte 
sich  allraälig  immer  mehr;  im  Norden  reichte  sie  bis  zu  den 
Grenzgebirgen  von  Karin  und  Bagrevand  mit  Einschluss  von 
Manazakert  und  Tato-taph  (j.  Dagbodaph  zwischen  Chinus  und 
Qtillü;  hier  lagerte  a.  1071  Romanos  Diogenes;  der  Ort  litt 
durch  ein  Erdbeben  a.  1134,  wird  aber  noch  a.  1160  als  Be- 
sitz des  Sah-Armen  erwähnt)  doch  wurden  diese  Striche 
oftmals  von  den  Georgiern  verheert;  ostwärts  umfasste  die- 
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selbe  die  Ufergelände  des  Van-See  bis  Arceä  und  Vastän,  ja 
bis  Chöi  und  Salamas;  gegen  Westen  gehörte  jedenfalls  Müs 
dazu,  und  naturgemäss  erfolgte  die  Annexion  von  Choit-Sasun. 
Das  Territorium  von  Meyyafäreqin  beherrschten  die  Ortoqiden ; 
es  war  jedoch  in  den  Händen  des  JSäh-Arnien,  als  Salab  ed-din 
a.  H.  581  =  1185  gegen  Chelat  ziehen  wollte.  Zwischen  den 
Herren  von  Chelat  und  der  Familie  des  Ortoq  el-Turkmän, 
welche  nach  dem  Sturz  der  Marwaniden  sich  auch  Diyär-Bekr's 
bemächtigte,  herrschte  eine  ständige  Rivalität,  welche  endlich 
zur  Auflösung  der  cheläjischen  Herrschaft  durch  die  Eyyübiden 
von  Syrien  führte. 

Manche  Anzeichen  weisen  darauf  hin,  dass  sich  das  nume- 
risch Uberwiegende  armenische  Volkselement  unter  der  Herr- 
schaft des  Säh-i-Armen  in  günstiger  socialer  und  ökonomischer 
Lage  befand;  auch  nicht  wenige  Fürsten  aus  dem  Hause  Ortoq 
regierten  klug  und  verständig  und  thaten  Erspriessliches  für 
die  Hebung  des  Handels  und  Wohlstandes,  schon  aus  dem 
einfachen  Grunde,  um  reiche  Zölle  und  Steuern  zu  fassen  — 
es  bezeugen  dies  die  vorzüglichen  Münzen,  die  Anlagen  von 
Brücken,  Bädern,  Einkehrhäusern;  einem  derselben,  Timur-tas 
von  Märdin  und  Mcyyäffireqin ,  wird  sogar  eine  den  Christen 
sehr  günstige  Gesinnung  zuerkannt.  Im  Ganzen  waren  jedoch 
die  Ortokiden  wie  die  Eyyübiden  fanatische  Verfechter  des 
Islam,  was  sich  ja  aus  der  Nähe  Syriens  erklärt,  wo  sich  die 
Kreuzfahrer  wie  ein  Keil  eingeschoben  hatten. 

Einer  der  mächtigsten  Säh-i-Armen  war  Soqmän  II.  Nä§ir 
ed-din  Mohammed,  kurzweg  auch  Mirän-sah  genannt  (a.  H.  522 
— 581  =  1128—118;"));  sein  Zeitgenosse  war  jener  Ildegiz  oder 
Ildeghuz  atabeg  von  Atrpatakan,  welcher  sich  gleich  seinem 
Bruder  und  Nachfolger  el-Pahluvan  (+  a.  H.  582  =  1186)  als 
Oberherrn  der  Herrschaft  Chelat  betrachtete.  Daraus  erklärt 
sich  wohl  der  Umstand,  dass  die  Annexion  von  Sasun,  welche 
um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  erfolgte  (das  Jahr  lässt 
sich  nicht  näher  bestimmen),  bald  dem  Ildeghuz,  bald  dem 
Mirän-sah  zugeschrieben  wird;  dieselbe  wird  bald  als  eine  ge- 
waltsame, bald  als  eine  freiwillige  hingestellt.  Vardan  sowohl 
wie  Mechithar  von  Airi-vankh  berichten  übereinstimmend: 
Ildighuz  athabek  von  Atrpatakan  zog  mit  seinen  persischen 
Truppen  gegen  Taron  und  nahm  überdies  SASUN  in  Besitz, 


Digitized  by  Google 


Sasun  und  Jas  QnolloDRrbiot  d*>s  TigTis. 


33 


wo  der  isyan  Vigen  (Virgen,  Vegen)  sasa.  Dagegen  stellen 
Michael  Syrus  p.  338  und  Bar-Hebraeus  p.  374  den  Sach- 
verhalt so  dar:  principes  Armeni  Sasunitae,  laeei  et  oppressi 
ab  amira  Maipherqätae,  legatis  missis  ad  Säh-Armen  dominum 
Chelätae,  hnic  sese  adiunxerunt,  tradentes  omnes  suas  arces 
regionis  SASUN.  Den  Anlass  mochten  etwa  Gewaltthittig- 
keiten  des  Alba  Negm  ed-din,  des  Herrn  von  Meyyafareqin 
und  Märdin,  gegen  die  Sasuniten  bieten;  der  is/an  Vigen, 
Sohn  des  Öortwaneli,  gleichzeitig  durch  einen  Einfall  der  ver- 
einigten Perser  und  Chelaten  bedroht,  zog  es  vor,  der 
natürlichen  Stellung  seines  gegen  Chelät  geöffneten  Gebietes 
Rechnung  tragend,  sich  dem  Sah- Armen  zu  ergeben;  er  mag 
noch  längere  Zeit  in  der  Würde  eines  Gauherrn  belassen 
worden  sein. 

Ihn  ei-A6ir  fügt  in  der  zu  a.  H.  427  =  1036  angeführten 
Stelle  folgende  Bemerkung  ein:  damals  befanden  sich  die  Sanä- 
sana  noch  im  Vollbesitz  ihrer  Burgen;  erst  a.  H.  ö80  =  1184 
geriethen  alle  ihre  festen  Plätze  in  die  Hände  der  Moslimen, 
wie  wir  seinerzeit  berichten  werden.  Auf  diesen  Bericht  näher 
einzugehen  hat  jedoch  der  Chronist  a.  H.  580  vergessen.  Jene 
Annexion  von  Taron  und  Sasun  durch  Mirän-&ah  kann  damit 
nicht  gemeint  sein;  das  Datum  spricht  dagegen.  Das  Ereigniss 
fällt  vielmehr  in  die  Zeit  des  Säh-Armen  Bek-Timur  Seif  ed- 
din, eines  tyrannischen  Prätendenten,  welcher  die  Steuern  aufs 
härteste  eintrieb  und  zumal  die  Kirchen  und  Klöster  bedrückte; 
möglicherweise  giengen  damals  die  Burgen  Sasun's  in  den  Be- 
sitz der  Moslimen  Diyär-Bekr's  über,  und  wir  finden,  dass 
kurze  Zeit  nachher  ein  Dienstmann  Saläb  ed-din's,  Taqi  ed-din, 
über  Chelät  bis  Maläzgird  vordrang. 

Zu  a.  H.  594  =  1107  vermerkt  Abul-feda  IV  p.  166: 
nach  dem  Tode  des  Bedr  ed-din  Aq-Sonqor  Hazardin&ri  Säh- 
Annen  von  Chelät  bemächtigte  sich  der  Herrschaft  ein  Dienst- 
mann, Armenier  von  Geburt  aus  dem  Geschlechte  Sanasana 
ÄÄ+alLvi  (Text  i-L^Uo),  Namens  Qutlugh  (türk.  ,der  Glückliche'), 
der  schon  nach  sieben  Tagen  vom  Volke  beseitigt  wurde,  das 
Bekr-Timur's  Sohn  Mohammed  el-Mansür  zum  Herrscher  aus- 
rief. Unter  diesem  begannen  die  Einfalle  der  Georgier  in  das 
Gebiet  von  Chelät-  Zur  Zeit  der  Synode  von  Lori  (1204/5) 
war  Chaß-a-tur  Bischof  von  Taron. 

SitznngBber.  d.  phil.-but.  CL  CXXXI1I.  Bd.  4.  Abb.  3 
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Im  Jahre  d.  H.  604  =  1207/8  bemächtigte  sich  der  Herr- 
schaft von  CheJät  der  Eyyüb  el-Melik  el-Aul.iad  Negm  ed-din, 
Neffe  des  Salab  ed-din  und  Sohn  des  Melik  el-'Adel,  bisher 
Verwalter  von  Mayyäfäreqin  (und  Sasun?).  Nach  seinem  a.  H. 
607  =  1210/11  erfolgten  Tode  folgte  sein  Bruder  el-Melik  el- 
Asraf.  Chelat  wurde  damals  vom  Georgier  Ivane",  dem  Sohne 
des  Fürsten  Liparit  III.,  belagert;  dieser  fiel  auf  der  Uber  den 
Bach  von  Chelat  führenden  und  heimlich  zersägten  Holzbrücke 
durch  und  wurde  gefangen;  sein  Bruder  Zakare  schloss  Frieden 
und  zahlte  ein  hohes  Lösegeld;  der  Sah -i- Annen  (Melik  el- 
Aöraf?)  nahm  Ivan^'s  Tochter,  die  schöne  Thamtha,  zur  Frau. 
Thamtha  verwendete  sich  allezeit  sehr  eifrig  für  die  Christen 
von  Chelat  und  Taron,  und  wiederum  füllten  sich  die  dortigen 
Klöster  mit  Frommen;  in  Georgien  herrschte  damals  die  glaubens- 
eifrige Königin  Thamar. 

Der  von  den  Mongolen  verfolgte  Chwärizm-sah  Öclläl 
ed-din  drang  aus  Atrpatakan  in  Georgien  und  Armenien  ein, 
belagerte  und  eroberte  das  allmälig  verödete,  vom  Dienst- 
raann  Asrafs  IJossam  ed  din  vertheidigte  Chelät  a.  H.  627  = 
1230.  Nachdem  ihm  die  vereinigten  Truppen  des  ASraf  und 
des  Alu  ed-din  Kai-Qobad  auf  der  Hochebene  Yasi-ecmen  eine 
gewaltige  Niederlage  beigebracht  hatten ,  floh  er  gegen  Atr- 
patakam,  kehrte  jedoch,  von  den  Tartaren  verfolgt,  wieder  zu- 
rück; seine  Schaaren  wurden  in  den  Bergpassagen  von  Sasun, 
Capai-dzur  und  Heni  geschlagen  und  zerstreut;  der  Sah  floh 
gegen  Amid,  das  ihm  die  Thore  verschloss;  er  fand  sein  Ende 
durch  einen  Kurden  im  Gebirge  Silivan;  Ueberreste  der  Chwarez- 
miya  finden  wir  noch  später  im  Dienste  der  Herren  von  Amid 
und  I.Iäleb. 


Nachdem  die  Mongolen  wiederholt  (a.  H.  629.  642)  Chelat 
eingenommen  hatten,  setzte  sich  schliesslich  Hulaghu-chaghan 
in  den  Besitz  von  ganz  Armenien,  Kurdistan,  'Iräq  und  Gezira 
(a.  H.  656=  1258).  Trotz  der  Verwüstungen,  welche  die  Schaaren 
der  Tataren  überall  angerichtet  hatten,  wurde  die  Herrschaft 
der  Chäne  von  den  arg  gedrückten  Christen  wie  eine  Erleich- 
terung mit  Freuden  begrüsst.  Die  Mongolen,  von  Natur  aus 
für  religiösen  Fanatismus  wie  für  ideale  Strömungen  minder 
empfänglich,  waren  anfänglich  geschworene  Feinde  des  Islam; 
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alle  Culturanregungen,  zumal  das  Schrift  wesen,  hatten  sie  von 
den  Uighuren  und  nestorianisehen  Christen  übernommen ;  in 
der  milden  christlichen  Lehre  glaubten  sie  eine  Abart  des  ihnen 
mundgerecht  gewordenen  Buddhismus  zu  erkennen;  syrische 
Christen  wurden  von  ihnen  allezeit  zu  hohen  Ehrenstellen  be- 
fördert; in  Rämghär  (byz.  Ttojxivypi;,  bei  Nisapur,  mitten  in 
Cliorasan)  bestand  ein  christliches  Erzbisthum.  Wie  der  Mönch 
Malakka  in  seiner  Geschichte  der  Mongolen  oder  Bogenschützen' 
(arm.  net-a-dzig)  erzählt,  war  Hulaghu's  erste  Gemahlin  Thawus- 
chathun  eine  Christin,  welche  nicht  nur  nestorianische  Priester 
und  Mönche,  sondern  die  Syrer  und  Armenier  überhaupt  be- 
günstigte und  diese  Vorliebe  auch  ihrem  Gemahle  beibrachte;  im 
mongolischen  Heere  dienten  zahlreiche  baghatur  oder  , Helden' 
armenischer,  georgischer  und  alanischer  Abkunft  und  christ- 
lichen Glaubens;  aus  diesen  Nationen  wurden  mit  Vorliebe  Pagen 
und  Gardisten  (kesiktai)  erlesen.  Diese  glücklichen  Zeiten  hatten 
die  Christen  auch  noch  unter  Halaghu's  Nachfolger  Abaghai. 

Schon  als  Chelät  zum  zweiten  Male  eingenommen  wurde 
(1244),  wurde  daselbst  eine  christliche  Prinzessin  (eben  jene 
Thamtha?)  in  die  Herrschaft  (wieder- )eingesetzt;  es  sind  mehrere 
Beispiele  überliefert  von  Ertheilung  hoher  Auszeichnungen  und 
Würden  an  Christen  in  Form  eines  jarlygh,  einer  pa'iza  und 
in  der  Stellung  eines  sanah;  dies  Alles  rief  gelegentlich,  den  Un- 
willen der  Moslimen  wach.  So  hatte  z.  B.  ein  syrischer  Priester 
aus  Badlis  vom  Chan  einen  jarlygh  erhalten,  eine  hohe  Ver- 
walterstelle —  der  Herr  von  Maipherqät,  darob  erbost,  Hess 
den  Priester  aufgreifen  und  ans  Kreuz  schlagen  (Bar-Hebraeus, 
Chron.  Syr.  p.  531);  Hulaghu  entriss  alsbald  dem  Melik  Kamel 
Eyyüb  die  ausgehungerte  Stadt  Meyyäfäreqin  (KaSid  ed-din, 
p.  Quatremere  p.  331.  3G1),  sowie  Amid  dem  Melik  §alib.  Kurz 
vorher  hatte  sich  die  ganze  Bergregion  von  SASUN  den  Mon- 
golen ergeben  (Kirakos  von  Gandzak  p.  187  Brosset). 

Aber  schon  unter  Chan  Arghün  linderten  sich  die  Ver- 
hältnisse: die  Wage  des  in  ganz  Persien  herrschenden  Islam 
schoellte  wiederum  hoch  empor,  und  der  Schutz,  den  die  Christen 
bisher  erfahren  hatten,  wurde  beiseite  gelegt.  Davon  nur  ein 
Beispiel.  Mit  der  Landschaft  Taron  war  noch  unter  Arghün 
ein  christlicher  Armenier  belehnt  worden;  Ereignisse,  wie  sie 
früher  vorgekommen  waren,  traten  wiederum  ein  —  Gewaltacte 
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treffen  Christen  wurden  kaum  noch  ernstlich  bestraft.  Bar 
Hcbraeus,  Chron.  Syr.  p.  586  a.  1290,  berichtet:  Ala-Alrays, 
dominus  Maiphorqafae ,  Christianos  aeriter  porsequobatur ;  is 
malis  afflixit  monachos  coenobii  Mär-Koma;  occidit  insuper  do- 
minum oppidi  Müä,  Christianum  Armenum;  mox  vero,  divina 
punitione  affoctus,  ipso  raisere  periit  in  transitu  fluvii  Chorer. 
—  Es  folgt  die  Zeit  Timur's  und  der  Timuriden,  sowie  der 
Turkman-Hordcn  Qara-  und  Aq-qoyunlu. 


Im  Frühjahr  1394  =  a.  H.  796  zog  Timur  nach  Eroberung 
von  Bagdad  und  Verwüstung  des  Tür-'Abdin  über  Diyar-Bekr 
zu  den  Weideplätzen  des  Ala-tagh  in  Bagrevand;  er  nahm  den 
Weg  von  Amid  aus  über  Mehrwan  und  Mupharqin  zur  Brücke 
des  Batmän  und  nach  AömÄ;  hier  theilte  er  sein  Heer  in  drei 
Theile  (Seref  ed-din  'Ali  Yezdl,  p.  Petit  de  la  Croix  II, 
p.  291  f.):  der  linke  Flügel  machte  den  Umweg  über  Öapaq- 
diür,  der  rechte  schlug  die  Heerstrasse  gegen  BitDs  ein;  Timur 
selbst  mit  dem  Centrum  rückte  über  Siv-asar  ins  Hochgebirge 
von  Sasün  ein.  Es  war  Frühjahr,  Monat  Mai;  noch  lag  tiefer 
Schnee  in  den  Schluchten;  fast  alle  Pferde,  Maulesel  und  Ka- 
meele  giengen  bei  der  schwierigen  und  überaus  steilen  Passage 
zugrunde;  dazu  die  Noth  an  Lebensmitteln  und  Futter  — 
völlig  erschöpft  erreichte  das  Heer  die  saforä  von  Müs.  Der 
ämir  von  Bitlls  musste  einen  neuen  Pferdepark  beistellen;  erst 
auf  der  Hochebene  von  AlaSgerd  erholten  sich  die  Tataren 
von  den  Beschwerden  ihres  Zuges  durch  Sasun-Choit. 

Die  Zeit  der  Timuriden  und  des  Säh-i-Armen  Iskander 
(1420—1437),  Sohnes  des  Qara-Yüsuf  aus  der  Turkman-Horde 
Qare-Qoyunlu,  schildert  uns  der  armenische  Mönch  Thoraas  aus 
Mec-oph,  einem  Kloster  bei  ArceS ;  derselbe  durchwanderte  die 
Ufergebiete  des  Van  See  von  Berkri  bis  Chlath  und  Baleä  so- 
wie die  benachbarten  Bergeantone,  und  war  Augenzeuge  der 
Verwüstungen,  welche  namentlich  der  schreckliche  Skander 
während  seiner  Kilmpfe  mit  dem  Perser-6ah  Rokkh  und  dessen 
Vasallen  amir  Gihän-Sah  von  Atrpatakan  aus  der  Turkm&n- 
Horde  Aq-qoyunlu,  sowie  mit  Qara-'Odmän-beg  von  Arzen- 
Rüm  und  mit  verschiedenen  Kurdenhftuptlingen  angerichtet 
hatte;  Skander's  Hauptveste  war  Van-Tosp;  ausserdem  hatte 
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er  Urmi  bewältigt,  Erencak  (Alindza)  in  Qara-lmgh,  Chiath 
und  Bai  es,  Ardzke  (seit  1430)  und  Bagrevand;  in  den  süd- 
liehen Bergeantonen  gab  es  ständige  Handgemengo  mit  den 
Kurden,  den  geschworenen  Feinden  der  Turkraäncn;  zumal 
$a?ün  war  der  Schauplatz  von  Kaub  und  Mord.  Thomas  er- 
wähnt Sasun  immer  zusammen  mit  Chuth;  so  z.  B.  (ed.  Paris 
1860,  p.  22)  learn  Chuthaj  ev  Sasnoj;  (p.  27)  arkh  gavarin 
Sasnoj  ev  Chuthaj  ,die  Männer  der  Gaue  Sasun  und  Chuth', 
Christen  sowohl,  wie  Ungläubige  aus  dem  Volke  der  Markh 
d.  h.  Kurden. 

Hier  werden  in  Choith-Sasun  zum  ersten  Male  ausdrück- 
lich Kurden  erwähnt,  und  wir  müssen  die  Frage  auf  werfen, 
woher  diese  Kurden  stammen  und  seit  wann  diese  Bergregion 
ihre  nomadischen  Gäste ,  welche  sich  daselbst  allmälig  alle 
Territorialgewalt  aneigneten,  erhalten  habe.  Schon  unter  Kaiser 
Basileios  I.  (Theophan.  cont.  p.  283  a.  880)  finden  sich  Kurden 
weit  gegen  Westen  vorgeschoben;  nach  Einnahme  der  Burgen 
von  Mar'as  rjadaö  und  der  ganzen  Taurusregion  Hess  der  Kaiser 
zXsiTrcv  s/Xov  twv  Koip-wv  niedermetzeln ;  hier  kann  jedoch  Kurd 
in  der  im  Orient  üblichen  allgemeinen  Bedeutung  .Räuberr  ge- 
braucht sein,  ohne  Bezug  auf  die  bestimmte  Nationalität.  Seither 
haben  jedoch  die  Marwäniden  unter  amir  Badh  (a.  984  ff.)  mit 
Hilfe  ihrer  kurdischen  Landsleute  aus  dem  Hochgebiet  Zewezän 
(kurd.  zozän  ,alpine  Sommerweide,  Sommerlager,  yailaq')  ober- 
halb Gezlrat  ibn-'Omar  ihre  Herrschaft  in  Diyär-Bekr  be- 
gründet; kurdische  Nomaden  und  Landbaucr  gab  es  nunmehr 
in  grosser  Zahl  zwischen  dem  Digla  und  Forät,  und  diese 
suchten  in  üblicher  Weise  während  des  Sommers  die  Weide- 
plätze der  Hochgebirge  auf,  also  auch  jene  von  Sasun,  zumal 
da  die  Marwäniden  ihren  Besitzstand  weit  über  Chclät  aus- 
gedehnt haben.  Aus  Zewezän  und  dem  Lande  der  Hakkäriya 
wanderten  fortan  immer  neue  Kurdenschaaren  aus,  seitdem 
diese  Gegenden  ein  Durchzugsgebiet  der  Ghozziya  und  Turk- 
man  geworden  waren ;  auch  die  Mongolen  unternahmen  wieder- 
holt Durchzüge  durch  Kurdistan  unter  Raub  und  Mord.  Von 
blutigen  Kämpfen  zwischen  Kurden  und  Turkmanen  um  den 
Besitz  der  Weideplätze  im  Tür-'Äbdin  und  am  Chäbor  wird 
mehrmals  berichtet,  besonders  um  das  Jahr  1185  herum  und 
zur  Zeit  der  Timuriden;  in  den  armenischen  Berichten  hierüber 
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werden  die  Kurden  stets  Markh  ,Meder'  benannt.  Der  Geschicht- 
schreiber  der  Kurdendynastien,  Seref  ed-din  von  Bitlis,  gibt 
an,  freilich  ohne  Angabe  bestimmter  Jahreszahlen  für  die  ältere 
Zeit,  dass  nach  Chöit  zahlreiche  Hakkäri-Stämme  aus  Chawalis 
und  Bulbäs  ausgewandert  waren,  von  denen  einige,  z.  B.  die 
Baleki,  Mödiki,  Rüzeki,  Andäki,  Gharzäni,  auch  über  das  Ge- 
birge südwärts  nach  §äsün  hinüberzogen.  Alle  diese  Stämme 
reden,  wie  dies  auch  aus  Ewliya's  Sprachproben  zu  ersehen, 
den  ans  Neupersische  innig  sich  anschliessenden  Kurdmän- 
Dialckt.  Sehr  im  Dunkel  liegt  dagegen  die  Herkunft  der 
Düziki  oder  der  ,Räuber-Kurden'  im  Hochgebirge  von  Dersim 
zwischen  den  beiden  Forät,  welche  den  stark  abweichenden 
Zaza-Dialekt  sprechen,  der  auch  einige  armenische  Lehnwörter 
—  darunter  sogar  das  Wort  für  ,Ross'  zi,  armen,  dzi  —  auf- 
weist; diese  Abtheilung  muss  in  viel  älterer  Zeit  dort  ein- 
gezogen sein;  vielleicht  sind  es  gar  Nachkommen  der  einst  in 
den  Bergen  Vaspurakan's  hausenden  Mapco»,  deren  Vorgau  in 
altarmenischen  Schriftwerken  Mard-a-stan  genannt  wird. 

Die  Ueberfluthung  der  armenischen  Gaue  durch  die  ge- 
waltfhätigen  Kurden,  das  Nebeneinanderhausen  ackerbauender 
und  handeltreibender  Bewohner  und  herumziehender  Vieh- 
züchter verschiedener  Abkunft  und,  was  im  Orient  weit  mehr 
in  die  Wagsehale  Mit,  verschiedener  Religion,  brachte  begreif- 
licherweise viele  Misszustände  und  Verwicklungen  hervor.  Die 
osmanischc  Regierung  hat  die  schwierige  Aufgabe  überkommen, 
die  christlichen  Ka'iya  gegen  die  Ausschreitungen  und  Gewalt- 
tätigkeiten der  Kurden  zu  schützen;  mit  Neid  blickt  der  ver- 
armte Kurde  auf  seinen  ruhig  arbeitenden  armenischen  Nach- 
bar, den  er  zugleich  als  Ungläubigen  von  Jugend  auf  hasst 
und  welchen  zu  beherrschen  vergangene  Zeiten  erlaubt  hatten; 
nun  muss  er  überdies  die  gleiche  Steuerlast  tragen  und  die 
Folgen  einer  strafferen  Administration  über  sich  ergehen  lassen ; 
der  Bci-zäde  tritt  deshalb  lieber  in  den  Militärdienst  ein,  und 
da  kann  er  sich  leicht  zu  Ausschreitungen  gegen  den  Ra'iya 
hinreissen  lassen.  Es  ist  schon  oft  ausgesprochen  worden,  dass 
nur  die  Hebung  des  Volksunterrichtes  die  Gegensätze  aus- 
zugleichen vermag;  in  den  Seitens  der  Amerikaner  ins  Leben 
gerufenen  Schulen  ist  zwar  der  erste  gedeihliche  Schritt  hiezu 
gemacht  —  doch  müssen  die  Lehranstalten,  zumal  die  gewerb- 
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liehen,  interkonfessionellen  Charakter  tragen.  Zugleich  muss 
der  Wohlstand  allerwegen  gehoben  werden.  Auch  der  Kurde 
ist  kein  Feind  der  Arbeit,  es  fehlt  ihm  nur  die  richtige  An- 
leitung und  Ausbildung;  wie  gut  wäre  es  beispielsweise,  wenn 
der  hier  einst  so  blühende  Weinbau  wieder  in  Schwung  käme 
und  durch  Ermässigung  der  Abgaben  erleichtert  würde!  Erst 
dann,  wenn  sowohl  die  allgemeine  Bildung  wie  der  Wohlstand 
gehoben  sein  werden,  wird  ein  höheres  Ausmass  von  Selbst- 
verwaltung im  Gemeindewesen  und  im  Gericht,  unter  gleicher 
Berücksichtigung  der  Nationalitäten ,  Segen  bringen.  Nach 
dieser  kurzen  Abschweifung  nehmen  wir  den  geschichtlichen 
Faden  wieder  auf. 

An  die  Stelle  der  Qara-qoyunln  traten  alsbald  die  Aq- 
qoyunlu  in  den  Vordergrund,  unter  ihrem  ämir  und  nach- 
maligen sultan  Uzun  Häsan-beg,  dem  Enkel  des  Qara-yuluq, 
welcher  sich  der  östlich  vom  Forät  gelegenen  Striche  bemäch- 
tigt und  seinen  Sitz  in  Amid  aufgeschlagen  hatte;  ihm  fielen 
nacheinander  alle  ehemaligen  Besitzungen  Skander's  zu,  dar- 
unter Muä  Baleä  Chlath  und  Bagrevand;  Camcean  III,  p.  502 
fugt  auch  Sasunkh  hinzu.  Soine  Nachbarn  im  Norden  waren 
Kalo-Johannes  thagavor  von  Trapezunt,  dessen  Tochter  Despina 
er  ehelichte  (sie  nahm  ihren  Sitz  in  Charberd  und  umgab  sich 
mit  griechischen  Geistlichen),  und  Giorgi  VIII.  mephe  von 
Karthli  und  Somchethi  (1445 — 1469);  im  Osten  herrschte  der 
Persersah  Abü-Sa'id,  Timur's  Urenkel,  und  Gehän-sah,  Skan- 
der's  Bruder,  Herr  von  Tebriz  —  beide  erlagen  später  (1407) 
dem  Hasan-beg;  im  Westen  ausser  einigen  kleinen  seldäuki- 
schen  und  turkmanischen  Machthabern  sultan  Mohammed  IL, 
der  Eroberer  von  Istanbol. 

Gegen  die  kräftig  emporgewachsene  Macht  der  Osmanen 
suchte  schon  Nicolaus  V.  eine  Abwehr  im  Zustandekommen  eines 
Kreuzzugs;  sein  Nachfolger  Calixtus  schickte  den  Minoriten- 
mönch  Ludovico  di  Bologna  nach  der  Levante  ab,  um  die 
dortigen  Christen  und  allenfalls  jene  islamitischen  Fürsten,  deren 
Selbstständigkeit  durch  den  Sultan  bedroht  war,  für  den  Plan 
zu  gewinnen;  zum  Heerführer  wurde  Herzog  Philipp  von  Bur- 
gund in  Aussicht  genommen.  Der  päpstliche  Sendling  brachte 
—  wenigstens  auf  dem  Papier  —  eine  bunt  zusammengesetzte 
Liga  levantinischer  Mächte  zustande,  welche  Truppen  zu  stellen 
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versprachen;  über  deren  Stärke  geben  die  Sendschreiben  an  den 
Herzog  Auskunft,  welche  Aeneas  Sylvius  oder  Papst  Pius  IL, 
Nachfolger  des  Calixtus,  in  seine  Briefsammlung  eingereiht  hat: 
eines  vom  Kaiser  David,  Nachfolger  dos  Kalo- Johann  es,  aus 
Trapezunt  (ep.  377  d.  22.  Apr.  1459);  ein  zweites  vom  atabeg 
Gorgora  (georg.  Quarquare*)  aus  Achal- eiche  (ep.  378);  ein 
drittes  von  Giorgi  Bagratean  Sohn  des  Alexander,  dem  mephe 
von  Georgien,  der  sich  jedoch  hochtrabenderweise  rex  Persiae 
nennt  (ep.  379  d.  5.  Nov.  1459).  Ausserdem  nahmen  an  der 
vom  Legaten  inspirirten  Papier- Liga  theil  Mamia  Markgraf 
von  Guria,  Bendian  (georg.  BeMian,  synonym  mit  Dadian)  Fürst 
von  Mingrelia,  Rabia  Herzog  von  Avogasia;  Berdi-beg  von 
Klein-Armenien;  Isma'il-beg  Sohn  des  Isfendiär,  Herr  von  Sinope, 
und  der  in  seinem  Besitz  schon  stark  geschwächte  sultan  von 
Qaraman;  endlich  jener  Uzun  IJäsan-beg,  Herr  von  Diyar- 
Bekr,  der  ausser  einem  Truppencontingent  freien  Durchzug 
einrückenden  Christenschaaren  zu  gestatten  versprach.  Der 
Legat  brachte  auch  Abgesandte  jener  Fürsten  mit,  darunter 
den  Nicolaus  bailo  aus  Tphilisi,  welcher  sein  Haar  nach  Mönchs- 
art zugeschnitten  hatte,  und  den  Kurden  Meljemed  aus  Amid. 
Sie  nahmen  ihren  Weg  über  die  Nordgestade  des  Pontus,  Un- 
garn, Wien  und  Venedig;  ihre  fremdartige  Tracht  fiel  überall 
auf,  nur  in  der  Handelsstadt  an  der  Adria  erschienen  sie  als 
bekannte  Gäste.  Mit  dem  Kreuzzug  nahmen  ee  höchstens  die 
Venezianer  ernst,  indem  sie,  wie  für  den  albanischen  Helden 
Georgios  Kastriota,  so  auch  für  Trapezunt  Feuerwaffen  bei- 
steuerten; in  der  Levante  zerstob  die  luftige  Liga  vor  den 
neuen  Anstürmen  des  Osmanenkaisers. 

Für  unsere  Untersuchung  haben  jene  Documente  insofern 
Wichtigkeit,  als  darin  zum  erstenmale  im  Abendlande  der  Name 
Sasun  laut  wird.  Es  heisst  nicht  nur  (ep.  377)  ,nationes  Gi- 
thorum  et  Aranorum  promittunt  militare  sub  vexiilo  Georgii'  — 
gemeint  sind  die  kaukasischen  Bergvölker  oder  ,Scythae*  und  die 
christlichen  Bewohner  von  Arran  (arm.  Aran,  georg.  Rani)  — , 
sondern  auch  (ep.  379)  ,sunt  etiam  in  dicta  liga  et  alii  populi, 
Githiarani  et  SASONP;  das  sind  nicht  etwa,  wie  Brossct  (Add. 
zur  georgischen  Chronik  S.  408  f.)  vermeint,  die  Suanen  (arm. 
Sonkb),  sondern  die  armenischen  Sasunkh,  welche  in  halber 
Unabhängigkeit  im  Gebiet  des  IJasan-beg  hausten.    Nach  dem 
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«ehr  zuverlässigen  Bericht  des  Luccari  (Annali  di  Raüsa,  Ve- 
nedig 1G05  p.  110)  waren  als  Spreeher  jener  christlichen  Stämme 
aufgetreten  die  Armenier  ,Haitone  e  Rubino,  ambasciadore  delle 
reipubliche  de'  Githiarani  e  SASSONP. 


In  das  Jahr  1471  fällt  der  Durchzug  des  venezianischen 
Abgesandten  Josaphat  Barbaro  durch  die  islamitischen  Striche 
nach  Persien;  derselbe  erwähnt  im  Gebiet  von  Bitlis  nur  die 
räuberischen  Curdi.  —  Seit  1500  hatte  sich  in  Persien  Isma'il- 
sah  aus  dem  Geschlecht  des  §üfi  eine  Herrschaft  begründet, 
die  er  alsbald  auf  Kosten  der  Aq-qoyunlu-Turkmanen  über 
ganz  Gezira  und  Diyär-Bekr  erweiterte;  seine  Vorposten  er- 
reichten den  Forät  bei  Bira  und  Kamach.  In  diese  Zeit  der 
persischen  Obmacht  lallt  der  uns  von  Bamusio  II  TS  f.  auf- 
bewahrte Reisebericht  eines  venezianischen  Kaufmannes,  worin 
ausser  den  sechs  Städten  Mesopotamiens  Orfa,  Caramit,  Mir- 
din,  Gezire ,  Asan-chif  und  Sert,  auch  fünf  starke  Castclle 
namhaft  gemacht  werden,  darunter  An;en,  Aixu  (Uazzu)  und 
SANSON.  Auch  der  türkische  Weltspiegel  (p.  441)  erwähnt 
unter  den  Vesten  des  liva,  I.Iazzü  neben  Felck  ^Xli  und  Ke- 
fendür  JS>JSS  eine  Veste  §a«ün  ^^Lo,  womit  vielleicht  der 
heutige  Vorort  des  qaza  Charzan  gemeint  ist.  Merkwürdig  ist 
die  syrische  Namensform  Sanson,  welche  uns  von  Sanasun  zu 
Sasiin  hinüberleitet;  der  Venezianer  hat  jedenfalls  ein  feines 
Gehör  besessen. 


Die  Oberherrschaft  &äh-Ismä'il's  über  Mesopotamien  wich 
nach  der  unglücklichen  Schlacht  bei  (Jalderan  gegen  Selim  I. 
a.  1514  der  türkischen  Oberherrschaft.  Die  Kurdenhäuptlinge, 
welche  den  Bemühungen  des  Perser-sah  um  Schaffung  einer 
festeren  Ordnung  und  um  Steuerung  des  Raubwesens  einen 
beharrlichen  Widerstand  entgegengesetzt  hatten,  zogen  es  vor, 
dem  türkischen  Sultan  zu  huldigen,  selbstverständlich  unter 
Wahrung  ihrer  gewohnten  Sonderrechte  und  territorialen  Ge- 
pflogenheiten. Die  Bege  von  Ceniiagezeg  und  Soghmän,  von 
Palu  Cabaqdzur  und  Egil,  von  Ataq  und  Mufarqin,  Sirwänät 
l^lizan  und  Bidlis,  Neiniran  Ispä'ird  und  Mykis,  welche  die 
Anwesenheit  persischer  Garnisonen  übel  ertrugen  und  über- 
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haupt  zu  jeder  Zeit  Ungebundenheit  liebten,  machten  sich  als- 
bald frei;  Mobammed-beg  von  $asün  folgte  dem  Beispiel  und  ver- 
trieb die  Perser  aus  Charzan  und  Charire;  Melik  Chalil  gewann 
seinen  Stammsitz  Se'erd  zurück;  Allen  voran  hatten  sich  jedoch 
die  Bewohner  von  Ainid  erhoben.  Zwar  gelang  es  dem  per- 
sischen General  Karachän  von  Chelat  aus  über  Öabaqdzur  gegen 
Amid  vorzudringen  und  die  Garnisonen  von  Märdin  und  1.1  isn- 
Keifa  heranzuziehen;  allein  der  weitere  Nachschub  von  Truppen 
über  Van  und  Chelat  wurde  durch  die  Kurdenbege  vereitelt 
und  Ämid  selbst  nach  wechselvollen  Gefechten  von  den  Türken 
entsetzt. 

Sultan  Sclim  bediente  sich  für  die  damaligen  Unterhand- 
lungen mit  den  Kurdenchefs  der  wirksamen  Ueberredungskunst 
des  kurdischen  Mollah  Idris  aus  Bitlis.  Diyar-Bekr  wurde  als 
türkisches  Vilayat  eingerichtet  und  in  19  Fahnen  eingetheilt, 
darunter  elf  direct  von  der  Pforte  abhängige,  acht  belehnte; 
fünf  Gebiete,  nämlich  Palu,  Egil,  Gendä,  Hazzu  und  Charire 
(Gezire?)  verblieben  als  halb-selbständige  Lehen  in  der  erb- 
lichen Gewalt  der  bisherigen  Stammeshäupter,  denen  durch  be- 
sondere Fennäne  alle  Privilegien  bestätigt  wurden.  Auf  Grund 
dieser  Verträge  beruht  die  osmanische  Herrschaft  über  diesen 
Theil  Kurdistan's;  es  blieben  weite  Gebiete  der  Willkürhcrrschaft 
der  Kurdenbege  überantwortet,  darunter  Hazzü,  d.  i.  Charzan 
mit  $äsün.  Die  Autorität  des  Sultan  galt  hier  wenig,  Steuern 
wurden  nicht  geleistet,  Recruten  nicht  ausgehoben.  Wohl  ver- 
suchte es  in  unserem  Jahrhundert  die  hoho  Pforte  bei  ver- 
schiedenen Gelegenheiten,  die  Allgewalt  der  Kurdenchefs  zu 
beschränken  und  die  widerspenstigen  Cantone  unter  die  directe 
Botmässigkeit  des  Sultan  zu  bringen;  es  geschah  dies  mitunter 
unter  Anwendung  aller  jener  drakonischen  Mittel,  wie  sie  im 
Orient  von  jeher  gang  und  gebe  sind;  Zeuge  eines  solchen 
Versuchs  war  z.  B.  Hellmuth  v.  Moltke  a.  1838;  die  Schlösser 
der  Kurden  sowohl  wie  die  Dörfer  der  Ra'iya  mit  ihren  Be- 
wohnern litten  damals  aufs  härteste.  Wir  haben  jedoch  nicht 
vor,  die  Geschichte  unserer  Tage  zu  schreiben  oder  auf  die 
jüngsten  Ereignisse  in  $asün  einzugehen;  das  tnuss  den  Augen- 
zeugen überlassen  bleiben. 

Hier  sei  nur  noch  Folgendes  erwähnt.  In  Sercf  ed-din's 
Geschichte  der  Kurdendynastien  ist  stets  nur  von  den  Thaten 
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der  Häuptlinge  die  Rede,  die  Zustände  der  Armenier  werden 
darin  nicht  im  geringsten  berührt.  Damals,  im  10.  Jahrhundert, 
bildete  §asün  o><oU>  eine  Dependenz  von  I.Iazzü,  einem  ha- 
kümat  der  kurdischen  Tribus  Rüzeki  ^)^f  welche  aus  Tab 
cjU»  im  Gebiete  von  Choit  co^L  stammt ;  Choit  hinwieder  bil- 
dete eine  der  vier  Depcndenzen  des  Viläyat  Bidlis  neben  Amurek 
^}yt\  i  armen,  amur  ,munitus,  firmus'),  Pughnäd  >U^>.  und  Kizig 
gS.  Der  türkische  Reisende  Ewliya  Efendi  bemerkt  in  seinem  Ta- 
rkh-i-Sayäb  (cod.  Vindob.  H.  Osm.  193  p.  98,  6):  nördlich 
von  Hazzu  erhebt  sich  das  Gebirge  Zu  yy  J-^ä.,  jj  wo  einst 
die  Turkmän-Tribus  Qara-Zu  ^\  *yf  sich  aufhielt;  auf  $asün 
kommt  derselbe  nicht  zu  sprechen,  es  sei  denn  im  dritten  Bande 
seines  Werkes,  welcher  in  der  Wiener  Hof  bibliothek  nicht  vor- 
handen ist.  —  Der  Käme  Choit  lebt  noch  jetzt  im  Munde  der 
Bewohner,  und  es  gibt  eine  angeblich  kurdische  Tribus  Choiti 
j^>^.  (Text  bei  Jaba  p.  7,  Zeile  4  unten);  in  der  heutigen 
ottieiellen  Eintheilung  besteht  er  jedoch  nicht  mehr,  an  seine 
Stelle  ist  die  qaza  Sasun  getreten,  deren  Vorort  llns-köi  mitten 
im  alten  Choit  liegt.  Was  dagegen  vormals  Sasiui  hicss,  bildet 
die  heutige  qaza  Charzan  mit  dem  Vororte  Zoq  und  die  qazä 
Hazzü  mit  dem  Vororte  gleichen  Namens;  das  heutige  §nsün 
gehört  zum  Sandzaq  Bitlis,  das  ehemalige  zum  Sand£aq  Se'ert. 
Cuinet  hat  in  seinem  überaus  brauchbaren  Werke  ,La  Turquie 
d'Asie*  (Band  II,  Paris  1891)  ausser  den  Reiseberichten  nament- 
lich die  Angaben  der  türkischen  Jahrbücher  (sal-namc)  ver- 
wertet; wir  vermissen  jedoch  darin  jedwede  Angabe  über  die 
qaza  Hazzü!  Choit-Sasun  ist  bis  auf  den  heutigen  Tag  fast 
eine  terra  ineognita  geblieben;  die  nächste  Zeit  dürfte  jedoch 
die  nothwendigsten  Aufhellungen  bringen. 

In  der  vorliegenden  Arbeit  wurde  zum  erstenmale  der 
Versuch  gemacht,  die  spärlichen  Kachrichten  der  Vergangen- 
heit über  Choit-Sasun  zu  sammeln.  Was  sich  für  die  historische 
Topographie  der  Nachbarstriche,  zumal  des  Quellengebictes  des 
Tigris,  gewinnen  lässt,  soll  den  Gegenstand  der  zweiten  Ab- 
handlung bilden,  welche  Leser,  die  es  mit  dem  Begriff  ,Klein- 
Asien*  nicht  streng  nehmen,  auch  als  eine  Fortsetzung  der  1891 
begonnenen  Studien  ?Zur  historischen  Topographie  von  Klein. 
Asien  im  Mittelalter'  betrachten  mögen. 


Digitized  by  Google 


44 


IV.  Abhandlung:   Tomaschok.  Sasun  und  das  Qaellengebiet  des  Tigris. 


Inhaltsübersicht. 


1.  Die  Kurti  der  assyrischen  Keiliuschriften  S.  1  f.  Der  biblische  Sarazar 
S.  3  f.;  dieser  wird  von  syrischen  und  armenischen  Chronisten  zum 
Stammvater  der  Sanasun  gemacht  S.  4—7. 

2.  Üio  Sanasun  und  Choit  bei  Moses  von  Chorni  S.  7,  und  bei  Georgioü 
von  Kypros  S.  8;  die  Ortäer  und  Tamuräer  S.  9.  Die  christliche  Lehre 
in  Sasun  S.  9—11;  Stammfürsten  in  Sasun  S.  11  f. 

3.  Lebensweise  dor  Sanasun  und  Choit  nach  Thomas  Arcruni  S.  12  f. 

4.  Unterwerfung  des  Tigrisquellengebietes  und  Sasun's  durch  die  Araber 
S.  14—17. 

5.  Die  Manükonier  und  Bagratuni  S.  18  f. 

6.  Aufstände  in  Sasun  gegen  die  Araber  S.  19—23. 

7.  Die  armenischen  Vasallenkönige  aus  dem  Hause  Bagratuni  S.  24  f.;  Kr- 
folge  der  Griechen  in  Armenien  S.  25 — 27. 

8.  Die  Sanäsana  zur  Zeit  der  Marwftniden  S.  27  f. 

9.  Die  Invasionen  der  Seldiuken  S.  28  f.;  deren  Niederlage  in  Sasun  S.  29  f.; 
Thornik  und  Philaretes  S.  30  f. 

lü.  Chel&t  und  Sasun  unter  den  S&li-i-Armon  S.  31 — 34. 

11.  Chelät  und  Sasun  unter  mongolischer  Herrschaft  S.  34—36. 

12.  Sasun  unter  den  Timuriden  und  Turkmfinen  S.  30  f.;  Obmacht  der  Kurden 
in  Sasun  S.  37  f.;  Sasunier  unter  den  Verbündeten  gegen  Sultan  Mo- 
hammet  II.  8.  39  f. 

13.  Sasunier  in  einem  venezianischen  Reisebericht  S.  41. 

14.  Die  Osmanen  unterwerfen  das  Tigrisquellengebiet  und  Sasun  S.  41 — 43. 


Digitized  by  Google 


V.  Abb:  V.  Jagid  Die  flebeJmspracbon  bei  den  Slaven. 


V. 

Die  Geheirasprachen  bei  den  Slaveu. 

Von 

Vatroslav  Jagic, 

wirkl.  Mitglied  der  kai«.  Akademie  der  Wi8*eu*cbaften. 

I. 

1.  Eine  jede  Sprache,  die  ich  nicht  verstehe,  bildet  eigent- 
lich ein  Geheimniss  für  mich,  sie  ist  relativ  genommen  eine 
Geheimsprache;  ja  innerhalb  seines  eigenen  wohlgekannten 
Idioms  kann  man  bei  besonderen  Anlässen  in  die  Lage  versetzt 
werden,  mit  einer  solchen  Häufung  von  Ausdrücken  eines  spe- 
ciellen  Fachs,  eines  Handwerks  u.  dgl.,  zu  thun  zu  haben,  die 
filr  den  in  das  Fach  nicht  Eingeweihten  fast  den  Eindruck  einer 
Geheimsprache  hervorbringt.  In  diesem  Sinne  gibt  es  unzählige 
Geheimsprachen.  Doch  in  der  Regel  fasst  man  den  Ausdruck 
anders  auf.  Man  denkt  an  das  absichtlich,  künstlich  maskirte, 
durch  Anwendung  verschiedener  Kunstgriffe  und  Mittel  zur 
Erreichung  eines  ganz  bestimmten  Zwecks,  dessen  letzten  Grund 
die  Geheimhaltung  des  Einverständnisses  bildet,  zu  Stande  ge- 
brachte Sprechen.  Scherz  und  Ernst  kann  dabei  mitspielen, 
eine  unschuldige  Unterhaltung,  aber  auch  schlaue,  ja  selbst 
spitzbübische  Berechnung,  das  Motiv  der  Entstehung  abgeben. 
Jung  und  Alt,  ehrliche  Menschen  und  Gauner,  sind  an  der 
Hervorbringung  von  Geheimsprachen  betheiligt.  Die  Gerichte 
kamen  wohl  am  frühesten  in  die  Nothlage  von  der  Existenz 
der  Gaunersprachen  Notiz  zu  nehmen.  K.  Estreicher  erwähnt 
in  seinem  Aufsatz  ,Jezyk  zfoczyncöw*  (den  ich  aus  der  Beilage 
,Rozmaitosci'  zur  ,Gazeta  lwowska',  Jahrgang  1859,  kenne1) 
eine  schon  im  Jahre  1778  in  der  ,Gazeta  Warszawska'  (Nr.  104) 

1  Der  Anf&atz  erschien  auch  abgesondert  und  reichlich  erweitert  (mit  vielen 

Zu.«3ltzen),  soll  in  nflehster  Zeit  abermals  in  Wisla  publicirt  werden. 
SiUonpber.  d.  pbil.-hist.  Cl.  CXXXUI.  Bd.  5.  Abb.  I 
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gemachte  Mitteilung,  von  der  durch  eine  Gerichtsverhandlung 
an  den  Tag  gekommenen  Geheimsprache  der  Warschauer  Gauner. 
Die  Zeitung  hatte  mit  lobenswerthem  Eifer  die  betreffenden 
Ausdrücke  verzeichnet.  Viel  enthält  das  Verzeichniss  allerdings 
nicht,  aber  Berührungspunkte  dieser  Gaunersprache  mit  dem 
Idiom  der  russischen  Krämer  aus  Suzdalj  oder  der  Bettler  aus 
Nord-,  West-  und  Sudrussland  sind  unverkennbar.  Für  jchleb* 
(Brot)  citirt  die  >Gazeta  warszawska*  den  Ausdruck  sumer, 
und  das  vergleichende  Wörterbuch  der  Kaiserin  Katharina  gibt 
s.  v.  XjdtfJ'B  den  Ausdruck  cymbitb,  sumäk  (so  auch  bei  Rom.2): 
die  Identität  der  Ausdrücke  ist  unzweifelhaft  (vgl.  türk.  somun, 
Laib  Brot,  oder  was  näher  liegt,  griech.  -iwpit).  Oder  für  das 
Pferd  wird  aus  der  Gaunersprache  Krakaus  und  Lembergs 
das  Wort  cholota  angeführt;  offenbar  ist  damit  zu  verbinden 
bei  Rom.  Borz.  BO-dOTh,  bei  Stud.  BO^Ta.  Der  ,Herr<  heisst  bei 
den  Krakauer  Gaunern  gawruk,  damit  ist  zu  vergleichen  bei 
Tich.  KOBpti  (die  Herrschaften),  Rom.  KOBpefi,  Bor2.  KaBpifi 
(der  Herr).  Für  ,die  kleinen  Kinder'  citirt  Estreicher  das  Wort 
chilany,  vgl.  damit  bei  Scep.  «mpeHfl  (Kind),  «mpeMTa  (Kinder). 

2.  Die  Aufnahme  des  Suzdalischen  Idioms  in  das  vom 
Akademiker  Pallas  redigirte  Wörterbuch  der  Kaiserin  Katha- 
rina II  (Linguarum  totius  orbis  vocabularia  comparativa  Petro- 
poli  MDCCLXXXVI — IX)  ist  wohl  die  erste  wissenschaftliche 
Verwerthung  eines  geheimen  Idioms  auf  dem  slavischon  Sprach- 
gebiete. Pallas  spricht  überhaupt  noch  nicht  vom  Suzdalischen 
als  einer  Geheimsprache,  er  sagt  nur:  ,Susdaliensis  dialectus 
variis  graecis  barbarisque  verbis  a  mercaturam  in  Thracia  fa- 
cientibus  corrupta*  oder  in  der  russischen  Vorrede :  ,Mto  ftacaeTCH 
AO  cy3Aajfc'cKaro  HapiwiH,  to  OHoe  ecTb  CM'femaHHoe  «mcti,©  hs-b 
npoH3BOJbHHX«b  ciOBt,  HacTb»  H3t  rpeiecKHX'b  Bt  pocciücKia 
oöpameHHHXt  .  .  .  Topra,  koh  on  Cys^a  npoHSBo^irrcji  a&sll> 
AO  TpeuiH,  Moryrt  H3M*BHeHiio  ceMy  6htb  iiphhhhok)'.  Merkwür- 
diger Weise  kommt  die  übliche  Benennung  dieser  Hausirer 
oder  wandernden  Krämer,  als  Offnen  (russ.  0*eHfl  oder  A*>chji), 
bei  Pallas  noch  gar  nicht  in  Betracht.  Unter  den  273  Wörtern, 
die  das  Wörterbuch  im  ganzen  umfasst,  sind  in  der  Rubrik 
,Suzdalisch*  etwa  hundert  solche  verzeichnet,  die  theils  durch 
absichtliche  Mas*kirung,  theils  als  Lehnwörter  oder  unerklärbare 
Ausdrücke,  den  speciell  suzdalischen  Wortschatz  ausmachen, 
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alles  übrige  stimmt  mit  den  üblichen  russischen  Ausdrücken 
überein. 

3.  Der  fleissige  Ant.  Jarosl.  Puchmayer  berücksichtigte 
in  seiner  im  Jahre  1821  zu  Prag  erschienenen  Grammatik  der 
Zigeuner-Sprache  (Romani  Gib)  auch  die  cechisehe  Gauner- 
sprache, hauptsächlich  um  das  Vorurtheil  zu  widerlegen,  als  ob 
Zigeunerisch  und  die  Diebessprache  dasselbe  wäre.  ,Da  es  Leute, 
selbst  Gelehrte,  gibt,  die  das  Romsche  entweder  für  Rothwillsch 
(Diebessprache)  oder  für  einen  neuen,  aus  anderen  Sprachen 
zusammengestöppelten  Mischling  halten:  so  habe  ich,  um  die 
erstere  Meinung  zu  widerlegen,  die  £echische  Hant^rka  .  .  . 
beigefügt'  (S.  VII).  Dieser  Anhang  umfasst  (S.  81 — 87)  nicht 
volle  400  Wörter,  die  nur  sehr  wenig  Beziehungen  zur  polni- 
schen Gaunersprache  oder  zu  den  russischen  Geheimsprachen 
aufweisen,  z.  B.  klawry,  adj.  gut,  klawo,  adv.  gut,  ist  identisch 
mit  dem  poln.  klawy,  klawo  derselben  Bedeutung,  und  mit 

.  dem  russischen  K^CBiifi  (/wfmufi)  Seep.,  Kjenufi,  icaubuH  Rom.; 
oder  mikraulsky  wenig,  stimmt  ohne  Zweifel  zum  poln.  mikro 
(malo),  mikna  (statt  mikra)  ,mala  dziewka'  und  zu  dem  im 
russischen  bei  Ofcnen,  Bettlern,  Hutwalkern  u.  s.  w.  üblichen 
HHKpuii.  Zum  Polnischen  stimmt  doly,  die  Tasche,  mit  poln. 
dolina,  und  mit  §abr  (das  Stemmeisen)  vgl.  poln.  szaber, 
szabry  (Dietrich),  szabrowac,  öffnen;  vielleicht  noch  einiges. 

4.  Das  erste  volksthümlich  angelegte  Wörterbuch  der  ser- 
bischen Sprache  von  Vuk  Karadzic  (Wien  181 8)  berücksich- 
tigt auch  den  in  Frage  stehenden  Gegenstand,  und  zwar  nach 
zwei  Richtungen,  deren  erste  hier  zur  Sprache  kommen  soll. 
Unter  dem  Schlagwort  ,IIoc,iOBHnV  wird  nämlich  von  einer 
linguae  fictae  genus,  fictae  ex  lingua  patria,  interpolatis  sin- 
gulis  syllabis  erzählt;  die  Art  der  Maskirung  wird  an  dem  Bei- 
spiel ,donesi  vode'  deinonstrirt,  welches  nach  der  Methode 
der  ,velika  poslovica*  so  lautet:  dobrodonascneslovisi  ve- 
dovodobrede,  d.  h.  wie  man  sieht,  vor  den  consonantischen 
Anlaut  jeder  Silbe  wird  der  aus  dem  kirchenslavischen  Alphabet 
bekannte  Consonantenname  vorgesetzt,  mit  der  voealischen  Aus- 
gleichung, die  dadurch  gewonnen  wird,  dass  entweder  der  aus- 
lautende Vocal  des  Buchstabennamens  in  den  Vocal  der  Wort- 
silbe verwandelt  (z.  B.  slovi  si,  vedovo,  dobredc)  oder  wenn 
der  Name  consonantisch  auslautet,  ein  Vocal,  der  mit  dem  in 
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der  nachfolgenden  Silbe  des  Wortes  stehenden  identisch  ist, 
angehängt  wird  (z.  B.  naSene).  Neben  dieser  grossen  ,poslovica' 
veranschaulicht  Vuk  an  demselben  Beispiel  auch  die  kleine 
,poslovica*.  Diese  lautet  so:  dijodonijenesisj  vijovodijede. 
Wenn  Vuk  behauptet,  dass  Bauern  ,poslovi6ki*  sprechen,  so 
mag  das  richtig  sein,  obgleich  uns  nähere  Angaben  über  die 
Anlässe  und  Gelegenheiten  dieser  Sprechweise  fehlen,  allein 
der  erste  Impuls,  wenigstens  zur  Sprechweise  nach  der  ,velika 
poslovica',  kann  nur  von  der  Schul-  oder  Klosterbildung  aus- 
gegangen sein. 

Bei  der  Sprechweise  nach  der  ,velika*  oder  ,mala  poslo- 
vica'  bleiben  die  übrigen  Elemente  der  Sprache  unangetastet. 
Das  Geheimniss  kann  also  hier  sehr  leicht  gelüftet  werden. 
Die  Maskirung  gelingt  nicht  auf  die  Dauer,  höchstens  bei  der 
ersten  Verblüffung  wird  sie  durch  schnelles  Sprechen  erzielt. 
Es  ist  darum  auch  begreiflich,  dass  man  sich  dieses  Mittels 
mehr  scherzweise  als  zu  ernsten  Zwecken  bedient  und  es  in 
möglichst  mannichfaltiger  Weise  anzuwenden  trachtet. 

5.  M.  Gj.  Mili6evi6  erzählt  in  seinem  Werk  ,KnexeBHHa 
Cpönja'  (BeorpaA  1876,  S.  590/1),  dass  man  in  Serbien,  im  Uiicer 
Kreis,  diese  Maskirung  in  vierfacher  Art  anwendet:  1.  Man 
setzt  vor  jede  Silbe  die  Laute  Ar,  also  der  Satz  ,ljudi  su  svi 
ravni  pred  zakonom*  wird  nach  dieser  Art  der  Maskirung  so 
lauten:  Krljukrdi  krsu  krsvi  krravkrni  krpred  krza- 
krkokrnom.  2.  Man  setzt  vor  die  Silben  ci,  der  Satz  ,ako 
o6e§  da  poznaä  öoveka,  podaj  mu  vlast  u  ruke'  wird 
darnach  lauten:  ciaciko  ciociceS  cida  cipociznas  ci£oci- 
vecika,  cipocidaj  cimu  civlast  ciu  cirucike.  3.  Man 
wendet  als  Vorsatz  beim  ganzen  Wort  den  Vocal  u  an,  ver- 
einigt aber  damit  auch  die  Silbenverstellung.  Der  Satz  ,mnogo 
ima  ljudi,  koji  jedno  misle  a  drugo  govorc*  lautet  nach 
dieser  Art  so:  ugomno  umai  udilju,  ujiko  udnoje  uslemi 
ua  ugodru  uvorego.  4.  Man  schaltet  nach  jeder  Silbe  den 
Consonanten  p  mit  der  Wiederholung  des  Vocals  der  voraus- 
gehenden Silbe  ein,  also  ,hitar  odviöe  srecu  preskaöV  lautet 
so:  hipitarpa  odpovipiäepe  srepe6upu  prepeskapaüepe. 

6.  MiÜ6evic  bezeichnet  diese  Sprachweise,  nach  dem  Vor- 
bild Vuks,  ,poslovi£ki  govor'.  Nach  Mittheilungen,  die  ich  von 
einem  meiner  Zuhörer  aus  Lika  in  Kroatien  habe  (Herrn  Dr. 
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Dragani6),  schiebt  man  dort  eine  derartige  Sprechweise  den  Zi- 
geunern in  die  Schuhe  und  zwar  besteht  eine  Art  der  Maskirung 
in  der  Hinzufügung  des  Consonanten  p  mit  einem  beweglichen, 
d.  h.  an  die  vorausgehende  Silbe  angeglichenen  Vocal,  so:  der 
Satz  ,gradi  razanj  a  zec  u  &umi'  wird  in  Lika  auf , Zigeuner- 
art' so  lauten:  ,grapadipi  rapaiapanj  apa  zepec  upu  äupu- 
mipi'  (also  so  wie  bei  Milicevic  Nr.  4).  Eine  andere  Art  der 
Maskirung,  die  auch  meine  Kinder  in  Kroatien  hörten,  besteht 
in  der  Einkleidung  des  Wortes  in  die  Silben  unje,  u  wird  vor- 
und  nje  nachgesetzt.  In  Lika  wird  dabei  so  vorgegangen:  beim 
einsilbigen  vocalisch  auslautenden  Wort  erfolgt  die  Einkleidung 
durch  u  nje;  beim  einsilbigen  consonantisch  auslautenden  Wort 
wird  der  letzte  Consonant  vorn  an  u  angehängt  und  dem  übrigen 
Bestandteil  nje  hinzugefügt;  ist  aber  das  Wort  mehrsilbig,  so 
wird  es  in  der  Weise  gespaltet,  dass  die  erste  Silbe  an  letzte 
Stelle  kommt  und  als  solche  mit  nje  versehen  wird,  dem  übrigen 
Bestandteil  des  Wortes  aber  u  vorgesetzt  wird.  Der  vorer- 
wähnte Satz  ,gradi  ra2anj,  a  zec  u  äumi'  wird  nach  dieser 
Regel  so  lauten:  ,udigranje  uäanjranje,  uanje  uczenje 
nun  je  umisunje*.  Nach  meines  Gewährsmanns  Versicherung 
sprechen  so  dann  und  wann,  in  heiterer  Stimmung,  auch  ältere 
Leute,  namentlich  im  Dorf  Kibnik.  Auch  für  südungarische 
Serben  wird  mir  die  Bekanntschaft  mit  derartigen  Spielereien 
von  einem  meiner  Zuhörer  (Herrn  Stanojevi6)  bestätigt,  der 
mir  zur  Illustration  des  Vorganges  folgende  zwei  Beispiele  auf- 
geschrieben hat:  1.  Opon  nepehepe  AopohHpH  cypyTpapa  nopo- 
uepenopoAHepe,  d.  h.  oh  Hche  AohH  cyrpa  nocvie  no^He.  2.  Yöae 
yteHeae  yhHAÖHbe  yTpacyae  yaieuoae  yAuenöftc  —  derselbe  Satz. 

Ich  selbst  erinnere  mich  aus  der  frühesten  Jugend  einiger 
Verslein,  nicht  ganz  anständigen  Inhalts,  deren  Geheimniss  in 
der  Umstellung  der  Silben,  ohne  jeden  weiteren  Zusatz,  be- 
stand. Der  erste  lautete  ,tcho  cepu  zebli'  (d.  h.  hote  puce 
blize). 

7.  Es  dürfte  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  der- 
artige Maskirungen  in  allen  slavischen  Sprachen  üblich  sind. 
Dalj  machte  in  seiner  Uebersicht  der  russischen  Dialecte  (zu- 
erst erschienen  1852  in  B'fccTHHKt  Ilmrep.  Teorp.  oGmecTßa,  ab- 
gedruckt in  der  Einleitung  zum  Wörterbuch,  ed.  1880  S.  LXXII) 
auf  zwei  Arten  der  Verheimlichung  der  üblichen  Sprechweise 
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aufmerksam.  Die  eine  Art,  die  er  ,Tapa6apcKiö  «ayKi»  uiKOjib- 
hhkobt/  nennt,  besteht  in  der,  ganz  nach  der  Analogie  der 
Geheimschrift,  verthcilten  Rolle  der  Consonantcn,  so  dass  die 
zwei  Reihen  miteinander  abwechseln: 

6  b  v  a  x,  'A  K  a  u  n 
iHiiihux4»tc  pn 

Der  Satz:  h  yiiect  y  BaHLKH  Ka.iaHH  kt»  wird  nach 
dieser  Methode  so  lauten:  n  yue.n»  y  IIIaiiTH  TacarHTt. 

Die  zweite  Art  ,pa3roBopt  dg  xfepaMT»'  erinnert  mehr  an 
die  serbische  yposloviea'.  Hier  wird  vor  jede  Silbe  des  Wortes 
xtp  (der  Name  des  Buchstaben  x)  vorgesetzt.  Tichanov  in 
seiner  vor  kurzem  erschienenen  kleinen  Schrift  (BpaucKie  CTapuH. 
Tafinufi  asuin.  hhihuxt».  BptfHCKt  1895.  8°  34)  citirt  den  Satz 
,noKypHMi>  Tpy6oiKii',  der  nach  dieser  Art  der  Maskirung 
folgenden  Gallimathias  ergibt:  xt>pnox1ipK  yxlippHMT.  xlipTpy- 
xlipöoMX'fepKHX'Bp'b.  Wer  und  bei  welcher  Gelegenheit  sich 
dieser  Spielerei  bedient,  wird  weder  von  Dalj  noch  von  Ticha- 
nov näher  angegeben.  Nach  der  Behauptung  E.  Romanov's 
(^THorpa*.  oöosptHie  VII.  126)  tritt  jetzt  in  Weissrussland  diese 
Art  der  Maskirung,  die  ,OTBepHHU,Kaa  roßopKa4  heisst,  immer 
mehr  bei  der  jüngeren  Generation  der  Bettler  in  die  Rechte 
jener  alten  Geheimsprache  ein,  die  bei  den  älteren  Generationen 
der  russischen  Bettelsängcr,  Hausirer  (Ofenen)  und  Hutwalker 
(Sapovalen)  in  Uebung  war.  Nach  demselben  Berichterstatter 
können  statt  der  Einschaltung  x*fcp  auch  die  Silben  ku,  Su, 
Sa  ce,  uimud  in  ähnlicher  Weise  verwendet  werden.  Die  Anek- 
dote Daljs  (a.  a.  O.),  dass  ein  lustiges  Brliderpaar  vermittelst 
des  vorgesetzten  xep  das  Gespräch  führte,  welches  auch  dem 
strengen  Vater  sehr  geläufig  war  und  daher  von  diesem  mit 
der  Androhung  der  Knute  unangenehm  unterbrochen  wurde, 
ist  weniger  erwähnenswerth,  als  die  Beleuchtung  einer  neuen 
derartigen  Maskirung  in  der  von  Tichanov  angeführten  Sprach- 
probe: der  Satz  /rpyGoHKH  U0KypHMi>'  kann  nämlich  auch  so 
lauten:  niMÖOMKHTpy uu  puM noKVTauu  (S.  5).  Man  sieht,  dass 
auch  hier  die  erste  Silbe  des  Wortes  immer  ans  Ende  rückt 
und  ausserdem  die  Einschaltung  si  ci  und  Anfügung  taci  eine 
Rolle  spielt. 

Mehr  wird  man  an  die  serbische  ,velika  poslovica*  durch 
folgende  russische  Art  der  Maskirung  erinnert:  man  buchstabirt 
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bei  jedem  Wort  nur  die  letzte  Silbe  nach  der  kirchenslavischen 
Benennung  einzelner  Buchstaben,  und  um  das  ganze  möglichst 
unverständlich  zu  machen,  spricht  man  die  Wörter  sehr  schnell, 
mit  besonderem  Nachdruck  auf  der  letzten  Silbe  aus.  Darnach 
würde  der  früher  citirte  Satz  ,U0KypHM*L  TpyöoqKH*  so  lauten: 
noKYpHiii.-MiiicieTe-ep'b-M'i»  Tpy6oHKH-KaKO-Hate-KH.  (Nach 
Tichanov  a.  a.  O.  S.  5). 

8.  Alle  diese  Mittel  werden  auch  in  der  russischen  Geheim- 
spraehe  der  Krämer  (Ofenen),  der  Zwischenhändler  (Prasolon), 
der  Hutwalker  (oapovalen)  und  der  Bettelsänger  (Lirniki,  Starci), 
nebet  dem  aus  anderen  Sprachen  entlehnten  Wortschatz,  zur 
Bildung  eines  eigenen  Idioms  herangezogen,  wie  das  aus  der 
weiter  unten  folgenden  Ausführung  ersichtlich  sein  wird.  Ich 
will  zunächst  nur  die  Silbenumstellung  anführen.  Nach  Romanov 
heisst  bei  den  Dribinschen  Sapovalen  das  Stroh  ^ocojia,  offen- 
bar umgestellt  aus  co.iöjia  (auch  die  Betonung  stimmt).  Und 
auch  bei  den  Bettlern  des  Gouvernement  Mogilev  kehrt  der- 
selbe Ausdruck  nur  in  anderer  Silbengruppirung  wieder:  MO- 
cö ja,  mit  einiger  Weiterbildung  in  der  Suffix-  und  Auslauts- 
silbe entstand  daraus  Macaüra,  bei  Study nski  ist  auch  MHcaibra 
verzeichnet,  das  man  offenbar  nicht  davon  trennen  darf.  Da- 
her lautet  bei  Romanov8  auch  das  Adjectiv  davon  MaciaatHufi, 
nacjuaiaHHuft  (von  Macaura,  im  übrigen  angelehnt  an  coao- 
MeHHufi).  Für  paayMHun  steht  bei  Romanov  *  (bezieht  sich  auf 
die  Mogilever  Bettelsänger)  das  Wort  MaaypHbiö,  schon  wieder 
nur  Umstellung  der  Consonanten.  Bei  Scepuro  lesen  wir  be- 
treffs der  Bettler  aus  dem  Gouvernement  Minsk,  dass  bei  ihnen 
aojHufi  durch  Umstellung  dönHbifi  lautet.  Für  cado  führt 
Diefenbach  laso  an  (Beitr.  IV.  338).  Auch  der  Ausdruck  A&x- 
TäBHHa  für  noaOBÄua  (bei  Scepuro)  ist  wahrscheinlich  nichts 
weiter  als  die  akavische  Umstellung  des  Wortes,  denn  bei  Ro- 
manov8 steht  dafür  .lOHTOBÄHa,  Romanov  (für  Öapovalen)  schreibt 
jyxTOBHHa.  Die  anzunehmende  Einschaltung  des  t  wird  später 
durch  einige  Parallelen  beleuchtet  werden.  Eben  so  ist  das  bei 
Studynski  («dipRüKH  48)  citirte  Wort  a&m6uu&  (aus  NikolajÖik's 
Verzeichniss)  nur  eine  Umstellung  aus  mojohuh  (für  mo-IO^hA). 
Bei  Golysev  findet  man  aoneHa  für  no-itHO,  offenbar  nur 
eine  Umstellung  der  Consonanten.  Auch  nod^mHKi  Rom.  für 
Tyjym,,  Schafspelz,  dürfte  auf  der  Metathese  der  Consonanten 
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von  Ty^ynqHKt  beruhen.  Studynski  führt  für  qacb  eine  mit  ku 
versehene  metathetische  Form  KY3aq*b  an,  die  ich  allerdings  aus 
Borzkovskij  nicht  belegen  kann.  Fraglich  ist  es,  ob  nicht  auch 
j!OXi>  in  der  Bedeutung  ,Bauer'  Rom.2  Nikol.  auf  der  Umstellung 
der  ersten  Silbe  des  Wortes  xojoiri»  beruht.  Die  Einsilbigkeit 
des  Wortes  könnte  in  der  in  polnischer  Weise  ausgesprochenen 
Form  chlop  einen  Anhaltungspunkt  haben.  Aus  dem  ofen.  Wort 
Bäcu.ibKH  für  bo^ioch,  bo^ocku  (Haar)  bei  Tichonravov  könnte 
man  ebenfalls  eine  theilwei.se  ausgeführte  Consonantenümstellung 
herauslesen;  bei  Pallas  steht  dafür  Be.lHCOKt,  also  noch  ganz 
nahe  dem  BOjocoKt;  dagegen  Prasol.  BHCKKibKH  für  bojoch 
(angelehnt  an  bhcbtb?).  Und  wenn  bei  Romanov8  für  hojkt,  die 
beiden  Ausdrücke  ^axiiäHb  und  Max.ihb  nebeneinander  vor- 
kommen, so  ist  damit  deutlich  genug  die  Neigung  zu  dem- 
selben Wortbildungsmittel  ausgedrückt. 

9.  Nach  einer  Mittheilung  des  Herrn  Director  Bartoä  in 
Brünn  treiben  in  seiner  Heimatsgegend  (Zlin  in  Mähren)  die 
Kinder  ihr  Spiel  mit  der  Sprache  durch  die  Umdrehung  des 
ganzen  Wortes,  worin  manche  bis  zur  Geläufigkeit,  die  Staunen 
erregt,  bringen.  Z.  B.  der  Satz:  ,Janku,  pod  se  mnü  do  lesa, 
Co  tarn?'  lautet  nach  dieser  Spielart  so:  Uknaj  dop  ümnes 
aselod.  Oc  mat?  Oder  der  Satz  ,Vim  tarn  o  ptakoch,  ale 
nerikaj  nie  Jozefovi*  hat  folgende  Gestalt:  Miv  mat  chokatpo, 
ela  jakifen  ein  Ivofezoj!  Aus  Habrovan  ist  die  Anwen- 
dung der  Silbenverstellung  belegt,  indem  man  die  Sätze  ,Posel 
prisel  o  den  pozdeji,  nez  jsem  oöekaval.  Protof  mel  jsem  noc 
plnou  obavy*  so  ausspricht:  Selpo  äelpfi  o  ned  jizdöpo, 
2en  mejs  valkaäeo.  Toipro  lSm  mejs  con  noupl  vybao. 

Von  demselben  tiefen  Kenner  des  mährischen  Volksthums 
wurden  mir  noch  mehrere  Proben,  die  auf  dem  Princip  des 
,posloviÖki  jezik*  beruhen,  mitgctheilt. 

a)  Es  wird  zwischen  die  einzelnen  Silben  der  Wörter  das 
Element  rga,  rge,  rgi,  rgo  u.  s.  w.  eingeschaltet,  der  Vocal 
richtet  sich  nach  dem  der  vorausgehenden  Silbe  des  betreffen- 
den Wortes,  z.  B.:  ,Posel  ke  mnu  prisel  o  den  pozdeji,  nez 
jsem  oöekaval.  Proto  jsem  möl  noc  plnou  obavy'  lautet  fol- 
gendermassen : 

Porgosergel  kerge  mnörge  pfirgiäergel  orgo  der- 
gen  porgozde>gejirgi,  nergez jsergem  orgoßergekärga- 
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vargal.  Prorgotorgo  jsergem  mörgel  norgoc  plrgrnor- 
gou  (oder  plergenourgou)  orgobargavy rgy. 

Diese  Sprechweise  ist  belegt  für  Ruditz  bei  Jedovnitz,  für 
Drysitz,  für  Rostein  und  für  Habrovan. 

b)  Statt  rga  u.  s.  w.  kann  in  gleicher  Weise  rva  etc. 
oder  nga  etc.  eingeschaltet  werden.  Z.  B.  mit  rva  etc.  lautet 
jener  Satz  so: 

Porvoservel  kerve  mnerve  prirviöervel  orvo  der- 
ven  porvozdSrvejirvi,  nervez  jservcm  orvoÖervekärva- 
varval. 

Mit  nga  etc.  so:  Pongosengel  kenge  mnSnge  pringy- 
«engel  ongo  dengen  pongozd£ngejingy,  nengez jsengem 
oogodengekängavangal. 

Die  Fabel  vom  Fuchs  und  dem  Löwen  (Liäka  a  lev),  die 
kurzgefa8st  folgenden  Inhalt  hat:  ,Li6ka,  kteräz  jeötß  nikdy 
Iva  byla  nevidÖla,  tohoto  jakousi  nähodou  potkavöi,  ulekla  se 
po  prvc  tak,  ze  se  ji  zatemnßlo  pfed  oöima',  erscheint  nach 
dem  soeben  erwähnten  Maskirungsprincip  viel  länger  und  sieht 
so  aas: 

LirviSkarva  arva  levrve. 

LirviSkarva,  kterveräzrva jervestörve  nirvikdyrvy 
Ivarva  byrvylarva  nervevirvidervelar va,  torvohorvo- 
torvo  jarvakourvusirvi  narvahorvodourvu  porvotka- 
vrvasirvi,  urvulerveklarva  scrvc  porvo  prverve  ta- 
krva,  zerve  serve  jirvi  zarvatemrvcuervelorvo  predrve 
orvocirvimarva. 

c)  Oder  es  wird  vor  jede  Silbe  go  vorgesetzt.  Darnach 
wird  der  schon  öfters  citirte  Satz  so  lauten: 

Gopogosei  goke  gomnö  goprigoäel  goo  goden  go- 
pogozdSgoji,  gonez  gojsem  googodegokagoval.  Gopro- 
gotoz  gomßl  gojsem  gonoc  goplgonou  googobagovy. 

Dieser  Beleg  stammt  aus  Stfelitz  bei  Brünn. 

d)  Auch  za,  ze,  zi  etc.  kann  eingeschaltet  werden,  wor- 
nach  derselbe  Satz  so  lautet: 

Pozosezel  keze  mnßze  pfiziäezcl  ozo  dezen  pozo- 
zdßzejizi,  nezei  jsezem  ozoöezekazavazal.  Prozotozoz 
mozel  jsezem  nozoc  plzlnouzou  ozobazavyzy. 

Belegt  aus  derselben  Gegend. 
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e)  An  die  früher  erwähnte  serbische  Art  der  Wortspaltung 
erinnert  folgender  Fall.  Man  trennt  die  erste  Silbe  von  dem 
übrigen  Umfang  und  ersetzt  sie  durch  si,  sie  wird  aber  ganz 
ans  Ende  des  Wortes  mit  dem  Anhängsel  ce  angelehnt.  Bei 
einsilbigen  Wörtern  wird  nur  si  vor-  und  ce  nachgesetzt. 

Darnach  lautet  derselbe  Satz,  der  bisher  citirt  wurde,  so: 

Siselpoce  sikecc  simneee  öiöelprice  sioce  Sindcce 
sizdejipoee,  äi2nece  simjsece  Siöekävalocc.  Sitozproce 
silmecc  simjsece  öienoce  sinouplce  Sibavyoce. 

Bud  zdrav  lautet  nach  dieser  Regel  so:  äidbuce  siv- 
zdrace. 

II. 

1.  Bedeutender,  als  die  bisher  besprochenen  Spielereien, 
sind  die  ernst  gemeinten  Geheimsprachen  einzelner  Klassen  von 
Menschen,  die  schon  durch  ihre  regelmässig  wiederkehrende 
Anwendung  und  ihre  nicht  ganz  geringe  Verbreitung  die  Auf- 
merksamkeit auf  sich  lenken  mussten.  In  Kussland  war  zuerst 
die  Sprache  der  sogenannten  Ofenen  ins  Auge  gefasst  worden. 
Im  Gouvernement  Vladimir,  im  Kreis  Kovrov,  befindet  sich  ihr 
Centrum.  Schon  um  das  Jahr  1700  sollen  die  Bewohner  dieser 
Gegenden  als  Hausirer  oder  wandernde  Krämer "  (KopofieÖHHKH) 
über  ganz  Russland  mit  ihren  Waaren  verbreitet  gewesen  sein. 
Es  wurde  bereits  erwähnt,  dass  man  zur  Zeit  der  Kaiserin 
Katharina  II.  ihre  Sprache  als  suzdalisch  in  das  vergleichende 
Wörterbuch  aufnahm.  Man  schilderte  sie  als  Krämer,  deren 
Handel  bis  nach  Thracien  und  Griechenland  reicht.  In  späterer 
Zeit  mag  ihre  Bedeutung  gesunken  sein,  dennoch  zählte  man 
im  Jahre  1857  (vgl.  Garelin's  CysAfua,  Owhh  imh  xo^e6mnKH 
in  dem  BtcTHHin»  der  k.  russ.  geographischen  Gesellschaft  für 
das  Jahr  1857  )  noch  über  130  Dörfer  und  einige  Städte  im 
Gouvernement  Vladimir,  deren  Einwohner  den  sogenannten  ofe- 
nischen Hausirhandel  trieben. 

Nach  dem  Zeugniss  Dalj's  haben  sich  den  Jargon  der 
Vladimirschen  Krämer  auch  ihre  Standesgenossen  aus  den  Gou- 
vernements Kostroma,  Tver,  ja  selbst  aus  Simbirsk  und  Rjazan 
angeeignet.  In  der  That  findet  man  in  den  Moskauer  TpyAu 
oömecTBa  ^.»ÖHTejeö  PoccificKofi  caoBecuocTH  upn  Hiiuep.  Mocbob. 
yHHBepcHTerb,  schon  im  Jahrgang  1820  und  1828  lexicalische 
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Beiträge,  die  sieh  auf  die  Sprache  der  Ofenen  aus  Uglie,  aus 
Kostroma,  aus  Kaäin,  Bjezcck  ebenso  wie  auf  diejenigen  von 
Vladimir  bezieben  und  man  begegnet  fortwährend  gleichen  Er- 
scheinungen. Z.  B.  aus  UgliS  ist  für  6pan>  (Bruder)  verzeichnet 
das  Wort  KOTiDpi  und  in  dem  Wortverzeichniss  Tiehonravovs 
wird  dasselbe  KOTiop'b  durch  uapenh  (Bursche)  wiedergegeben, 
in  dem  Wortmaterial  am  Kostroma  lautet  das  Wort  KOTiopb 
und  wird  durch  Ma^mHKT.  (Knabel  erklärt.  Für  cbho  (Heu) 
steht  in  dem  Verzeichniss  vom  Jahre  1820  eingetragen  (aus 
Kostroma)  das  Wort  XBopa,  bei  Tichonravov  *epo.  Für  py- 
daniKA  (Hemd)  heisst  es  dort  ito.ioxa,  bei  Poprockij  betreffs 
der  Prasolen  aus  Kaluga  und  bei  Tichonravov  betreffs  der 
Ofenen  aus  Vladimir  bo^obji,  u.  s.  w.  Neues  Material,  das  jetzt 
über  die  Geheimsprachen  der  Händler  (Prasolen)  von  Kaluga, 
der  Hutwalker  aus  Mogilev  und  Cernigov  und  der  Bettler  aus 
verschiedensten  Gegenden  (z.  B.  aus  Minsk,  Orel,  aus  Süd- 
nissland und  Galizien)  vorliegt,  bestätigt  die  Richtigkeit  der 
Behauptung  Daljs,  dass  man  in  der  That  mit  einer  in  vielen 
wesentlichen  Zügen  gemeinsamen,  daher  sehr  weit  verbreiteten 
Sprache  zu  thun  hat.  Allerdings  kommen  in  Einzelheiten  Ab- 
weichungen vor,  die  schon  Dalj  durch  einige  Beispiele  beleuchtet, 
die  auch  durch  eine  grössere  Anzahl  von  Divergenzen  weiter 
ausgeführt  werden  könnten.  Dalj  sagt,  dass  die  Vladimirer 
Krämer  den  Kaftan  niHCTHlfb  nennen,  die  Simbirer  aber  uiep- 
chhkt»,  nun  linde  ich  statt  niHCTfliCb  auch  die  Form  uimthki» 
und  bei  Goliö.  ist  doch  auch  uiepcTHflKi»  für  die  Vladimirschen 
Ofenen  belegt.  Nach  Dalj  sagt  man  in  Vladimir  für  Hosen 
mnuHH,  in  Simbirsk  MHapbi,  bei  GoliS.  finde  ich  auch  noch 
OBpaKH  angegeben.  Das  Tuch  nennen  die  Vladimirer  Ofenen 
mepcHO,  die  Simbirer  Bexno,  aber  bei  Golis.  ist  auch  für  die 
Vladimirer  der  erstgenannte  Ausdruck  als  Bex.*o  bezeugt,  und 
auch  bei  den  Prasolen  aus  Kaluga  lautet  das  Wort  i»exH6. 

Man  wird  also  bei  näherer  Durchforschung  der  Sprache 
einzelner  Gegenden  eine  Reihe  von  Abweichungen  nebst  einer 
Fülle  des  Geraeinsamen  finden.  Die  Einzelcharakteristik  aller 
dieser  Localidiome  ist  gegenwärtig,  beim  Mangel  an  Detail- 
erforschung, noch  gar  nicht  möglich.  Man  muss  sich  vorläufig 
mit  der  Hervorhebung  des  Gemeinsamen  begnügen.  Die  in  den 
erwähnten  Moskauer  ,TpyAu'  verzeichneten  Wörter,  im  Jahr- 
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gang  1820  (4acxb  XX)  auf  S.  115  aus  Ugliö,  auf  S.  137  aus 
Kostronia,  auf  S.  139  aus  Galiö,  auf  S.  153  aus  Kasin  und 
Bjezeck;  im  Jahrgang  1828  (MacTb  VII)  auf  S.  289  ff.  aus  Vla- 
dimir, stehen  mir  in  Auszügen,  die  Herr  A.  A.  Schachmatoff 
die  Güte  hatte  zusammenzustellen,  zur  wissenschaftlichen  Be- 
nützung. 

2.  Izm.  I.  Sreznevskij  gab  im  Jahre  1839  in  der  Zeit- 
schrift ,OTe<iecTBCHHHa  M&iihckh*  Nr.  V  in  der  Abtheilung  »Carfcci/ 
Mittheilungen  über  die  Ofenen,  die  er  unrichtig  ,Afinen*  nannte: 
,A«niHCKift  Ä3UK*b  Bb  Pocciü'.  Er  erzählt,  wie  er  zuerst  aus  dem 
Munde  zweier  junger  Maurer,  die  aus  dem  Gouvernement  Tula 
stammten,  eine  Geheimsprache  hörte,  die  er  anfänglich  für 
finnisch  (a-*HHCKiö!)  hielt  (das  mag  ihn  auch  zu  der  falschen 
Aufzeichnung  der  Benennung  durch  i  verleitet  haben).  Später 
kam  er  in  die  Lage,  von  einem  Kalugaer  Fuhrmann  einige 
ofenische  Sätze  zu  hören.  Zuletzt  fand  er  in  einem  wandern- 
den Krämer  aus  dem  Gouvernement  Vladimir  den  erwünschten 
Gewährsmann,  der  ihm  über  das  Ofenische  nähere  Nachrichten 
gab,  die  er  auch  in  der  angeführten  Notiz  mittheilte.  Meines 
Wissens  kam  Sreznevskij  niemals  wieder  auf  diesen  Gegen- 
stand. Da  er  aber  in  jenen  jungen  Jahren  sehr  romantisch 
gestimmt  und  nicht  frei  von  poetischen  Uebertreibungen  war, 
so  mag  auch  einiges  in  seiner  Schilderung  mehr  den  Werth 
einer  poetischen  Ausschmückung  als  realer  Thatsachen  haben. 
Doch  die  Aufzeichnung  der  Wörter  selbst  kann  durch  spätere 
Aufzeichnungen  ähnlicher  Art  richtig  gestellt  werden.  Dieses 
Material  wurde  später,  nach  24  Jahren,  durch  die  Vermittlung 
Schiefner's,  dem  bekannten  Etymologen  und  Lexicographen 
L.  Diefenbach  zur  Verfügung  gestellt;  er  verwerthete  es  in  der 
weiter  unten  zu  citirenden  Abhandlung.   Ich  citire  Srezn. 

3.  Gewöhnlich  ist  man  der  Ansicht,  dass  die  Benennung 
,Ofenen*  (Sing.  0*chh  oder  A*eHfl,  vgl.  Dalj  s.  v.),  wie  die  vla- 
dimirschen  Wanderkrämer  oder  Hausirer  in  der  Regel  genannt 
werden,  von  dem  Namen  der  Stadt  Athen  herrühre;  man  hatte 
auch  an  Ofen  in  Ungarn  gedacht.  Auch  Diefenbach  wurde 
(in  den  ,Beiträgen<  von  Kuhn  u.  Schleicher,  B.  IV.  S.  328) 
durch  die  ihm  unrichtig  übermittelte  Form  jOfinskoi'  oder  ,afin- 
skoi'  zu  dieser  Ansicht  verleitet,  obgleich  er  nicht  umhin  konnte 
zuzugeben,   dass  ,auf  Athen  die  eingemischten  griechischen 
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Wörter  kaum  deuten,  die  nichts  weniger  als  den  Grundstock 
der  Sprache  bilden'.  In  der  That  ist  die  Ableitung  von  Athen 
schon  wegen  der  stehenden  Form  0*eHH  (oder  k*eaa)  mit  dem 
Vocal  e  (nicht  o*mhckoh  mit  i)  abzuweisen.  Und  doch  wäre 
ich  nicht  abgeneigt,  die  Benennung  ,Ofenen'  aus  dem  Griechi- 
schen abzuleiten.  Ich  vermuthe  nämlich,  dass  0<freHa  eine  rus- 
sische Koseform  für  das  griechische  dfevra  (Herr!)  enthält.  Im 
Verkehr  mit  der  griechisch  redenden  Bevölkerung  —  und  mit 
einer  solchen  müssen  die  russischen  Wanderkrämer  Beziehungen 
gehabt  und  von  ihr  den  immerhin  nicht  unbeträchtlichen  grie- 
chischen Wörtervorrath  entlehnt  haben  —  mögen  die  Russen 
den  Ausdruck  a?4v?a  gehört  und  sich,  aus  Höflichkeit,  seiner 
den  Griechen  gegenüber  bedient  haben.  Dadurch  wurde  nun 
auch  auf  sie  selbst  die  Benennung  Ofenja  (sing.)  übertragen. 
Bekanntlich  ist  jener  Ausdruck  auch  bei  den  Türken  als  e*fe*ndi, 
und  durch  ihre  Vermittlung  auch  bei  den  Bulgaren  und  Serben 
als  efendija  (Herr)  geläufig.  Aus  welcher  Zeit  der  Ausdruck  im 
Russischen  belegt  werden  kann,  vermag  ich  nicht  zu  sagen. 
Mich  bestärkt  jedoch  in  der  Annahme  des  griechischen  Ur- 
sprungs dieser  Benennung  der  Umstand,  dass  nach  Dalj's  Be- 
merkung die  Ofenen  selbst  untereinander  sich  Masyki  nennen 
GHmiBaa  c&mh  ceöa  ctp&hhum'b  HMeHein»  MacuKoeh'  sagt  Dalj  a. 
a.  0.  S.  LXX).  Der  kenntnissreiche  russische  Ethnograph  und 
Lexicograph  leitete  mit  Recht  diesen  internen  Namen  von  Mact- 
ich,  Mac u- wir,  MacurH,  mh,  cboh,  HaniH  (s.  v.  a^aii)  ab,  nur 
unterliess  er  hinzuzufügen,  dass  dieses  Wort  ebenfalls  griechisch 
ist,  wo  |xa;  ,unser*  bedeutet,  also  ,Masyki*  sind  —  die  Unsrigen. 
Man  nennt  auch  im  Weissrussischen  einen  ^Landsmann'  HaiflH- 
Heui,  g.  uaniHHU.a  (oder  auch  nacbKÜi),  vgl.  ftruorp.  oOoapiiuie 
XVII.  128,  und  Marin  Drzic  (ein  Ragusaner  des  XVI.  Jahr- 
hunderts) gebrauchte  denselben  Ausdruck  in  seinem  Lustspiel 
,Dundo  Maroje':  ,Po  svetoga  Tripuna,  vi  ste  nasjenci!  Na§- 
jence,  dobar  ti  dan!  Nasjenico  lijepa!'  Dir.  Bartoä  theilt  mir 
mit,  dass  auch  die  mährischen  Schweineschneider  auf  ihren 
Wanderungen  den  ,Naäincc',  von  dem  Deutschen  der  ,Zlatnik' 
oder  ,Hlavac<  genannt  wird  und  von  dem  Magyaren,  der  ihnen 
jPapläk*  heisst,  unterscheiden. 

4.  Nach  Sreznevskij  hat  Dalj  in  seiner  vorerwähnten  Ab- 
handlung und  im  Wörterbuch  s.  v.  a*eHH  einiges  aus  dem  Ofe- 
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irischen  Sprachschatz  beigebracht.  Im  Jahre  1857  erschien  in 
Moskau  im  ,RaaAHMipcicifi  CoopHHKT».  MaTephuw  a^a  CTaTHCTHKH, 
9TH0rpa*iH,  HcropiH  h  apxeojorin  B^aAHMipcKOH  ryöepHiH*  heraus- 
gegeben von  K.  THXOiipanoBi»,  ein  weiteres  Verzeichniss  von 
ofenischen  Wörtern,  alphabetisch  geordnet,  etwa  170  Wörter. 
Diesen  Beitrag,  nebst  dem  Sreznevskischen,  bekam  L.  Diefen- 
bach durch  die  vorerwähnte  Vermittlung  Schiefners  und  ver- 
arbeitete beides  im  IV.  Band  der  Kuhn-Schleicherschen  Beiträge 
auf  S.  328 — 335  in  dem  Aufsatze:  Die  ofenische  Sprache.  Im 
Citat  der  Hilfsmittel  steht  unsinnig  (auf  S.  328):  ,Herr  Staats- 
rath und  Akademiker  Dr.  A.  Schiefner,  dessen  unschätzbarer 
Güte  ich  zwei  von  Herrn  Sresnewsky  hl  Tichonrawow 
gesammelte  Wörterverzeichnisse  verdanke*  statt  gesagt  zu  sein 
,zwei  von  Herrn  Sreznewsky  und  Tichonrawow'.  Kaum  war 
der  Aufsatz  niedergeschrieben,  so  bekam  Diefenbach  durch  die 
Vermittelung  desselben  unendlich  gefalligen  Akademikers  Schief- 
ner auch  noch  den  Aufsatz  Garelins,  der  im  Jahre  1857  in  dem 
»B'feCTHHK'b'  der  kais.  geogr.  Gesellschaft  erschienen  war,  um 
auch  diesen  in  gleicher  Weise  zu  analysiren.  Das  that  er  eben- 
daselbst im  »Nachtrag'  auf  S.  335—341.  Ich  werde  dieses  ganze 
Material  unter  den  Namen  der  Autoren,  also  gekürzt  Srezn. 
Tichonr.,  oder  auch  unter  dem  Namen  Diefenbach  (für  Garelin) 
citiren.  Tichonravov  schickt  seinem  Wortverzeichniss  nur  ein 
Paar  Zeilen  voraus,  in  welchen  gesagt  wird,  dass  unter  dem 
Namen  der  Ofcnen  oder  Choddbsciki  seit  langem  die  herum- 
wandernden Krämer  der  Kreise  Vjaznikov,  Kovrov  und  zum 
Theil  Suja  aus  dem  Gouvernement  Vladimir  bekannt  sind,  deren 
Wanderungen  mit  Kleinwaaren  sich  nach  allen  Richtungen 
Russlands  ausdehnen  bis  weit  in  die  entlegensten  Orte  von 
Sibirien. 

5.  Ungefähr  um  dieselbe  Zeit,  da  L.  Diefenbach  seine 
Abhandlung  schrieb,  erschien  im  Jahre  1864  in  St.  Petersburg 
in  dem  Werk  ,MaTepia^u  /yin  reorpatfin  h  CTaTHCTHKH  Poccia, 
coöpaHHHe  o^HuepaMH  renepa^LHaro  uiTaöa.  Ka.iy»CKaa  ryÖepHia, 
H.  II  coct.  M.  IIonpouTtift'  (Cnön».  1864)  ein  neuer  Beitrag  zur 
Kenntniss  der  russischen  Gehoimsprache.  Diesmal  ist  von  den 
Händlern  (oder  Zwischenhändlern,  Leuten,  die  in  den  Dörfern 
herumgehen  und  Vieh  u.  s.  w.  ankaufen,  um  es  mit  Gewinn  in 
die  Städte  auf  den  Markt  zu  bringen,  sie  heissen  im  Russischen 
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IIpacoJH,  also  die  Prasolen)  und  ihrer  Geheimsprache  im  Gou- 
vernement Kaluga  die  Rede.  Das  Wortverzeichniss  rührt  von 
Herrn  Lametri  (?  jlflMeTpH)  her  und  umfasst  etwa  280  Wörter. 
Betreffs  der  Prasolen  heisst  es  nur,  sie  haben  ihre  eigene 
Sprache,  wie  die  Ofenen,  nur  abweichend  von  jener  (was  nur 
zum  Theil  richtig  ist)  und  diese  heisse  ,kontjuznyj'  (kohtio- 

ZHIiA  fl»UKT>). 

Zehn  Jahre  nachher  sammelte  J.  Golysev  abermals 
Wörter  des  ofenischen  Jargons  und  gab  das  gesammelte  Ma- 
terial in  »Baa^HMipcKifl  ryöepHCKia  bb^omocth'  1874,  Nr.  33  u.  34, 
im  nichtofficiellen  Theil  heraus:  ,CdOBapt>  o*eHCKaro  HCKycTBeu- 
naro  n3URa^  (wiederabgedruckt  in  iluiBOimcHoe  otoptuie  1874, 
Nr.  6,  13  u.  15).  Dieses  Wortverzeichniss  ist  das  umfangreichste, 
e9  umfasst  beinahe  800  Wörter  und  Wortformen.  Ich  citire  es 
mit  der  Abkürzung  Gol. 

6.  Den  Ofenen  und  Prasolen  stehen  durch  ihre  gesell- 
schaftliche Stellung  ziemlich  nahe  verschiedene  volkstümliche 
Handwerker,  unter  denen  die  Hut  walk  er  (Sapovalen  genannt) 
oder  die  Wollenschläger  (Serstobiten  genannt)  sich  durch 
eigene  Geheiinsprachen  hervorthun,  die  im  Ganzen  und  Grossen 
mit  jener  der  Ofenen  übereinstimmen.  Dieses  Urtheil  gründet 
sich  auf  das  von  E.  Roman ov  in  der  Zeitschrift  ^Küßau  ctb- 
pHua'  I,  OT/V  II,  S.  9 — IG  mitgetheilte  Wortverzeichniss  der 
Wüllenschläger  aus  Dribin,  Kreis  Causy,  Gouvernement  Mogilev, 
unter  der  Ueberschrift  ,KaTpyiUHUiuciH  .ieMcaeub*  (ltatrucha  be- 
deutet Hut  und  lemezen  die  Sprache).  Die  Armuth  der  Be- 
völkerung, Mangel  an  anderwftrtigen  Erwerbsquellen,  zwingt 
die  Menschen  zu  dem  wenig  erträglichen,  aber  immerhin  einigen 
Verdienst  abwerfenden  Gewerbe  der  Hutwalker  (Sapovaly)  Zu- 
flucht zu  nehmen,  das  sie  beim  Herumwandern  durch  die 
Dörfer,  das  wenige  unentbehrliche  Werkzeug  mit  sich  tragend, 
ausüben  und  in  dieser  Weise  kümmerlich  ihr  eigenes  und  das 
Leben  der  Ihrigen  fristen.  Im  Herbst  und  Winter  dehnt  sich 
ihre  Wanderung  durch  die  Gouvernements  Mogilev,  Minsk, 
Öernigov,  Smolensk  und  Orel  aus,  wobei  auf  je  zwei  Arbeiter 
ein  Reinverdienst  der  Saison  von  40 — 60  Rubel  abfällt.  Eine 
zweite  Arbeitsperiode  findet  in  den  grossen  Fasten  vor  Ostern, 
eine  dritte  in  der  Fastenzeit  vor  Petrifest  statt.  Ihre  Lebens- 
weise wird  von  E.  Romanov  als  sehr  nüchtern  und  ehrlich  ge- 
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schildert.  Eino  gewisse  Organisation  dieser  Sapovalen  wird 
schon  durch  das  Vorhandensein  eines  eigenen,  geheim  gehaltenen 
Idioms,  dessen  sie  sich  nur  auf  ihren  Reisen  bedienen,  voraus- 
gesetzt. Das  von  E.  Romanov  mitgetheilte  Material  rührt  von 
einem  Bauer  des  Ortes  Dribin,  Jakov  Leonov,  der  damals 
Dorfschulze  war,  her.  Das  Verzeichniss  umfasst  etwa  360  Aus- 
drücke, die  ich  mit  Rom.  oder  Roman,  citire. 

7.  Dalj  spricht  in  seinem  Wörterbuch  (s.  v.  mepCTb)  von 
den  Wollenschlagern  aus  Kostroraa,  die  ganz  Russland  und 
Sibirien  durchreisen.  Auch  diese  besitzen  eine  eigene  Sprache, 
in  der  Art  der  ofenischen,  nur  sei  sie  ärmlicher.  Die  wenigen 
von  Dalj  citirten  Wörter  stimmen  mit  dem  Idiom  der  Dribiner 
Hutwalker  nicht  ganz  tiberein,  so  weit  eine  Vergleichung  mög- 
lich ist.  Dalj  führt  an:  arept  Hengst,  das  ist  offenbar  das  tür- 
kisch-tatarische Wort  ajger;  6e33a6oTHHH  für  Samowar  ist 
klar;  6h pn,  die  Hände,  entfernt  sich  etwas  zu  weit  von  dem 
auch  bei  Dribinschen  Sapovalen  üblichen  Ausdruck  XHpsa  für 
Hand,  und  scheint  im  Zusammenhang  zu  stehen  mit  biritb 
(geben)  Diefenbach,  Beitr.  IV.  333.  Wenn  die  Kostrom.  Wollen- 
schläger jWasser*  durch  bhti>,  ,giessen'  durch  bhthti,  aus- 
drücken, so  lautet  bei  den  Dribinschen  &apovalen  das  W^asser 
cyrä  (tatarisch:  sug,  such,  suw  das  Wasser).  Das  Wort  ra- 
AafiKa  für  ,Kukuk*  ist  gute  Neubildung  vom  Verbum  ra^aTt 
(prophezeien).  Während  der  Hahn  bei  den  Kostrom.  Wollen- 
schlägern röryci»  heisst,  nennen  ihn  die  Dribinschen  Hutwalker 
BapnaK'L.  Das  Verbum  ahkbtl  (geben)  stimmt  nicht  zu  Rom. 
yrypäu,b  (geben),  dennoch  findet  man  bei  Scepuro  (und  auch 
sonst)  BH;\36KaTb  für  ausgeben,  ausliefern,  aTA3eKäTb  für 
OTAaBaTi.  (übergeben),  na^3eKnyTb  (no^aTB,  geben).  Die  Wör- 
ter atopi,  für  Zahn  (vielleicht  von  atpaTi,  gebildet)  und  3B0- 
Häpb,  das  Glöcklein,  findet  man  eben  so  wenig  bei  den  Dri- 
binschen Hutwalkern,  wie  die  Wörter  ecaTB  oder  HcaTb  (ar- 
beiten, bei  den  Drib.  Hutwalkern  bedeutet  MaKcaTi»  dasselbe), 
hmjmkt,  (der  Fuhrmann),  oder  3aK0JCMHTb  (erkranken).  Für 
das  Wort  Ba^raaci.  (der  Tag)  kennt  das  Wörterbuch  der 
Kaiserin  Katharina  II.  den  Ausdruck  neu  1.410x1,  die  Aehnlich- 
keit  ist  jedoch  gar  nicht  gross. 

8.  Wir  besitzen  einiges  Material  noch  betreffs  der  Hut- 
walker von  Novyj  Ropsk,  im  Kreis  Novozibkov  des  Gouverne- 
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ment  Cernigov,  gesammelt  von  Th.  Nikolajtfik  in  ,KieBCKaA 
CTapmia'  1890,  Aprilheft.  Diese  Handwerker,  die  mit  ihrer 
Arbeit  die  Gouvernements  Öernigov,  Poltava  und  seibat  Mogilev 
aufsuchen,  werden  als  minder  ehrlich  oder  zuverlässig  geschil- 
dert; was  ihre  Sprache  betrifft,  so  stimmt  der  grösste  Theil 
des  Wortschatzes  (gesammelt  sind  bei  120  Ausdrücke)  mit  dem 
Idiom  der  Sapovalen  Dribins  überein.  Ich  citire  diese  Quelle 
mit  Nikol. 

9.  Am  reichhaltigsten  fiiessen  unsere  Quellen  betreffs  der 
Geheimsprache  der  Bettler  oder  Bettelsänger.  Dalj  meinte 
iin  der  Abhandlung  ,0  liapeiiax-h  pyceuaro  iwuKa',  abgedruckt 
vor  dem  Wörterbuch,  ed.  1880,  S.  LXXI),  dass  die  Bettler 
von  Profession  der  Gouvernements  Rjazan  und  Tarabov,  eben- 
so wie  die  Gauner  und  Diebe,  sich  nahezu  derselben  ofenischen 
Sprache,  mit  nur  wenigen  Modifikationen,  bedienen,  und  dass 
sie  diese  Sprache  Kantjuinyj  nennen.  Im  Wörterbuch  s.  v. 
Kämpft  wird  KaHTJoacuufi  tf3HKi»  als  Bettler-  und  Gauner- 
sprache definirt  und  als  von  den  ( >fenen  entlehnt  (mit  Zu- 
thaten)  angesehen:  ,Ganze  Dörfer,  die  sieh  aufs  Betteln  ver- 
legen, verstehen  diese  Sprache.'  Diese  Charakteristik  scheint 
im  wesentlichen  richtig  zu  sein.  Neuere  Aufzeichnungen  der 
geheimen  Bettlersprachen  haben  in  der  That  die  nahe  Ver- 
wandtschaft derselben  mit  den  Idiomen  der  Ofcnen  und  Wollen- 
schl&ger  erwiesen.  In  den  ,Marepiaahi  /V*a  cioBapa  u  rpaiiMaTHKii' 
(C.  üeTepöypn»  1854,  Band  III)  theilte  S.  Mikuckij  etwa  60 
Ausdrücke  aus  dem  Idiom  der  Weissrussischen  Bettler  mit 
(OojacTHHJi  caoBa  6'LaopyecKHXi»  cTapneirbj,  mit  der  ausdrück- 
lichen Hervorhebung  der  Thatsachc,  dass  dieses  Wortmaterial 
der  von  ihnen  geheim  gehaltenen  Sprache  angehört.  Einige 
Hinweisungen  auf  griechische  Vorbilder  (wie  z.  B.  auf  aX;  bei 
rijiocTb,  auf  Y«Xa  bei  ra.iLNÖ,  auf  xopvj  bei  Kapura,  auf 
puxfö;  bei  MHKpuH,  auf  ^ioat;  bei  UCJM1»,  auf  ywpa  bei  xapo, 
auf  ye^w  bei  XH3aTb,  auf  ytlp  bei  XHpKu)  sind  richtig. 

10.  Im  XXI.  Bande  des  CfiopHHirb  der  russ.  Abtheilung 
der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  (1881)  wurde  ein  kleines 
Wörterbuch  der  Bettlersprache  aus  Weissrussland,  Gouverne- 
ment Minsk,  Kreis  Sluck,  Ort  Semc2evo,  welches  ein  Religions- 
lehrer der  Kreisschule  zu  Mir,  Priester  F.  Scepuro,  gesammelt, 
als  Beilage  zu  den  Sitzungsprotokollcn,  S.  XXIII— XXXII,  mit 

SitauvW.  d.  pbil.-hiat.  CJ.  CXXXIII.  Bd.  V  Abi,  2 
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einigen  begleitenden  Bemerkungen  A.  Bydkovs,  abgedruckt. 
Das  Wörterbuch  umfasst,  in  alphabetischer  Reihenfolge  mit 
russischen  Schlagwörter  etwas  über  800  Ausdrücke.  Mit  Recht 
bemerkt  A.  Byökov,  dass  bei  der  Aufzeichnung  einige  Unge- 
nauigkeiten  vorkamen,  die  beseitigt  werden  sollten  (S.  VII), 
ohne  es  zu  sein.  Z.  B.  ich  halte  die  Zusammenstellung  ,paKT>- 
CRÄaBÖTUHKi/  für  einen  Schreib-  oder  Druckfehler  statt  ,pa(rL- 
duaBOTUHKi»':  nicht  vom  Krebs,  sondern  vom  Sklaven  oder 
Arbeiter  ist  die  Rede. 

11.  Im  Jahrgang  188ti  der  in  Lemberg  erscheinenden 
kleinrussischcn  Zeitschrift  ,;3opa'  thcilte  aufS.  237—239  Kostb 
Viktor  in  unter  der  Ueberschrift  ^AOBCKa  [scÖpauKa]  Mosa' 
ein  Verzeichniss  von  etwa  250  Wörtern  mit,  nebst  einer  Schil- 
derung der  Lebensweise  der  galizisch-kleinrussischcn  Bettler. 
Der  Herausgeber  hörte  das  betreffende  Wortmaterial  von  einem 
jungen  Burschen,  Pavel  Bilecki,  aus  dem  Dorf  Kipjaöec,  un- 
weit von  Tarnopol;  der  junge  Bursche  soll  viele  Jahre  Führer 
seines  blinden  Vaters  gewesen  sein  und  von  diesem  auch  die 
Geheimsprache  erlernt  haben.  Die  Schilderung  der  Beweg- 
gründe der  Entstehung  dieser  geheimen  Bcttlersprache  halte 
ich  nicht  flir  ganz  stichhältig.  In  einzelnen  Fällen  mag  der 
Vorgang  so  gewesen  sein,  wie  er  hier  dargestellt  wird,  nämlich 
dass  die  mit  ihrem  Loos  unzufriedenen  Leibeigenen  sich  als 
Bettler  verkleideten,  um  gegen  ihre  Herren  geheime  Verschwö- 
rungen, Aufstände  u.  dgl.  zu  Wege  zu  bringen,  aber  der  eigent- 
liche Ursprung  der  geheimen  Bettlersprache  liegt  viel  tiefer 
und  auch  anderswo,  nicht  in  den  socialökonomischen  Zuständen 
Galiziens.  Wichtiger  ist  die  Mittheilung,  dass  nacli  der  Er- 
zählung jenes  jungen  Burschen  unweit  Tarnopol's  (bt,  &uö3n.ax,b) 
eine  Leierspielschulc  für  die  Bettler  (oder  Bettelsänger)  bestand, 
deren  Curs  mehrere  Jahre  (man  sagt,  sogar  fünf)  gedauert 
haben  soll.  Die  gemeinsamen  Interessen  der  Bettler  haben  an 
vielen  Orten  zu  einer  gewissen  zunftmässigen  Organisation  ge- 
führt: so  mag  es  auch  hier  gewesen  sein.  Die  gewöhnlichen 
Gebete  recitiren  die  Bettler,  heisst  es  weiter  in  diesem  Bericht, 
mit  üblichen  Worten,  nur  schicken  sie  voraus  die  Worte: 

0  #e3T»  KOMyußCbKifi  ao  Teöe  KH3*BTaio, 

d.  h.  0  Boxe  •aacKaBufi,  ao  TeGe  MO-aioca. 
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In  heiterer  Stimmung  singen  sie,  wenn  keine  Fremden 
dabei  sind,  auch  das  eine  oder  andere  lustige  Lied  in  ihrer 
Sprache,  z.  B.  dieses: 

Ko6u  nefffe  K^Mca  cän&, 
A  ao  Kjacu  me  ö  TaptiHn, 
II  6yT£.ib6yx,b  BOB^aK^ 
KapaBÖHa  nopHOöpuBa, 

d.  h.  Ko6u  Ment  Xwit6em»  cbhtuh 
A  ao  Juboa  TponiKH  cupa 
A  ao  cupa  ciLMHKa  nHBa 
II  A'biwuna  lepHOöpUBa. 

Nähert  sich  ein  Fremder,  gleich  wird  der  Sanger  mit 
dem  Zuruf  ,raBpifc  iraäroTb'  (d.  h.  uaHU  maytl)  gewarnt  und  er 
setzt  mit  ernster  Miene  seine  Üblichen  Gebete  oder  geistlichen 
Lieder  fort. 

12.  In  der  ,KieBCK&H  CTapHHa'  für  das  Jahr  1889  (B.  XXVI, 
S.  653 — 708)  machte  uns  Valerian  Borzkovskij  in  dem 
hübschen  ethnographischen  Beitrag  ^IwpHHKH1  mit  dem  Leben 
der  kleinrussischen  Bettelsänger  bekannt,  seine  feinen  Beobach- 
tungen stammen  hauptsächlich  aus  Podolien.  Den  Bettelsänger 
treffe  man,  heisst  es  da,  von  Ostern  bis  zum  Herbst  zu  Hause, 
die  übrige  Zeit  sei  er  auf  Reisen  durch  fremde  Dörfer.  Sie 
kennen  sich  sehr  gut  untereinander  dem  Namen  nach  und 
wissen  der  eine  um  den  Heimatsort  des  andern.  Ein  echter 
Bettelsänger,  Lirnik  genannt,  mllsse  immer  zu  einem  alten 
Leiermann  in  die  Lehre  gehen,  welche  3  Jahre  und  3  Monate 
dauert.  Das  Lehrgeld  wird  durch  die  Erträge  aus  dem  Betteln 
bezahlt,  welches  während  dieser  Zeit  von  dem  Jünger  auf 
Kosten  und  zu  Gunsten  des  Lehrers  ausgeübt  wird.  Nach  voll- 
endeter Lehrzeit  findet  in  Gegenwart  von  mehreren  alten  Bettel- 
>äu^ern  die  Prüfung  des  Leiern  mtscandidaten  statt,  welcher 
eine  Bewirthung  der  Commission  mit  Branntwein  vorausgeht. 
Der  Candidat  singt  die  betreffenden  Lieder  und  recitirt  die 
Gebete.  Nach  dieser  Prüfung  bekommt  er  von  einem  der  Mit- 
glieder, gewöhnlich  vom  Lehrer  selbst,  Brod,  welches  er  von 
drei  Seiten  anschneidet,  mit  Salz  bestreut  und  in  den  Aermel 
steckt.  Diesen  Act  nenne  man  ,b3btu  BesBH.iKy',  gewissermassen 
,das  Diplom  in  die  Hand  bekommen*.   Nun  folgen  die  Glück- 
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wünsche  und  die  Einhändigung  der  Leier,  welche  der  Lehrer 
zuerst  sich  selbst,  dann  feierlich  dem  Schüler  umhängt.  Ein 
Pietätsverhältniss  werde  auch  fernerhin  zwischen  dem  Lehrer 
und  seinen  Schülern  fortgesetzt.  Bei  Begegnungen  begrüssen 
sie  sich  unter  Beobachtung  bestimmter  Formeln. 

Betreffs  der  Geheimsprache,  deren  Wortverzeichniss  etwas 
Über  400  Wörter  umfasst,  wird  besonders  das  Geheimthun  der- 
selben hervorgehoben.  Dem  Herausgeber  wurden  die  Wörter 
nur  unter  dem  feierlichen  Versprechen,  die  Urheber  nicht  zu 
verrathen,  mitgctheilt;  er  behauptet,  dabei  die  grösste  Sorgfalt 
angewendet  und  seine  Aufzeichnungen  durch  wiederholte  Vcr- 
gleichungen  controlirt  zu  haben.  Die  alten  , Lirniki'  bewahren 
die  Sprache  durch  Ueberlieferung,  sie  sprechen  sie  nur  unter 
sich  und  so  still,  dass  sie  nicht  leicht  ein  dritter  hören  kann. 
Ueber  die  Entstehung  der  Sprache  selbst  konnte  der  Auf- 
zeichner nichts  erfahren,  offenbar  darum,  weil  die  jetzigen 
Bettelsänger  selbst  nichts  mehr  davon  wissen.  Ich  citire  Borik. 

13.  Von  demselben  E.  Romanov,  der  uns  ein  Verzeichniss 
der  Ausdrücke  aus  der  Geheimsprache  der  Sapovalen  (s.  S.  15) 
geliefert,  rührt  auch  eine  Wortsammlung  betreffs  der  von  ihm  im 
Gouvernement  Mogilov  beobachteten  Bcttlersprachc  her,  die  er 
im  VII.  Band  der  trefflichen  Moskauer  ethnographischen  Zeit- 
schrift ,!3THOrpai»HHecKoe  oGoaptHie'  unter  der  Ueberschrift  ,Oqepir& 
6uTa  hhihhxtj  MonueBCKoii  ryoepiUH'  (Moskau  1890,  S.  118—145) 
mitgetheilt  hat.  Auch  hier  wird  in  kurzen  Zügen  das  Leben 
der  Bettler  oder  blinden  Bettelsänger  geschildert,  die  ebenfalls 
durch  besondere  Lehre  die  Befähigung,  geistliche  Lieder  vor- 
zutragen, erlangen  müssen.  Nicht  gross  sei  die  Ehrlichkeit  und 
nicht  sehr  fest  die  Sittlichkeit  in  diesen  Kreisen,  doch  wird 
das  als  Verfall  jüngster  Zeiten  bcurtheilt.  Bezüglich  der  Ge- 
heimsprache wird  die  Ansicht  der  Blinden  selbst  mitgetheilt, 
wornach  sie  vom  weisen  Salomon  herrühren  soll,  doch  sei  auch 
diese  Kunst  bei  der  jüngeren  Generation  schon  im  Rückgang 
begriffen,  sie  werde  von  der  ,0TBepHHUKan  roBOpKa',  (vgl.  oben 
S.  6)  verdrängt.  Der  Aufzeichner  meint,  dass  jetzt  z.  B.  in 
Sluck  nicht  mehr  jene  Fülle  von  Ausdrücken  der  Geheim- 
sprache anzutreffen  wäre,  wie  sie  vor  etwas  mehr  als  zehn 
Jahren  daselbst  Scepuro  gesammelt.  Ich  citire  diese  Quelle  mit 
Romanov*  oder  Rom.* 
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14.  Vor  kurzem  hat  Kyrill  Study nski  (derselbe,  der 
sich  früher  Kostb  Viktorin  schrieb)  nochmals  den  ,Lirniken, 
und  ihrer  Geheimsprache  seine  Aufmerksamkeit  zugewendet  in 
einer  kleinen  Schrift  (zuerst  in  ,3opa'  abgedruckt),  die  sich 
betitelt  ,ÄipHHKH.  Oy^ia  KHpiua  CTyAHHCbKoro.  B^aHe  Ba- 
ciua  Ajumn.  y  ÄLBOB'i  1894'.  8°,  56.  Hier  wird  der  Gegen- 
stand nicht  so  sehr  von  der  sprachlichen,  wie  von  der  ethno- 
graphischen und  socialen  Seite  behandelt,  obgleich  den  grösseren 
Umfang  der  Schrift  gerade  das  Wortverzeichniss  ,GAOBapem»' 
bildet  (S.  27 — 56).  Dieses  wiederholt  nicht  bloss  das  schon 
früher  von  demselben  Verfasser  herausgegebene  Material,  son- 
dern liefert  noch  Zusätze  (mit  einigen  nicht  näher  motivirten 
Auslassungen  aus  dem  früher  in  3opn  1886  gedruckten).  Wo- 
her die  Zusätze  des  Jahres  1894  stammen,  wird  nicht  näher 
angegeben  (nur  des  schon  1886  genannten  Gewährsmanns  Pavel 
Bilecki  geschieht  nochmals  ausdrücklich  Erwähnung),  auf  jeden 
Fall  ans  Galizien.  Dieses  kleinrussisch-galizische  Material  bildet 
die  erste  Hälfte  jeder  Colurane  oder  Seite  des  Verzeichnisses, 
in  der  andern  Hälfte  werden  en  regard  die  entsprechenden, 
oder  auch  die  dort  nicht  vertretenen  Ausdrücke  der  ukraini- 
schen* Lirniki  aufgezählt  (geschöpft  aus  dem  Verzeichnisse 
Borzkovski's)  und  ausserdem  noch  ofenische  Parallelen  (wie 
ich  glaube  nach  dem  Material  der  Beiträge,  des  geographischen 
BtcTHHKT>  und  eventuell  aus  Dalj),  dann  die  (von  Nikolaj&k 
verzeichneten)  Wörter  der  südrussischen  Sapovalen,  sowie  end- 
lich die  Parallelen  der  polnischen  Gauner  hinzugefügt.  Das 
ganze  Material  lässt,  kritisch  geprüft,  manches  zu  wünschen 
übrig.  Man  sieht  z.  B.  nicht  ein,  wozu  nach  dem  ersten,  parallel 
laufenden  alphabetischen  Hauptverzeichniss,  in  welchem  schon 
überflüssiger  Weise  die  Zahlwörter  aus  der  üblichen  Reihenfolge 
herausgenommen  und  hinten  aufgestellt  sind,  noch  ein  , Nach- 
trag* aus  der  Sprache  der  Sapovalen  (welcher?  wird  nicht  ge- 
sagt) und  dann  aus  der  Sprache  der  Ofenen  (man  weiss  schon 
wieder  nicht,  welcher?)  folgt.  Zur  Erklärung  der  Wörter  wird, 
im  Verhältniss  zu  dem,  was  bereits  bei  Diefenbach  zu  rinden 
ist,  wenig,  ja  fast  gar  nichts  Neues  gegeben.  Dass  der  Heraus- 
geber den  Ausdruck  ra-iBOMHfi  (nueMuft)  nicht  kennt  (er  hätte 
ja  bei  Miklosich  u.  s.  w.  roaiMi  finden  können),  muss  uns 
Wunder  nehmen;  überflüssig  ist  es  jedenfalls,  an  das  litauische 
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Wort  gelme  (die  Tiefe)  zu  denken.  Bei  CMvpaKT»  hätte  nicht 
nach  Diefenbach  s  Vorgang  pu^pd;  citirt  werden  sollen,  da  hier 
nur  der  Anlaut  d  durch  sm  maskirt  ist  und  das  Wort  eigent- 
lich auf  AvpaK-B  beruht.  Eben  so  ist  bei  ähäk  (die  Hochzeit), 
AHHHHTHCL  u.  s.  w.  nicht  an  vivojjui  zu  denken,  die  Formen 
BflHHHHUh,  BflHMMeHtHH  (bei  Romanov*)  fuhren  deutlich  auf 
B^iHH aTi»,  B'BnqaHie,  unter  gleichzeitiger  Anlehnung  an  kchhtl, 
hcchhxi»,  zurück. 

Aus  dem  russischen  Material  blieben  bei  Study riski  die 
Beiträge  Scepuro's,  Golyäev's,  Romanov's,  unberücksichtigt;  da- 
gegen aus  dem  polnischen  benützte  er  An  im  Ossolinskischen 
Institut  in  Lemberg  befindliches  handschriftliches  Verzeichniss 
Felsztynski's  (,Wiadomo^c  o  jezyku  bosariskim  w  Galicyi')  und 
den  Beitrag  J.  S.  Zieraba's  in  Wisla  IV.  152 — 153,  während  die 
Sammlung  Estreichers  (vgl.  oben  S.  1)  nicht  verwerthet  wurde. 

15.  Zuletzt  bekam  ich  eine  unlängst  erschienene  kleine 
Schrift  von  P.  Tichanov  (BpHueuie  CTapn.ii.  Taftnuft  H3HKT» 
hhihhxt».  ^THO.ioiHqccKifi  OHepin,.  lipaneKT,  1HA5.  8°,  34),  die  ein 
kurzes  Wortverzeichniss  (145  Ausdrücke),  alphabetisch  geord- 
net, aus  der  Geheimsprache  der  Bettler  des  Kreises  Brjansk 
(im  Gouvernement  Orel),  aus  dem  Dorf  Goljazje  ider  Bettel- 
sänger heisst  Karp  Antonov  Perfilf.jev)  enthält.  Der  mit  den 
verschiedensten  Erscheinungen  des  Volksthums  wohl  vertraute 
Verfasser  begleitet  das  beigebrachte  Material  mit  allerlei  ethno- 
logischen Bemerkungen.  Unter  anderem  erfahren  wir  aus  einer 
Mittheilung,  die  einer  handschriftlichen  in  der  Ka-saner  Univer- 
sitätsbibliothek befindlichen  Aufzeichnung  entnommen  ist,  dass 
schon  im  Jahre  1780  ein  gewisser  Andreas  Meier,  bei  der  Be- 
schreibung der  Grafschaft  Kricev  (im  Gouvern.  Mogilev),  von 
einem  Jargon  spricht,  dessen  sich  die  Ortsbewohner  von  Kricev, 
Schneider,  Schuster  und  andere  Handwerker,  besonders  aber 
die  an  der  polnischen  Grenze  lebenden  Hehler  und  Diebe 
(Korelen  genannt)  untereinander  bedient  haben.  Dem  Verfasser 
der  Beschreibung  entging  nicht  die  nahe  Verwandtschaft  dieses 
Jargons  mit  dem  Suzdalischen,  er  trug  auch  die  Benennung 
desselben  als  .pf,ib  OTBcpHHUKaa  h.ih  OTBpainciniaji4  in  seine 
Schrift  ein. 

Mit  Recht  werden  von  Herrn  Tichanov  die  innigen  Be- 
ziehungen zwischen  den  Geheimsprachen  der  Ofenen,  der  Bettler, 
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der  Handwerker  und  der  Gauner  hervorgehoben,  obsehon  es 
fürs  erste  rathsaiu  ist,  die  Sammlungen  über  diese  Idiome  ab- 
gesondert anzulegen.  Mit  Recht  wird  auch  auf  eine  gewisse 
Berührung  zwischen  der  Geheimsprache  und  Geheimschrift  hin- 
gewiesen. Auch  die  Erklärung  der  Graecismen  in  der  Sprache 
der  Ofenen,  als  eine  Folge  der  Handelsbeziehungen  zwischen 
den  Russen  und  Griechen,  ist  ganz  annehmbar,  doch  kann  ich 
unmöglich  dem  Verfasser  beistimmen,  wenn  er  die  ofenischc 
Benennung  der  Stadt  Moskau  als  ,Batusa*  mit  einem  Ort  Süd- 
Ungarns  Batoszek  in  Zusammenhang  bringt. 

m. 

1.  Auch  bei  den  Südslaven  kommen  ernst  gemeinte 
Geheimsprachen  vor,  zuerst  und  vor  allem  sind  auch  hier  die 
Bettler  in  Betracht  zu  ziehen,  wenn  auch  ihre  Sprache,  soweit 
man  nach  äusserst  ungenügenden  Aufzeichnungen  darüber  ur- 
theilen  kann,  ausserhalb  aller  Beziehungen  zu  jener  der  Russen 
steht.  Vuk  Karadzic  theilt  in  der  zweiten  Auflage  seines  ser- 
bischen Wörterbuches  (Wien  1852)  einige  Ausdrücke  aus  der 
Geheimsprache  der  serbischen  Bettler,  s.  v.  reniBaMKH,  mit. 
Die  Blinden  sprechen,  sagt  er,  dann  und  wann  untereinander 
so,  dass  sie  von  anderen  Menschen  nicht  verstanden  werden. 
Man  nennt  diese  Sprache  gegavaöki  jezik  und  man  sagt:  er 
spricht  gegavisch  (govori  gegavaüki).  Vuk  fragte  vor  Jahren 
(d.  h.  vor  1852)  einen  jungen  Blinden  in  Vukovar  aus  und  trug 
das  Gehörte  in  sein  Wörterbuch  ein.  Mehrere  Ausdrücke  sind 
slavische  Neubildungen,  im  ganzen  verständlich: 

zräkavica,  das  Auge,  vgl.  zräka,  Sonnenstrahl,  zräkav, 
schielend. 

zrnija,  das  Salz,  von  zrno  (Korn),  zrnevlje  (Körner). 

treskavice,  der  Wagen,  vgl.  tn-senje,  das  Schütteln,  tre- 
ska,  das  Geräusch. 

teznjäk,  das  Kraut,  vgl.  tezanje  oder  tezenje,  der 
Feldhau. 

risulja,  die  Kuh,  risuljka,  das  Schaf,  risovee,  das  Rind, 
von  der  Farbe,  ris  Luchs,  abgeleitet.  < 

pröslica,  der  Regen,  aber  auch  Winter,  Wasser,  scheint 
euphemistisch  für  etwas,  dessen  schnelles  Vorübergehen  man 
sich  wünscht,  angewendet  zu  sein. 
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mucvanjak,  das  Ei,  wird  zunächst  wohl  ein  verdorbenes 
Ei  bedeuten,  vgl.  mncak. 

Slavisch  klingt  zwar,  doch  ist  dunkel 

vrgodnik  (Bruder)  und  vi-godnica  (Schwester). 

Schon  von  Vuk  ist  richtig  aus  dem  Rumänischen  erklärt: 

järba,  das  Gras,  vgl.  rum.  iarba  (aus  herba). 

Romanisch  ist  jedenfalls  auch 

baStunjac  (Baum,  Stock),  vgl.  ital.  bastone  (Stock). 

saglja  (Ranzen,  Sack)  erinnert  ebenfalls  an  saccolo. 

und 2a,  das  Haus,  und  ündfcica,  das  Zimmer,  sind  mög- 
licherweise mit  dem  rum.  unghiu  (  Winkel)  in  Zusammenhang 
zu  bringen. 

gägul,  der  Teufel,  und  laul,  der  Lauch,  haben  wenigstens 
in  der  Endsilbe  rumänisches  Aussehen. 

Auf  magyarischen  Ursprung  weist  hin  das  Wort 

ürviz  (Wein),  d.  h.  das  Wasser  des  Herrn,  von  ür  und  viz. 

Vielleicht  ist  auch 

vanta,  der  Kopf,  magyarischen  Ursprungs,  von  fenn  oder 
fünn,  oben,  ableitbar;  fö  bedeutet  magyar.  Kopf.  Auch 

cric  (Gott,  Himmel)  könnte  von  magyar.  eg  (Himmel), 
etwa  durch  ezic  zu  erie,  abgeleitet  werden. 

Türkischen  Ursprungs  ist  das  Wort 

miirivo  (Käse),  unzweifelhaft  dasselbe,  wie  türk.  mürebba 
(Kompot,  Konserve).  Aber  auch  das  Wort 

levät  (Mensch)  könnte  möglicher  Weise  mit  levent  iden- 
tisch sein. 

Auf  albanesischen  Ursprung  deutet  hin  das  Wort 
miskra,  das  Fleisch,  vgl.  alb.  misi,  plur.  miserate.  Auch 
klindov  (Sohn),  klindovka  (Tochter)  und  künde  (Kind) 
scheinen  albanesisch  zu  sein,  wenigstens  lässt  einen  Vergleich 
zu  das  Wort  alb.  ktltmaja  (Kind). 

Auf  deutschem  Ursprung  durften  beruhen 
ünta,  der  Hund,  und  vielleicht  auch  päverica,  Feuer. 
Ganz  dunklen  Ursprungs  sind:  zünija  (Fisch),  kevac 
(Vater)  und  keva  (Mutter),  raskov  (Pferd)  und  raskovica 
(Stute);  gljavica  (Fuss)  wird  als  Neubildung  eines  Verbums 
gljiiti  (gehen)  angesehen,  so  wie  redavice,  die  Geige,  von 
redati  (bitten).  Endlich  gotivica  (Branntwein)  könnte  mit 
gotov    fertig,  d.  h.  wohl  betrunken Vj  Zusammenhang  haben. 
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2.  Noch  einer  Geheimsprache  fuhrt  auf  die  Spur  M.  Gj. 
Miliccvic  in  ,KHe»eBHHa  Cpöaja',  S.  566.  In  Bosnien,  an  der 
Drina,  zwischen  den  serbischen  Orten  Raea  und  Ljubovija, 
wohnt  eine  Bevölkerung,  die  von  dem  Namen  Osat  der  dortigen 
Gegend  ,Osacani'  genannt,  hauptsächlich  das  Maurerhandwerk 
betreiht  und  zwar  nicht  blos  zu  Hause,  sondern  durch  ganz 
Serbien.  Nach  der  Schilderung  Milicevi6's  gab  es  eine  Zeit,  sie 
ist  nicht  lange  dahin,  wo  in  Serbien  das  ganze  Maurerhand- 
werk in  ihren  Hunden  war.  Diese  Leute  nun  haben  auch  eine 
Art  Geheimsprache,  deren  schwache  Proben  Mili6evic  a.  a.  O. 
mittheilt.  Die  Mehrzahl  der  Ausdrücke  ist  albanesisch,  wie  man 
aus  dieser  Vergleichung  ersehen  kann: 

misa  (Fleiss):  alb.  miäi. 

trem  (Mensch):  alb.  trim  als  adj.  tapfer,  pl.  trima-te,  die 
bewaffneten  Gefolgsmänner  eines  Grossen  oder  Beamten;  davon 
tremka,  die  Frau,  tremöe  das  Kind. 

väjza  (Mädchen):  alb.  vajze-a  (Mädchen). 

ckoiti  (gehen):  alb.  äkoig  (vorübergehen),  davon  gebildet: 
ckojka  (der  Fuss). 

kälac  (Pferd):  alb.  kalji. 

bükürija  (Kirche):  alb.  bükure  (schön),  bukuria  (die 
Schönheit).  Unzweifelhaft  identisch  trotz  der  abweichenden  Be- 
deutung. 

HÜmni  (gut),  vgl.  alb.  Sume  (viel),  me  sume  (vorzüglich). 

moriza  (Laus):  alb.  morri  id. 

ßkodric  (Groschen):  alb.  Skoceta  (Kleingeld). 

ke6urati  (sehen):  alb.  curojg  (ich  betrachte,  sehe  zu),  da-  - 
von  keeije,  die  Augen.  Die  Silbe  ke  ist  mir  unklar. 

atititi  (geben):  vgl.  alb.  stie  (werfe,  stecke). 

volidiati  (sprechen),  vgl.  foljurea,  foljture,  Aussprache, 
följmeja,  Rede. 

leöac  (Ochs)  steht  möglicherweise  im  Zusammenhang  mit 
ljes  (Wolle). 

Dunkel  sind  völa  (Rubel),  pjeva  (Bohne),  Sulja  (Brannt- 
wein), skämni  (schlecht),  karidza  (Schwein),  kecaä  (Tabak). 
In  catrlj  (der  Pope)  vermuthete  ich  (Archiv  VIII.  102)  den 
slavischen  Ausdruck  öatrljati  (nachlässig  lesen). 

3.  Den  russischen  Sapovalen  und  Serstobiten  entspricht 
im  Süden  das  Handwerk  der  so  genannten  ,Mutafdzije*  oder 
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,Mutafi'  (mutali  oder  mutaf  bedeutet  Rosshaarflechter,  daher 
serb.  mutab  oder  mutaf  ,koji  pravi  pasove  za  konjo').  Auch 
über  diese  Sprache,  ,mutavski'  oder  ,mutafdziski'  genannt,  aus 
der  Gegend  von  Vranja,  thcilt  M.  Gj.  Milicevic  in  ,Kpa,i>CBHHa 
CpÖHja'  (Belgrad  1884,  S.  317)  einiges  Material  mit  (im  ganzen 
nur  21  Ausdrucke),  in  welchen  zum  Theil  wenigstens  das  alba- 
nesische  Element  wiederkehrt,  so  z.  B.  in  Neren  (der  Türke), 
ncren  ökavac  (schlechter  Mensch)  dürfte  das  albanesisehc 
njeri  (der  Mensch)  stecken.  Allerdings  soll  nach  Milicevic 
ckavac  (Mensch)  das  eigentliche  Appellativura  sein,  doch 
möchte  ich  fragen,  ob  nicht  dieses  Wort  mit  ßkoiti  (gehen) 
und  ököjka  (der  Fuss)  im  Zusammenhang  steht,  also  den 
,  Fussgänger'  bezeichnet,  dann  könnte  neren  Ökavac  einen 
armen  Teufel,  der  nicht  zu  Ross  reitet,  sondern  zu  Fuss  geht, 
bedeuten. 

Klar  sind  als  albanesisch: 

vajza  (das  Madchen),  s.  oben,  S.  25. 

pljaka  (das  Weib):  alb.  pljakea  (altes  WeibV 

djelarce  (das  Kind):  alb.  djalljeri  id.,  djalljeria 
(Jugend). 

bukar  (das  Brot):  alb.  bukea  id. 

dzura  (Wasser):  alb.  zurrea  (Urin). 

orduj  (Wein):  alb.  uro  ig  (einem  zutrinken  sammt  dem 
Wunsch,  es  scheint  daher  orduj  die  sogenannte  ,zdravica<  zu 
bedeuten). 

dosanka  (Schwein):  alb.  dosea. 

mostati  (schweigen):  alb.  mos  (nicht)  undthem  (sprechen). 

foljati  (sprechen),  im  per.  foljaj  (sprich):  alb.  fljas  (ich 
rcdc\  m'a  folji  (er  versprach  es  mir);  statt  foljati  spricht  man 
auch  voljati  (versprechen);  vgl.  oben  volidzati. 

Slavisch  sind:  golcmaS  (der  Herr,  vom  Adj.  golemi 
der  Mächtige),  iza  (das  Haus,  d.  h.  hiza,  xnxa,  ursprünglich 
natürlich  auch  im  Sklavischen  Fremdwort)  und  vielleicht  ciplja 
(der  Fuss)  für  cipela  (daher  auch  cipljati  ankommen),  welches 
seinerseits  durch  das  magyar.  Medium  auf  dem  mlat.  zipellus, 
zepellus  beruht. 

Unerklärt  bleiben  kalcan  (der  Pope,  vielleicht  im  Zu- 
sammenhang mit  kalogjin  neben  kalogjer  der  Mönch),  to- 
njar  (der  Kaufmann)  und  kräa  (der  Albanese). 
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4.  Prof.  C.  Jirecek  brachte  im  Archiv  für  slavische  Philo- 
logie VM.  S.  99  ff.  einige  Notizen  über  die  Geheinisprache  der 
Maurer  aus  Bracigovo  (ein  Marktflecken  am  Nordabhang  der 
Rhodope),  deren  wesentlichen  Bestandteil  gleichfalls  albane- 
sisehc  Wörter  bilden,  z.  B.  kimba  (Fuss),  k6ka  (Kopf),  g6a 
(Mund),  inekora  (Bart),  üja  (Wasser),  gürec  (Stein),  bAlja 
(Koth),  miSajko  (Fleisch),  vötam  (ich  gehe)  u.  a.  Doch  gibt 
e*  auch  Ausdrücke,  die  in  übertragener  Bedeutung  slavisch 
sind,  z.  B.  ladnata  (die  Weinstube,  als  kühle),  krivata  (die 
Kirche,  als  schiefe,  von  Dach  oder  Turm?),  g61do  (Wein,  ,an- 
geblich  weil  der  Mensch  durch  mehr  Trinken  am  Ende  gol, 
nackt,  wird*  Jiredek),  vgl.  dzäjko  (Pope,  vielleicht  dasselbe 
wie  dajko,  Onkel,  die  Benennung  älterer  Leute,  serb.  auch 
daidza,  vgl.  Mikl.  Türk.  Eiern.  I.  44). 

5.  Bei  den  Slovenen  haben  die  Landstreicher,  Vagabun- 
den, die  man  auf  slovenisch  ,rokovnjak'  nennt,  gleichfalls  ihre 
eigene  Geheinisprache;  sie  nennen  sie  ,plintovska  Spraha'  (also 
,Blindsprache'?).  Der  lexicalische  Wortvorrath  ist  grösstenteils 
fremd,  aus  dem  Deutschen  oder  Italienischen  entlehnt.  Nur  selten 
tritt  die  Kraft  der  Neubildung  zum  Vorschein,  z.  B.  zaguznica 
für  Hosen,  ist  ein  solcher  Ausdruck  (  vielleicht  aus  dem  Kroati- 
schen entlehnt,  während  bei  gozence  schon  wegen  des  Plurals 
eher  an  ,Hosen*  zu  denken  ist),  oder  wenn  der  Gensdarm  gri- 
var  genannt  wird,  so  ist  damit  offenbar  der  mit  der  Mähne,  mit 
dem  Federbusch  versehene  Mann  gemeint;  auch  in  poh ram- 
bat i  für  verstecken,  ist  das  Vcrbum  ,hranitr,  Subst.  ^lramba* 
enthalten.  Originell  scheint  pihalnik  für  puäka  (die  Büchse, 
Gewehr),  von  pihati,  popihati  (schiessen,  eig.  blasen)  abge- 
leitet zu  sein.  Slavisch  ist  auch  prtoven  oder  prtovna  ftir 
platno  (Leinen,  Gewebe)  und  rogajna  für  blago  (Rindvieh) 
als  Hornvieh.  Aus  dem  Kroatischen  entlehnt  ist  jedenfalls  ku- 
cigazda,  Herr  des  Hauses  (kuce  gazda),  und  vielleicht  auch 
sutar  (für  sutra).  Jedenfalls  ist  auch  duhan  zunächst  aus  dem 
Kroatischen  entlehnt,  und  auch  knezice  für  Bücher  möchte 
Dr.  Strekelj  aus  dem  Kroatischen  ableiten.  Aus  dem  Slovakischcn 
palenka  (Branntwein)  und  aus  dem  Böhmischen  brambor 
(Erdapfel),  polivka  (Suppe).  Selbständig  gebildet  ist  kapovec, 
das  Mus  (weil  es  so  dünnflüssig  ist,  dass  es  ,kapa'  tröpfelt), 
ferner  skakaö  für  Hasen,  Skripatf  (vgl.  russ.  CKpHmwT»)  ftir 
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Geiger,  belec  für  Schnee,  merket  für  Bock  (cf.  mrka£,  mrke- 
tati),  prepädnica  flir  jama,  Grabe  (in  die  man  hineinfallt), 
Spiönik  für  Hafer.  Nach  der  Vermuthung  Dr.  Strekelj's  ist 
krevljak  für  Stall  (hiev)  möglicherweise  aus  ,kravljak'  ent- 
standen? und  bei  kripe  (Stiefel,  öevlji)  möchte  er  auf  nsl. 
krplje,  Schneeschuhe  etc.  (vgl.  Mikl.  et  W.  s.  v.  kürp)  ver- 
weisen; daher  kripovec:  cevljar,  Schuster.  Das  Wort  palÖnik 
für  Korb  (kos)  scheint  unzweifelhaft  von  ,palica<  abgeleitet 
werden  zu  müssen.  Auch  rokavnica  für  Hemd  wird  von  roka 
(Hand),  rokav  (Aermel),  also  ,ein  Hemd  mit  Aermeln',  her- 
rühren. Uebrigens  schon  Pletersnik  citirt  das  Wort  in  der  Be- 
deutung ,Manipel'  bei  Messgewand.  Das  Wort  koöarka  für 
Dorf  (vas)  hat  wenigstens  slavisches  Aussehen,  vgl.  serb.  ,ko- 
Sara*  Stall.  Vielleicht  ist  auch  das  Verbum  upetati,  davon- 
laufen, eine  Neubildung  von  dem  Substantiv  peta  die  Ferse? 
Diese  Vermuthung  stellt  Dr.  Strekelj  auf. 

Viel  stärker  als  diese  Kraft  der  Neubildung  macht  sich 
die  Entlehnung  geltend.  Bei  den  entlehnten  Adjectiven  ist  es 
üblich  die  Silbe  -ov  anzufügen,  also:  ajzov  (eisern),  koltov 
(kalt),  longo v  (lang),  oltov  (alt),  plutov  (blutig),  davon  plu- 
tovna  (Blut),  senov  (schön),  svorcov  (schwarz),  vajsov 
(weiss);  grandov  (grande),  bonov  (bon,  buon),  u.  a.  vgl.  noch 
lobov,  äporov. 

Die  Declination  und  Conjugation  verbleibt  slovenisch,  auch 
die  kleinen  Wörtchen  (Oonjunctioncn ,  Präpositionen)  sind 
meistens  unverändert. 

Ueber  diese  Geheimsprache,  soweit  sie  den  Gerichtsämtern 
unentbehrlich  ist,  brachte  ,Slovenski  narod',  VIII.  Jahrgang  1875, 
Nr.  121  und  122,  einige  Notizen;  später  beschäftigte  sich  in 
der  Zeitschrift  ,Dom  in  Svet',  Jahrgang  IU,  1890,  Nr.  4  (das 
Aprilheft)  Josip  Benkoviß  mit  demselben  Gegenstand  in  dem 
Aufsatz  jCrtice  o  rokovnjaöih',  dessen  drittes  Capitel  hauptsäch- 
lich der  Sprache  gewidmet  ist.  Dieses  Material  liegt  auch  meiner 
nachfolgenden  Analyse  zu  Grunde: 

a)  Die  grösste  Anzahl  von  erkennbaren  Lehnwörtern  ist 
deutschen  Ursprungs: 

bacov  adj.  ,weizen'-,  davon  bacovka  Weizen  als  Frucht, 
bacovöek  Weizenbrot. 

bajtov  als  adj.  weit. 
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berfniti  beruht  auf ,  werfen*.  Die  Stelle  ,berfnimo  Slogence' 
bedeutet,  ,lasst  uns  Karten  werfen'. 

blink  Geld,  dürfte  von  der  glänzenden,  ,blinkonden<  Farbe 
des  Metalls  herrühren;  im  Mittellat.  ist  blenchus  (franz.  blanc, 
ital.  bianco)  als  Mttnzbezeichnung  nachweisbar. 

berlinkovt  beruht  auf  der  Nebenform  Berlin'  fttrFärklein, 
das  ist  auch  die  Bedeutung  des  Wortes. 

bornica  Wahrheit,  ist  von  ,wahr'  abzuleiten. 

brandati,  po-  (kochen)  wird  mit  ,brennen'  identisch  sein. 

bursenca  ist  ,  Wurst',  vgl.  unten  s.  v.  pruStenca. 

dem ica  für  Mädchen  ist  wohl  das  deutsche  ,Dirne',  ,Dirndl*. 

federman  (Herr)  ist  vielleicht  identisch  mit  ,  Vettermann', 
das  im  deutschen  Dialect  üblich  ist  (vgl.  Schneller-Frommann). 
Dr.  Strekelj  denkt  an  den  ,Mann  der  Feder',  was  dann  besser 
zutreffen  würde,  wenn  das  Wort  nur  den  Untersuchungsrichter 
bedeutet. 

fistenca  (noga)  muss  ungeachtet  der  Einschaltung  des  t 
mit  dem  deutschen  ,Füsschen'  zusammengestellt  werden. 

fongajne  ist  von  ,fangen'  gebildet,  in  der  Bedeutung 
jGefangniss*. 

flodri  das  Gewand,  doch  wohl  als  das  jflodemde'  gedacht, 
daher  floderman,  der  Schneider.  Im  ,Wörterbuch  der  Diebs-, 
Gauner-  oder  Kochemersprache',  zusammengestellt  von  dem 
Central- Evidenz-Bureau  der  k.  k.  Polizei -Direction  in  Wien  1854, 
liest  man:  ,Fladerf  das  Band,  ,Fladcr-Sog'  Bandkrämer,  dagegen 
Rädern'  waschen  u.  s.  w.  —  Keins  stimmt  ganz  genau  zur 
aloven.  Bedeutung  des  Wortes. 

forati:  fahren,  davon:  odforati,  priforati;  forovec 
Fuhrwerk. 

fosati:  fassen,  d.  h.  bekommen,  daher  fosar  der  Dieb. 
In  der  Gaunersprache  ist  ,anfassen':  stehlen, 
fosel  ist  ,Fassl*,  d.  h.  Gefäss. 

frogati:  fragen,  davon  frogajne  die  Ausfragung,  Unter- 
suchung. 

golcovna:  Holz. 

gobelce:  die  ,Gabel',  das  Suftix  unter  Anlehnung  an  ,vilice'. 
kaberle:  das  Kalb,  vgl.  dial.  Kalbl,  Kaibl. 
knefla  in  der  Bedeutung  ,Magd',  vielleicht  im  Zusammen- 
bang mit  ,Knäufel':  ein  grober  Mensch. 
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kofenca:  ,Kopfc,  daher  auch  kofcrnjak  (klobuk,  Hut), 
koltov:  kalt. 

kronkov  wird  als  »todt*  angegeben,  zunächst  ist  es  wohl 
»krank*;  davon  kronkar  der  Todte. 
lihtenca  ist  »Licht*, 
lebam:  ich  »lebe*. 

lobov:  schwach,  vielleicht  in  übertragener  Bedeutung  von 
»Lob*  gebildet  oder  von  ^loben*,  wie  unten  sporov  von  sparen'. 
Doch  könnte  das  Wort  auch  slavisch  sein,  wenn  man  sich  des 
serbokroat.  labav  in  der  Bedeutung  »schwach*  erinnert. 

lofam:  ich  »laufe*,  daher  »prilofati*  =  priteci,  heranlaufen. 

miltavar  bedeutet, Milch',  das  auch  im  ersten  Theile  des  Wor- 
tes steckt.  Was  ist  aber  tavarV  etwa  »tovar*  die  Waare?  Kaum. 

u-mohati  leite  ieh  von  jachen*  ab,  es  bedeutet:  anstellen, 
anrichten,  verrichten.  So  auch  Dr.  Strekelj.  Vgl.  noch  za  in  ah- 
nen, zabeljen,  eingemaeht. 

nefelca  ist  »Löffel*,  also  statt  »lefelca*. 

oltov:  alt. 

pahati,  wenn  es  auch  »kochen*  bedeutet,  möchte  ich  den- 
noch von  »backen*  ableiten;  daher  spahati  (--  skuhati)  und 
pahovec  Koch,  pahovka  Köchin. 

perkovßan  hängt  mit  ,Berg4  zusammen,  der  Bergbewohner, 
hribovec. 

punkel  ist  der  »Pünkcl*. 

petenca:  das  »Bett*. 

pruätenca,  vgl.  auch  buräenca,  gebildet  aus  dem  deutschen 
»Wurst*,  mit  derselben  Bedeutung. 

rokman  ist  der  ,Rock*;  wegen  des  »man*  vgl.  russ.  suk- 
man»  poln.  sukmana. 

rubenea:  die  »Kühe*. 

rufam:  ich  »rufe*,  davon  rufanjc,  eig.  rufajne:  der  Name, 
öisla  ist  die  »Schüssel*. 

älogence  sind  die  Spielkarten  zum  »Schlagen*,  denn  man 
sagt:  karte  ,Slogati*. 

smekati:  schmecken. 

za-ölosati  von  ölos  (Schloss),  verschliessen. 
Srajati  ist  »schreien*,  ,1m  Westen  des  sloven.  Sprachgebietes 
bedeutet  »ärajati*  auch  sprechen*.  Ötrekelj. 

stikel,  gen.  ätikelna,  bedeutet  »Geldstück*. 
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Strajnica  ist  die  ,Streu'. 

svamovka:  der  ,Schwamm'. 

Svorclja  für  Tinte  ist  das  deutsehe  ,Schwärze'. 

tisenc  ist  der  /Tisch'. 

tragati  von  ,tragen',  daher:  pritragati  bringen. 

vastra  durfte  von  ,  Wasser'  mit  eingeschaltetem  t  abzuleiten 
sein,  davon:  vaäterman  der  Regen,  als  Wassermann. 

vnemati  ist  nicht  slavisches  oy-HHMftTH  (wegnehmen),  son- 
dern das  deutsche  ,nehmen'  mit  dem  Präfix  u-  oder  r-,  daher 
vnemovt,  der  Dieb,  der  wegnimmt. 

volati  ist  das  deutsche  ,wollen'. 

voltovna  ist  der  ,Wald'. 

iohati  ist  ,suchcn',  wie  das  poln.  szukac;  daher  preio- 
hati  durchsuchen. 

2verca  ftir  Nacht,  in  der  Gaunersprache  heisst  ,Schwärze' 
(für  Nacht). 

Deutsch  klingen  auch  noch  folgende  Ausdrücke: 

grile  in  der  Bedeutung  ,beriö'  oder  ,biriÖ'  der  Stadtdiener, 

Scherge,  vielleicht  von  ,GrilIe',  falls  nicht  das  ital.  gridare  zu 

Grande  hegt. 

glajs  in  der  Bedeutung  , Stadt*  könnte  auf  dem  aus  dem 
Französischen  ins  Deutsche  aufgenommenen  ,Glacis'  beruhen. 

gliöa  ,prosena  kasa'  (Hirsebrei)  könnte  aus  ,Grütze'  ent- 
standen sein,  doch  dürfte  Dr.  Strekclj  recht  haben,  wenn  er 
an  eine  Kürzung  aus  jagliöi,  der  , Hirsebrei'  denkt. 

hantati  in  der  Bedeutung  ,beten'  möchte  ich  mit  dem 
deutschen  Wort  ,Andacht'  zusammenstellen,  so  dass  hantati 
eigentlich  ,andächtig  sein,  Andacht  verrichten'  bedeutet.  Da- 
von hantac  in  der  Bedeutung  Rosenkranz. 

kacel  ,der  Kater',  ist  jedenfalls  mit  ,Katze'  in.  Verbindung 
zu  bringen. 

knajsati:  wissen,  kennen,  vgl.  bei  Ave-Lallemant  ,kneissen' 
(von  gneissen,  wittern). 

knefengar:  die  Weste,  vielleicht  von  , Knöpfen',  da  die 
oberkrainische  Weste  eine  grosse  Zahl  von  Knöpfen  hat.  So 
Dr.  Strekclj. 

vinegar  auch  binegar  als  Benennung  fUr  die  ,Soldaten', 
erinnert  an  ,Binzger'  bei  Schmeller-Frommann,  das  allerdings 
nur  einen  Lümmel,  einen  Sttufer,  bedeutet. 
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Sronca  in  der  Bedeutung  ,Hochzeit'  hängt  vielleicht  mit 
dem  deutschen  Schranz,  Schranze  (schmeichelnder  Höfling) 
irgendwie  zusammen;  doch  man  beachte  auch  das  Verbum 
sronati  se  (sich  verheiraten),  das  an  ,Schrannen*  erinnert; 
dagegen  srencenca  (jeca,  Kerker)  dürfte  vom  deutschen  ,die 
Schrenzcn'  (als  Korb,  auch  als  Schlinge,  um  Vögel  zu  fangen) 
herrühren. 

Stcnati  ist  das  slavisirte  deutsche  ,stehen';  poslenati  be- 
deutet ,lassen'. 

flisanka  in  der  Bedeutung  , Weiberkittel'  (krilo)  muss  wohl 
ebenfalls  deutschen  Ürsprungs  sein,  entweder  von  Flies  (das 
zottige  Fell)  oder  von  einem  anderen  Wort  abgeleitet. 

krecel,  gen.  krecclna,  für  Kraut  (relje)  entfernt  sich 
etwas  zu  weit  von  dem  angeführten  deutschen  Wort  (etwa  aus 
,Kräutel'?). 

ropret  in  der  Bedeutung  ,kolovrat'  (Spinnrad)  sieht  so 
aus,  als  ob  ein  , Radbrett*  dahinter  steckte,  oder  ,Rockenf?  Der 
Auslaut  erinnert  jedenfalls  an  ,Brctt'. 

sponati  in  der  Bedeutung  poznati,  kennen,  beruht  auf  dem 
in  der  deutsehen  Gaunersprache  üblichen  Ausdruck  ,spannen', 
mit  Aufmerksamkeit  (Lüsternheit)  ansehen,  aufpassen  (Ave- 
Lallemant  IV.  600).  Davon  ist  abgeleitet  Sponar,  der  Aufpasser. 
Die  dialectischc  Bedeutung  des  Wortes  spannen'  vgl.  bei 
Schneller-Frommann  II.  672. 

öporov:  reich,  wird  wohl  mit  ,sparcn'  im  Zusammen- 
hang sein. 

Sraci  für  ,otroci4  (Burschen,  Nom.  Sing,  srac)  erinnert  an 
das  deutsche  ,Schraz',  ,Schrätz'  bei  Schmeller-Frommann.  Auch 
in  der  Gaunersprache  steht  ,Schraz',  ,Schrazen'  für  Kind,  Kinder. 

trahtati:  warten,  dürfte  das  deutsche  , trachten'  sein,  ob- 
schon  die  Bedeutung  nicht  ganz  übereinstimmt,  doch  ,strcben 
nach  etwas*  ist  nicht  weit  entfernt  von  ,warten*. 

ötekelspehniti  tur  stehlen,  scheint  in  der  ersten  Hälfte 
des  Wortes  Stöckcl  oder  Stickl  zu  enthalten  und  vielleicht  steckt 
darin  die  Bedeutung  des  Wortes:  ,ein  dummer,  unbehülflicher 
Mensch'(V). 

b)  Es  gibt  auch  einige  Ausdrücke  augenscheinlich  roma- 
nischen Ursprungs: 
bonov:  gut. 
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öokelj:  Narr,  vgl.  ital.  ciocco,  sciocco,  kämt,  tschogge 
(schwachsinniger  Mensch,  Dummkopf). 

dromati  (schlafen)  beruht  wohl  auf  dormire. 
farina:  Mehl. 

fenätra:  fenestra  (vielleicht  aber  direct  aus  dem  deutschen 
,Fenster). 

fertun  (glücklich):  fortuna. 

feskati  in  der  Bedeutung  betteln  (beraöiti)  wird  sich  wohl 
mit  dem  kajkavischen  kvcätati  decken  und  auf  dem  mittellat. 
qnaestare  beruhen;  daher  feskon,  der  Bettler;  vgl.  auch  na- 
feskati. 

galinka  (Henne):  gallina. 

grand:  viel,  grandov,  pregrandov  (zuviel,  preveö). 
karna:  carne  (Fleisch),  davon  adj.  karnov,  Fleisch-, 
kobale  ist  cavallo. 

krtiö:  Messer,  ist  das  friaulische  ,curtiss'  (coltello,  cultello). 

pinat,  Topf,  ist  ,pignatta',  davon  pinatovec,  Topfflechter. 

prevendrovec  als  Kaufmann,  muss  von  vendere,  ver- 
kaufen, abgeleitet  werden.  Hieher  gehört  aber  auch  vintrati, 
kaufen. 

Die  Zahlen  centen  für  hundert,  6ink  für  fünf  und  ka- 
rantan  (Kreuzer,  friaul.  carantan,  alter  Kreuzer)  sind  an  und 
für  sich  klar. 

DasVerbum  porbati,  trinken  (auch  burbati),  wovon  por- 
bar, der  Weinausschänker,  porbovnica  (krdma,  die  Sthänke), 
erinnert  merkwürdig  an  das  französische  ,pour  boire'  und 
könnte  in  der  Zeit  der  französischen  Herrschaft  in  Ulyricn  ent- 
standen sein. 

c)  Deutlich  aufs  griechische  Original  weist  das  Wort 
arton  für  Brod  hin,  gr.  apTc?  ist  jedoch  heute  hauptsächlich 
in  kirchlicher  Beziehung  gebräuchlich,  als  Hostie,  sonst  sagt 
man  -vwjju. 

d)  Aus  der  deutschen  Gaunersprache  sind: 

posata  Fleisch,  vgl.  Ave-Lallemant  ,Bossor,  Bosser,  Pos- 
sert,  das  Fleisch,  (vom  jüd.  bossor,  ib.  345). 

ämalati:  sprechen,  zasmalati  se,  sich  versprechen,  daher 
Smalovna,  Mund,  ist  in  der  Gaunersprache  nachweisbar,  wo 
jSchmaien*  hören,  vernehmen,  ,schmuscn,  schmosen',  sprechen, 
erzählen  bedeutet  (Ave'-Lallemant  IV.  601);  im  Wiener  Polizei- 
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wörterbüch  steht  geradezu  ,schmal',  sagen,  ,schmalern',  auf 
Jemanden  aussagen.  Vgl.  jüd.  ,schmua  towa'  eine  gute  Botschaft. 

In  der  Gaunersprache  bedeutet  ,Schmaler'  die  Katze,  da- 
gegen bei  den  slovenischen  Vagabunden  ist  ämalar:  der  Hund. 

Aus  der  deutschen  Gaunersprache,  ursprünglich  zigeune- 
risch, ist  das  Wort  bakerman  für  Schaf:  zig.  ,baker'  (das 
Schaf  ).  Die  Verbreitung  des  Wortes  in  den  Gaunersprachen 
vgl.  bei  Miklosich,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Zigeunermund- 
arten  III.  7.  Der  Zusatz  ,man'  erinnert  an  ,rokmanf. 

Zigeunerisch  ist  auch  klavati,  springen:  zig.  ,kelava*, 
tanze,  springe  (Mikl.,  Beitrage  z.  Kennt,  d.  Zig.  I.  S.  2),  ,kchalau', 
ich  tanze  (Mikl.,  Ueber  d.  Mund.  i.  d.  Wand,  der  Zig.  I.  28). 

e)  Einige  Benennungen  sind  aus  den  realen  Verhältnissen 
erklärlich,  so  z.B.  avgustinka  für  Stock,  nach  Dr.  Strekelj's 
Vermuthung  ,ein  Stock,  wie  ihn  die  Augustinermönche  trugen*, 
wozu  er  treffend  vergleicht  franciökanka  für  franöiskanska 
palica  (Franziskanerstock).  Oder  wenn  samaritan  für  ,ricet* 
(vgl.  Archiv  für  slav.  Philol.  XIV.  540)  gesagt  wird,  so  ist  das 
wohl  nur  eine  scherzhafte  oder  bissige  Benennung  einer  sehr 
armseligen  Speise.  Wenn  der  Bock  kapucinar  heisst,  so  wird 
der  Bart  des  Kapuziners  das  tertiuni  comparationis  abgegeben 
haben,  vgl.  auch  feminin  kapucinarica.  Dagegen  kommt  mir 
so  vor,  dass  ätefel  für  ,Kartoffel*  bloss  auf  einer  Umdeutung 
des  Ausdrucks  (der  ja  diabetisch  auch  Tuffcln,  Tüffeln  lautet) 
beruht.  Die  Benennung  des  Führers  durch  harimbaöa  dürfte 
über  Kroatien  zu  den  Slovenen  gekommen  sein.  Auch  die 
Benennung  der  Kirche  durch  korizna  könnte  in  irgend  einem 
Zusammenhang  stehen  mit  jkorizina1  die  Fastenzeit,  vielleicht 
weil  dann  der  Kirchenbesuch  am  stärksten  ist. 

f)  Viele  Ausdrücke  bedürfen  erst  der  Erklärung,  die  ich 
augenblicklich  nicht  geben  kann,  Ich  führe  sie  an: 

ajäovnik:  Lederer,  ajsnica:  Leder,  Haut, 
aveek:  oce,  Vater,  Väterchen. 

bergati,  birgati:  sehen,  zusehen,  acht  geben,  horchen; 
vgl.  auch  pergati,  Sorge  tragen,  achten.  Subst.  birganje  oder 
birgajne,  Wache.  Das  Verbum  upirgati  wird  durch  ,be- 
kommen',  dobiti,  erklärt.  Soll  das  deutsche  ,bergen'  dahinter 
stecken? 

cutnica:  Halstuch. 
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erbeznik:  Schinder, 
ferlakar:  Freund. 

falakati:  prügeln,  falakajne,  Schlägerei,  prcfalakati, 
durchprügeln. 

finfrati:  zünden,  zafinfrati,  anzünden,  finfrajne,  Feuer, 
finfernica,  Ofen. 

grono:  Wein,  gronce,  demin. 

hibajte,  2.  pers.  plur.  von  hibati,  Acht  geben:  gebet 
Acht,  pazite;  2.  pers.  sing,  hibej:  pazi.  Wahrscheinlich  ist  in 
hamlov  hirat':  naju  opaziti,  die  Form  hirat'  nur  ein  Druck- 
fehler für  hibat'. 

histerna:  Speisesaal,  Esszimmer. 

kejnati  se:  sich  fürchten. 

keta:  die  Alte,  starka. 

kumati:  stehlen,  vgl.  pokumati,  davon  kumovt,  Dieb. 

kumza:  Haus. 

kumerä:  Jüngling. 

lufti:  Menschen,  ,Leute*. 

maduäka:  Kuh,  madusman,  Ochs. 

nefternik:  Rauchfang,  Schornstein. 

nufati:  zu  Mittag  essen,  nufanje,  Mittagsmahlzeit. 

pajnica:  Lager. 

poäati:  kaufen,  vgl.  zigeun.  ,pus<;  verlangen,  fragen  (Mikl., 
Ueber  d.  Mund.  u.  Wand.  d.  Zig.  V.  50). 
prakati:  fangen,  gefangen  nehmen. 

prefak:  Geistlicher,  davon  prefakenca,  vgl.  parroffia 
für  parocchia. 

puena:  Beutel  (inosna). 
skrobi:  der  Teufel. 

sebati:  gehen,  vielleicht  dasselbe  wie  sepati,  hinken;  da- 
her prisebat i,  ankommen. 
Berkel:  Bauer. 

po-Skapnik:  6kaf,  unzweifelhaft  von  demselben  Wort 
weiter  gebildet. 

Sorbon:  der  Ausreisser,  begun;  sorbati,  davon  laufen. 
Spudast:  böse,  schlimm, 
stieija:  die  Dorfpatrouille, 
surkovec:  Bohne,  Fisole. 

3* 
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tanati:  geben,  vgl.  pritanati,  bringen,  potanati,  geben; 
vielleicht  von  ,donare'? 

tofenca:  Kessel;  vielleicht  der  /Taufbecken'  in  der  Kirche? 

vahka:  Frau,  Mutter. 

vajörovöek:  Vorhang  (zastor). 

volhati:  gehen,  davon:  privolhati,  kommen. 

zavtraga:  Schrein,  Truhe. 

zmohrovt:  Käse. 

zohar:  Groschen. 

IV. 

1.  Auch  in  Mähren  brachten  die  Verhältnisse  eine  Ge- 
heimsprache zu  Stande  bei  den  Schweineschneidern  aus  der 
Gegend  von  Ungarisch -Brod  und  Walachisch-KIobouk.  Nach 
den  mir  von  Dir.  Bartod  zur  Verfügung  gestellten  Notizen  ziehen 
die  Leute  im  Frühjahr  aus  ihrer  Heimat  fort,  durchwandern 
die  ganze  öst.-ung.  Monarchie,  auch  Deutschland,  Polen,  Russ- 
land u.  s.  w.  Wenn  sie  nun  auf  den  Winter  heimkehren,  grup- 
piren  sie  sich  in  den  Gasthäusern,  oder  wo  sie  sonst  zu- 
sammenkommen, nach  den  Ländern,  die  sie  durchwandert  haben. 
An  einem  Tisch  sitzen  ,Nomci'  (die  in  Deutschland  gewesenen), 
an  einem  andern  ,Madafi'  (die  in  Ungarn  gewesenen),  an  einem 
dritten  ,Rusi'  oder  ,Poläci*  oder  ,Litvini',  und  radebrechen  die 
betreffenden  Sprachen.  Diese  Leute,  die  sich  selbst  gern  den 
Namen  ,8vötove"  l'ud#  (Weltmenschen)  oder  ,ävihari4  beilegen, 
haben  es  dahin  gebracht,  dass  ihre  Sprache,  die  sie  ,feö  Svi- 
harskä'  oder  ,6viha£ina{  nennen,  von  vielen  unbekannten  Aus- 
drücken wimmelt.  Vielfach  sind  es  Neubildungen  oder  Be- 
deutungsübertragungen von  echt  slavischen  Wurzeln  oder 
Wörtern,  z.  B.: 

okfesky  für  nohy  (Füsse)  von  okresati  (behauen). 

vidliöky  für  nohavice  (Hosen),  bedeutet  eig.  die  Gabel. 

obuvaÖky  für  Schuhe  (bei  Kott  ,obuväcek*  Stiefelhacken). 

ohava  oder  mrkol  oder  koia  bedeutet  den  Schuster 
(eigentlich:  Scheusal,  Blinzler,  Haut). 

brbta  oder  krupica  heisst  der  Lehrer  (d.  h.  Plauderer, 
Grütze); 

popelka  für  Müller  (offenbar  nach  der  Farbe,  weil  von 
Mehl  bestaubt). 
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sochor  (sedlak),  der  Bauer,  ist  eigentlich:  der  Knüttel, 
der  Bengel. 

Klar  in  ihrer  Bildung  sind  kvidak  (Eber,  cigentl.  der 
Grunzende),  rozek,  rohaöa  (Stier,  Kuh,  d.  h.  der  oder  die 
Behörnte),  uöafta  (das  mit  hängenden  Ohren  versehene  Schwein), 
vl'naß  (Bock,  der  Wollige),  pazur  (Hund,  eig.  Zehe),  nohäl' 
(Pferd,  eig.  Langfuss)  und  mlson  (Kater,  der  Leckende),  le- 
huöka  (Henne,  als  Eierlegerin),  hudec  (Hirt,  d.  h.  der  Spieler). 
Der  Tisch  heisst  Iipovec  (vom  Lindenholz  gemacht).  Vgl.  noch 
folgende  Ausdrücke:  soliti  (salzen,  für  platiti,  zahlen),  mrviti 
(eig.  bröckeln,  für  essen),  man  sagt  auch  ,on  tne*  oder  ,zviha' 
fiir  ji  (isst),  drynä  (pije)  und  hrnc  (jde),  er  geht  (d.  h. 
strömt,  wimmelt),  trkne  (da)  er  gibt  (eig.  er  stösst),  tfiska 
(ptä,  verlangt,  d.  h.  Lärm  macht),  hfebikujo  (nachtlagert,  von 
hfebik,  Nachtlager,  vgl.  russ.  pogreb,  Keller),  drychrae  (spi, 
er  schlaft,  im  Slovakischen  ist  drychnati  allgemein  bekannt). 

In  den  mir  mitgetheilten  Proben  finden  sich  nur  sehr 
wenige  Fremdwörter,  z.  B.  magyarisch  ist  diäna  (Schwein, 
magy.  disznö),  varoö  (Stadt),  katanak  (Soldat),  darmek 
(Knabe),  salaö  (Herberge). 

Das  Idiom  der  mährischen  Schweineschneider  zeichnet 
sich  also  meistens  durch  Neubildungen,  weniger  durch  willkür- 
liche Bedeutungsübertragungen  aus.  Letztere  Art  bildet  eigent- 
lich das  Hauptmerkmal  und  die  Hauptquelle  der  echten  Gauner- 
sprachen, wie  z.  B.  in  der  poln.  Gaunersprache,  wo  kochanka 
Nacht  bedeutet  (eig.  die  Geliebte),  Ii  st  Messer  (eig.  Blatt), 
lokiec  Jahr  (eig.  Ellenbogen),  ogieri  Hahn  (eig.  Feuer,  vgl. 
,der  rothe  Hahn*),  oko  Dietrich,  Geheimschlüssel  (eig.  Auge), 
pajak  Polizeimann  (eig.  die  Spinne),  r§kaw  Schuh  (eig.  Aermel). 

2.  Es  verdient  angemerkt  zu  werden,  dass  zwischen  der 
Sprache  der  mährischen  Schweineschneider  und  der  böhmischen 
Hantyrka  nach  den  Aufzeichnungen  Puchmayer's  fast  kein 
Zusammenhang  in  dem  Wortvorrathe  wahrzunehmen  ist.  Die 
letztere  macht  ebenfalls  einen  viel  reicheren  Gebrauch  von  der 
freien  Neubildung  nach  slavischen  Wurzeln,  als  von  der  will- 
kürlichen Bedeutungstibertragung.  Ich  fand  eine  Berührung  nur 
im  Worte  sykora,  die  bei  Puchm.  Polizeiwächter,  bei  Brandl 
aber  »desatnik*  (ein  ^ehnerl*  in  Geld,  es  dürfte  aber  auch  in 
anderen  Beziehungen  anwendbar  sein)  bedeutet.  Nicht  viel  be- 
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weisend  ist  rohaS  (Ochs)  und  rohaöka,  rohatka  (Kuh)  bei 
Puchin.  neben  rohana  bei  Brandl,  oder  für  , Milch*  bei  Puchin. 
bßla,  bei  Brandl  bcTena. 

Die  hauptsächlichsten  slavischen  in  übertragener  Bedeu- 
tung angewendeten  Ausdrücke  in  der  böhmischen  Hantyrka 
sind  nach  Puchmayer  folgende: 

Autrata:  das  Wirthshaus,  eig.  ütrata  die  Ausgaben;  da- 
von abgeleitet  autratsky  der  Wirth,  autratska  die  Wirthin. 

Bßlä:  weisses  Mehl,  aber  bMka  die  Milch,  bölky  das 
Licht,  belo  der  Tag,  na  belo  beim  Mondschein;  endlich  b6- 
lak  der  Käse  und  der  Mond. 

Bezdech:  still,  d.  h.  athemlos. 

Öerna:  finstere  Nacht  (d.  h.  die  schwarze),  öernici  die 
Zigeuner,  cerno  finster.  Die  Nacht  heisst  dann  auch  tmavä 
(die  dunkle). 

Deichavy  (d.  h.  dychavy)  der  Ofen,  der  dampfende  oder 
rauchende. 

Hladina:  die  Butter,  also  die  glatte  Masse,  die  Glätte. 

Hlavac:  ein  Herr,  der  als  ,  Oberhaupt*  fungirt. 

Hlinak:  Topf,  von  Lehm  (hlina)  gemacht;  dagegen  wird 
hrnec  in  der  Bedeutung  ,Kelch*  verwendet. 

Holak:  der  Mond,  der  nackte,  entblüsstc;  holak  jiskfi 
der  Mond  scheint,  weil  jiskra  Auge,  d.  h.  Funke,  folglich 
jiskriti  funkeln  bedeutet. 

Hromada:  ein  Gulden,  hrst  (d.  h.  Handvoll)  dagegen 
,hundert  Gulden*. 

Hluboka:  die  Tasche,  d.  h.  die  tiefe. 

Chladik:  der  Keller  als  der  kühle;  daher  chladna  oder 
auch  studena  das  Vorhaus,  dagegen  ist  tepla  das  Zimmer 
(das  warme). 

Chlupy :  das  Tuch,  von  chlup  ,das  kurze  Haar  am  Körper*, 
davon  chlupäf  der  Tuchmacher. 

Chmelit:  trinken  und  chmelka  das  Bier,  von  Hopfen 
in  der  Bedeutung  berauschen  so  gebraucht,  wie  im  Russischen 
xscevib  Hopfen  und  Rausch. 

Chmatat:  stehlen,  d.  h.  tasten,  greifen,  daher  chmatnout 
fangen,  chmataö  der  Dieb,  chmatka  Diebstahl;  vy chmatat 
ausrauben. 
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Cbroupavka:  die  Nase,  vgl.  chripö,  ehripina  die  Nasen- 
löcher. 

Kaliti,  zkalit  vergiften,  sonst  heisst  kaliti  trüben  (Wasser) 
oder  härten  (das  Eisen). 

Kohout:  Feuer,  d.  h.  Hahn,  daher  delat  kohouta  Feuer 
schlagen;  vykohoutit  ausbrennen. 

Kopyto:  das  Pferd,  eig.  Huf,  daher  kopytnik  Hengst, 
kopytnice  Stute,  kopytnicek  Fullen,  wahrscheinlich  auch 
kobytidi  (statt  kopytißi)  Rosshändler. 

Krapek:  Sohn,  kfapice  Mädchen,  Tochter,  kfapik 
Barsche,  kfapdtko  Kind,  alles  von  knipati  plappern  (?). 

Krouiek:  Thaler,  eig.  ein  kleiner  Kreis. 

Liska:  ein  Dukaten,  offenbar  von  der  gelben  (Gold)- 
Farbe  des  Fuchses. 

Mako  vice:  der  Kopf,  vgl.  russ.  MaKOBKa  Mohnkopf,  Spitze, 
Gipfel;  makovec  die  Haube. 

Mazavy:  Tinte,  d.  h.  das  schmierende. 

Moteil:  Brief,  motylovat  schreiben,  eig.  ist  motyl 
Schmetterling. 

Nakrmiti:  eig.  füttern,  speisen,  aber  nakrmenn  Spli- 
chovnice  geladene  Flinte;  äplichovnice  als  Flinte  von  §pli- 
chati  abgeleitet;  posplichnouti  anschiessen. 

Näpaleönik:  der  Ring,  der  ,auf  dem  Finger*  getragen 

wird 

Ne  rozleivej:  bekenne  nicht,  d.  h.  giesse  nicht  aus. 
Ovce:  der  Tuchmacher,  d.  h.  Schaf. 
Padat:  verrathen,  eig.  fallen. 

Pazdero:  Leinwand,  eig.  Flocke;  pazderka  das  Hemd. 
Prkenice:  Schreibtafel,  von  prkno  Brett. 
Plasit:  fürchten,  richtiger  schrecken;  plaöak  die  Furcht. 
Poddras&ka:   Untergraben,  von  drdha  der  Weg,  der 
Thalweg. 

Podkolenice:  Strümpfe,  vgl.  serb.  dokoljenica. 

PostHhAc:  der  Schneider,  von  strihati  schneiden. 

Povazny:  der  Wag  ner;  eher  povozn^? 

Poiiräk:  Sack,  eig.  Schlund,  wie  im  Kajk.  poiirak  den 
Schlund  bedeutet. 

Povetrnik:  Mantel,  der  ,nach  dem  Wind*  gedreht  wird; 
auch  das  einfache  v&trnik. 
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V.  Abhandlung:  Jagiö. 


Praäna  (von  prach  Staub),  das  schwarze  Mehl,  praänik 
der  Müller. 

Predäk:  das  Fürtuch,  vgl.  russ.  nepeAHHK'B. 

Kolidc:  Ochs,  rohatka  oder  rohaöka  Kuh;  aber  roho- 
vice  der  Stock,  daher  rohovat  beim  Verhör  prügeln.  Ob  da- 
von auch  zarohnout  tödten?  (zarozdit  id.  erinnert  an  rozha). 

Skoumnik:  Verhehler,  von  skoumati  ausforschen;  das 
einfache  koumat  bedeutet  wissen,  kennen,  verstehen,  vykou- 
mat  ausforschen,  na  vykoumu  auf  der  Spähe;  koumavec 
ist  Ausspäher. 

Skfipka:  Musik,  vgl.  russ.  CKpmuca  die  Geige. 

Sum:  der  Wald,  vgl.  serb.  6uma  id. 

TSzky:  die  Eisen,  d.  h.  das  schwere. 

Vlaknuti:  Flachs,  vgl.  vlakno,  Fasern. 

Voblouk:  Fenster,  vgl.  sloven.  oblok  Bogen,  Fenster. 

Vohrada:  Stadt  (eig.  eine  Befestigung),  vohradnik 
Städter. 

Zclenka:  Garten,  in  welchem  ,Grünes*  wächst. 
£lutä:  der  Weizen,  der  ,gelbe*. 

Zlodejka  für  Laterne,  ist  ebenso  ein  ironischer  Ausdruck, 
wie  lupiö  der  Gefangenwärter,  eig.  Plünderer,  oder  skopec 
der  Kerkermeister,  eig.  der  Schöps,  u.  s.  w. 

Die  fremden  Ausdrücke  werden  später  besprochen  werden; 
sie  sind  deutsch,  wie  funk  (Licht),  hakavka  (Hacke)  oder 
jüdisch-deutsch,  wie  k  äff  er  (Bauer),  klufty  (Waaren,  eig. 
Kleider  jeder  Gattung),  kochum  (Vertrauter),  aber  auch  ma- 
gyarisch: hidek  (kalt,  magy.  hideg),  medek  (angelehnt  an 
hidek,  sonst  richtig  magy.  meleg,  warm). 

V. 

Wollen  wir  das  in  vorhergehenden  Capiteln  besprochene 
Material  einer  kritischen  Analyse  unterziehen,  als  deren  letztes 
Resultat  sich  die  allseitige  Erklärung  der  slavischen  Geheim- 
sprachen  in  ihrem  Wortvorrath  ergeben  soll,  so  ist  es  rathsam, 
mit  den  leichtesten  und  einfachsten  Mitteln,  deren  Anwendung 
den  Zweck  der  Unkenntlichkeit  verfolgt,  zu  beginnen.  Diese 
bestehen  darin,  dass  das  übliche  Wort,  dessen  Flexionsftlbig- 
keit  durch  alle  Formen  der  Declination  oder  Conjugation 
unangetastet  bleiben  muss,  bei  Anwendung  bestimmter  Laut- 
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Teränderungen  entstellt,  d.  h.  maskirt  wird.  Diese  Lautver- 
änderungen,  wenn  man  sie  auch  willkürlich  nennen  darf,  werden 
doch  in  der  Regel  nicht  vereinzelt,  sondern  bei  grösserer  An- 
zahl von  Beispielen  angewendet,  wodurch  diesen  Gebilden  der 
Laune  der  Typus  einer  gewissen  RegelmUssigkeit  aufgeprägt 
wird,  deren  Erkenntniss  die  richtige  Erklärung  einzelner  Fälle 
wesentlich  fördert  und  erleichtert.  Es  muss  aber  vorausgeschickt 
werden,  dass  dieses  Band  einer  gleichartigen  Entfaltung  nur 
die  Geheimsprachen  Russlands  (und  zwar  Gross-,  Weiss-  und 
Kleinrusslands)  umfasst,  weshalb  in  diesem  und  den  nachfolgen- 
den Capitcln  zunächst  nur  diese  einer  Analyse  bezüglich  ihrer 
Maskirungs-  oder  Verheimlichungselemente  unterzogen  werden. 
Ich  verstehe  darunter  die  Sprache  der  Ofenen,  der  verschiedenen 
(früher  erwähnten)  Handwerker  und  der  Bettler  oder  Bettel- 
s&nger. 

1.  Ein  sehr  einfaches,  aber  recht  häufig  angewendetes 
Mittel  der  Maskirung  oder  Verheimlichung  besteht  darin,  dass 
dem  Wort  die  Silbe  in  vorgesetzt  wird.  Kleine  Lautverände- 
rungen,  die  zum  Theil  in  der  Zusammenziehung  von  Vocalen, 
zum  Theil  in  dem  Abfall  einer  ganzen  Silbe  bestehen,  sind  da- 
bei nicht  ausgeschlossen. 

Schon  in  dem  Wörterbuch  der  Kaiserin  Katharina  liest 
man  myrpo  für  yTpo  (Morgen).  Das  Wort  steht  auch  bei  Go- 
IvSev  nebst  KyTpo. 

In  den  ,Trudy '  1 820  aus  Galiß :  ui  y  p  m  a  h t,  für  KapMam,  (Sack), 
niTpOMi»  für  AapOMT>  (umsonst),  in  ,Trudy*  1828  steht  dafür  mli- 
pOMi;  hier  sind  also  die  Silben  Ka  und        durch  niy  ersetzt. 

Bei  Scepuro  (betreffs  der  weissruss.  Bettler  aus  Sluck) 
findet  man:  Hemypauuifi  (für  noa^uiä,  d.  h.  ue-iuy-paHiiin, 
nicht  früh),  adv.  nemypaHO,  compar.  inypaHtft,  und  auch  my- 
pano  für  Morgen  (yTpo).  In  uivcto  für  m1>cto,  Ort,  ist  die 
Silbe  irfc  abgeworfen. 

Bei  Romanov  (betreffs  der  Hutwalker  von  Dribin):  my- 
BecHa  (ßecHa,  Frühjahr),  niyBeqep'B  (senen-b,  Abend),  my- 
roAi  (ro,vB,  Jahr),  myropa  (ropa,  Berg),  niyKaneHb  (KaneHb, 
Stein),  myKycTt  (Kvcrb,  Gesträuch),  uiVM'fccau'B  (arfecairb, 
Monat),  uiyK.iliUL  (lutTb,  Kammer).  In  niyceHb  für  uiy-oceHb 
(oceHL,  Herbst)  und  niyiiMa  für  uiyaMa  (aMa,  Grube)  sind  Vocal- 
zusammenziehungen  eingetreten. 
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V.  Abhandlung:  J»gi<5. 


Bei  Romanov2  (bezieht  sich  auf  die  Bettler  Weissruss 
lands):  niycuflHHUt,  uiycuaHKa  (M'biuaiiHH'b,  M^maHKa). 

Bei  Borzkovskij  (betreffs  der  Bettelsänger  Südrusslands): 
uiycTO  für  uiyMtcTO  (mbcto,  Ort). 

Bei  Golysev:  my.iaH^HBufi,  uiy.aaH.aHBO,  erklärt  durch 
macT.iHBUH ,  steht  für  ToaiuiHBufi ,  raaau^HBo;  uiypTHHti  für 
KapTHHii  (Bilder);  uiycTpo  für  ocTpo  (scharf),  mycTpuu  (ocTpuii), 
niypuiiiHT»  für  apuiHHT»  (Arschin). 

Bei  Nikolajeik  (südruss.  Bettelsänger):  uiycTO  (6a3api,t 
apMapica,  d.  h.  Marktplatz,  Ort).  Auch  bei  Studynski:  uiycTO, 
ausserdem  uiyuauia  (für  cuaima,  onuHHa,  Mantel),  wofür  man 
niynauia  erwarten  würde;  in  uiyK^iÖHHK  (Schmied)  ist  auch 
das  Hauptwort  (KOBaab)  modificirt. 

Bei  Tichanov  (Bettler  aus  Brjansk):  mycrau'b,  erklärt 
durch  3Huyui>;  dürfte  auf  Ka^Taut  beruhen,  falls  es  nicht  eine 
Verunstaltung  des  Wortes  ,mepcTam.'  darstellt. 

Anmerkung.  Das  Verbum  uiyKopMTb  ,suchen'  bei  Scep. 
gehört  zu  dem  poln.  szukac. 

2.  Statt  der  Silbe  Su  wird  si  vorgesetzt  in  folgenden  Bei- 
spielen: 

Bei  Sreznevskij:  uiHsmaTa  für  KOMHaTa  (Zimmer). 

Bei  Tichonravov:  mH.aro  für  AflAro  (lang),  mHjn  für 
AQArb  (Schuld),  uiMporo  für  aoporo  (theuer),  niHBapt  für 
TOBap-b  (Waare).  Bei  Golysev  findet  man  ausserdem:  uih6\ioko, 
niHÖaoKH  für  a6\iOKO,  HÜAom  (Apfel),  niHÖpo,  uiHÖpHfi  für 
AOÖpo,  AoOprJH  (gut),  uiMrpa,  iUHrpaxb  für  Hrpa,  HrpaTb  (Spiel, 
spielen),  UJHproBaTb,  ninprOBÄH  für  ToproBaTb  (handeln), 
ToprOB^a  (Handel),  uiHBapHUiT»  für  TOBapHHVb  (Gefährte), 
uiHCTaTb  für  XBaCTaTb  (sich  prahlen).  In  ,Trudy'  1820  (aus 
Galiö)  wird  hc  uiMCTafi  durch  ,ne  roBOpH,  iie  CKaawBafi*  ge- 
deutet. 

Diefenbach  führt  noch  sirst  für  nepen»  (Finger)  und 
öirmanka  für  apnaflKa  (Jahrmarkt),  sivar  für  uOBapi  (Koch), 
sirgovec  für  ToproBeoTb  an. 

In  niHpöÖTari,  (paooTaxb,  arbeiten),  uiHp66THHKt  (pa- 
öoTHHirb,  Arbeiter),  m HpöÖTHHua  (paooTHHua,  Arbeiterin)  — 
Beispiele  aus  Garelin  bei  Diefenbach,  auch  bei  Golysev  —  ist 
neben  der  vorgesetzten  Silbe  si  der  nächstfolgende  Vocal  des 
Wortes  ausgefallen.  Golys.  hat  auch  niypCoTHHKt. 
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3.  Die  Aenderung  des  Anlautes  kann  in  der  Vertretung 
des  consonantisehen  Anlautes  bloss  durch  «  bestehen: 

Bei  Scepuro:  uiaK)BaTb  (6,iaroAapHTb,  d.  h.  AarayBaitf», 
nach  dem  poln.  dziekowac,  danken),  uia.K'KiH,  Heraa.i6Kifi, 
maj^KO,  Henia^t'Ko  (für  Aa^eirifi,  weit  etc.),  uia^ÖTO  (ftir 
60.10TO,  Sumpf),  iuajOTHCTufi  {6oa. ),  iuaBud  (a&bho,  lange), 
HemäBHO  (ue^aB.),  map^'K)  (^apy»,  schenke),  niyuaTb  UyiiaTb, 
denken),  npHnivMaTb  (upH^.),  utäuepa  (d.  h.  MoaHTBa,  Gebet, 
aas  dem  poln.  pacierz),  daher  bei  Borzk.  3iiTaTbi  uiaTepi, 
d.  h.  beten  zu  Gott,  wo  niaTepi»  deutlich  ftir  naTepi.  steht; 
raäpeo  (uanpacuo,  vergebens,  d.  h.  ^apoMX,  AapHo),  niäwi  euyb 
(najem,  Daumenfinger). 

Bei  Romanov  (zum  Theil  dieselben  Ausdrücke):  raajÖTO 
(fcuoio),  uiaBH6  (^aBHo),  uie^ab  (ftir  m'JvV*1»»  Kupfer),  iiJCAHufi 
(MtAHHÖ,  kupfern),  uiaTypuufi  (TtMcrufi,  dick,  d.  h.  das  weiss- 
rossische  iiaTÖpHbiä),  luauep-b  (uHTaK-b,  Fünfer,  also  wohl  ftir 
naiepufl),  niyaijHHa  (nojTHHa,  Httlfte). 

Bei  Romanov*:  niäHCUb  (saMeub),  Stein,  daher  lUUMennuft 
(Kail.),  mÖAü  (nuaa  ftir  noae,  Feld),  uiacnMb  (uocre.ib,  Bett), 
iujM«  (nyiitf,  Scheune),  uiö^ocTb  (BO-iocTb,  Bezirk),  niaartua 
(dojhihji,  Polizei),  uiycTt  (Kycrb,  Gesträuch),  uiaKÖft  (uOKOÖ, 
im  Sinne  von  KOMHaTa,  Zimmer),  niajäijH  (uojaTH,  Schlafstelle 
in  der  Stube),  niöäpuft  (aoöpbiö,  gut),  inapx  v  in  u  ft  (napxyr- 
ruh,  weissruss.  napxynKiii,  räudig),  majOBinia  (nojoBHHa, 
Hälfte),  uia^muHUHKT,  (DO.iTHHHHK'b,  eine  Münze,  die  die  Hälfte 
des  Ganzen  bezeichnet,  Halbrubel). 

Es  ist  nicht  ganz  sicher,  ob  uiam»,  mai;!»,  meCTi  ftir 
Gtc*b  (Dämon)  auf  diese  Weise  zu  erklären  sind.  Das  Wort 
majlficTpa  für  Topöa  (Ranzen)  steht  jedenfalls  im  Zusammen- 
hang mit  TaftcTpa,  KaficTpa,  cech.  tanystra,  der  Tornister,  man 
denkt  an  canistrum.  Das  Wort  mypi»  (Dieb)  ftir  BOpi>  (bei 
Tichonravov,  Golysev)  könnte  auch  zigeunerisch  sein,  von  Cor 
Dieb. 

Bei  Poprockij:  maßa  erklärt  durch  ceho  (Heu)  steht  wohl 
für  TpaBa  (Gras),  daher  auch  maBuaa  ftir  cbhh&h  (richtiger 
TpaBHaa). 

Bei  Borzkovskij:  ma.icKO,  uia.iÖTO,  uiojOBiiHa,  uiyan- 
Uia  (noa.),  und  uiaTepHUK-b,  liiaTepHbiua  (MoanTBa,  Gebet, 
cf.  poln.  paciorek).  Auch  der  Stadtname  Brajlov  lautet  Sajlov! 
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V.  Abhmndlang:  Jagiö. 


Bei  Tichanov:  m6.*e  (no,ie,  Feld),  myTbi.iKa  (6yTbUKa, 
Bouteille). 

Bei  Studyriski:  niaT^p  (uaTepi,  d.  h.  Gebet),  mo^ÖTO, 
möcTb  (rocTL,  Gast),  mon  (aom-b). 

Vereinzelt  steht  bei  Tichonravov  me^XBaHHTb  für  XBa- 
dHTb,  loben,  gewissermassen  mit  vorgesetzter  Silbe  Sc  und  einer 
Umstellung  des  Verbums  XBajiHTb,  wobei  noch  ni  hinzutritt. 

Eben  so  vereinzelt  ist  bei  Golysev  B'fcpuo  (treu)  durch 
uiBepno,  Bhpio  durch  uiBep»  wiedergegeben.  Hieher  gehört 
auch  uiHopa  für  AHpa  (Loch)  aus  Hopa. 

4.  Noch  viel  häutiger  ist  die  Vorsetzung  der  Silbe  ku. 

Im  Wörterbuch  der  Kaiserin  Katharina  liest  man  Kyqapt 
für  Benep'L  (Abend),  eine  Kürzung  aus  ku-veöer,  eben  so 
Ky^OTO  für  3oaoTO  (Gold),  aus  ku-zoloto,  RypeÖpo  für  ce- 
peöpo  (Silber)  aus  ku-serebro.  In  den  yTrudy*  1820  steht 
Kyöatfca  für  6a6a,  bei  Poprockij  Kyöocfl  —  also  ku  ist  vorge- 
setzt. Tichonr.  gibt  dafür  Kyöa. 

Bei  Diefenbach  ebenfalls:  kuöar  (für  ku-veöer,  Abend), 
kurebro  (für  ku-serebro,  Silber),  neben  kuzoloto  (Gold) 
bei  Srezn.  kv.ioto;  kurlovyj  (Silberrubel)  wird  wohl  mit  pyö- 
.aeBHÖ  im  Zusammenhang  sein;  nikuljzja  steht  für  He^b3fl 
(unmöglich),  kursin  für  Ky-apuiUHt  (Elle). 

Auch  das  aus  Garelin  entnommene  kuildt  (für  Gilet) 
wurde  schon  von  Diefenbach  richtig  mit  dem  üblichen  franzö- 
sisch-russischen JKiuerb  in  Zusammenhang  gebracht.  Bei  Golysev 
ist  KycTpa  für  cecTpa  (also  statt  Ky-cecTpa)  belegt. 

Nicht  klar  ist  mir  kuravitb  (leben)  Tichonr.,  da  an  das 
serbokr.  boraviti  wohl  nicht  zu  denken  ist.  Das  Wort  küro 
für  Be^po  (Eimer)  dürfte  aus  ku-vedro  verkürzt  sein;  GolyS. 
schreibt  wohl  richtiger  Ky^po  und  für  6ohk&  (Gefass)  gibt  er 
KVApa.  Eben  so  hat  er  Ky^OTO  (Gold)  und  abweichend  Ky- 
pedbMO  (Silber). 

Bei  Scepuro:  KyBenepi»  (ßenep-b,  Abend),  naicyqepHTb 
(ßeqepaTb,  zu  Abend  essen);  Kype3ani  (BMicrfe,  zusammen), 
wahrscheinlich  für  ku-razom-b,  vgl.  Bypass  für  pa3-b  (einmal), 
daher:  K^pasi,  CTynöpHTb  für  marHyTb  (einmal  Schritt  thun); 
K5'CTpe4HTb  (BCTpiTHTb,  begegnen)  von  K^CTpeia  (BCTpirea, 
Begegnung),  K^ep»aTb  (Aepsarb,  halten),  daher  BbiKyA3ep- 
jk  HBäTb ,    3aKyAep»HBaTb,    Ky/\3ep»yaaTb    (c^epatHBaTb) ; 
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lyßapAHTbca  (cepAHTbca,  zürnen,  d.  h.  ku-cherditbsja  für 
ku-serditbsja)  vgl.  syBepASÄTbifi  (cepAHTufi,  zornig);  Europa 
(ropa,  Berg),  Ky^em,  (AeHb,  Tag),  E^ApeBO  (Aepew),  Holz, 
Baum),  KyApeB^Hufi  (hölzern),  E^ciacTbe  (cnacTbe,  Glück, 
cyAböa,  Schicksal),  daher:  KycqacT^HBufi,  glücklich,  K^saBTpa 
(aaBTpa,  morgen),  Kj^AopoBufi  (sAopoBHÖ,  gesund),  e^sao- 
poßbe  (3AopOBbe,  Gesundheit),  naE^SApaBHTb  (nosApaBAHTb, 
begrüssen),  E^HaeMbifi  (SHaEOiibift,  d.  h.  3eaeuufi,  bekannt), 
lyMtpHHKt  (dOROTb,  Ellenbogen,  d.  h.  ku-mernik)  Ey3aAy, 
(dossah,  hinten),  KynpaBAa  (npaBAa,  Wahrheit),  KjpaHa 
(p&Ba,  Wunde),  KypaHiiifl  (paHHifi,  früh),  EynpÜHi»  (pOACTBeH- 
HHFb,  Verwandter,  d.  h.  ku-prijan?),  KveeroAHa  (ceroAHÄ, 
heute),  s^caaBa  (Ruhm),  KyciaBHbifi  (berühmt),  Kyc.iOBO 
(Wort),  KvcepeAHna  (Mitte),  syuenepb  (Tenepb,  sitzt),  e^- 
uepn^Tb  (TepnfeTb,  dulden),  K\U'fcni>  (riiHb,  Schatten),  kJh^ao 
(rkao,  Körper),  k^b.'Bcto  (tbcto,  Teig),  KVUtcHufi  (rBCHbift, 
eng),  KynaaKO  (Taauco,  schwer),  K^qacTO  (lacro,  häufig), 
K<T0A3HHa  (qacb,  Stunde,  d.  h.  ku-godzina),  k)\hchuh 
(flCHHfi,  hell). 

Eine  Abkürzung  der  auf  die  Vorsilbe  ku  folgenden  Be- 
standtheile  des  Grundwortes  nimmt  man  wahr  in  Eyfeso  (für 
*e*B30,  Eisen),  daher  auch  y  Ey'B3HTb  (oKOBaTb,  mit  Eisen  be- 
schlagen), KyittHbiö  (Taace^ufi,  schwer,  wohl  für  ae^B3Huft, 
eisern),  EyB3HHi^a  (cEOBopoAa,  Pfanne,  für  »e.4*B3HHn,a).  Vgl. 
noch  Eye^ie  (selbe,  Grünes),  Eyrpä  (Hrpa,  Spiel),  daher  Ey- 
rpäib,  ByrpaHsa  (MysyEaBTb,  Spieler;  cKpunEa,  ^Hpa,  Geige), 
KyrpäTb  (HrpaTb,  spielen,  CEpHirBTb,  geigen).  In  Rypon;HTb 
(noöpocHTb,  wegwerfen)  steckt  das  polnische  Verbum  rzucic 
(werfen,  schmeissen),  davon  noE^poißaTb  (noEHAaTb,  bei  Seite 
lassen),  pacE^pOHBaTb  (paapyraaTb,  zerstören).  Nicht  richtig 
wird  sy B*BpuTb  als  panHTL  (verwunden)  gedeutet  sein,  vielleicht 
ßtpHTb  (glauben),  oder  soll  man  lesen  EyßepeAHTb? 

Bei  Romano v:  k^ä^to  (Sommer),  E^cyTEH  (24  Stunden), 
KyA3eHb  (AeHb,  Tag),  E^'4acb  (Stunde),  E$rOA3HHa  (Stunde), 
i$a »A3 u  (Menschen),  E^qejOB'BE'b  (Mensch),  B^maBenyb  (ca- 
noxBun,  d.  h.  niBeirb,  Schuster),  E^AyGt  (Eiche),  Eyöepe3a 
(Birke),  E^Tpaaa  (Gras),  e^soboa*  (BHHOEypeHHbifi  saBOAt), 
K^aaMOEi  (Schloss),  Ry3ByiüHHna  (3ByniHima,  Ohrgehänge), 
KyxepeAHift  (cepeAHifl, mittlerer),  EyxepA3HTbifi  (cepAHTbift,  zor- 
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nig),  KycoTHfl  (Hundert),  RycoTi  (cot-b,  Genit.  von  cto,  Hun- 
dert), Ky thchi a  (Tausend),  KyqeTBepTb  (Viertel),  Kyu.iaiiiKa 
(6yTH.iKa.  d.  h.  iuaniRa,  die  Flasche).  Auch  hier  hört  man: 
KVÖ30  (»ca^so,  Eisen),  Ky63HHÖ  (eisern),  Kye3HHn;a  (ckobo- 
pOAa.  Bratpfanne).  In  Ky^epäßRa  (für  napica,  Pokal)  ist  neben 
der  Vorsilbe  ku  noch  am  Ende  das  Wort  etwas  erweitert  (durch 
die  Silbe  av). 

Bei  Romanov2:  Europa  (Berg),  k^öojioto  (Sumpf),  k^- 
BecHa  (Frühling),  K^AVMt  (wohl  eher  KyAUMt,  fiir  ahmt», 
•  Rauch),  K^BOceHb  (oceHt,  Herbst),  k^'^'bto  (Sommer),  k$'- 
B'BTep'B  (Wind),  K^noro^a  (Wetter),  Ky^eHB  (Tag),  k$'- 
paubHH  (yTpo,  d.  h.  paHbae,  früh),  K^Benept  (Abend),  Ky- 
qacb  (Stunde),  k>vcbäto  (npasAHHirb,  d.  h.  cbäto,  Festtag), 
Kyqe^OB'BK'B  (Mensch),  k^aäAI>k&  (Wärter),  K^TeTKa  (Tante), 
KysjiUb  (mtb,  Schwiegersohn),  KyBOJioci»  (Haar),  K^'öopOAa 
(Bart),  K^n.ieio  (Schulter),  KyBap35'TH  Uanra,  boctOjIH,  eine 
Art  Schuhe,  vgl.  im  Gouv.  Archangelsk:  BcpsHü),  B^BepCTa, 
Ky M'ßpHHua  (auch  BepcTa,  von  Ky-MipHHn,a),  KtcyKHO  (Tuch), 
K^3aM0Ki,  (Schloss),  K^MipKa  (neTBepHKi»),  hhk$ pa3y  (HHpasy), 
K^TpaBa  (Gras),  liyAyöi»  (Eiche),  Ky»a.ayAi>  (»(MyAb,  Eichel). 
Mit  kleinen  Kürzungen  im  Anlaute  des  Wortes:  KyßtCTa  (statt 
Ky-neB-BCTa,  Braut),  icyraH-b,  Kyramca  (für  Ky-uMram,  Zigeuner, 
KyUHraHKa,  Zigeunerin),  KyraHCHOK-b  (ijbiraHeHOK'b,  ein  junger 
Zigeuner),  KyrpäHb  (MystiKairrb,  Spieler),  KyrpanKa  (cupHUKa, 
Geige),  KvrpaHÖua  (Tpyöa,  Trompete,  offenbar  von  *Kynrpa- 
HHna  gebildet),  KyApo  nebst  K^BeApo  (ßeApo,  Eimer).  Ebenso 
folgende  Adjectiva:  K^BHCOKifi  (hoch),  Kyr.iuöoKifi  (tief),  k$- 
BOCTpuft  (scharf),  Kj'ApeHHbiu  (aphhuoh,  schlecht),  KvatHAKiu 
(flüssig,  dünn),  KYMCMKift  (klein),  KvpaayMHHH  (verständig), 
K^cepeAHiö  (mittlere),  KynasKifi  (Ta»Kifi,  schwer),  KYqepmjfi 
(schwarz),  K^se^eHHÖ  (grün),  ayacoBTUH  (gelb),  K^'AepeBan- 
Hbifi  (hölzern),  K)'rBece.ibiß  (munter),  kV'^cxko  (leicht), 
aexHe  (leichter),  Kypeöpanuft  (cepeopauufi,  silbern);  KyceubHJi 
(ceroAua,  heute),  K^'3aBTpa  (morgen).  Mit  Negation  voraus:  Ha- 
K^BOCTpufi  (Tynofl,  stumpf,  d.  h.  ne-Ky-BOCTpufi,  nicht  scharf). 
Vgl.  das  Verbum  KypA3öMHHb  (aus  Ky-pOAÖMHTb,  fUr  poAHTb,  ge- 
bären); ähnliche  Bildungen  kommen  weiter  unten  zur  Sprache. 

Bei  Borzkovskij  neben  K^BenepT,,  K^ACHb,  K^3aBTpa 
auch  solche:  Kypra  (Spiel)  und  aypraTH  (spielen,  statt  Kyrpa, 
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Kyrpara,  von  Ky  und  rpa,  rpaTbi),  daher  auch  KvpäniiiUKT>  (für 
jy-rpanrabiirb,  My3HKann,.  Spieler).  Eben  so  ist  umgestellt  Ky- 
ll £pBa  für  Biepa  (gestern")  und  etwas  moditicirt  im  Anlaute 
KTBediaHe  für  xpecTwrae  (Christen,  Bauern),  Ky^ÖHUTu  für 
3B0HHTB  (läuten),  daher  bei  Nikolajöik:  eya6mhuki>  oder  kv- 
40BHHKT,  für  KOiOKO-at  (Glocke).  Vgl.  noch  bei  diesem  letz- 
teren: KyraH'b  fUr  miraira  (Zigeuner),  ky Be3H0  (aus  Ky- 
sejt3H0)  für  Ta»ejo  (schwer  wie  Eisen). 

Bei  Golysev:  KyApo  (ßeApo),  Ky^api»  (ße^ent),  davon 
KyiepaTB  (yxHHaTb),  KypcTa  (BepcTa),  KyneTBepTb,  KyjoTO 
(3(M0to),  Ey*TupmiiK,L  (AOKTOp'b),  die  Silbe  Ky  ersetzt  das  /\o, 
daher  auch  Ky*TupHTb  (jeHHTb),  Ky*Tupa  (jeKapcTBo);  Ky- 
peJBMO  (sie,  statt  Kypeöpo?  für  cepeÖpo).  Vielleicht  gehört  auch 
CKjApouiHTbCÄ  —  CKyApomycb  für  öoaTbCJi  hieher,  wenn  es 
aas  ,CTpaniHTbCa4  mit  eingeschaltetem  Jeu  hervorgegangen. 

Bei  Tichanov:  HaKynpäBO  für  HaupaBO  (rechts). 

Bei  Studynski  neben  K^6^iH3bKO  (nahe),  KVBe«Jep  (Abend), 
anch  noch  KyjlönaTa  (Schaufel),  Kyßiso  (sej'RSO,  Eisen),  k>  - 
AHHb  (AeHb,  Tag),  KyAÖH  (sboht»,  Glocke),  daher  KyAOHHTH 
(läuten),  K^saTpa  (saBTpa,  morgen);  ausserdem  noch  wie  bei 
Borzkovskij:  K^pra  (,anpa,  Leier,  Geige),  KfpraTH  (nrpaTb, 
spielen),  KypaniHHK  (My3HKaHTv Spieler)  und  Kyq^ptfa  (ßHepa, 
gestern. 

Die  Ausdrücke  KyMÄTT,,  kv m^tokt»,  KyMaToqoK'b  (für 
KYCOK-b,  Stück,  bei  Borikovskij  und  Studynski)  werden  schwer- 
lich von  iiraaT,  uiMaTOK,  uiMaTOHOK  (Stück  Gewebe)  abgeleitet 
sein,  wie  Studynski  annimmt,  sondern  eher  auf  dem  griechi- 
schen xc(A[jurct,  woher  auch  das  serbokroat.  komad  stammt,  be- 
ruhen. 

Bei  Tichanov  findet  man  xaMHpi>  für  Mini.,  Hapo#b  (Volk), 
also  mit  vorgesetztem  cha?  vereinzelt. 

5.  Nicht  so  häufig  wird  der  consonantische  Anlaut  des 
Wortes  durch  einen  Austausch  mit  dem  Consonanten  k  maskirt 
und  modificirt. 

Bei  Scepuro:  KapaMÖT'b  (ctwa*,  Scham,  Schande),  Ka- 
pan6TH0  (cthaho,  schändlich),  KapaiiÖTHTbca  (cTUAHTbCÄ , 
sich  schämen),  beruhen  auf  copoM-b,  copoMOTHO  u.  s.  w. 

In  KypHVTbca  für  BepHYTbca  (zurückkehren)  ist  eher  an 
KT-BepHYTbca:  zudenken.  Auffallend  ist  KaainHHH  für  catnofi, 
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blind  und  OKajinnyTb  (ocjiuHyTb,  erblinden),  Scep.,  auch  Rom.* 
hat  Ka-rliin»  (c^ini»,  blind),  Ka.a'bnKa  oder  Ka./ianrtn,a  (c^-fcnaa, 
die  blinde,  d.  h.  caßiiHija)  und  Bor2k.  KadHüHtifl  (mit  h  für  -fc). 
Statt  Ka  hätte  man  ua,  d.  h.  die  Negation  ue  erwartet,  H&iirn- 
Hbifi  würde  dann  ,nicht  sehend*  bedeuten,  vom  griech.  ob  ßXcxuiv 
(davon  später).  Vielleicht  ist  in  der  That  n  des  Anlautes  durch 
k  ersetzt.  Bei  Tichanov  lautet  dasselbe  Wort  6e3yd*Bnbifi  (also 
6e3t  und  y^biiufi,  ohne  Sehen),  Rom.  liefert  geradezu  das  er- 
wartete Hay-iinica  (offenem,,  der  Blinde). 

Bei  Diefenbach  steht  kurja  für  6ypa  (Nord- Wind),  ke- 
trus  und  bei  Tichonr.  KeTpaK'b  (Stein)  für  *neTpHK*B  (aus 
dem  Griechischen).  Schon  bei  Pallas  liest  man  KeTpyct  (Nr.  121), 
bei  Study ri.  KeTpaK  (aber  Scep.  hat  DHTpycb). 

Bei  Romanov:  Kyafb  für  uyaci»,  Mann,  daher  femin.  Ky- 
»OBKa  (das  Weib);  Romanov2:  KyryHt  für  qyrym»  (Gusseisen), 
und  OaT^si  wechselt  mit  KaT^st  (Rom.  und  Rom.*)  in  der 
Bedeutung  Soldat  und  wenn  Ky.ftbMaH'b  Rom.  für  öy.iKa  (Sem- 
mel) erwähnt  wird,  so  ist  vielleicht  auch  hier  k  für  b  ein- 
getreten. 

Auch  Kpßycäub  für  pßaTb  (reissen)  Rom.  zeigt  ein  vor- 
gesetztes k,  wenn  die  Aufzeichnung  richtig  ist. 

Bei  Borzkovskij  liest  man  KaTpaTH  (xopOHHTL,  aufbe- 
wahren, begraben),  liouaTpaTU  (noxopOHHTb),  CKaTpaTbiCb 
(cupaTaTbca,  sich  verbergen);  auch  hier  scheint  k  für  p  zu 
stehen,  wenn  das  poln.  Verbum  patrzac  (schauen)  zu  Grunde 
liegt.  Vgl.  im  J\,onoAU.  Ki>  c^ob.  das  Verbum  uaTpaTb: 
4,opoaHTb  (hoch  schätzen),  naTpaTbca:  AO^ro  BOSHTbca  3a  Ka- 
khmt>  ak6o  aLiom?»  (sich  mit  etwas  abgeben).  Uebrigens  Scepuro 
schreibt  noxaTpäTb,  noxaTpduie  (für  norpeöaTb,  norpeöeme), 
cxaTpäTb  (coxpaHHTb,  bewahren).  Darnach  würde  man  eher 
an  das  Verbum  xoßaTb,  uoxoßaTb  (poln.  chowac,  pochowae,  auf- 
bewahren) denken  müssen. 

Einfaches  k  ist  vorgesetzt  in  KHWBTb-kimetb  (Srezn. 
Diefenb.  Beitr.  4.  338)  für  HMiiTb  (haben). 

6.  Anderer,  wenn  auch  im  Princip  nicht  verschiedener 
Entstellungsmittel  bedienen  sich  folgende  Beispiele: 

In  dem  Verbum  KyprÖHHUb  (statt  lwrb,  roHHTb,  treiben) 
Rom.2,  AOKyprOHUTU  UoruaTb,  durch  Nachjagen  erreichen) 
Borik.,  BHKyprÖHbßaTb  Scep.  (BurouaTb,  roHHTb,  wegtreiben) 
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ist  statt  ku  die  Silbe  kur  vorgesetzt.  Study nski  gibt  dagegen 
die  Formen:  kotöiihth,  aaKorÖHHTH,  bhkotouuth.  Kur  be- 
gegnet noch  bei  Golyöev  in  Kyp*CHb  für  ca»eHb  (Klafter), 
vielleicht  durch  KypcTa  für  nepcTa  hervorgerufen. 

Die  Anlautgruppe  Skr  begegnet  in  EiKpeA*  ftir  a*A* 
(Grossvater)  bei  Scepuro  und  in  inKpeASbMa  flir  B'b^Ma  (Hexe, 
Zauberin),  uiKpeAabMaifb  flir  B'IiAbMaK-b  (Zauberer)  bei  Roma- 
nov.  Die  ganze  Silbe  skran  steht  im  Anlaut:  cupan^-fc,  hh- 
CKpaHA-rk  flir  iwb  (wo),  HHr^f»  (nirgends)  bei  Komanov. 

Statt  /  findet  man  kl  im  Anlaute  bei  k^wämtb  für  luacTb, 
Frasol.,  k.i  iohu.itij  (liegen)  Borzk.,  falls  man  es  mit  AOXHTb 
identificiren  darf,  wogegen  allerdings  der  Vocalwechsel  spricht. 
Vgl.  DOK.iioaiLiTucB  (vie»aTb,  liegen,  d.  h.  JoacHTbCJi),  und  no- 
K.ii03vHun,fl  (nocredb,  Bett)  ib.;  bei  Rom.  K^ioaunb  (jeseaTb, 
liegen),  und  Rom.2  K^ioatHTb,  K.iK)3KHTn,a,  bei  Scep.  iwiioauiTb, 

nO;\K.lK)3KHBaTb  (oO^IUaAblBaTb),  aTK,1K)JKHBaTb  (OTKJaAHBaTb) 

und  CK.iH)3KHßaTi>  (HOA'BRATbV),  bei  Tichan.  K.ilosäTb,  bei  Stud. 
kjdähth,  K.i»JKiumji  und  noiuioasKa.  Unzweifelhaft  ist  hier 
der  Anlaut  kl  durch  den  Syneretismus  der  Vcrba  kaslctu  und 
.lOÄHTb  zu  erklären. 

Denkt  man  sich  öepeua  (Birke)  durch  Umstellung  paoeaa 
und  vorn  ein  k  angesetzt,  das  unter  dem  Kinfluss  der  tönen- 
den Silbe  rja  zu  g  werden  konnte,  so  bekommt  man  die  bei 
Rom.3  belegte  Form  rpatfeaica. 

Ein  sk  begegnet  im  Anlaut  in  CKe^a  flir  öiwi  (Noth, 
Elend)  bei  Pallas  und  auch  bei  Golysev  (cKt^a  geschrieben); 
in  CKt.mo  flir  aIuho  bei  Golys.  (doch  gibt  er  MHOro,  viel, 
als  Bedeutung  an);  ferner  in  ,Trudy'  1820:  CKypa,  CKypaKT, 
für  Aypa,  ^ypaKi  (Dummkopf)  und  in  CKe^o  flir  xy^o  (schlecht); 
in  CKecb  für  6'bcb  bei  Golynev;  in  skryzy  neben  gryzy  (flir 
3y6u  Zähne)  bei  Diefenb.  Golyö.  schreibt  CKpbiJK-b  und  cxpbi- 
xhkh  Air  rpbKJHKH  (Zllhne). 

Ganze  Silbe  sku  findet  man  bei  Romanov*:  CKY.iioGaub 
für  .iK)()HTb,  lieben,  daher  auch  mit  der  Kürzung  des  Wurzel- 
vocals  CKy^bCanHTb  (liebkosen)  Scep.  und  CKy^böilHUbiS  für 
J»6e3iiufi  (lieb)  ib.  Doch  bei  BorzkovSkij  ohne  s:  Kyjh6/iTU 
(j»6HTb,  lieben),  wozu  vielleicht  auch  KO.iböa  (statt  Ky^böa),  ein 
leichtsinniges  Frauenzimmer,  ib.  gehört.  Deutlich  ist  die  Vor- 
silbe sku  in  CKyApo  für  B-fe^po  (in  ,Trudy<  1820  aus  Bjeicck), 
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in  ck^moäho,  necKy mojkho  (für  mo»ho  möglich,  hchosbo  un- 
möglich) Scep.  und  auch  CKyMÜTbi  Borzk.  fdr  VM-hTb,  kennen 
(Nikol.  CKyMaTt)  gehört  hieher.  Vgl.  bei  Golysev  HecKy.iL3a 
für  He.ib3fl.  So  ist  auch  CKyr6.AHBaub  Rom.*  für  ry^iaTb,  spa- 
zieren, zu  erklären.  Vgl.  auch  ckob^hh'B  für  o^hhi  (ein)  Nikol., 
wofür  in  ,Trudy<  1820  cko^ahhi.,  CKOyi4.ua  (o^hht»,  OAHa)  steht 
(aus  Bjezeck). 

Die  Consonantengruppe  skv  (oder  auch  m)  steht  im  Anlaut 
statt  r  in  CKBO»a  (cM0«a)  Sreznevskij,  Diefenbach,  Golysev  für 
poxa  (das  Gesicht),  CKBOXa  ist  belegt  bereits  bei  Pallas  s.  v. 
AHUf).  Vgl.  auch  CMarnio  als  Hexopomo  gedeutet  in  ,Trudy4  1820 
(aus  Galiß),  wahrscheinlich  statt  crpaHHO.  Ski  vertritt  d  in  CKJe- 
uießo  Srezn.  Dief.  Golyö.  für  ^enieBO  (wohlfeil). 

Man  kann  mehrere  Beispiele  mit  anlautendem  *•£  consta- 
tiren:  statt  r  sieht  man  in  Söadnja  Srezn.  Diefenb.  für 
po^Ha  (Verwandte),  und  in  maßa  für  Tpaua  (Gras)  Pallas  und 
auch  bei  Golysev.  Bei  Prasolen  steht  dafür  uiaßa  (für  Tpaua), 
aber  in  der  Bedeutung  clmo  Heu,  daher  auch  maß  Hau  für 
cisHHafl.  In  den  ,Trudy'  vom  Jahre  1820  wird  aus  Galic  DjaBbira 
in  der  Bedeutung  cbho  (Heu)  angeführt.  Golysev  erwähnt 
neben  maAHfl  für  poAHfl  auch  noch  ma^HOfi  für  po^nofi;  er 
gibt  auch  ymaBHTbca  für  y^aBHTbca  (ersticken).  In  ,Trudy< 
1820  (aus  Galic)  steht  moTKa  für  BOAKa.  Chv  für  p  findet  man 
in  XBHviaTbi  Rom.  für  uo^iaTH  (Bettgestell),  auffallend  ist  der 
erste  Vocal,  man  würde  XBajaTH  erwarten.  Uebrigens  H  kann 
auch  von  ungefähr  den  reducirten  Laut  vor  der  betonten  Silbe 
ausdrücken. 

Die  Lautgruppe  Sm  oder  &m,  auch  *w,  ersetzt  einen  ein- 
fachen consonantischen  Anlaut  in  solchen  Fällen:  HMypaET» 
(oder  niMyp&K'b)  für  AypaKT»  (Tölpel)  Roman.,  1  m  y  p  h  u  h  für 
Aypimii  (ryiynbifi,  dumm)  ib.,  in  uiMyphuL  ftir  r.ayu'ETb  (eigentl. 
Ayp'BTb,  einfältig,  tölpelhaft  sein)  Rom.2,  in  uiMypaKH  (für  6y- 
paBH,  gesäuerte  Beten)  Rom.  und  in  CMopmt  für  Copuvb  (Beten, 
Ampfer)  bei  Nikolajöik.  Golyö.  hat  CbMypy  für  CbAypy  (aus 
Dummheit)  und  in  ,Trudy'  1820,  S.  137  (aus  Kostroma)  ist 
überliefert  CMypb  für  AypaKt,  ,Trudy'  1828:  CMypaKt  (Aypain,, 
i\aynen>). 

Die  Lautgruppe  #n  oder  *n  für  den  einfachen  Anlaut  be- 
gegnet in  niHHpa  für  A«pa  bei  Pallas  (Loch,  Spalte,  Srezn. 
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Dief.  schreiben  uiHUpä  dafür,  in  CHe6puH  für  A<><>pbiH  (gut) 
Roman.,  in  ßCHOniiTii  fiir  btoijiitii  feintauchen)  bei  Study  riski, 
vielleicht  in  ycuo^KH  Koni.3  (Kpu.ii.uo,  GaDg,  Treppengang) 
für  yxo^kh  (?),  denn  cho^htl  oder  CHaA3Mu;r>  steht  für  xoAHTb 
(gehen)  bei  Rom.2  Vgl.  iiacuÖAttiii  (HyatecTpaneuTb)  Rom.8  offen- 
bar für  Haxoatift  statt  upHXoatift  (Hauie/uiiin  co  cropoHbi,  ein  Frem- 
der, ein  Angekommener,  Dalj).  Man  vergleiche  ausserdem 
CHeut  für  om,  (er),  cnaKifi  für  aKifi  (qualis),  chakt.  für  Taut 
(talis),  chhmt»  für  TaMT»,  (ibi),  ciumepb  für  xaiiepb  (Tcnepb, 
jetzt)  bei  Rom.  Wahrscheinlich  ist  auch  cuouho  oder  chouhö 
fiir  Teiuo  (warm)  so  zu  erklären  (Rom.  u.  Rom.2),  bei  Scep. 
CHauno,  cuouHijfi,  CHauuena  (reiMOTa);  Stud.  bedeutet  cn6uKa 
Frühling;  allerdings  inüsste  die  sonstige  Uebereinstimmung 
CHen.io  etc.  ergeben,  doch  kommen  solche  Abweichungen  vor. 
Vgl.  CHÖHKa  (co.wne,  Sonne)  Rom.2 

Vereinzelt  ist  »tipau'b  für  öparb  (Bruder),  Pallas,  Rom., 
daher  afipaHÖBKa  (cecTpa,  Schwester);  bei  Prasolcn  aOpanura 
für  Gpan»,  in  ,Trudy'  1820  (aus  Galie)  steht  dafür  a^apuHAura 
ipo4,iiofi  OpaTb,  leiblicher  Bruder).  ,Trudy*  1828  schreiben 
3opaiiKO.  Eben  so  vereinzelt  ist  uapuTb  für  M'fepHTL  messen,  und 
narnik  (Elle)  für  MbpUHK*b,  auch  napica  für  MßpKa  (Mass) 
Diefenb.  Golyä.,  oder  mjelo  (mLio)  für  rLio  (Körper)  Srczn. 
Wenn  KomeaeK'b  (Geldbeutel)  bei  Golys.  M0Uie4eKT>  heisst,  so 
wird  dabei  das  andere  Wort  Mouiua  oder  mouihh  mit  im  Spiele  sein. 

Slj  für  zn  steht  bei  Srezn.  Dief.  und  bei  Golyscv  in  uiAn- 
komuh  statt  aiiaKOMufi,  bekannt,  und  im  Vcrbum  sljakomitbsja 
für  3naK0MHTbca,  sich  bekannt  machen.  Nicht  ganz  sicher  ist 
es,  ob  cjeMsaxb  für  cua3axb,  sagen,  in  ähnlicher  Weise  zu  er- 
klären ist  (Srezn.  Golys.).  Man  vgl.  ^eMe3eub  die  Sprache, 
Koni.  St  steht  im  Anlaut  im  Worte  ctAÖjiuko  für  aß^OKO  Apfel 
(dialect.  auch  aCMbiKo)  Tichanov,  und  die  ganze  Silbe  stro 
scheint  vorgesetzt  zu  sein  in  cxpouHJ«  (fiir  nojie  Feld,  klein- 
rass.  ausgesprochen  ni.ib.iH)  Borük.  Stud.  gibt  dafür  die  Form 
OTponub.  Dagegen  hat  Rom.  und  Scep.  xpiino^a,  vgl.  xpH- 
noji  Rom.8  (auch  upHiiö.n>)  für  no.n>  (Boden). 

Wenn  Rom.2  bhiihxt>  für  Hie  mixt  steht,  so  mag  dabei 
der  Anlaut  der  Wörter  idihh4HU,l,  bhhh1i  eiihna  f\lr  ntuqaxi>, 
BBHHaaie,  u.  s.  w.  mit  im  Spiele  sein.  Stud.  schreibt  hhök  in 
der  Bedeutung  Hochzeit,  wofür  Borik.  HHbira  ansetzt,  ib. 
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ühümuhh  (Werbung),  hhuihtucb  (werben).  Uebrigens  in  ko- 
bhcto  flir  tbcto  (Teig)  Borzk.  scheint  neben  der  vorgesetzten 
Silbe  ko  auch  noch  t  durch  v  ersetzt  zu  sein.  Wenn  das  Wort 
cbä3t»  flir  pa3T>  aus  diesem  hervorgegangen  Rom.,  so  muss  sv 
das  anlautende  r  ersetzen.  Vgl.  HHCBaay  (HHpaay)  ib.  Aehnlich 
verhält  es  sich  mit  cbhcao  für  Macao  Nikol.,  wofür  Stud.  Beclo 
verzeichnet. 

Die  Silbe  be  wird  hauptsächlich  bei  Pronominalelementen 
und  davon  gebildeten  Adverbien  gern  vorgesetzt,  so  Rom.8: 
ötU'Hi,,  66i1na,  6£hho,  66ann  (tur  oht,,  OHa,  oho,  ohh,  er,  sie, 
es),  66aro,  66ne  (für  «ro,  d.  h.  ero,  ae,  d.  h.  ee),  66cift,  6e- 
cifl  (für  cift,  ein  dieser),  66xto,  6eniT0  (für  kto,  hto  wer, 
was),  6£>iKifi,  6^Kt,  ö^TKifi  (TaKoiS  talis),  ö^KOTOpuß  (qui), 
6t*KO^H  (quando),  6<$KyAH  (quo)>  OTÖßßyjiL  (ottkml  unde), 
öeTaMt,  6eTyTT>,  6eTaKt,  OTÖecKML.  Vgl.  bei  Tichanov: 
ö^A'BCb  für  s^bcl.  Nach  den  Aufzeichnungen  Horzkovskij's 
lautet  die  Vorsatzsilbe  nicht  be  sondern  bi}  also:  öhbhut,  (ohx), 
Öriesiy  (eMy),  Öriiau,  6hth,  6htbi  h  (tboü),  ÖHueö  (cefi),  6  h  b  %  e 
(B»e,  yate),  6  Hm  6  6h Taut  (q*ro  Tain>).  Auch  bei  Scepuro  ist 
6h  neben  61*  verzeichnet:  tiiero,  öi'eKifi  (d.  h.  ffKifi),  ÖIhoht» 
(Cefi,  9T01T>),  ÖliKy.lBKO  (CKOJhKO),  Ö'BTaK'L,  6'ßTaKse,  6t- 
Ty^bKO,  6*BTy^a,  aTÖtTy^L.  Bei  Stud.  ist  öiK^uejb  für 
Polizeiraann  belegt,  hier  sind  p  und  k  ausgetauscht,  hi  vor- 
gesetzt und  noch  eine  Silbenmetathese  hat  stattgefunden. 

Ein  bu  scheint  vorgesetzt  zu  sein  in  ÖyTupa  für  qerape 
(also  statt  6y-HCTwpe)  vier,  in  6yni£ui»  für  niecxh  (sechs)  Rom., 
vgl.  6yTÜpMXi»  (vier),  öyKiußn'b  (sechs)  Nikolajc. 

Ganz  vereinzelt  stehen  die  Fälle,  wo  keine  Consonanton- 
verwechselung  und  kein  Zusatz,  wohl  aber  eine  Entfernung 
des  consonantischen  Anlauts  vorgenommen  wurde.  Zu  solchen 
Beispielen  gehört  e6o  (Himmel)  flir  nebo  und  iie^H  (Erde) 
für  zemlja  bei  Srezn.  Dief.  Beitr.  IV.  332,  oder  amöxa  ftir 
Kauia  (Grütze)  bei  Nikolajcik.  In  gewisser  Beziehung  gehört 
hieher  auch  loram»,  loramca  statt  nurairb,  n,HraHKa  Rom.,  wenn 
die  Aufzeichnung  richtig  ist;  eben  so  ur^Hi  für  qyryH'B  Rom., 
und  wahrscheinlich  H)rn6  flir  cyKHO  (Tuch).  Wenn  richtig  auf- 
gezeichnet, so  hat  das  bei  Study  nski  angeführte  jenieH  plur. 
.leuiHH  (gegenüber  Kreuma  plur.  K^emHH)  in  der  Bedeutung 
,Krebs'  (statt  ,Krebsscheeren<)  das  anlautende  k  verloren,  eben 
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so  .1 H  h i h t h  ib.  (waschen)  statt  ndHHiHTH.  In  ,Trudy'  1820 
(S.  137  aus  Kostroma)  findet  man  aBjeKi>  für  qe^OBtKt. 

6.  Bei  Pallas  lesen  wir  einen  Fall  des  eingeschalteten  be: 
3At6ecb  für  3ABCb  hier,  so  auch  bei  Srezn.  Dief.  und  auch  bei 
Scep.  asC^KjAb  steht  eigentlich  für  OTKy^b  (oTKy^a  unde),  vgl. 
die  oben  (S.  52)  angeführten  Beispiele.  Bei  Tichanov  ist  die  Ein- 
schaltung von  ie  nebst  der  Silbenumstellung  in  HaineBO.iiiTO 
für  Ha,itBO  links,  zu  beobachten,  wo  ausserdem  hinten  noch  TO 
hinzugefügt  ist. 

Auch  für  CTO  (hundert)  findet  man  durch  Einschaltung  der 
Silbe  vo  die  Form  c&rötiih  (statt  cothji),  auch  caßöcTKa 
Roman.8,  daher  caBoCTO  Tichanov  für  cto.  Vgl.  auch  Ka^y- 
Bepnuft  fürqepHufi  (schwarz),  entstanden  unter  dem  Einfluss 
des  zigeun.  kalo  (schwarz).  Eben  so  ist  robh3Ukiki>,  kobh3HUUJi 
Borik.  (statt  KV3Heirb,  Ky3HHi;a)  gebildet  unter  dem  Einfluss 
von  KOBaTb,  KOBa^b.  Weniger  klar  ist  pyTUBKa  für  pyna  (Hand) 
Borik.,  vielleicht  erst'  abstrahirt  von  pyTäBHHUa  ib.  für  py- 
saBHD^a. 

Es  kommen  aber  auch  andere  Einschaltungen  vor.  Wenn 
KOCTb  (Knochen)  oder  nach  Weissrussischer  Aussprache  kocu> 
bei  Romanov*  K0fiMyA3ecD,b  lautet,  so  ist  hier  deutlich  genug 
die  ganze  Lautgrnppe  HMyA3c  eingeschaltet.  In  der  That  wird 
das  durch  folgende  Parallelen  bestätigt:  BepeBKa  (Strick)  lautet 
bei  Rom.8  BflpefiMyA3epKa  (wahrscheinlich  nur  verschrieben 
statt  BHpeÖMyA3öBKa),  uohtu  (Post)  lautet  nofiMHAeqTa  ib., 
KT3HH  (Schmiede,  statt  Ky3Hüu;a):  KyfiMyA3e3HH  und  cyiiAyKt 
(Kiste,  Koffer)  wird  zu  cyÖMyHAyK'b  (offenbar  gekürzt  statt 
cyftMy^3iOHAyK,b).  So  sind  zu  erklaren:  K.iefiMyA3eiHH  für 
Kjem,H  (Zange),  TpyflMyA3R')6Ka  für  TpyÖKa  (Pfeife),  hömoa- 
3ämepKa  für  amepita  (Eidechse),  UBtuMyAeTt  für  UBiin. 
(Blume),  ^iflMyAHCTi>  für  .ahcti»  (Blatt),  6ofiMyA3epKa  für 
oöopa,  eig.  (o)6opKa  (Schuhschnüre),  TofiMyA3eycTbifi  für  mi- 
cthh  (dick),  rpOHMbiASCMKifi  für  rpoMKifi  (laut,  lärmend),  uifi- 
MyA3Hxifi  für  THxifi,  umifi  (still),  -iaflM0A3acK0Bufi  für  -la- 
ckobhö  (leutselig),  KpafiMyA3acHuii  für  Kpacuuft  (schön,  roth), 
6yflMyA3»pbiM  für  öypwft  (braun),  cypbM  yA»e'3iiHfl  für  cepbe- 
3Hufi  (eig.  cypbesHufi  ernst),  irhfiM  yA3eiuK0M,b  für  irliuiKOMT» 
(zu  Fuss)  und  3aÖM0A3HJKe  (richtiger  wohl  uifiMVA^Asc)  für 
HHxe  (niedriger).    Alle  diese  Beispiele  sind  bei  Roinanov2  be- 
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legt.  Das  Mittel  scheint  individuell  zu  sein,  da  ich  in  den 
übrigen  Aufzeichnungen  keine  Belege  finde;  das  Bildungsprincip 
selbst  erinnert  an  die  auf  S.  6  besprochenen  Fülle  der  ,OTBep- 
HHijKaa  roßopKa'. 

Die  Silbe  Ii  scheint  eingeschaltet  zu  sein  in  xbh^hctt. 
Rom.2  für  xbocti  Schweif,  kleinruss.  ausgesprochen  xbIctl; 
doch  auch  n^aTOKt  (ein  Gewebe,  ein  Tuchlein)  lautet  bei  Rom.2 
xbh^h CTa,  XBHJiiCTKa,  XBH^ibcTKa,  weiter  gebildet  aus  xycTa, 
xycTKa?  Scep.  hat  XBH^ibcTKa  (njaTOirb). 

In  H03BOH,  H03Baa  für  HOBufi,  HOßaa  GolyS.,  könnte  man 
Ton  einem  eingeschalteten  z  sprechen. 

Zu  inneren  Einschaltungen  muss  auch  die  nasale  Ver- 
stärkung der  Wurzelsilbe  gerechnet  werden,  wenigstens  bei 
einigen  Beispielen  ist  die  Anwendung  dieses  Mittels  unzweifel- 
haft. So  wird  ua^aTb  (fallen)  auf  diese  Weise  zu  nanAHiHTt 
Scepuro,  vgl.  ibid.  Hanau  auhhtf»,  nponaHAH^HTL,  ynaiiAH- 
HHTb,  bei  Borik.  naH^H KaTu.  bei  Stud.  naHAi^TH.  Ob  auch 
pandüra  (Busen)  Diefenb.  hieher  gehört?  Ein  anderes  Bei- 
spiel dieser  Art  ist  bei  den  Verben  Be^y  und  boahtb  (führen) 
ersichtlich:  vandatb,  vandyritb  bei  Diefenbach,  BaHAaTb  Prasol., 
BauA3^pHTB,  aTBaHA3epHTb,  BbiBanA^epBaTb,  nepeßeH- 
A36pBaTb,  npHBaHA3epHTb,  pa3BeHA»epMTb  ist  bei  Scepuro 
belegt,  B0HA3i<pan,b  bei  Komanov,  B0HA3epHUb  und  BauA3efl 
(noBOAbipb  Führer  der  Blinden)  bei  Romano  v2,  BaHA3ÖpbiTbi, 
BUBaHA3opiJTH,  uoBaHA3opubiK*b  (noBOAupb)  bei  BorSkovskij, 
BaHA3upHTb  bei  Nikolajcik.  Hieher  gehört  auch  pa3BaHiu,H kt> 
Srezn.  für  Hausirer,  wohl  für  pasBOinjiK'b  (Srczn.  schreibt  aller- 
dings pa3H0CliHK'b).  Ein  drittes  Verbum,  bei  welchem  diese  Er- 
scheinung sich  zeigt,  ist  xoAHTb  (gehen):  bei  Scepuro  liest  man 
dafür  xauAaeßdTb,  uepexaiiA»OBBaTb,  bei  Romanov  xoh- 
A»eBan,b,  bei  Borikovskij  xauAJKyßäTH,  bei  Studynski:  xaii- 
Aäo^hth,  xaHAupHTb.  Daher  bei  Diefenb.  chandyra  Wan- 
derer. Die  Hinweisung  auf  das  im  Polnischen  aus  dem  Deutschen 
entlehnte  wedrowac  scheint  nach  dem  hier  gezeigten  Zusammen- 
hang überflüssig.  Ob  nicht  auch  ceHTHTb  (coitum  habere  cum 
femina)  bei  Tichanov  als  slavisch  von  ckhhthca  abzuleiten 
ist?  Hier  wäre  dann  n  gewissermassen  etymologisch  berechtigt. 

Das  Verbum  lMeHHHTi.ca  für  KynaTbC*  baden  (Romanov2) 
gehört  nicht  hieher,   da  nicht  nur  im  h nniTb  Scep.  (mutb 
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waschen),  imhitohth  Bor2k.  id.,  sondern  auch  iMCHHijf.,  n^e- 
HHTua  (MHTbCfl)  Rom.2,  n e h h t i>  Nikolajß.  (waschen),  daher 
naenufl  (weiss)  ib.,  iMHHufi  Borzk.  daneben  belegt  werden 
kann,  woraus  sich  der  griechische  Ursprung  des  Verbums 
v5{ia:  ergibt.  Vgl.  plenannica  (Samstag)  als  Wasch-  oder  Reini- 
gungstag (Diefenbach). 

Dagegen  könnte  man  fragen,  ob  kuhamki  für  roAHKt 
(Jahr)  nicht  durch  Nasalverstärkung  nebst  Vocalassimilation 
entstanden  ist?  Vgl.  Scep.  khha3HK'I»,  Rom.2  KeiiA3HKi>  oder 
KHHA3HKt.  Doch  auch  kindra  (die  Hitze),  kindrikov  (der 
Sommer)  müssen  bei  dieser  Wortgruppe  beachtet  werden,  zumal 
schon  Pallas  für  ro/\T>  die  Form  KHHApHKt  überliefert  hat. 

Eine  Art  Nasalirung  findet  man  auch  in  den  Adverbien 
KaHf\3e'  oder  Kanari»  (icy^a)  Seepur.,  Rom.8  (wohl  richtiger  r^f» 
wo,  als  KyAa  wohin),  köhto  fUr  kto  wer,  Bonfck.,  hhköhth  für 
hhkto  niemand,  Seepur.,  daher  köhthmt»  («rhin)  und  TOHTy  mt> 
(Tarn). 

Eine  Einschaltung  des  r  sieht  man  in  ypt'hpA'B  für  y'B3/Vi> 
bei  Golysev,  gebildet  nach  y'bp^aTh  für  yfexaTb  ib.  In  ne- 
ckojaho  für  HerOAHO  Golyä.  ist  vielleicht  das  Wort  ciLaaAHO 
nebst  toaho  im  Spiel. 

7.  Häufig  bleibt  der  Anlaut  des  Wortes  unangetastet,  da- 
für aber  werden  die  suffixalen  Theile  oder  Stammbildungs- 
elemente des  Wortes  verschiedenartig  erweitert.  Dieses  Mittels 
bedienen  sich  die  Geheimsprachen  .  namentlich  bei  den  Adjec- 
tiven  und  Verben,  bei  den  Substantiven  nur  insofern  sie  damit 
zusammenhängen. 

a)  Viele  Adjectiva  endigen  auf  -hmhuö  (bei  Borikovskij 

auf  -HBHUfi). 

Pallas'  Wörterbuch  gibt  schon  KpacHMUO  (schön). 

Sreznevskij-Diefenbach :  krasimnyj  (KpacHMHHH,  roth). 

Scepuro:  bhhhmho  (vielleicht  bhahmho,  für  bh^ho  sicht- 
lich), ra.iHMHufi  (roaufi  nackt),  neca.ia/;KH  Miiufi  (ropLKifi 
bitter,  d.  h.  Hecoao^KiÄ  nicht  süss),  TaycTHMHtiß  (rpyöufi  dick, 
grob,  d.  h.  towICthü),  AayrHMHun  (AJHHUbin  lang,  d.  h.  ^o^rift), 
AapariiMHufi  (Aoporofi  theuer),  jkhbhmhhh  (jkhboh  lebendig), 
daher  oxhbüm  h  atb  (oatHBaTb  aufleben),  KapaTKii  mhliö  (ko- 
pOTKifl  kurz),  KpacHMHufi  (Kpacnuö  roth,  schön),  daher  itpa- 
CHMKa  Blut  Pallas,  Srezn.  Dief.  npacHMa,  Borik.  upacHHKa; 
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^erKHMHufi  (.aencin  leicht),  Märien m nun  (yjuitifi  weich), 
acTpßMHHH  (ocTpuft  scharf),  paBHÄMinaft  (pOBUbiii  gerade), 
daher  3paBH(lMHHTb  (cpaBHHTb  ebnen,  ausgleichen),  pi^KiiMHufi 
(pi>AKiß  selten),  adv.  pl»,i,KM muo,  rop^HMHa  (von  ropbKiü  bitter, 
als  Subst,  sc.  pt^LKa  Rettig)  und  davon  ropmiMiui  m>  für  xp'BUi» 
(Kren);  caa^KiiMHufi  (cjaAKift  süss),  daher  caaa^KiiMHHK'B  für 
Honig  (MeA*b),  ca^a/UUiMHHua  ftir  Mohrrüben,  TBepy3HUHtifi 
(wohl  richtiger  TBepA3HMUbifi,  für  TBepAufi  hart),  TOHKrtMiiufi 
(TOHKiii  dünn),  n,a.atf  MHbiii  (uiubin;,  ganz),  bei  Tichanov  iiaj«- 
Mufl,  in  der  Bedeutung  pyfob,  d.  h.  iikiKOBtiö  (ein  ganzer  Rubel), 
HapHHMUHÖ  (nepHbiii  schwarz),  daher  qapHHMUMTL  (qepHHTb 
schwärzen),  niHpoKiiMHbift  (uiMpoKifl  breit). 

Romanov:  khcihmhuh  (khcjuö  sauer),  uihphhmhuh 
(umpoKiii  breit),  capHMHbift  (ctpufi  grau),  plikumhuh  (puaKifi 
röthlich),  chbumhhä  (cHBbifi  grau),  Kpy(r)-iHMHufl  (Kpyrjuff 
rund). 

Romanov8:  bhcokhmuhh  (rucokIh  hoch),  hhckomhuR 
(statt  des  erwarteten  hhckhmhuh,  weil  schon  in  der  Vordersilbe 
der  Vocal  i  steht,  für  iiH3Kifi  niedrig)  u,n  jKa.iHMiiufi  (Taatciun 
schwer),  .larKHMHuTi  leicht,  TOHbKHMHbitt  dünn,  rycTHMHbifi 
dicht,  npocHMUun  (für  iipf.ciiun  frisch,  roh,  richtiger  wohl 
npaCHMUbifi,  mit  Aussprache  des  np1>  als  npa),  codOAKUMHbift 
süss,  KHcaÖMHijft  sauer  (statt  KHCJHMiibift  aus  vorerwähntem 
Grunde),  ropKHMUbiö  bitter,  cKyminnufi  geizig,  XHTpOMHbift 
(schlau,  statt  XHTpuMHiifi  aus  demselben  Grunde),  mükhhmbuh 
weich,  TnepA3HMHMfi  hart,  4apcTBHMHufi  zäh,  qapHHMHiifi 
schwarz,  chhhnhuh  (cHHift  blau,  raa^KUMHufi  (für  acHpHuft 
glatt,  eig.  feist). 

Bor2kovskij:  öochbhhü  (Cocoft  blossfüssig),  hobhbhnh 
(hobuS  neu),  qysHBtiuft  (qyaiofi  fremd). 

Study nski:  öochbhhö,  HOßinHft  (richtiger  iiOBißHUH ?), 
co^J'AKeMHe  ftir  Zucker,  nUiTHHfi  (ganz). 

Nach  dieser  Bildung  steht  racTÖMiuiKi,  für  rocTb  (Gast) 
bei  Scep.  und  ra.ieMHTHHK'b  für  naexa  (grosser  Festtag,  Ostern), 
von  ra^CMHTHufl  aus  roaeMbifi  -—gross.  Das  Wort  okchmuhkt, 
Scep.  für  .ltcHHKi,  (Waldhüter,  Förster)  gehört  nur  dann  hieher, 
wenn  man  nach  Pallas  BOKca  (.i1>cb  Wald),  zu  Grunde  legt, 
doch  hat  Scep.  dafür  tfbTHM'b. 

b)  Manche  Verba  endigen  auf  -warb,  ouutl  oder  -mohiitl: 
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Diefenbach:  njuchömatb  (uioxaTb  beriechen),  sedmatb, 
•CHAtTb  (sitzen),  davon  c  e  a  m  h  «<i  i>  h  h  u  a  der  Lehnatuhl  und  spyt- 
raatb  (fragen,  von  nbiraTb). 

Bei  Golysev  noABOAMaTb  (für  no^BO^UTb)  bedeutet  no^a- 
BaTb,  daher  Imperat.  iiOABaAMHBaö  (no^aBafi)  Zuruf  an  den 
Heranfahrenden,  einfaches  BOAMaTb  ist  boahtb,  sowie  B03iiaTbC« 
B03HTLCH,  ^epM aTbCH  ApaTbc*,  H3/^epMaTb  H30pBäTb,  paaAcp- 
MaTb,  pa^AepiiaTbca  (falsch  mit  t  geschrieben)  für  pasopßaTb, 
pawApaTbca. 

Scepuro:  ^HKÖMHTb  (jIwhti,  heilen),  Hau;erMOHbBaTb 
tuaTHraBaTb  aufspannen,  dehnen,  also  von  TflrMOHHTb),  aöap- 
MOHHTb  (für  oöopBaTb  abbrechen),  noicaTOMHn;b  (noB&iHTb 
wälzen,  niederwerfen,  eig.  uoKaTHTb),  nonpaßo mhtlca  (uonpa- 
BHTbaa  sich  erholen),  npHrarÖMHTb  (npHrOTOBHTb  vorbereiten), 
paAÖMHTbca  (pa^OBaTbca  sich  freuen),  daher  pa^OMHufi  (pa- 
AOCTHufi  freudig),  pa^ÖMHTb  (pojKAaTb  gebären),  ypaAÖMHTbca 
(poAHTbCJi  geboren  werden),  pa3cyAOMHTb  (pa3CVAHTb  beur- 
theilen),  BbipacTÖMHTb  (pacTH  wachsen),  cayrÖMHTb  (ciyacHTb 
dienen),  auch  aaciyröuHTb,  daher  c.iyrÖMHHK'b  (Diener), 
cjyrÖMHnua  (Dienerin,  Dienst),  ciyrÖMiea  (in  der  Bedeutung 
CBümeHHOAtncTBie  Heiligendienst),  CTeperÖMHTb  (cropoKHTb  be- 
wachen, dagegen  omepHMÖnbBaTbca  =  ocTeperaTbca  sich  hüten ), 
daher  CTeperÖMiiHK-b  (cTopoarfc  Wächter),  cyAÖMHTb  (cyAHTb 
artheilen,  richten),  A^HBÖMHTbCH  (AHBHTbCfl  sich  wundern). 

Romanov:  paAÖMHTua  (pOAHTb&a  geboren  werden),  xpH- 
ctom HTD,a  (KpecTHTbCJi  sich  bekreuzigen),  necMÖiiHTna  (*ie- 
caThca  sich  kratzen),  KypA<JMHiib  (KypHTb  rauchen),  b'BXTÖm H i\l 
(irbmaTb  hängen),  wegen  x.  für  c  vgl.  BHXTCpHTb  (für  bhcetb 
hangen)  bei  Scep. 

Romanov2:  c^yxTÖMHUb  (cÄyuiaTb  hören),  KpHKÖM  Hn,b 
(KpnqaTb  schreien),  xpiiCTÖMHUb  (taufen,  daher  xpHCTÖMRnu 
KpecTHHU  Taufe),  und  KypA3e*M  hu>  (poAHTb,  gebären,  offenbar 
aus  Ky-poAOMHü,b  oder  poA3eMHUb),  daher  KypA-ie'MHHbi,  d.  h. 
po^HHii  (Geburtstag).  Vgl.  das  Substantiv  xyAopMaiiKa  (statt 
xoAupjcaHKa  Fuss)  Rom.2  neben  xoAy.-ia  und  xoAwpKa  id.  und 
das  Wort  uy.ib3iaH'b  für  uy-iKa  (Semmel)  ist  ähnlich  gebildet 
mit  Eintauschung  des  anlautenden  b  für  k. 

Borikovskij:  shtomhth  (jkhti,  loben,  das  Wort  ist  grie- 
chisch), cjyrouuTu  (ciyrauTb  dienen),  aaKau^OHUTU  (aauepeTb 
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sperren,  ich  glaube,  statt  aaicieuuBATb  saiuenaTb),  davon  3aKan- 
^ÖHUfJKi»  (:iaMojn>  Schloss),  3aKan jiüHHHijfl  (cyiiayki.  Kiste),  bei 
Rom.2  saKaujdiuuiiKi  id.,  3  a  k  a  n  .1  ö  n  h  u  aT  b  (aaiiHpaTb)  bei 
Scep.  Stud.  bietet  noch  einfachere  Formen  :KanöraHHK  (Schlüssel ), 
BiAKanoiiHTH  (aufsehlicssen),  neben  den  Üblichen  3aKaiMÖn- 

HHK,  SaKaiMOIIHHTH. 

Studynski:  bosmohhth  (bc.tth  führen),  daher  bo3MOHUHK 
(Bosuuua  Fuhrmann),  ;\epM0HHTH  (rcisscn),  daher  BHAepsi6- 
hhth  und  ^epMOiiua  (Aupa).  ck3k6mhth  (CKanaTb  springen), 
daher  CKaKOMua  (der  Tanz),  ciyroMHTH  dienen,  daher  ciy- 
roMKa  (c.iyjKÖa  Dienst),  c.ivx6mhth  hören,  daher  cayxÖMa  (Ohr), 
TpacOMHTH  schütteln,  daher  TpacuMHHU,}!  (Fieber). 

Dieses  Wortbildungselement  begegnet  bei  verschiedenen 
abgeleiteten  Substantiven  und  Adjectiven:  KOCTÖMKa  (iiir  KOCTb 
Knochen)  Scep.,  k a .1 1  j  x t 0 m k a  (Wiege  für  KO.iu6e.ib,  von  ko- 
^HXTaTb  schaukeln)  ib.,  KapucTOMKa  (no.ibaa  Nutzen,  d.  h. 
KOpucTb)  ib.,  KpyTOMHHKb  (KpwHeK'b  Häkchen,  von  KpVTHTb 
drehen)  ib.,  paa.i htomhhö  (pa3.iMHHLifi  verschieden)  ib.,  ca- 
Aomhhkt.  (caAT»  Garten)  ib.,  CTpaxoMinafi  (crpauiHufi  furcht- 
bar) ib.,  iiiKypoMKa  (niKypa  Fell)  ib.  Golysev:  asa^iKOMHbifl 
für  JKa.iKifi,  daher  JKa.iKOMiniTb:  3Ka.diTb.  Aehnliche  Bildungen 
bei  Romanov2:  xpucToMHHKT»  (kj-mt,  Pathe),  xpncTÖMHHiia 
(K>Ma  Pathin),  c.iyxToMKa  (yxo  Ohr),  KpVTÖMKa  (o6opa  y  aaiiTH 
Schuh  verschnürung  um  die  Wade).  Vgl.  die  schon  erwähnten 
Adjcctiva:  khciumhuh,  XHTpoMiiufi.  Bei  Golysev  KOCupeMKa 
für  Kocapb  (der  Mäher),  .laumOMica  Tür  .laniua.  Bei  Borzkovskij: 
AOCaAÖMKa  (^oca^a  Verdruss),  A/xoMica  (Aynia  Seele),  cbh- 
TOMKa  (cp/tiT.  Licht  oder  Wrelt,  1;  als  i  ausgesprochen).  Statt 
AyxoMKa  (Seele)  liest  man  bei  Scep.  AyxayKa,  bei  Rom.2  Ay- 
XJlBKa.  Bei  Diefenbach:  rakomök  (für  poKT.  Termin),  stukomka 
(niTyKa  Kunststück). 

Vgl.  bei  Stud.  ciyxÖMa  (Ohr),  zu  c^yxoMHTM  (hören  \ 
Golys.  B030üKa  (für  BOJOMKa)  Fuhr. 

Das  Verbum  TaraHim.  (hccth)  Scep.,  TaraHHUb  (hochti»), 
auch  TaruH  und  TarHHijb  Rom.  und  Rom.8  hängt  wohl  mit 
TaraTb,  TaiHHTb  zusammen,  vgl.  im  Archangelsk.  Dialect  Ta»Ka 
oder  Taatica  für  iioma  (Bürde,  Tracht),  z.  B.  TaJKKa  ctHa,  co- 
,iomh.  Scep.  schreibt  b u t a r 6 h b b a t b  (bijhochti<  ),  HeiiOTar6iuiTb 
(3auHMaTb),  uepcTaröiibBaTb  (iiepeHOciiTb),  iipHTaronHTb  (npH- 
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HOCHTb).  Rom.  findet  man  Tammu  für  hochtb  (tragen),  wohl 
statt  TamHTi,? 

c)  Recht  häufig  begegnen  Verba  auf  -opHTb,  -epHTb, 

-HpHTb,  -VpHTb. 

Seepuro:  a Hepa Tb  (ÖpaTb  nehmen,  wahrscheinlich  von 
chapa6,  vgl.  bei  Tich.  ycHiiaTb-B3flTb),  vgl.  BenepHTb,  yantf- 
pHTL,  a^cnepHTb  (nupBaTb,  eig.  QTOÖpaTb,  oraaTb  wegnehmen), 
3aanepHTb  (sanaTb  einnehmen),  AenepHTbca  (?  pßaTbca,  nicht 
ganz  klar),  BHXTepHTb  (BHcfrrb  hängen),  BaH^sepHTb  (BO^HTb 
führen),  daher  BUBaH/\3epBUTi»  (buboautb  herausführen),  aT- 
naHA3epHTb  (oTBOAHTb  wegführen),  nepeBeHA^epnaTb  (liepe- 
BO^HTb  hinüberführen),    npHBaiiA3epHTb   (hinzuführen)  und 
pa3BenAatepHTb  (?  auseinanderführen);  3ß6pHTb  (3BaTb  rufen), 
3HBopHTbca  (Ha3UBaTbCH  sieh  nennen),  aT3bin6pBaTb,  BH3U- 
BöpßaTL,  npH3UB6puTb  (npH3HBaTb),  np03biBopHTb|  nyuie- 
pHTb  (ocBOÖoaiAaTb,  d.  h.  nycuaTb  lassen),  daher  BUiiymepHTb, 
pacnymepßaTb;  yKÖpnrb  (yHHTb  lehren),  yKÖpHTbca,  daher 
TKÖpnufi  (yHenbiH  gelehrt),  yKÖpiiHKi»  (yHH'revib  Lehrer),  VK6p- 
Hima  ( y h iitca BHM na  Lehrerin),  yKopBane  (ynUHme  Lehranstalt), 
HayKÖpa  (Hayna  Lehre),  nay KÖpBaTb  (nayHaTb  lehren),  nay- 
KöpoTb  (BwyHHTb),  iipiyKÖpHTb  (npiynaTb  angewöhnen);  3ryöö- 
pHTb  (nöHTb,  noTepaTb  verderben,  verlieren);  a^MKÖpHTb 
(sr\aTb,  warten),  3acTyii6pHTb  (saiimmaTb  beschirmen),  no^- 
CTynöpuTi»   (no^cnynHTb   herantreten),    upHCTynapHTb  (?); 
myKÖpHTb  (von  szukad),  daher  auiyK6puBaTb  (oösiaubiBaTb 
täuschen)  und  aniyK6pBaTi.ca  (oniHoaTbca,  d.  h.  oÖMaHHBaTbca 
sich  täuschen);   yitycMÖpHTb   (KycaTb   beissen),  Ayr>i6pHTb 
(MyMHTb  quälen,  von  ^yasHTb?  oder  ^yuiHTb?  vgl.  das  Adjectiv 
AyxMÖpnuH  (oder  AyrMopniJH?),  3iiaxTapHTb  (naxo^HTb  finden, 
vgl.  Borzk.  iiaxTUTbi),  ua3UKopHTb  (o^a^aiHBaTb  leihen),  d.  h. 
poln.  pozyczyc),  oatHBÖpßaTbca  (0Ka3UBaTbca  Lebenszeichen 
geben),  HOMaröpHTb  (noMonm  helfen),  iipHUHCMÖpHTb  (upn- 
HTXAaTb  antreiben,  d.  h.  npHTHCKMBaTb),  na6y/\a£epHTb(pa36yAHTb 
wecken),  ycTanöpBaTb  (yciynaTb  zurücktreten,  weiehen).  Vgl. 
auch  caaicypaTb  (tanzen),  daher  uepecKaKypiiTb  (nepenpurHBaTb 
hinüberspringen).  Mit  cueuypHTb  (rcapHTb  braten),  Hesse  sich 
vergleichen  lit.  kepti.  lett.  cept  (backen),  doch  ist  diese  Aehn- 
lichkeit  nur  äussere  Täuschung:  cijenypHTb  ist  nur  die  weiss- 
russische  Aussprache  statt  C'feny'pHTb,  abgeleitet  von  cxenyp'b 
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Borik.  (neHL  der  Ofen),  auch  cTenua  (dasselbe,  Nikolajö.), 
Stud.  führt  noch  ocTCinp  (Ofen)  nnd  als  ofenisch  CTeuaici»  in 
derselben  Bedeutung  an.  Wenn  das  Wort  slavisch  ist,  so  nmss 
man  es  mit  TeiLiufi,  klr.  CTeiUHTH  ch,  zusammenstellen. 

Romanov:  iincöpMm,  (imcaTb  schreiben),  daher  nncopKa 
(saiiHCKa  Sehreibheft,  Notiz),  4HT6pMü,b  (HHTaTL  lesen),  khag- 
pHiu>  (KH^axb  rcisscn),  MO^OTijpnuL  (mo^otmth  dreschend, 
k y  c  m 6 p  h  u b  (beissen),  n  o » 3 li p h  u b  (no A'.l&Tb  kriechen),  öir y  p a  u b 
(6'hraTi.  laufen),  nivBapiub  (uihtl  sich  mit  Nähen  abgeben), 
priis.  -piio,  cl»Bapt»Hb  (cf>JiTb,  mit  Säen  beschäftigt  sein),  präs. 
-iro.  Vgl.  noch  BOUA^^paub  (B03HTb  fuhren). 

Romanov2:  CflyxTÖpmib  (neben  CwiyxTOMHijb  hören), 
4encapHHb  (imcaTb  schreiben,  das  Wort  ist  griechisch,  beruht 
auf  Ypa^a»),  daher  aencapica  (KHHÄKa  Büchlein),  niHB6pHn;b 
(niHTb  nähen),  n  h  e  m  6  p  h  t  b  (richtiger  qecMopHTb,  für  necaTb 
kämmen),  MOJKA*epHHb  (TicaTb  weben,  vgl.  lit.  mazgiöti  Knöt- 
chen machen),  HaxTHpHUb  (naxoAHTb  finden),  ciBopHB,b  (ctflTb 
säen),  B0HA33PHIU»  (B03HTb  führen),  b y k 6 p H IX i>  (yHHTb  lehren), 
KVCMÖpHUb  (beissen),  flii^pHiu»  (nehmen),  3euepan;b  (6paTb). 
Vgl.  cKaKypjflU,b  (TannoßaTb  tanzen,  hüpfen). 

Borzkovskij:  BanA36puTU  (bo^htf,,  führen,  daher  BbiBan- 
A3opbiTU,  iionaHA^opHUKT»  (noBO^upb  Führer),  Kvcmdpumj 
beissen,  daher  KyCMOpHUKU  die  Zähne,  ^HKOpuTu  (.rfcniiTb 
heilen),  daher  .uiKOpnuK'b  der  Arzt;  uayKOpbiTUCb  (HayHHTbca 
lernen),  daher  nayK^piiHKb  (der  Lehrer),  OAHbiuopbiTU  (ot- 
ntliHTb  abtrennen,  von  der  Kette  loslassen),  vgl.  bei  Scep. 
uaiiypaTb  (TponiTb),  iiacupbiTbi  (nacTii-nacy  weiden),  cvxmo- 
puTH  (cyuiHTb  trocknen),  yTyxMOpuTbi  (uaAaitHTb,  d.  h.  VTyniHTb 
ersticken),  jincpuTU  (6paTb  nehmen),  '.JanepuTU,  naa  uepiJTbi. 

Nikolajcik:  Bau  A3 upMTb,  aiiepHTb;  bei  GolyS.  bou^u- 

pHTb  (BC3TH). 

Studynski:  BKOpHTHCb  (lernen),  uaBKopiiTHCb,  BKOpHHK 
(Lehrer);  3acTiaiM0pHTU  (3aBB3aTb  binden),  cf.  3acTernyTb,  da- 
von sacTiatMOpHHKi,  Band,  kyhmophth  (Kycarb,  wohl  statt 
KycMOpHTH  beissen),  m a c k o p m t h  (bestreichen  von  aaaaTb 
schmieren),  daher  NacKopuiiK  (Bürste),  ua3iK0pHTHCb  (?  nicht 
vielleicht  naaHBopiiTHCb?  naubiiMTbCJi  beissen),  aber  iioaiKopHTH 
(poln.  po/yczyc  leihen  ). 
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Tichanov:  canypaTb  (MO.maTb  schweigen,  griech.  Ur- 
sprungs). 

Hieher  gehören  auch  viele  Nominalbildungen.  Bei  Diefen- 
bach: stuchira  (Fuss,  auch  stuchar,  plur.  CTyxapri),  daher 
nastucharniki  Strumpfe;  sumarb,  sumar  (Brod),  vielleicht  von 
d«|w,  daher  sumarnik  (Speicher).  Bei  Sccpuro:  CTaAtipnufi 
(öoraTHH  reich),  CTa^üpcTBO  (OoraTbCTBO  Reichthum),  muss 
nicht  gerade  von  craAO  herrühren,  sondern  nach  cTaTOKi»,  CTa- 
Tomufi  weiter  gebildet  sein;  übrigens  Srczn.  Dief.  sehreibt 
stodnevatyj  (reich),  was  von  ctoat»  für  6011»  abgeleitet  sein  kann. 
Vgl.  Nikol.  cto ahm ft ,  Borzk.  ctotciil  =  ^oraui,  ein  Reicher; 
xa^üpKa  (uora  Fuss),  axw^pi  (orypeirb  Gurke),  ^yxMopiiuft 
(cHabHufi  stark),  cyxMopHufi  (cyxofi  trocken),  UHXMüpuwfi 
(THxifl  still),  UHXMopuo  (thxo),  MyasawopHbifi  (nyatoft  fremd). 
Bei  Romanov:  aocKOTupa  (xo.ictt,  Leinwand),  auch  ayexa- 
TÜpKa  (Rom.2,  vgl.  ^ocKyn,  Lappen),  vgl.  .iocKOTup6  (uo^otuo, 
xtucn»  Leinwand)  Borzk.,  Ka.ivpHbiii  («fcpnufl  schwarz,  vgl. 
zigeun.  kalo  schwarz).  Bei  Romanov-:  uiHH6piiHin>  (Schuster), 
xoAHpKa  (Fuss),  Kyfiapua,  Kyöapica  (cTaKaro  Glas  als  GefHss, 
cf.  kvOokt»),  BÖXMypenb  oder  BoXMypoKi  (orypeirb  Gurke), 
Rom.  sehreibt  geradezu  Moxmapeiib  id.,  cKynopiiufl  (cüyuofi 
geizig),  aycaaTbipuuft  (xojiueBuft  von  Leinwand).  Bei  Ticha- 
nov: xoAäpa  (Bora  Fuss),  sonst  xoAHpa. 

Vgl.  noch  nHXTopT»  (Blasebalg,  von  nHxrhrr»)  und  dunklen 
Trsprungs:  MÖaAHp?»  (ie.iOß1iin>)  bei  Borzkovskij,  neben  m  a K  - 
uiTapKa  filr  uaTymita  bei  Rom.9  und  siaKaiiypii  (ypflA"HK'b)  ib. 

Hieher  gehören  auch  die  Zahlwörter:  vondara  (S),  devera 
(f)  Srezn.  Dief.,  maHApa  (f>)  Scep.,  6yTupa  (4)  Rom.,  maiiApa 
(0),  Boniepb  (8),  b^^xummhpt.  (H),  A^Bep^  (!>)  Rom.*,  B6Mep^ 
(8),  AeBBHTHMHp'b  (9),  ceiiTÖMHp'b  (7)  Tichanov. 

d)  Es  gibt  auch  Bildungen  auf  -(u)paTb,  -(A)paTb, 
-(T)paTb,  so  bei  Sccpuro:  BcnoMHKpaTb  (t1\r  BCiiOMHiiaTb  ge- 
denken), cnaMHKpaTb  (nanoMHHaTb  erinnern),  daher  ycua- 
neKp^iib  (HCUOBtAi»  Beichte).  Bei  Romanov8:  GtrpaHHUb  (von 
6trpaTb  weiter  gebildet,  für  ö'hrarb  laufen),  daher  wohl  auch 
tpqHUb  für  ixaTb  gehen,  fahren,  welches  auch  tpAaTb, 
y-fepAaTb,  notpAaTb  lautet.  Auch  xaTpäTb  (iioxaTpä*Tb, 
cxaTpäTb,  noxaTpanie)  bei  Secp.  von  xoBaTb,  noxoßaTb  etc. 
weiter  gebildet,  in  der  Bedeutung:  norpeöaTb,  norpefieuie  (bc- 
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graben,  Begräbniss).  Es  war  schon  erwähnt,  dass  Bor2k.  Ka- 
TpaTH,  noKaTpäTU.  CKaTpaTHCb  schreibt;  bei  Rom.*  dürfte 
XBTpjfrb  nur  ein  Versehen  sein  statt  xaTpaTL?  Vielleicht  ist  in 
diesem  Zusammenhan«:  auch  aiq>6  Korn.*  für  okho  (Fenster), 
aus  dem  letzteren  Wort  erklärbar?  Scep.  schreibt  mit  vorge- 
setztem a:  3eKp6,  Roman.  3>iKpo,  Borzk.  3HKp6  (okho  Fenster) 
und  3  H  K  p  a  (r.iaaa  Augen).  Das  vorgesetzte  3  könnte  durch 
das  Vcrbum  apim»  (sehen,  schauen)  veranlasst  sein.  In  ähn- 
licher Weise  erklärt  sich  vielleicht  bei  Rom.*  «np6  für  aftim 
(Ei),  Scep.  aiipuTKO.  Vgl.  noch  ayöpiiKb  (für  s)(vb)  Rom. 
(Zahn). 

e)  Nicht  wenige  Verba  werden  so  gebildet,  dass  sie  auf 
-oiii hti>  endigen.  Sccpuro  hat:  ,\3 ];.imioihhtl  (a'IvIHTL  theilen), 
jku.i  ihuiihti,  (acaaliTfj,  KaHTLCA  bereuen),  daher  aia.ibiBOuiiio 
(»a.iKO  traurig);  aTicpiinomnaTb  (aufdecken),  daher  aTKpu- 
BOiiiHbifi  (oTKpuTufi  offen,  aufgedeckt),  aaiipuBuiiiHBaTb,  na- 
KpuBÖuiHTL  (alles  von  -KpiJBOunm,  für  KpbiBarb),  in  ent- 
sprechenden Bedeutungen,  nur  bei  naupu böuimti»  steht  oOnacaTb; 
aTiipanoMBaTb  (oTUpaiuflTL  abfertigen),  ynpanouiBaTb  (ynpan- 
MiTb  richten),  iionpaBÖunm»  (HCHpaiUJiTb  berichtigen),  cnpa- 
Bouiuo  (cupaua  rechts);  nocbi.ioiuHTb  (noci-uan.  senden), 
upHCiJ^oiiiHTb,  aTCUJoiiiBaTi,  (OTcu.iaTb  absenden);  iianuTO- 
uiHTb  (cnpaiUHBaTb,  von  UbrniTb  fragen),  KpauoiiiHTb  (KpounTb 
spritzen),  x  b  a  j  e  in  h  t  l  (xBaanfb  loben).  Vgl.  das  Adjectiv  ropOa- 
töhhuh  für  ropöaTbifi  buckelig  Scep.  und  3auau.i6uiUHKT> 
(kjioht»  Schlüssel)  ib. 

Romanov:  KynoiuHTua  (KynaTbCJi  baden),  t y k 6 iu h t b 
(TKaTb  weben),  K.]au6niHTU.a  (rahi\\tuch  schwüren),  toho- 
uiÜTiia  (TOiiUTbca  sinken,  untertauchen). 

Romanov2:  KHAoniHllb  (kha^ti»  reissen),  auch  KH/Vleiu  HUb, 
ry^eniHUb  (ry^aTb  spazieren).  Vgl.  ciipaBomii  hrt,  für  Hcupän- 
uhkt>  (Kreisrichter)  id. 

BorSkovskij:  BanpaBOmuTU  (ucupaBUTb  berichtigen),  npa- 
BorauTU  (npaBHTb  lenken),  noKpuBÖniUHUB  (uoKpbrnca,  ein  ge- 
fallenes Mädchen). 

Studyriski:  rpHBOiiiHTHCb  (sich  wärmen),  naaTÖniHTH 
(zahlen),  uepenaaTÖuiHTH  (überzahlen),  npaBÖuiHTii  (ordnen), 
HanpaBOuiHTH  (richten),  p i b 6 ui h h K  (Graben),  x.iibouihhk 
(x^i6?  wohl  x^iß?  Stall).  Vgl.  das  nach  der  Bildung  hieher  ge- 
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hörende  Subst.  cßiTJOxa  für  Zimmer  (cBf/Müna),  bei  den  Ofenen 
CBtT.iaxa  Zimmer. 

Einigermassen  hieher  gehört  das  Verbum  JinniHTb  ftir 
.idöhti»,  aber  JK)C0  für  .ik>6o  bei  Golyscv.  Vgl.  auch  denniaTb- 
jenina»  für  jeKaTb. 

f)  Es  gibt  noch  andere  Arten  der  Vcrlmlbildung,  die  jedes- 
mal mehrere  unter  einem  Gesichtspunkte  zu  behandelnde  Bei- 
spiele umfassen.  Wir  nehmen  sie  der  Reihe  nach  durch. 

Auf  -.ijitl:  ötrjiflTb,  npo6hr.*HTb  (laufen)  Scep.,  vgl. 
auch  nuOtvAtrh  (rhckomiiti»  herauslaufen)  ib.,  Kyp.iaTb  (ro- 
tobhti»  bereiten,  von  Speisen)  ib.,  OaTAHTb  (öuTb  sein,  wahr- 
scheinlich von  Glitt,  weiter  abgeleitet),  vgl.  aaCmMCBaTi»  (:iaf>H- 
BftTL  vergessen);  iia^j v]:iepry.iaTb  (uo^epjKHBaTb  unterstützen) 
und  KyABepxydHTb  (c^epataTb  zurückhalten)  ib.,  TCKJiOHHTb 
(TCML  laufen,  von  *TeK.iJiTi,  weiter  gebildet);  CToiwiaub  auch 
CTeK.iaBHHb  für  CTOHTb  stehen  Komanov3,  cthx.iati.  (auch 
CTexnaTb  stehen)  Srezn.  Dief.,  bei  Golyscv  crofl:  CTexiuni 
oder  CTUX.iafi;  vgl.  uacTHKJHTU  (uuAOSKAaTb  abwarten,  d.  h. 
uocTOHTb)  Borzk.,  daher  auch  c t a  K  A  h  b  h  ii  (cTanoBoii)  Korn.3  (ein 
Bezirksbeamter).  Stud.  hat  statt  des  ctciuhtij  Borz.  eine  modi- 
ticirte,  aber  offenbar  hieher  gehörige  Form  cihkuth  (»A^th 
warten),  und  AOc^HiiaxHcr,  (AOSAaTbca).  Bei  Golyscv  wird  CTaiio- 
Boö  durch  CTUX^iiBOU  und  cto^t»  durch  cthx ah. \  b  ausgedrückt. 
lIoAOYKjaub  (oCyßaTb  anziehen)  Horn.2,  CKauyp.iHJU»  (xaimonaTb 
tanzen)  ib.,  A^epry^Hb  (ao.ioTb  mahlen)  ib.;  (mtahtu ,  3aC>3T- 
JflTUCb,  CTeKJÄTH  («AaTb  warten),  iiacTHK^niTU  (iiOAO»AaTf,) 
Borzkovskij;  Kpy jäth  (für  kjpjhth,  BapiiTb  kochen),  xan- 
ASO^jith  (ein  Spiel  ausführen)  Studynski.  Bei  Diefenbach 
myrljatb-murljatb  kochen,  offenbar  mit  Kyp.iflTb  in  einem 
gewissen  Zusammenhang.  Vgl.  die  Nominalbildungen  BHCviaTKO 
Scep.  BuciHTKa  (hÖvIoko  Apfel),  BHCJ>iTinma  (n6AOun  Apfel- 
baum) Rom.3,  bhcihthhkt»  (Obstgarten)  ib.,  h  nennen  Nikolajc., 
BecJiDKO  (höjoko)  Borzk.,  Becnoninuiia  (u6.ioiifl)  ib.  Möglicher 
Weise  hat  man  es  hier  mit  einem  litauischen  Wort  zu  thun, 
da  bekanntlich  dort  ,weislüs'  fruchtbar,  darnach  wäre  hier  von 
einem  Fruchtbaren  im  Allgemeinen  die  Rede.  Uebrigens  man 
kann  auch  an  das  Verbum  BHC'bTb  (hangen)  denken,  entspre- 
chend der  Bedeutung  vismachi  (Ohrringe)  Diefenbach  und 
bhcjhkh  (»eHCKia  rpyAH)  Tich.  Eine  ähnliche  Bildung  ist  nep- 
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xjflK'b  (Schnee)  Srezn.  (vgl.  pröi  es  regnet)  und  uohljaki 
bei  Dief.  ft\r  ucho  (Ohr).  Vgl.  auch  tfyÖ.icfi  fiir  6ofo  (Bohne) 
Rom.,  und  MycaeHb  für  uy-si. 

Eine  gleichartige  Ableitung  vom  Verbum  xo,a,HTb  (gehen) 
YXOAHTi»  (weggehen)  scheint  x.ihti.,  yx.iHTb,  yx.iMBiiTi,  Tichan. 
Rom.  Golyä.  zu  sein,  vgl.  x^hul,  MX^iinb  Rom.2  (für  h^th 
gehen),  OTbix^HUb  (otohth  davon  gehen)  ib.,  cx.iHTH,a,  cx.iw- 
Biima  (BCTpIiTHTbCJi,  BCTp'liH aTbCH ,  d.  h.  cxo,/i,HTbca  zusammen- 
kommen) Rom.,  pacx.ini$aTna  (pacxoAHTi.ca  auseinandergehen) 
ib.,  yxjHBaTUb  (yötraTb  davon  gehen).  Bei  Golys.  BOXyiHTb  für 
boöth,  BUX4HTI»  für  bijhth,  aber  auch  BUi'HaTL,  daher  Bbix.iflTb 

BbirOIIHTb,  B30X^HTb  fÜl*  B30ÖTH,  H  R  X  .1 H  T  b  fiir  IiafiTH,  IIOX^M-IT. 

flu*  noniej-b,  npox^HTb  für  npoÜTH,  yx.iHTb  für  yfiTH  u.  s.  w. 
In  ,Trudy-  1820  (aus  Galic)  steht  dox^hmt,  erklärt  durch 
ironAeM-b.  Vgl.  auch  pax^OBaTbCH  für  pa^onaTbCJi  bei  GolySev, 
daher  paxo.A'b  für  pa^-b. 

Auf-iHTb:  CTHHHTb  (ctojiti»  stehen  und  cTaBHTb  stellen) 
Seepur.,  daher:  ycTU4BaTb  (BCTanan.  aufstehen),  uacrbiqnaTb 
(sacTaBMTb  veranlassen),  nacTHMBaxb  (nacTaBJATb  unterweisen), 
daher  nacTbii h h kt>,  iiacTuuiiima  (uacTaBiiHK'b,  nacrannHna 
Lehrer,  Lehrerin)  Seep.,  bcthuviuitli  (BCTaaaTb  aufstehen) 
BorÄkov.,  ocruHBaTb  (ocTaB^iTb  stehen  lassen)  Seep.,  acrbi- 
MHTbCJi (iiepecTaTi, aufhören) ib.,  Rom.  schreibt  cTHHaub  (cTOarb); 
m  1> H 4 VIT b  (M'liuaTb  wechseln)  ib.,  daher  aTMi.HMHTb,  ncpeMl>n- 
«iHTb  ib.,  nau^u'iHTb,  iiaiiaiiAMHHTi,  u.  s.  w.  ib.,  'Ii p <* h t b 
(f>xaTb  fahren),  svIipmiTb  (ciiycicaTiica  niederfahren)  ib., 
nepciMeuHBaTb  (iiepeiMbmaTb  hinübersehwimmen)  ib.,  <3f>rpä- 
MHUb  (6'b'raTb  laufen)  Rom.*, 'hp*iMHb  (txarb  fahren),  6o^aB«iHHb 
(uiHTb  nähen),  Mliu*iHii,b  ib.,  MHHbiUTH  (HsrlsTb?)  Bor2k.,  110- 
m h Ii 4 u t u  (MHHyTb  vorüber  gehen  oder  sein)  Borzk.,  ilu'uitutu 
(MHTb  waschen)  ib.,  iueiiHHUb  (hhcthti.  reinigen)  Rom.2;  vgl. 
noch  BiiiiHHHUb  (BßniaTb  bekränzen  bei  der  Vermählung), 
daher  BaimqeHbHÄ,  aim^Ca  (Btaauic  Vermählung)  Rom.* 
Hieher  scheint  zu  gehören  öyaHHTi,  für  ßyAerb  Golyä.,  daher 
auch  CyjmuA'b  für  Gbi.vb,  und  ycuaMiiri,  für  ycirliTb  (daher 
ycnaiHBafi  für  ycirfcBafi  i  ist  eine  hieher  gehörende  Wortbildung. 

Auf  -THTb,  - y t h t b  und  -TRTb:  A3epryTHTb  (MHTb  zer- 
drücken) Seep.,  A3eprV'UHU,b  (MO.ioTb  mahlen)  Rom.*,  roj6cuHU,b 
(cOjiHTb  salzen)  ib.,  coxu,nii,b  (MO.'HaTi,  schweigen),  a6tioxiuui,b 
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(ofiHHTb  umarmen),  offenbar  von  oötHTb,  vgl.  j  och  tat b  Dief., 
richtiger  wohl  »xtutl,  denn  »xnaTi.  ist  in  der  Bedeutung 
uoaynaTb  (in  Empfang  nehmen)  verzeichnet  ib.,  daher  noA*B»x- 
qaaita  (podjuchealka)  Gabel  ib.,  von  no^'broxqBaTb  (noAHHMaTb 
aufheben)  Scep.,  HBiJOHBaTb  (cHHMaxb,  eher  BbiuuMäTb  heraus- 
nehmen) ib.,  HaioxqMBaTb  (o/^BBaTb  anziehen)  Rom.*,  vgl. 
bh»xth  (richtig  wohl  bmdxthth)  Stud.,  UpHlOXTHTbl  (npHHBTb) 
Borzk.  und  npiDXueHHK-b  (3btl  Schwiegersohn)  Rom.8  Golyö. 
hat  für  mHnuH  (Zange):  CbioxqHBaaHHKH ;  als  einfaches  Ver- 
hum  steht  bei  ihm  »XTHTb,  »xth^t.  (b3bti>,  bsjui).  Mit  ixaTb 
scheinen  in  keinem  Zusammenhang  zu  sein  HK^THTb  (xo^HTb 
gehen),  nOA,baK<iBaTb  (no^xo^HTb  herangehen),  pasiaiif- 
THTbCfl  (pacxoAHTbca).  Dagegen  klar  in  diesem  Zusammenhang 
sind  HäxTHTbi  (ea&TH,  von  Haxo^UTb  finden)  Boräk.,  cjuxthtu 
ib.  (hören),  nuxTbiTbi  (riechen  HioxaTb)  ib.  Vgl.  c.iuxTaTL  (auch 
cauxmmb),  c^biXTaßaTb,  cauxTHbifi  (qyntifi),  kb juxTaTb 
(soaaxaTb),  ^bixTaTbca  (cMiaTbca  lachen,  von  y-Äbi-ÖaTbca)  bei 
Scepuro;  davon  ist  nur  ein  Schritt  zu.ioxäTbiCb  (cMiaTbca)  BorSk. 

Vgl.  die  Nominalbildungen:  cauxTa  (yxo  Ohr)  Scep.  Rom., 
djhxtö  (njenn  Schultern)  Bor2k.,  cbhxtä  (npaB^HHBH ,  von 
CBBTofi)  ib.  Ob  auch  mHXTa  für  A'BBKa  (Rom.  Rom.2  Tich.)  hier 
zu  erwähnen  ist,  kann  fraglich  erscheinen,  man  könnte  es  aber 
sehr  gut  von  A*BKa,  kleinrussisch  ausgesprochen  AiMLA,  nach 
dem  üblichen  Ersatz  des  consonantischen  Anlauts  durch  $  ab- 
leiten. In  der  Form  ntHKTopa  kennt  schon  das  Wörterbuch 
der  Kaiserin  Katharina  dieses  Wort  (für  A*»a).  Vgl.  noch 
BHXTa,  BHXTadKa  für  rpy^b  (Brust,  von  bhc'Btb,  vgl.  oben 
bhcjhkh  id.)  Rom.8,  BHXTadKH  Scep.,  Kp^XTU  für  Kpynu 
Bom.8  und  Graupensuppe:  KpyxTÖHfl,  Kpy  XTd.ibHHK'b  ib.,  bei 
Scep.  KpbixoTbi  id.,  KpuxoTHHKt  id.,  rpyxTayna  für  rpyina  (Birne) 
Scep.,  nyxTOBUM  (nyxoBHK'b,  no^yiuKa  Polster)  ib.  Diefenb.  IV. 
338  führt  muchtöänica  Grütze  an,  welches,  wenn  richtig  auf- 
gezeichnet, mit  MyKa  (Mehl)  im  Zusammenhang  steht.  Bei 
Tichonr.  finde  ich  jedoch  ^yxTeuiHHUa  (Kpyna)  und  .ayx- 
TeniHHK'b  (cyu/b),  und  bei  Golyä.  jyxTeniiHn;a  (für  Graupe). 
Aehnlich  scheint  rapTHxa  Branntwein  Stud.,  repTHxa  Borik. 
id.  von  iH)p1iTH,  davon  das  übliche  ropiBKa,  abgeleitet  zu  sein. 
Koch  führe  ich  wegen  einiger  Aehnlichkeit  in  der  Ableitungs- 
silbe das  Wort  hockothub  für  hoct»  (Nase)  Stud.  an. 

SitMo^ber.  d.  pbil.-hUt.  Cl.  CXXX1II.  Bd.  5.  Abh.  5 

- 
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Auf  -ahtl  oder  -AaTb:  raßpHA3HH;b  oder  roßpHA3HUb 
(rOBOpHTb  sprechen)  Rom.  Scep.,  daher  ranpH^Ka  (pa3roBopt 
Gespräch),  aöroßpHAHTb  (oötaiuaTb  ansagen)  a6raßpH«BaTb 
(ocy»AaTb,  OTB-biaTb,  oTKaauaaTb)  Scep.,  Rom.3  schreibt  dafür 
roBpoAHTb,  Borzk.  aßpUAMTU  (Bparb  plaudern),  Nikolajc.  ro- 
BUp/\aTb.   Golyö.  hat  ipAaTb  flir  6-feawTb,  statt  des  üblichen 

'BpiHTb. 

Hieher  gehört  r^aB^a  (nuoßa  Kopf)  Rom.,  raaBysAa 
ib.,  r^aßa^d  Scep.  Rom.8,  jaBAH,  d.  h.  (r)^aB^a  Borzk.,  daher 
r^aBAVH'b  (cTapniHna)  Rom.8  (der  Aelteste).  Vgl.  auch  räpAa  für 
Branntwein  (daher  auch  rapAUMaHi),  bei  Stud.  als  ofenisch 
angeführt,  wahrscheinlich  von  ,ropiBKa'  weiter  entwickelt.  Vgl. 
bei  Rom.  rapA3b  id. 

Auf  -caTb,  -ycaTb,  -CHTb:  KpHKycaTb  (schreien)  Rom.8, 
ra^böycaub  (ry^arb  umhergehen)  ib.,  KapsiacäTb  (RopsiHTb 
füttern)  Scep.,  Kopnacaub  Rom.2  id.,  pßycaTb  (pßaTb  reissen) 
Rom.;  Koncan,b  (iiHTb  trinken  '?)  Rom.2,  Borzkov.  sagt  vielmehr 
KOncaTbi  bedeute  ÖHTb  (schlagen),  das  scheint  richtiger  zu  sein, 
daher  KÖncana  (Apana  Schlägerei)  Borik.  und  KOnean,e.u> 
(pa3CouHHKrb  Räuber)  Rom.8  Diefenb.  schreibt  kosatb,  auch 
kososatb  und  roskositb  (zerschlagen).  Bei  GolySev  immer 
ohnep:  yicocaTb  yÖHTb,  pacKOca-rb  pa30HTb,  daher  pacKOcqHK'b 
für  paaoofiHHKT».  Mikuckij  hat  KaucaTb  als  pyraTi.  (schimpfen) 
und  noöÖKcaTb  in  der  Bedeutung  noGHTb  (prügeln),  das  mit 
ÖHTb  im  Zusammenhang  sein  kann,  schwerlich  hat  es  mit  ,boxen* 
etwas  zu  thun.  BbMaKcaTH  (ßbi.riv3Tb  herauskommen)  Bor2., 
neben  B3^eKcaTb  (ß^tob)  Scep.,  KpuKcaru  (apimaTb  schreien) 
Borzk.,  Rom.  bringt  KpHKcdßHUb  für  KpanaTb.  Vgl.  iMaKCHTb 
(weinen)  Srezn.  Dief.,  iMHKCHTb  Rom.8,  n^UKCHUb  Rom., 
u-ihkcmtu  Borzk.,  iMbiKuiaTb  Scep.;  Koncrin,b  (MO^OTHTb) 
Rom.8  Hier  könnte  Hacba  ftir  niaTb  bei  Pallas,  iiysb  (Mann)  zu 
MVCeHb  umgestaltet  Srez.  Rom.8  mit  erwähnt  werden.  Golyö. 
hat  auch  die  Form  My3jeub.  Ebenso  ist  kubasja  (Weib) 
hieher  zu  ziehen,  vgl.  oben  S.  44. 

Auf  -CKaTb*.  j!aBan;KaTb  (jOBHTb  fangen)  Scep.,  vgl. 
:uo6ycbKaTbi  (cjOBHTb)  Borik.,  wianiacndTb  (.iomhtl  brechen) 
Scep.  Vgl.  das  Adj.  atMautcKift  für  hI>moh  (Scep.)  stumm. 

Auf-yHHTb:  TeK4H)HHTb  (Te^b  laufen)  Scep.,  iManVHHTb 
(VnjaTHTb  zahlen)  ib.,  daßvHHTbca  (ccopHTbca  zanken?)  ib., 
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vgl.  Rom.2  .ia6yHaTiia  cirfcflTbCH  (lachen),  dagegen  ^aöyHaiib 
pyraTb  (schimpfen)  ib.  Nicht  ganz  klar. 

Auf  -asa  endigen  einige  Zahlwörter:  naHAasä  (naxb), 
43CBeHA»ä  UeBÄTb)  Scep.,  cenata  (cesib),  BÖceMsa  (ßoceiib), 
A3^Benata  (ACBtfTb)  Koni.,  naHbAxa,  cam,A*a  Rom.8,  ceMata 
(7)  Bocesiraa  (8),  AeBflHHtd  (9)  Nikol.  Ein  Verbum  erinnert 
an  diese  Wortbildung,  d.  i.  .iroöacaub  Rom.  für  .AfOÖHTb  (lieben). 

Auf -xsea,  -XBefiica:  noAyxBefiKa  für  uoAyuiKa  (Polster) 
Rom.,  copoxßeÜKa  für  copoiiKa  (Hemd)  Rom.  Rom.8,  KOÖyxBCH 
(Küöy^a  für  fluni  lujma  Frauenzimmer,  Tich.  (möglicherweise  im 
Zusammenhang  mit  poln.  kobieta),  doch  vgl.  oben  kubasja. 

In  .laiiyxii  für  cauom  (Nikolajtfik)  scheint  eine  Weiter- 
bildung von  .lanTH  (Bastschuhe)  vorzuliegen,  Stud.  citirt  noch 
.lönyx  für  Stiefel  (qoöon.)  und  jonyxap  (Schuster);  D^exa 
für  6aHÄ  Nikol.  (naexa  Rom.)  wird  wohl  von  u.ieiiHTL  (mlitl 
waschen)  abzuleiten  sein. 

Eine  ganz  vereinzelte  Bildung  stellt  u,upH3HHKt  für  napb, 
roey^apb  (Kaiser,  Herrscher)  dar  Scep.,  wofür  Rom.8  uupio- 
xhhkt,  und  HaUHpUHKi  bietet. 

VI. 

Die  im  vorausgehenden  Capitel  gegebene  Analyse  der 
Wortbildungsmittel  zeigt  eine  sehr  reichliche  Anwendung  der- 
selben, sie  bilden  den  Hauptbestandteil  aller  russischen  Geheim- 
sprachen und  auch  ihre  Hauptcharakteristik,  da  ich,  soweit 
gegenwärtig  das  übrige  slavische  Material  überblickt  werden 
kann,  nirgends,  d.  h.  in  keiner  sonstigen  bei  den  Slaven  nach- 
weisbaren Geheimsprache  eine  so  reichliche  und  so  mannich- 
faltige  Anwendung  dieses  Mittels  constatiren  kann.  Doch  die 
Schaffungskraft  des  Volkes,  nachdem  sie  schon  einmal  diesen 
Weg  betreten,  beschränkte  sich  nicht  auf  dieses  eine  Mittel. 
Um  ihren  Zweck  möglichst  vollständig  zu  erreichen,  greift  sie 
auch  zu  Neubildungen  von  Wörtern  aus  allerlei  wohlbekannten 
Verbalwurzeln,  wobei  selbstverständlich  jede  Neubildung  in 
ihrer  Bedeutungsfunction  mit  der  Grundbedeutung  des  betreffen- 
den Vcrbums  einen  bestimmten  Zusammenhang  verrathen  muss, 
oder  sagen  wir  genauer,  wenigstens  für  den  ersten  Erschaffer 
des  Wortes  einen  gewissen  Anhaltspunkt  bieten  rausste.  Eine 
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auch  hier  sehr  raannichfaltig  zur  Geltung  kommende  Verwen- 
dung von  Wortbildungselementen,  die  in  der  Sprache  vorhanden 
waren,  legt  von  der  hohen  Potenz  der  schöpferischen  Kraft 
jener  Kreise,  in  welchen  diese  Neubildungen  entstanden  oder 
noch  immer  entstehen,  ein  sehr  glänzendes  Zeugniss  ab.  So 
manche  wenig  gelungene  Bereicherung  der  verschiedenen  slavi- 
schen  Literatursprachen  könnte  an  diesen  Schöpfungen  der 
echten  Volkskraft  erwünschte  Berichtigung  linden.  Wir  reihen 
diese  Neubildungen  unter  den  entsprechenden  Verben  alphabe- 
tisch aneinander: 

ÖOAaTb  (stechen). 

Von  diesem  Verbum  findet  man  folgende  Wortbildungen: 
(So^a^t  (bei  Tichanov  6y,a,a«iT,  geschrieben)  in  der  Bedeutung 
nopTHofi  Schneider  Tich.,  öoayxa  für  hyasl  (Nadel)  Rom.,  öo^äÖKa 
für  Hi\aa  (Nadel)  Rom.2,  öo^äBimma  id.,  aber  auch  mm»  (der 
Faden)  wird  Rom.2  durch  Öo^ÄBica  wiedergegeben,  daher  dann 
öo^aiiq  hijl  in  der  Bedeutung  uihtl  (nähen)  Rom.2  und  der 
Schneider  heisst  ib.  (jOA^Öh hri»,  öo^äßUi.HK'b. 

Aber  auch  der  Stier  (Cukt»)  wird  Go^fm*  genannt  Rom.2 

6ypnaTb  brummen,  summen  (BOpqaTb). 

Die  Biene,  nqeda,  heisst  bei  Rom.2  öypKäci».  6y pkothh 

auch  öypMOTKa,  bei  Rom.  (JypxoTHa,  bei  Scep.  C  y  p  k  a  t  h  h 
plur.  =  n^eaii. 

6arp"b  (purpur-roth). 

öarpoBKa  Rom.2  bedeutet  eine,  offenbar  geröthete,  Wunde: 
CKy^a,  BepeAt. 

Öaxera  (Viehmist). 

Daraus  erklärt  sich  wohl  das  bei  Stud.  verzeichnete  Wort 
6a.i»JKHHK  für  Mist  (i'hoä). 

ÖaflTb  (erzählen). 

Auf  dieser  Wurzel  scheint  zu  beruhen  das  Wort  Ga^iaÜKa 
für  Lippe  Borik.,  als  das  Erzählungsinstrument,  vgl.  klr.  6&a 
Gerede,  Faselei,  öajaKaüjo  Schwätzer. 

6til"b  (weiss). 

ö'bjDC'b  bedeutet  Schnee  Rom.2,  dagegen  6'B.iyra  (oder 
6ha}'v&)  der  (weisse)  Rettig,  p'liAUia  ib.,  Stud.  öiaiora  id. 
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BapMTb  (kochen). 

Davon  bei  Prasolen:  y3Bapt  für  qafi,  yaBapHHKT»  fUr 
laOHUKt,  y3BapiiHn,a  Air  qafiHHua. 

Beprtrb  (drehen). 
Vgl.  3BepTifi  (üoäcb  Gürtel)  Borzk.,  auch  yati  (Schlange). 

BHAtTb  oder  Bt^aTb  (sehen,  wissen). 

Bei  Diefenbach  BH/\Ka  bedeutet  Wahrheit;  eben  so  bei 
Prasolen  bh  Asa,  daher  Adj.  bhaküS  für  npaBufi  (recht)  bei 
Golysev. 

BHüflTb  (hin  und  her  laufen). 

Dazu  dürfte  zu  rechnen  sein  die  Bildung  HHMDK'b  fUr 
saairB  (auch  bh^ioxi). 

BMCtTb  (hängen). 

Davon  BäcJHKH  (Brust  der  Frau)  Tich.,  falls  nicht  etwa 
eine  Entstellung  des  Wortes  cucauRKa,  wie  es  Rom.  schreibt, 
im  Zusammenhang  mit  ccaTi.,  coemj,  anzusetzen  ist.  Bhcihtko 
(aCuoKo)  Scep.,  BHCiflTHHija  (afLiomi)  Rom.8,  bhciätiihk-b 
(Obstgarten)  ib.,  BHC.iaHKa  jeder  Fruchtbaum  Rom.,  bei  Prasol. 
wird  BHcaaKt  als  orypeirB  gedeutet,  BHC*aKt  (aö^OKo)  ib. 
BHCMaxH  (Ohrringe)  8rez.  bhc.jioxh  GolyS. 

Von  ßtcu  (Wage),  ist  unzweifelhaft  gebildet  das  Substantiv 
BtcHHKt  für  *yHTB  (Pfund)  bei  Prasolen. 

BOüOKHO  (Gewebe). 

Davon  wohl  B0^6xa  in  der  Bedeutung  pyoaxa  (Hemd) 
Tich.  und  Diefenb.,  wo  auch  die  Form  volonja  (auch  bei 
Prasolen:  BOviona  für  pyoaxa  oder  copoHKa)  verzeichnet  ist. 
Davon  abzuleiten  OBO,ioxn<Ti>ca  für  OA'BBaTi,ca  und  pa3BO- 
aoxHTTbca  für  pait^tTLca  bei  Golysev.  In  ,Trudy'  1820,  S.  139 
aus  Galiß  steht  bei  Baaoxa  die  Bedeutung  kojku  (Haut),  doch 
kommt  daneben  auch  BO.ioxa  Hemd  (Kostroma)  vor.  In  den 
Aufzeichnungen  der  ,Trudy'  vom  Jahre  1828  steht  noch  die 
Form  BoaoKUia  in  derselben  Bedeutung  pyoaxa. 
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Btx  in  bhxotb  (Stroh  im  Schuhwerk). 

Damit  ist  im  Zusammenhang  BHxpö  oder  BJixpö  (cbho 
Heu)  Rqm.  Rom.8  Nikol.,  BHxpäTHHB,a  (Tpaßa  Gras)  Scep., 
BHxpäqb  (Ayrb  Wiese)  Rom.8 

Bflie  (mehr). 

Bei  Prasolen  und  bei  Tichonr.  ist  bäho  so  viel  wie  imoro 
und  BUHifi  für  MHOrifi. 

ro^twb  (gross). 

Daher  rajeM^THHKi.  bei  Scep.  in  der  Bedeutung  der 
grosse  Festtag,  d.  h.  Pascha. 

rpOMT>  (Donner,  aber  auch  Getöse). 

Bei  Dief.  gromak,  der  Wagen,  vgl.  auch  rpoMa^i»  id., 
bei  Prasol.  und  Tichonr.  rpoacaTB  für  Tcaljra  und  rpoüaTHHKT» 
für  Te.i'feaiUHK'b,  offenbar  als  das  lärmende  Fahrzeug;  daher 
dann  auch  rpawo.i  i,ih,hkt>  für  MCii.HHKb  (Müller)  Rom.2  und 
in  derselben  Bedeutung  gromonnica  bei  Diefenb.  Bei  Praso- 
len: rpoMHTbCJi  für  CM'kaTLCJi  (auch  bei  Tichonravov),  rpoMHT- 
HOÜ  fUr  CM'IiUiHOH,  rpoMHHHHKi»  für  cmbuihhk'b;  vgl.  serbokr. 
rpoxoT. 

rpbICTM  (beissen). 

rpH3HK,b  Srezn.,  eben  so  schon  bei  Pallas  rpuBHK'b,  be- 
deutet den  Zahn  als  den  beissenden. 

ry6a  (Lippe). 

Srezn.  Dief.  verzeichnen  gübka  in  der  Bedeutung:  Imbiss. 

/\epraTb  (zucken). 

Daraus  sind  hervorgegangen:  Aepry iiHHua  für  Me^mima 
Mühle,  Borikovskij,  auch  4,epryTHHi;a  id.  Rom.8;  daher  Acp- 
ryTHHKt  für  MejbHHKi»  Müller,  Rom.2,  aber  Scep.  hat  ^3epry'T- 
hhk*b  für  Me^LHUua  die  Mühle.  Das  Mahlen,  mcmotl,  wird  aus- 
gedrückt durch  A3ePryTHTI>  Scep.,  A3epryu.Hn;b  Rom.8,  A3ep- 
ry^aub  ib.  Rom.  hat  für  Me^mima  cKpyr6Tt,  das  könnte 
nach  dem  oben  beleuchteten  Princip  des  Austausches  im  Anlaut 
geradezu  auf  ^eprorb  beruhen,  aber  auch  von  dem  anderen 
Verbum,  nämlich  dem  weissruss.  CKperoTanb  herrühren. 
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ApaTb  (reissen). 

Darauf  beruht  dernjucha,  Streit,  Srezn.  Dief.,  vgl.  das 
übliche  Apaita. 

3B6HtTb  (tönen). 

Bei  Tichonravov  bedeutet  3BeHbexa  Glasgefass  (Bcitr.  IV 
334)  und  3Bf»HA^Ki>  Diefenb.  Glocke  (ib.  338).  Bei  Golyä. 
eben  so  3 b 4 ha«  ki  (Glocke)  und  3B'liH/\exa  (Glockenthurm). 

3tsaTb  (gähnen). 

3-fcBajo  in  der  Bedeutung  port  Mund  (in  ,Trudy'  1820, 
S.  139  aus  Galiö). 

KflTMTb  (wälzen,  rollen)  und  K&TATM  klr.  niederschlagen. 

Darauf  beruht  katyö  das  Rad  Srezn.  Diefenb.,  OKamniH 
KOJeca  Golyö.,  vgl.  auch  KaTcaHKT,  id.,  wahrscheinlich  auch 
nöueHb  (statt  KOTenb  in  weissruss.  Weise)  für  ko^cco  (Rad)  Rom. 
Man  schreibt  das  Wort  auch  kothhb  (B03t,  caHKn)  Borik.  Stud. 
Auch  aaKaiMOxa  (cKpiimi)  Stud.  wird  hieher  gehören,  vgl.  das 
deutsche  Verschlag. 

KOCTb  (Knochen,  Würfel). 

Damit  dürfte  zusammenzustellen  sein  koctvct»  als  Bopi» 
(Dieb),  vgl.  bei  Nosoviö:  KOCTO^ura  o6MaHnj,HKt  BT.  Hrpt, 
Booöuje  UAyTb  als  ein  Falschspieler,  Spitzbube. 

K/ien  in  saK^enußaTb  (verschliessen). 

Daraus  erklären  sich  die  Beispiele  (durch  kleine  Um- 
stellung) 3aKan^6HHHKT>  (Schloss),  3aKaiMOHHTH  (schliessen) 
Bor2k.  Stud. 

Kpyrjbltt  (rund). 

Davon  Kpyr^HKt  das  Jahr  Rom.8,  offenbar  von  der 
stebenden  Phrase  Kpyr^ufi  roAjb.  Bei  Prasolen  bedeutet  Kpyr- 
JaKi  den  Rubel  für  irkaKOBuft. 

KpyTNTb  (drehen). 

KpyTHJlO  (bei  Borik.  nach  alter  kleinruss,  Orthographie 
KpyTHjio)  bedeutet  Koaeco  das  Rad,  als  das  sich  drehende. 
Aber  auch  die  Wuret  (KOJÖaca)  lautet  Rom.2  Kpyryxa  und  Seil 
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(BepeBKa)  als  das  gedrehte  ib.  RpyTcabHHua,  bei  Rom.  Kpy- 
TaBKa,  daher  auch  Kpy thh  für  bohsh  Zügel  (Stricke);  Kpy- 
tomuhkt»  ist  KpK)40Kt  Häkchen  Scep.  Endlich  bedeutet  K p y T 6 m K & 
Rom.8  ofiopua,  d.  h.  jener  Riemen  am  Schuhwerk,  mit  welchem 
die  Wade  umwickelt  wird. 

KyAPAtfb  (kraus). 

Ky^paBeux  heisst  bei  Rom.2  der  Lein  (jeHT»),  bei  Rom. 
steht  dafür  KOA3ep*L,  vgl.  poln.  kedzierawy.  Vgl.  Borik. 
Ka^po  in  der  Bedeutung  neui.Ka  Hanf. 

KypHTb  (rauchen). 

Davon  möchte  ich  Kypexa  das  Dorf,  als  das  rauchende, 
ableiten,  Tichonr.  Diefenb.  Golys.  aber  ^epeBeHCKifi  lautet  Kype- 
neHCKifi. 

KycaTb  (beissen). 
Daher  KyCMOpuHKT»  der  Zahn  (von  KycMOpHTb)  Borik. 

KMCAblH  (khc-  sauer). 
Davon  gebildet  khcjjikt>  Golys.  für  jiHMOHt. 

AaflTb  (bellen). 

Davon  ist  gebildet  bei  den  Prasolen  das  Wort  JaK>ci> 
für  Hund. 

AOnaTM  (poltern,  schlagen,  klr.). 

Bei  Bor^.k.  wird  dreschen,  mojothtl,  durch  ^odötutu 
wiedergegeben. 

AOnyxi»  (Klette). 

Der  Kohl  (KaiiycTa)  lautet  bei  Tichanov  aonfxa,  bei 
Borzk.  jeiiyxa,  bei  Scep.  viauyxa,  bei  Rom.  Rom.2  .lanyxa  und 
viauyXTa;  bei  Golys.  sind  .1  a ii y m h h k h  für  ü\,u  angegeben. 

ZieTfeTb  (fliegen). 
Die  Fliege,  Myxa,  heisst  bei  Rom.2  no.iaTyxa. 

AMna  (Linde). 

,Trudy'  1828  steht  jmnyxit  für  canoin.  Ob  wirkheh  von 
auna  abzuleiten?   Eher  vielleicht  jauyxH  zu  lesen,  wie  bei 
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Golysev  janyxH  (offenbar  an  janTH  angelehnt)  für  canorH, 
janyraHHKt  für  canoaiiHKi. 

AOCKaTb  (.me^iKaTb  3y6aiiH  na  np.  oplixir  flpuoA.  kt»  oö^acrii. 

caoBap»,  knacken). 

Davon  ist  offenbar  herzuleiten  Ji6cKOTeHi>  fUr  op'fcx'b 
Nus3  Scep.  (Rom.  schreibt  übrigens  .lymain,  (Nuss),  das  auch 
von  jycKa  herkommen  könnte);  aber  auch  der  Zahn  heisst 
.locKaTen  i>  ib.  als  der  knackende.  Dagegen  dürfte  jocKOTbipa 
fürxo.icn»  (Leinwand)  Rom.,  JVCKiiTupKa  Rom.*,  .iuckothhki. 
ftirTKaib  der  Weber,  und  auch  .iockhul  für  xoactl  (Leinwand) 
mit  dem  russ.  JOCKyTb  (Fleck,  Lappen)  im  Zusammenhang  stehen. 
Golyä.  hat  ^ou^nxa  für  xo^erb,  .aocKaTb  für  CKaTepTt. 

xynMTb  (schälen). 
.lynHxa  heisst  Kartoffel  bei  NikolajSik. 

Ma3aTb  (schmieren). 

Bei  Tichanov  wird  uasöxa  als  co^OMa  (Stroh)  erklärt; 
.TnrnV  1H20  (aus  Galic)  schreibt  dafür  M030xa.  Verständlicher 
ist  mazicha  Diefenb.  338  für  Farbe,  und  MacKÖpuHKT»  die 
Bürste,  Stud. 

MOpKHyTb  (dunkel  werden). 

Davon  ist  abzuleiten  jaepKonib  für  hohb  Nacht,  Diefenb., 
daher  bei  Golysev:  MepKOWb  und  iiepKyuia  für  Nacht,  Mep- 
Byineio  Nachts;  verl.  MepKOBaTb  MepKy»  (für  HO^eßaTb);  bei 
Pallas  iiepbKOTb  in  derselben  Bedeutung  (HOib),  bei  Srezn.  als 
Adjectiv  wepKÖTHufl  in  der  Bedeutung:  schwarz. 

MOpMOTäTb  (weissruss.  brummen,  gcwöhnl.  öopMOTaTb). 

Davon  leite  ich  ab  m a p m u c t>  (mcab'Bal),  MapMHCiixa 
(neAB-BAHB;a),  MapMHceHOKT»  (Me^B'fcatOHOK'b),  Rom.,  der  Bär  als 
der  brummende. 

M0pi4MTb  (runzeln). 

Davon  müsste  MÖpmHKT.  Nase,  Rom.  abzuleiten  sein,  bei 
Srezn.  Dief.  steht  dafür  morsik;  vielleicht  sind  die  Wörter 
eher  mit  Ha-CMopin»,  CMopKaTb  (schnupfen)  in  Zusammenhang 
zu  bringen. 
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HaB03T>  (Dünger). 

Darauf  beruht  die  Wortbildung  nanaB6»HHua  für  neabita 
(Hanf). 

OÖHMMaTb,  OÖHflTb  (umfassen). 
o6n jitkh  flir  rpy^u  die  Brust,  neben  oÖHÄHKa  rpy^b  Golyö. 

OÖyeaTb  (bekleiden  die  Füsse). 

Dazu  gehören  BOÖyTi.  (Stiefel,  canorb)  Rom.2,  BOÖyTHÜKi» 
(öaniMaKT,  Schuh)  Rom.8,  bööothhki.  (richtiger  wohl  BOöyTHHKi») 
und  BÖöyTmHK'b  (Schuster,  canoasHHKb)  Rom.2  Bei  Rom.  ist 
oötfTKa  für  oiiyya  (Fusslappen)  eingetragen. 

OCTpi>  (scharf). 

Bei  Srezn.  Dief.  wird  das  Pferd  ocTpaKi,  bei  Pallas 
0CTp6m»  genannt.  Daher  nach  dem  Vorbild  von  kohjocihh 
das  Wort  ocTpoHiouiHJi  für  Pferdestall,  Srezn.  Dief. 

nepxaTb  (auch  nopxaTh  fluttern). 

Daraus  entstand  nepxdBKT»  der  Schnee,  Pall.,  wohl  auch 
nepxa  das  Mehl,  Nikolajc\  Vielleicht  gehört  hieher  auch  näpyxa 
als  Wolle,  Schafwolle  Nikolajö. 

necTp-b  (bunt). 
Davon  necTpyxH  für  Kapu  (Karten)  Prasol. 

flMK  (stechen). 

Von  dieser  Wurzel  möchte  man  hhk6tu  in  der  Bedeutung 
porb  das  Horn  ableiten,  BorÄk.  Daher  öeaiiHKOTUbiö  öeaporifi 
(ohne  Homer). 

nMXTfeTb  (keuchen). 
Davon  nHXTÖp'b  der  Blasebalg,  als  der  keuchende,  Borzk. 

nyiecnaTb  (klatschen). 

Bei  Romanov2  heisst  der  Schmied  ndecKÄHb  (KOBa.u>, 
Ky3HeiVb). 

npaBHTb  (lenken). 
Davon  npaBOTäpb  der  Herrscher,  Srezn.  Dief. 
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nbMb  (Staub). 
Davon  nBMHxa  für  Mehl  bei  Golyä. 

nwx-  (athmen,  bauchen,  riechen). 

Davon  bei  Rom.  nuxuMK-B  für  Hoct  Nase.  Bei  Scep.  ist 
nuxi)  der  Geruch,  aanaxi.  Und  auf  nyxi,  (Flaum)  beruht 
nyxaBKa  für  Polster,  no^yniKa;  vgl.  nyxTa^Ka  in  derselben 
Bedeutung  bei  Nikolajöik,  bei  Stud.  bedeutet  es  öyaKa  Semmel, 
bei  Borik.  Pfannkuchen  naMiiyxt. 

npbiraTb  (springen). 

Daraus  erklärt  sich  die  Benennung  des  Hasen  noAiiphr- 
m.HK'B  Rom.2,  als  des  hüpfenden  beim  Laufen. 

porb  (Horn). 

Das  Verbum  poraBHU>  Rom.  in  der  Bedeutung  naxaTb 
(ackern)  ist  unklar,  vielleicht  ,eine  Arbeit  mit  Hornvieh  ver- 
richten'? Oder  steckt  in  port  die  Bedeutung  des  üblichen  coxa? 

CBHCT&Tb  (pfeifen). 

Davon  cbhctj' jtHHHa  Rom.2  für  AYA^  CBHp-Lib  und  bei 
Stud.  CBHCTaK  (komhu  der  Herd). 

CBtlTTb  (hell,  licht). 

Der  Mond  heisst  Srezn.  Dicf.  339  svjetljak  (cb'Bt^äK'b). 
Vgl.  bei  Puchmayer  bdlak;  cB^T^'bxa  oder  CB'IiTjexa  Zimmer, 
Srezn.  Dief.  Golyä.,  vgl.  das  übliche  CBßTviHua.  Bei  GolyS.  wird 
das  Stubenmädchen  (ropHHiH&tt)  durch  CBtT^aHHaa  wieder- 
gegeben. 

CepÖaTb  (schlürfen). 

Zu  dieser  Wurzel  gehört  wohl  sverbalka,  auch  sver- 
bacha  (Löffel)  Srezn.  Dicfenb. 

CMn  (pfeifen,  zischen). 

Davon  CHDHua  für  3arBa  Schlange,  Rom.8  als  das  zischende 
Thier,  nach  der  poetischen  Volksauffassung:  3mbji  ,uinnHTb',  man 
würde  also  nrnüHn;a  erwarten. 
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CKpMfl-  (knarren). 

Dazu  gehören  Ausdrücke  ftir  die  Thüre,  als  knarrende: 
CKpMUOTa  Pallas  s.  v.  Aßepb,  CKpanu  (uopoTa)  Tichan.,  CKpu- 
nora  (ABepb)  Borzk.,  ckphdhh  (auch  pmiHH,  pnnyTb)  Rom.8, 
CKpHUj'TU  Scep.,  CKpHimu  Nikolajc.,  CKpmiy^H  Golyä.  Als 
Vcrbum  o^CKpuuoTaTU  (öffnen)  Borzk. 

c/iadb. 

Bei  Diefenb.  wird  für  Zucker  das  Substantiv  slastim 
(auch  Golysev  c.aaCTHM'b)  erwähnt. 

CAblxaTb  (hören). 

Davon  cauxTa,  Scep.  Rom.,  cayxTÖiiKa  (yxo  das  Ohr, 
als  das  Hörende)  Rom.* 

cweKHyTb  berechnen. 
CMeKa^u  bedeutet  cqera  Golyä. 

cnaci>  (Heil). 
Davon  ciiacH«  für  mh^octuha  Tich. 

CTynaTb  (treten). 

Hieher  gehört  CTyxapL  der  Fuss,  Srezn.  plur.  stuehari; 
daher  nastticharniki  Strümpfe;  Golyä.  nacTyxapnHKH  be- 
deutet ÖauiMaKH  (Pantoffeln),  CTy  xApiiHKH  aber  Strümpfe. 

Cyna  (canis,  Hündin). 

Damit  steht  im  Zusammenhang,  wenn  auch  vielleicht  nach 
dem  Vorbild  von  coöaua,  das  Wort  cyH^ra  bei  Pallas. 

Cbipi>  (feucht). 

Cupyxa  für  mcm.ui  Tieh.,  bekanntes  poetisches  Epitheton 
ornans  der  Erde  ,cupaa  aeM^a'. 

CbflTb  (glänzen). 

Davon  cnwb  für  cirlirb  (Licht)  Scep.,  chhhti»  (cbIithtl) 
ib.,  chhko  für  Sonne  (co-aune)  Borzk.,  cuiHKa  id.  Rom.2  Rom. 
schreibt  cfeBamca  (co^HUe),  gleichsam  eine  Vereinigung  von 

CB'BTJHÖ  Und  CbflTb. 
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cfceep-b  (Nord). 

Davon  CMBept  für  Schnee  (cii*ferb)  Borzk.,  cfnep  (Schnee), 
ciBepKa  (Kälte),  rißepuo  (kalt),  ciBepHTH  (kalt  werden)  bei 
Stud.,  CHBopi  (Schnee,  Kälte),  cHBOpKa  (die  Kälte,  der  Winter) 
Step.  Rom.  Korn.8,  chboahhh,  cüboaho  Borzk.,  CHBÖpHiifi 
(kalt,  Mepsuwfi)  Scep.  Vgl.  CHBÖpno  (xo.ioaho)  Tichan.,  no^CH- 
nöpica  (Herbst)  Scep.  Bei  Diefenbach  auch:  sivocha  (Winter), 
sivonno  (kalt),  Pallas  hat  chboht.  für  CTyraa.  Der  Brunnen, 
KoaoAesb,  wird  bei  Borikovskij  auch  crtßpaHUua  genannt.  Bei 
Golys.  ist  chboji  für  xojoa'B,  CTyrea,  chbo^ho  für  xo^o^ho 
angeführt.  Davon  die  Verba:  3acn bohhtl,  3acHBOxnyTb  (er- 
frieren), CHBOxa  (die  Kälte),  chbohiihkt>  (.leAHHKt  Eiskeller) 
oder  Frost  (Mopoai). 

TerMblti  (lau,  wann). 
Daher  Tenjyxa  für  j*to  Golys. 

TepeTb  (reiben): 
Davon  BUTepoiKa  (Zündhölzchen)  Tichan. 

TepHT>  (Dorn). 
Davon  TepnaBKa  (Pflaumenbaum)  Borzk. 

TepntTb  (leiden). 

Davon  scheint  herzurühren  das  Wort  •repnejiOK'b  (napy- 
6okt>),  d.  h.  ein  Knecht,  Bor2k.,  bei  Stud.  O'repiMWX,  OTep- 
ü.ik>iu6k  in  derselben  Bedeutung. 

TpenaTb  zerzausen. 

Tpena-6opoAa,  d.  h.  Bart  (,Trudy<  1820,  Galiö),  doch 
,Trudy*  1828  steht  dafür  Tpa«i»a,  aber  bei  Srezn.  Golyscv  aber- 
mals Tpeua. 

TpyCb  (das  Schütteln,  die  Erschütterung). 

Tpyxdö  (Sieb  peuieTo)  Rom.  Scep.,  TpycHUKt  (chto) 
Borik.,  Tpyxa,  Tpyxaa  (Mehl  Mysa)  Rom.8,  auch  Tpycna  Scep. 
Von  derselben  Wurzel  auch  Tpyxueö  Rom.,  Tpyxaefi,  Tpycefi 
Rom.2  als  Regen  oder  Regenwolke. 
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Tpt6a  (Nutzen,  BedUrfniss). 

Davon  nOTpa6au;e  Scep.,  d.  h.  der  richtige  Augenblick, 
nopa;  naTpeöame,  nüthig  iivjkho  Scep. 

TM/Tb  (Hintcrtlieil  des  Kopfes). 

Mit  diesem  Worte  darf  in  Zusammenhang  gebracht  werden 
ctuat*  (d.  h.  sa^Xby  der  Ilintertheil,  von  cvrbuy  abzuleiten) 
Borzk.  Davon  vielleicht  weiter  CTMra  :ia^HHii,;i  (der  Hintere)  bei 
Mikuckij,  cTura  Rom.*  (iihjkhjih  HacTb  ciimhh,  der  untere  Theil 
des  Rückens),  eben  so  CTura,  CTU3T>,  ciuat»  bei  Nikolajcik, 
davon  HacTuatuMKi,  (joCica  Unterrock)  Korn.2,  nacTuatHHua 
(Hosen  niTaHu)  Rom.,  auch  iiacTUXHHKU  (linaan  Hosen)  Mi- 
kuckij, HacTU3UHKH  id.  Scep. 

yxo  (Ohr). 

Davon  weiter  gebildet:  yx4HTb  flir  aiuiuaTb  (hören)  Golyä., 
UyXwiHTb  ycviHüiaTb,  daher  bei  Tichonr.  Golys.  yxjHKH  für  yuiH. 

XAflÖa  (weissruss.  Kegenguss),  XARÖb  (leerer  Raum): 

Damit  scheint  sich  zu  berühren  das  Adjectiv  xmiüuü  in 
der  Bedeutung  ,gross'  Dief.,  auch  Golys.  hat  xar6oü  für  6o^l- 
nioft,  xaxüo  für  bcahko,  Srezn.  xauOo  Muoro.  Daher  x AaOuwh  als 
jGcneral*  bei  Golyä.  verzeichnet.  Xahüo  gross  hat  schon  Pallas. 

XOAMTb  (gehen). 

Davon  xo^opa  (Pallas)  xo^f  xa,  xo^H^a,  xo/\wpKa  u.  s.  w. 
bei  allen  anderen  in  der  Bedeutung:  uora  der  Fuss,  als  der 
gehende.  Mikuckij  hat  xo^aKÜ  für  uora  und  xoAyuu  für 
^anTH.  ,Trudy'  1820,  S.  139  (aus  Galic)  steht  oxoAapu  für  hoih. 

X"bM-,  XHAh  (schwach,  krank). 

Das  Adverbum  xhjo  für  nexopouio  Tichanov,  XH.ioxa 
(Aypno,  ue  TaKT»)  ,Trudy'  1820,  Adj.  chiloj  für  schlecht  Diefenb., 
XH.iocTb  für  rjynocTb,  xmaoü  fUr  iMyuufi  oder  Aypnofi  iio.iv- 
yMHbifi,  xiMtTb  für  rviynf»Tb  Prasol. 

xpWKaTb  (grunzen). 

Daraus  ist  das  Wort  xpyaa  (Schwein)  gebildet  Dicf., 
Golys.  hat  xpyHAaax. 
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UtA-b  (ganz). 

Golys.  hat  ue.iKyHeui.  ftir  qaci»  (Stunde)  und  uciKyHUH 
Air  qacu  (Uhr). 

16/IIOCTb  (Kiefer). 

Damit  scheint  im  Zusammenhang  zu  stehen  MejyniHTh 
in  der  Bedeutung  mcBUTb  käuen. 

HHXaTb  (niesen). 
Davon  HHXacB  für  iiocl  Nase,  Scep. 

UiaTaTb  (herumgelicn  wackelnd). 
Das  Wort  uiaTHKT,  für  ryci»  Gang,  Srezn.  Dief.  GolyS. 

uiepCTb  (Ziegenhaare). 

UIepcTUflKT>  wird  bei  Golysev  durch  apMHKi>,  amiyin»  er- 
klärt (Rock). 

UjepujaB'b  (rauh,  struppig,  von  der  Wurzel  ctpx-). 

Daraus  dürfte  zu  erklären  sein  die  Benennung  des  Schweins 
als  äirsucha  Srezn.  Dief.  333  (bereits  bei  Pallas  uibipuiyxa). 

UIHTb  (nähen). 

Davon  iuhböphhki>  der  Schuster,  von  uiHBOpHTb  weiter 
abgeleitet. 

Entlehnungen  aus  den  benachbarten  slavischen  Sprachen 
begegnen  auch  in  diesem  Bereich.  Bei  Dief.  ist  rychlo  für 
schnell  verzeichnet,  das  ist  das  polnische  rychly  (schnell);  eben 
daselbst  rok  in  der  Bedeutung  Jahr  ist  polnisch.  Auch  niKopun 
Rom.  für  cauorH  (Stiefel)  ist  das  polnische  skornia,  öech.  Skornß. 
Ferner  n^axTa  bei  Prasolen  (gedeutet  als  map<M>)  ist  das 
polnische  plachta.  Das  bei  Rom.  für  XA'k&b  eingetragene  OKpyacB 
dürfte  auf  dem  weissrussisch  belegten  yKpyxt  (frustum  panis) 
beruhen,  und  vielleicht  richtiger  yKpyiut  zu  schreiben  sein. 
Für  xotbtl  wird  BOJHijb  Rom.  Rom.*,  BOJHTb  Scep.  verwendet. 
Das  Verbum  ist  im  südslavischen  und  auch  kleinrussischen 
BO.iHTH  wollen,  wünschen,  noch  allgemein  bekannt.  Die  Wörter 
XBiübRHijÄ  (die  Stunde)  und  xbmjbhhk  (Uhr)  beruhen  auf 
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dem  poln.  chwila  (die  Zeit).  ,Trudy'  1820  (aus  Galic)  schreiben 
pwHy  für  ciihmuk),  eigentlich  bedeutet  piOTHTi»  (poln.  rzucic) 
wälzen,  schieben,  werfen. 


Der  Erklärung  fremder  Bestandteile  im  lexicalischen 
Vorrathe  der  slavischen  Geheimsprachen  soll  eine  nachfolgende 
zweite  Abhandlung  gewidmet  sein,  in  welcher  ich  auch  Zusätze 
und  Berichtigungen  zu  dem  hier  Gebotenen  liefern  zu  können 
hoffe.  Jeder  Beitrag  oder  Hinweis  auf  das  mir  unbekannt  ge- 
bliebene Material  wird  mit  Dank  angenommen. 
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VI. 

Das  Kitäb  eS-§a  von  al-Asmai. 

Herausgegeben  und  mit  Anmerkungen  verschen 

von 

Dr.  August  Haffner. 


Einleitung. 

Zu  der  vorliegenden  Abhandlung  war  ich  in  der  glück- 
lichen Lage,  zwei  Parallelhandschriften  benützen  zu  können, 
wenn  ich  auch  leider  *auf  die  zweite  erst  aufmerksam  wurde, 
nachdem  der  Haupttheil  der  Arbeit  auf  Grund  einer  einzigen 
erledigt  war. 

Ich  beabsichtige,  die  noch  unveröffentlichten  Werke  al- 
Asma'i's,  soweit  sie  zugänglich  sind,  zu  edieren,  um  diese,  für 
eine  gedeihliche  Bearbeitung  eines  Lexikons  fast  unumgänglich 
notwendigen  Behelfe,  nutzbar  zu  machen.  Hiebei  wollte  ich 
mit  dem  Kitab  el-'ibil  beginnen  unter  Benutzung  der  in  der 
hiesigen  kaiserl.  Hofbibliothek  befindlichen,  öfter  genannten  al- 
Asma'i- Handschrift,  aus  der  schon  zwei  Abhandlungen  ver- 
öffentlicht wurden  (vgl.  D.  H.  Müller,  Kitäb  al-fark,  187(5; 
R.  Geyer,  Das  Kitab  al-wuhüs,  1888).  Herr  Dr.  R.  Geyer 
hatte  hiebei  die  Freundlichkeit,  mich  auf  eine  Handschrift  der 
Kopenhagener  königl.  Bibliothek,  Cod.  CVII,  aufmerksam  zu 
machen,  die  ebenfalls  das  Kitab  el-'ibil  von  al-'Asraa'i  enthalte; 
durch  die  Vermittelung  der  kaiserl.  Hofbibliothek  habe  ich 
diesen  Codex  von  Kopenhagen  entlehnt  und  eine  Abschrift  da- 
von genommen. 

Besagter  Cod.  CVII  der  Bibliotheea  Regia  Hafniensis  trägt 
die  Aufschrift:  1.  Liber  Camelonun  et  2.  Liber  Ovium,  auetore 
Adsmäi  (om  Kamelerncs  og  Faarenes  Naturhistorie)  udskrevne 
afXo.  1700  i  Escurial  Bibliothcket  ved  Doctor  P.  Lcmraing, 

8itiUBg,b«r.  d.  phil.-hirt.  Cl.  CXXXIII.  Bd.  6.  Abb.  1 
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A.  1819,  und  enthält  dementsprechend  ein  Jj^T  ^J^S  und  ein 
«UÜI  von  80  erhielt  ich  also'  auch  ein  Kitab 

eä-sa'  von  al-'Asma'i,  und  wenn  ich  es,  trotzdem  ich  hievon  nur 
eine  Kedaction  bcsass,  eher  in  Angriff  nahm,  wie  das  Kitab  el- 
'ibil,  so  geschah  es  deswegen,  weil  es  das  weniger  umfangreiche 
war,  und  ausserdem  die  Verschiedenheit  der  beiden  v^US 
—  das  der  Escurial-Bibliothck  nimmt  nur  ungefähr  den  vierten 
Theil  des  hiesigen  ein  und  weist  auch  inhaltlich  grosse  Diffe- 
renzen auf  —  zunächst  noch  grössere  Schwierigkeiten  bot. 

Die  Handschrift  ist  verhältnissmässig  sehr  gut  und  meist 
vocalisiert,  doch  fehlt  auch  öfter  die  Punktation,  und  ich  er- 
wähne als  besondere  Eigcnthümlichkcit  die  öftere  Verbindung 
des  |  nach  links;  leider  hat  Herr  Dr.  Lcmming  auch  manche 
Randbemerkungen  vollständig  ausgelassen,  und  sie  als  unleser- 
lich bezeichnet,  und  besonders  am  Schluss  ist  der  Schriftzug, 
wie  auch  namentlich  oft  in  einer  ä-~iU*  sehr  flüchtig  und  mit 
vielen  Ligaturen,  dabei  ist  wenig  punktiert  und  fast  gar  nicht 
vocalisiert.  Die  Handschrift,  welche  ich  als  Cod.  L.  citicre,  ist 
eine  vcrhältnissmässig  späte,  wie  die  Datirungen  orgeben,  ist 
aber  sorgfältiger  mit  Anmerkungen  versehen,  wie  die  andere, 
welche  ich,  wie  oben  bemerkt,  fast  gegen  Schluss  meiner  Be- 
arbeitung der  ersten  erhielt.  Diese  zweite,  citiert  Cod.  G.,  be- 
findet sich  im  Privatbesitze  des  Herrn  Dr.  R.  Geyer,  der  sie 
mir  zu  überlassen  so  gütig  war,  als  ich  mit  ihm  gelegentlich 
einer  Besprechung  anderer  Arbeiten  zusammen  kam.  Der  Text 
des  Cod.  G.  weist  wenig  Verschiedenheiten  von  dem  des  ersten 
auf;  das  Original  befindet  sich  in  Constantinopel,  von  wo  Herr 
Dr.  Geyer  durch  die  Hand  eines  Türken  sich  die  Abschrift 
besorgen  Hess,  zusammen  mit  anderen  Abhandlungen,  darunter 
noch  zwei  von  al-'A-jina'i.  Die  Voealisation  ist  sehr  lücken- 
haft und  öfters  falsch,  wie  auch  die  Punktation,  und  sonst 
lässt  der  Text  manche  Ungenauigkeiten,  besonders  in  den 
Versen,  unangenehm  empfinden.  Gleichwohl  bietet  er  eine 
brauchbare  Ergänzung  zum  Cod.  L.,  da  in  diesem  Einiges  fehlt, 
was  nothwendig  dagestanden  sein  muss,  wie  manchmal  schon 
die  Bemerkung  einer  Ä^äL*.  erkennen  lässt;  umgekehrt  hat  der 
Cod.  L.  manches,  was  im  Cod.  G.,  wie  es  scheint,  nur  durch 
flüchtige  Abschrift,  ausgeblieben  ist.  Als  Hauptsubstrat  für  den 
Text  ist  der  Cod.  L.  benutzt,  wobei  die  Angabe  der  einzelnen 
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variierenden  Stellen  unter  dem  gegebenen  Texte  ein  hinläng- 
liches Bild  von  der  Beschaffenheit  der  beiden  Texte  bietet. 

Ueber  die  Handschriften  und  ihre  Authenticität  will  ich 
mich  jetzt  nicht  weiter  verbreiten,  es  wird  sich  späterhin  noch 
Gelegenheit  ergeben,  über  alle  vorhandene  Handschriften  al- 
Asma'i's  ausfuhrlicher  zu  reden;  ich  verweise  hier  nur  auf  die 
Anmerkungen  zu  Z.  47 — 59  und  Z.  167 — 172. 

Um  die  an  sich  kleine  Abhandlung  nicht  unverhältniss- 
mässig  auszudehnen,  habe  ich  mich  in  den  Anmerkungen  auf 
das  Wichtigste  beschränkt,  und  auch  handschriftliches  Material 
nicht  herangezogen,  weil  ohnehin  in  der  Folge  die  anderen  Ab- 
handlungen von  al-'Asma'i  erseheinen  sollen,  welche  das  meiste 
Bezügliche  enthalten. 

Das  Werk  entspricht  in  seinem  Inhalte  den  bisher  publi- 
cierten  lexicographisehen  Arbeiten  al  AsmaTs,  und  ist  ebenso, 
wie  jene,  nicht  erschöpfend ;  am  meisten  wird  man,  um  von 
verhältnissmässig  selteneren  Wörtern  zu  schweigen,  die  so  ge- 
bräuchlichen ^SlJ  und  »j^.  vermissen;  vgl.  auch  Ihn  Quteiba, 
Adab  el-kätib,  p.  Oli. 

Bezüglich  des  wohl  ziemlich  vollständig  in  Betracht  ge- 
zogenen gedruckten  Materials  ist  zu  bemerken,  dass,  wie  auch 
der  Text  wenige  dicta  probantia  bringt,  in  der  alten  Poesie  un- 
gleich wenige  Stellen  über  den  behandelten  Gegenstand  sich 
finden,  und  ausserdem  ja  auch  viele  der  gebrachten  Termini 
auf  Kameele  angewendet  werden. 

Die  Citierung  der  verschiedenen  Werke  geschah  nach  der 
gewohnten  Weise. 

Meinein  verehrten  Lehrer,  dem  Herrn  Professor  Dr.  D.  H. 
Müller,  sowie  meinem  lieben  Freunde  Dr.  Maximilian  Bittner 
für  die  versehiedenfachen  Unterstützungen  und  Verbcsserungen 
dieser  Arbeit,  dem  Herrn  Dr.  K.  Geyer  für  die  grosse  Liebens- 
würdigkeit, mir  seine  Handschrift  zur  Verfügung  zu  stellen, 
sowie  den  Vorständen  der  hiesigen  kaiserl.  Hof bibliotliek  und 
der  königl.  Bibliothek  in  Kopenhagen  für  die  erwiesene  Libe- 
ralität, auch  an  dieser  Stelle  meinen  besten,  pflichtschuldigen 
Dank. 

Wien,  am  2.  Februar  1805. 
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^jxJbJI  Cjj   *U  J^ifj  r>^yi  ^-^y1 
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^^ULi  ÜÖJ^  JUU  j^'  Jl  *UJf  £  JuLi'  20 

I jüt    ^    1  oJL^f  '  llx    kjUv  3  j&Ü  üw, 

SljJ!  oJÜLef  JLflJ^    JlA^o    HLäJtj  ^j^JLa^o  jfj   ^j^i  ^ÄJ  JJuef 


^  7 äL^i!  &aL          sLi  ^o^ul  jJ  Jus  jJöJt 

O  ^  y  q/'                                ^                                     ^           Q  ^  ✓  Ü  - 

lCA*^sxJ  4XS  ^  Üfc»*?}  iJ^S  UV**  ooOjÄ^J  l(AJ>, 

OuCjÄ-J  U^T  ^Utit  vÜiLf  1ScXS,  l£j  12(4lit  i  JLiÜa 


1  Cod.  G.  JJL^       "  Cod.  O.  -L£J\       »  Cod.  G.  J^c       *  Cod.  G. 
Ik^Li*      8  Cod.  G.  ZsJJtf       *  Cod.  G.  ^SU^i       '  Cod.  L. 
Cod.  G.  <L.)i\       *  Cod.  G.  ^       •  Cod.  L.  \^L,  Cod.  G.  10  Cod.  G. 

iiuu^ö      11  Cod.  G.  jj>  JUb      12  Cod.  L.  ÄjcL^J\       "  Cod.  L.  oJlAaJj 
Cod.  G.  J£«. 
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6  VI.  Abhandlung:  Haffner. 

^Jö  ^1  JU  üüüt        3^ric  oJjj  Juu^^l  JU 

iüLJI,  7,Lüt  ^  *U3j,  'yua3,  cs>aaB 

Jl*a  ^LyUJ  I3U  ljjÜUI  JkS'  ^jjCj  XUlfllf  ^ilif  ^-e. 

t»      "  ,j  '  •  So»  9|'*' 

JUbj       »U  Juj  U»>^  Jl,\  JS  toL»  4£f<3  »U  Jus  JJ^I 
Jl>*J  ^.Ud!  US!  ocsÜ  JUb  ^  oJJj,  ^JUÜI,  SUJt  «nSJJ 
45  Ju^s  sUJ!  cxiso-  Ijü  '^JJ,  ,5!  *sU!  ousxi  JUb  Juilj 
J**  ^1  ^  ^  ,J  ^1  l*jJ,  ^U  1  J*V* 

,M  tui  ^1  U»*>*3  ^1«         4  UdjJ,  ^^icl  ^U 


50  |»^  «jx  (j^as!  Ux  aLLäxx 

1  Cod.  0.  ^JL^vvwCt  wie  Cod.  L.  in  einer  im  Text  stehenden  Handnote 
*U-JfcJ.j  *  Cod.  L.  oWOl  ohne  ^  •  Cod.  L.  £S\\,  Cod.  G.  £jj 
4  Cod.  G.  6  Cod.  L.  Jx*JlZ~S  ,3'u  Cod.  G.  Ja.ä^Y     6  Cod. 

L.  '^LjJJ  7  Cod.  L.  iUJ\  8  Cod.  L.  j^iü  •  fehlt  Cod.  L  10  Cod. 
G.  u-JäJI  litt      »  Cod.  G. 
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r1^  vr^  «c^1      ^  ^U      ^  ^  ui3 

Jlü  ^  ^1  s^tf  ^1,  ^JLi  ^  £i  j*Jt  0*  *UJ!  55 
^i3l  ojtf  ^jt^  U&jJj        iUSLa  ojtf 

sjjöj     Jj2M  rr>^o  Jlj*^     J*±p    ü^)  Jubj 

uu*  'iUSLaU         'JU  '  JÜ*;j  J^;,  pl,3,  (.lyi,  jl^e, 

4L  f  fj,  9b>u;i  ^jLti  ^T,  »jus  \&  Jiii, 

■ 

P*^)  <S^)  *  xt  vi  >  ^1  |»L>I  S^Lc  LgJ 

Jü>  JuS  ^aJ  *lcj  rJj|  L^Lr  ^kiol  1 6U  1  *^Jf 

1  Cod.  G.  -Li        a  C«jd.  L.  ^ybj        8  Cod.  G.  jJL^       4  Cod.  G. 
0li      8  Cod.  G.  jL'j       6  Cod.  L.  7  fehlt  Col  G.       8  Cod.  G. 

9  Cod.  G.  ohne  Ntmation         10  Cxi.  G.  ^liS  ÜJJ        11  Cod.  G. 
s^J&)\3     »»  Cod.  L.  and  Cod.  G.  yb?      18  Cod.  G.  ^     "  Cod.  G.  OjJ^ 
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8  VI.  Abhandlung:  Haffnor. 

^1  Ly  ^  'jy  jüi,  ^li  Juü  ^Sll  ^  UjJ,  JJ1  IMi 

^L&i  |»LiJi        ,1^1      u  jJi  j»i  I6U 

X.JI  ^  Lfjy»  ^ül  tili  '  Cki  ifry&f  Uj  jJ2f  jUai  JU> 

O^Ü         »U^S  o>-o«  \J^f  !3ü 

äJLa  vio!  t6Li  4  ^j^^  12udj^Ä         oUaJ!  J^i>f 

J^J!        L^±~        1 3li  '  ^  ^  ycj  UGJI 

1  Cod.  G.  lfj.U>  8  Cod.  G.  L^U>  •  Cod.  L.  .LäJ\  *  Cod. 
G.  dolo  8  Cod.  G.  ^  •  Cod.  G.  ^»jLo  7  Cod.  G.  f^S  8  Cod. 
L.  a\3>\j\       9  Cod.  G.  S^uL*.       10  Cod.  L.  0\jl\  ohne  3       »  Cod.  G. 

"  Cod.  G.  J».^        w  j  Cod.  L.  in  einer  Note  am  Rande 

"  Cod.  G.         J\       16  fehlt  Cod.  L.       ,a  ^  CrL.  fehlt  Cod.  L. 
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JUS  ^JuJI  vjii  ^Jl  J^Jt  ojuj  toli  1  tiy.  aui  ^^1^  85 
^  LgJ  ^  ,JLi  LfcjUaJ  oaü»^  loü  4  UjJUo  £Üij  oJÜLo 

ULI 

V        4X5  JLi^  7%*  sLi  <5*>  ^s*^'  J>* 

j^Lii  yu,  SU  ^  Juif  ä£>ji  ^^öUÜ!  ootf  96 


1  Cod.  G.  Jü'  ^\  ^        *  Cod.  G.  CU*Sj        9  Cod.  G. 

SLÜt  *  Cod.  G.^ocJt  5  Cod.  G.  J^Ll       »Cod.  L.  ^.^JLo  7  f«hlt 

Cod.  L.  8  Cod.  G.  A/ß.  9  fehlt  Cod.  G.      10  Cod.  G.  11  fehlt 

Cod.  G.  »  Cod.  G.  V5U3. 
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JÜ*B  cU;U*=  »Ä*  y-i-'j 


105  £  IfrxJ  tXSÜ  l*^,  ^  ^1  iüu;?  üUJt  J<ä  ^!  I6Ü 
^  'tjeä\  jOA«  ^  15  44  r*^.  4Ö  SU  Ju»  ^LoÜM 

JU  (^  Jjoc  i^Jt.   <r,j^   LfrJUj  ^io 
^läjf  JU  iüu!  ^  cl4; 

110  °* 

!<Mj    l^ilä    i  Q3U**s*   LgjJJj&wf  j^^+Jf  Rif^JUÄ  |»JJuJI 

^  ^LIM       SJJ  JUi  10!pb 
115  "iyuüCJ!  14^Jt  ^T^juiJl.j  ,3r0^Jt  VV1  7*^  a^JUJ! 

1  Cod.  L.  S^Li       ■  Cod.  G.  4ob  £jJ       '  Cod.  G.  ^3       *  Cod. 
G.  8  Cod.  G.  v_>U*      6  Cod.  L.         '  Cod.  G.  J^J-i'      g  Cod.  G. 

•  Cod.  G.jAä     10  Cod.  G.  Iptf     11  Cod.  G.  Ub\  alLUi     »  fehlt 
Cod.  L.       18  fehlt  Cod.  G.       "  j  fehlt  Cod.  L.       "  Cod.  L  s^ä*. 
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Lfliü  «LoLLM  c>Wj  IkiS  JoaIs  yüJI  oJoÄi  dJj 
tfLdJ!  'äkiWU  4i£ülS      &iU  if  Ii  JUü  IJüd  ^ 

loy±t  **-J,  ^ÜH  ÜJbjk  v^pl  ^^Xs       Sl&J!  120 

jj-mäI  y&j  £7*^         »LaXä-  5/^*^  l<Xi 

*?'r-j  'ev^1' 5£-~l  er*  '^f5,  «^y«  tr6  ^  c^r* 
„sn  Jj^'  J  ^  «v  c^'1  er^' 

I  oOiL  Iii  9«UJI  o^.  Iii  trel\  ^  fiM 

jilAl,  ,0v_iil,  uUiäJI  ^  ^  U,  "Uiil  trai\  v^, 

^  bl,  »  J&JI,  "OLLI  ^JLLl  JU  '  ^  *U 

1  Cod.  G.  Lil*J\j     '  Cod.  G.  WUJ^     »  Cod.  G.  *  j 

fehlt  Cod.  L.       *  Cod.  G.  ^\       •  Cod.  G.  ^Xx?       '  Cod.  G.  «ro)\ 

1  j  Cod.  L.  am  Räude      •  Cod.  G.  UuXl      10  Cod.  G.  1 

üi\j  UdkJ\  11  Cod.  G.  cJdi.\       12  Cod.  G.  CJki\       M  . 

Cod.  G.  .U,^\j       >«  Cod.  G.  l,Jyo  ^-JaJ       19  Cod.  G.  0U»L\. 


l    " . .. 


Di 


12  VI.  Abhandlung:  Haffner. 

4  yb/t  oUiLl  ^IkÄ  JksJ  ^  j£>  Jf  y*,  jlkiJt 

135  6rdJI  jXj,     oüll    glfl    J  y*,    ^J&t  VyX* 

duiijM  xüLdJi  B^püi,  5£Lj  Sit  JLi  *i  ifriju* 

juJU$H,  «gLol  £;b  8lLa  vJÜ?  ^jJ!  JüJU^I  ibuJ^Jf  g^JI, 

140  JULä  wJLil  Jo   o^'  ^  ^ji*   Le  * 

IfrLJ  jjü,    Ifr*^  ^   ^JJ!  ^  ;^iJ!    ^uJf  ^ 

j;$H  13ü^  »SSjAf  ^1  v^  1  J4?>  cH' 

146  lai*^   Ifrx^   pjjj  Oy  ,!  "»Ajuai  ^1  <5^S 

i»U         18C^L  "  V>^'  Sl&JI  !<W>^  l50ul  Jübj  viUJ> 
j»iXib  ^  gtj«*         o^öjj  tl9*j>jA 

1  Cod.  L.  Ä  Cod.  G.  ^^-^w      "  Cod.  G.  ,3^)1     4  Cod.  L. 

j\  <U-lo     8  Cod.  G.\jLi     •  Cod.  G.  35^*3^     7  Cod.  G.  8  Cod. 

G.  llo      9  Cod.  G.  ^J^«     10  Cod.  G.  v_i,J»)\      11  Cod.  G.  eiyL<J\ 


»  Cod.  G.  ^jjL\  "  beide  Cod.  ^J**  u  Cod.  L.  1 
fohlt  Cod.  G.  19  Cod.  L.  C-o^L,  Cod.  G.  Co^.  "  Cod.  G. 
»  Cod.  G.  I^ä.      »  Cod.  G.  Äj)^      »°  Cod.  L.  Cjyüi  5l 
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JUü.  gLä  JUS  L^UO   5«Slß  ^  MM.  iX^I. 


5U  JLo  l$j\>U  ^  ^  töLi   Uof^Äl  öJc^l  Jü>« 

UU!  Lp^d  £  ;Lo.  äUJI  oJ^jf  !3Li  4  L$äJU>  ^  L^uJ 
«U.  J^i  SU        ü»^  *.!  *JLJ  155 

I3U  ^^j.Jüü  y^tyo  «s**«»*! 

cJjjÜ  p  y*±    ^JJO  58LÄJ!  ^  4,jLaS 

lab  '  jö  pui  ^jd;  ^1^1  Jü>,  irf  SU  Juüf  "^^JUI 

zhOjS*  1  7*y^  J^V*  L- $JI^JD   cXa-Ö-L»  sucJf 


9  &  *     f  r  ' 

JwU.         SLiJI  JljÄ  Jjiil  löli  '  Jo^ff  JuJ  oJjtfj  SLoüiJI  160 

Iii  JUü,  l;LsJl  ^  ^  SL&  J**  ^ 

£yi  y4^i  ^  9jls;  ^lüi  ^ru  »j;3m  ^ 


1  Cod.  G.  Uli       *  Co<l.  L.  3  Cod.  O.  ^»^Jb       4  Cod.  G. 

^       5  Cod.  L.  ö  Cod.  L.  ^\       T  Cod.'G.  9  Cod.  L. 

Jj^\  zweimal     •  Cod.  G.  JIS  ohno  ^     10  Cod.  L.  c^^ll     11  Cod.  G. 
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14  VI.  Abhandlung:  Haffner. 

&  (JÜi  gi^i!   jj;'*>   ^1  lJ\j 

JL»  pUäJI  ~Jia->  »UJt  »Jk*       UT  »jJxj  »yö  iykifl 

,70  'g4**>'  C    .  ^      ^  ^  ^ 

4viJi^  cXj  oJCL^i         L^Lof  161  sUJU  JUüj  JuJü 

175  *y  ^  i  äjli'  *U  ^ 

j^b  ^Uf!  ^^JLj  äjiü!  1*3       ^  4  f)T!V 

3»  iU?Ls  sUJ!  Lux»  sLsJI  je»L  .X>  ^lii)^  1  l&itjif  & 

v^>j»»3  (5*^-  SUäJI  cXi»>Lj  JLiuw  yo^  ülasaJI^   1  otSl+i  oulÜj 

1  I4Ü  4>^l!>  jwütü  8*T^I  ^  St^-li!«   1  oo^il  L^, 

fi        .  -» 

(M^l,    lfiy!ofc    J;04»    ^  1 31  sUJU  JUbj    1  ^  SU 

1  fehlt  Cod.  L.       4  Cod.  0.  8  fehlt  Cod.  L.       4  Cod.  G. 

Owi»y     6  Cod.  G.  ^     6  Cod.  G  ^yt^      7  Cod.  G.  ^UUJ\j     8  Cod.  L. 
'  •  Cod.  G. 
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syLjf  4j~ä  ^Ju\JI  **jJö  ^U^f  *iu  \54^> 

^  £  J^JI,  '»•iS^Ü  SUJ!  acX*  J,!  >JUb,  3^, 
J  yüJl,  4  uUiJI  ^  £p  J±  •UW  ^JJI  4 

JL.  |jt  ^  gU  JUb,  tl4iip  SU,  jpl  yJS  JUü 

l*^>  V7ju'I  oiju,  s;<34'  iuti-jJ4  '  *T;d£  sLi  Jui 

jö^Jl  W*XA3^  "Sf^iJ!  äuJLJt  195 

1  Cod.  L.  i^y^Ji     9  Cod.  G.  Lfj  8  Cod.  G.  '  4  Cod. 

0.  ^       *  fehlt  Cod.  G.       •  Cod.  G.  ^pULÜ^       7  Cod.  L.  J»f~» 

*  j  fehlt  Cod.  G.       •  Cod.  G.  JUL.  ohno  }       10  Cod.  G.  i>y£^\ 

"  Cod.  G.  ^ij^       »  Cod.  G.  la  fehlt  Cod.  L.       "  Cod.  G.  in 

umgekehrter  Reihenfolge:  Jy\  ,j*wOj  (sie!)  »Li»       15  Cod.  G. 

14  Cod.  G.  17  Cod.  G.  »  Cod.  L.  fjl*       19  fehlt 

Cod.  L. 
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16  VI.  Abbaudlung:  Haffncr. 


200  U;jip  ^  '^Jlxai   ^Jj       XxÜLc  *p+>  jj  ^Ij* 

^JÜJ!  IfcyU  (*JlLS  ^  f;L^>  SJj  ü  Jyü 

4  JUS  JjlJ3\   UjJ^,  J^lH  UjJo.  11  ^  S^S 

iu^l  u^iJJJt,  4  ^  JU,  ^  »£1  13t  jULi! 
^  U5f  JüJ  oJji5  14  bLäJI  ^^läU  '  Jo^t,  •UJI  ^ 

■  9  ^  ^  -       G  -  ^  - 


1  Cod.  G.  ^m-*!**        a  j  Cod.  L.  in  einer  Note  am  Rande 

3  Cod.  G.  cro        *  Cod.  G.  ^JU*£       *  Cod.  G.  ^^ir^       *  Cod.  G. 

^^k^        7   fehlt  Cod.  L.        »  Cod.  L.  *        •  Cod.  L. 

.....  i  j  j 

10  Cod.  L.  UV,        11  Cod.  G.  ^        15  Cod.  G.  »  Cod.  G.  ^ 

"  Cod.  G.  «LiJ\         14  beide  Cod.  «-^^        16  Cod.  G.  ^yL-^\^        "  Cod. 
"  C>d.  L.  r>}       u  Cod.  L.  ^>J^. 
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I6ü  4  Jtf  sLä  Jus  I^LlIT  'oJäJj  ^*J!  L$j  JUe  M6U 
iLä;  *sb  Jus  sI$jIjJ  JU^j  xjLüf  J,tuv!  j!  L^Luv?  oJi^ 

)r5J!  %f  sUJI       iüljJ!  0L-J  ca*j  7I3U  •  L$aJ  3 
M£faJÜt  yo,  liki  ^  U&J  ^  9oüikJ  Jus  «Jbü  220 

jj^ji  tl8iiiü;        JUü  dü3  ja*,  1  "d^* 

^Jf"  iX-Ä^    ^LUV?    Lfr!    OU»J  ^1 

;  ^  vij^l         *  226 

^L*  ii^Us  ,J  ^ls  ^1  Jyu  L^la  ^UÜJt  JUIU 
Ali3  »u  jus  ^yül  &jr«Uu  sUJ!  ootf  161,  4  L^j  *äAs 

1  Cod.  G.  \>\j     1  Cod.  G.  CvJk>5     ■  j  fehlt  Cod.  G.     4  Cod. 

0.  ^ÄJS  und  ^JU  jjli        5  Cod.  G.  .U*i.t      •  Cod.  L.  )£jÜ\      *  Cod.  L. 

\>\      •  Cod.  G.  j     »Cod.  G.  CUaU     "  Cod.  L.  £U     11  Cod.  G. 

■  Cod.  G.  ULif)\]      "  Cod.  G.  ^      "  Cod.  G.  am  Rande      ^}  (=» 

Ü—j)  biehergestellt  statt  drei  Worte  früher. 

Bit*Un*Bber.  d.  pbiL-birf.  Cl.  CXXXIII.  Bd.  6.  Abb  2 
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Lo  ^jyk)  M6U  48liit  2iLii  äU  Julü  ^yÜ! 

230  JÜb,  ^üf  4t&&J  jJL*  JülS  lioS  li^ÄJ  ^j^l  ^ 

7jljiJ!  **JUj^  4  «Tj-u,  6£**4^  SiXaJjJt  L^lll^  Ujl^A 
236  yl.^iLHj  JU   4  ^J^-ÄX  jJuf  kjtLj  9kloJf?  48»UJ! 

4  rLüt  jjoi  io&ii^  j^ii 

^  »Till  jü 

240  ^-JÜI  (XU? 

■  *  • 

g.Tyb  ^  ^;UJ!  ^*        ^  "^l^yi  ^ 

245  Juuu*Jt  r»'-*^  ^*".lf  cU***J  <\Z^p  ^-?!  (JIaJIj  f»L«^lf  ^aAII 

»  Cod.  G.  »  Cod.  O.  Ül     ■  Cod.  O.  UaL'l     4  Cod.  G.  \>\9 

*  Cod.  L.  ^aJlj  und  £^    6  Cod.  G.  ^L\^    1  Cod.  G.  fyÜ\    •  j 

fehlt  Cod.  G.     •  Cod.  G.  10  Cod.  L.  11  Cod.  L.  »  Cod. 
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£jy&JI  1  S^aäI    äaJU    äJÜI    *4ö^   tX*»J  ^yal* 


tU^I      £  v*JÜ65  V5JCJ!  JL*J!  iSJJ.\  *JU!  Jux  200 

i5^'  ^yäJ'       ts**-^1       *1-äJ'  V1^ 
^-L«  V'  y<w<  »<>Lu,V  V  c^1  J  <j* 

sjjuJ!  ^56  £  ^5/4^  vf^Läi!  260 

1  Cod.  L.  tjaJ      1  j  im  C<xL  L.  am  Bande      ■  Cod.  L. 

^Jbu  4  Cod.  L.  ^jJydt  *  Cod.  L.  jUWlj  •  fehlt  Cod.  L.  *  oder 
ÜJiJ\  (?)  Cod.  L.  ±jjyj\  (sehr  undeutlich !)  •  Cod.  L.  JjJ^-  9  Cod. 
L.  ^  zweimal  10  Cod.  L.  ^jx?yJi^}\  "  Cod.  L.  »Jylj-f-Jt  11  Cod. 
L.  aL     14  Cod.  L.  6J^»^      M  Cod.  L. 
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VT.  Abhandlung:  Haffner. 


Anmerkungen. 

Cod.  G.  beginnt  folgendermassen :         U^JUi  ^ifc 

1  ^  V*'  üHt>^  V*1      ^  \>*  ^ 

J  f>UJl         A-Jb         ^  v>JL^\  eXXj\        ^  *^\^\  »^j 
&  eTjU^l  CrySX\  yA  gJM  Jli  < ^Uf  Vit, 

CJ~U  *t  ^  J*  4i>^  Cr*  ^  ^1  JIS 

^      ^ yo  ^  ü^d,  «juuä  >^       ^  ^\ 

Cod.  L.  hat  am  Rande  noch  folgende  Bemerkung:  oJu^> 
^  ^  jO*-       ^  ^ 

1  Cod.  O.  ^\     «  fehlt  im  Cod.  G.     »  Cod.  G.  CJ^L\     *  j 

so  ergänzt  nach  den  im  Cod.  G.  mit  [^]^°  endenden  Noten  am  Rande 
•  Cod.  G.  8  Cod.  G.  ^»aJI     '  fehlt  im  Cod.  L. 
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^UM       ^       ^  Cy~*±\  ^  yAj  Ja*  ^  j^U-  ^ 

Zu  «Li»,  ^»^i,  «j**^  Hoininel, 

Die  Namen  der  Säugethiere  bei  den  südsemitischen  Völkern, 
pp.  232—246.  353.  388.  389.  403.  404;  wird  den  ganzen 
Text  hindurch  im  Sinne  von  , Kleinvieh*  überhaupt,  speciell  für 
das  Femininum,  gebraucht,  manchmal  durch  Zusätze  näher  be- 
stimmt, wie  Z.  27.  55  j**Jl  ±y  döch  beachte  man  auch: 
Z.39^aJ\^  A-äJ\.  Nach  den  arabischen  Lexikographen  und  Com- 
mentatoren  wird  »UäJ\  auch  als  Femininum  von  allen  wilden, 
Thieren  gebraucht,  wie  vom  Wildesel,  der  Gazelle,  der  Wild- 
kuh und  ähnlichen;  seltener  ist  jedenfalls  das  fU-Ü\  ^  vgl. 
Geyer,  Das  KitAb  al-wuhüö,  Z.  584. 

Z.  26:  Eine  Schöne,  mit  glatten  Hüften,  eine  jugend- 
strotzende, mit  saftigen  [frischen]  Fettwülsten  (die  kräftig  ist, 
weil)  sie  nicht  in  rascher  Aufeinanderfolge  [jedes  Jahr  ein  Kind] 
Kinder  gebärt. 

Lis.  Täg.  Gauh.  s.  v.  JJU  und  JJ»*..  IJamasa  141. 

Z.  28  sqq.:  vgl.  Müller,  Kitab  al-farlj:  13,  4.  Ibn 

Quteiba,  Adab  el-Kätib  59. 

Z.  30:  vgl.  Müller,  1.  c.  13,  4.  5.   Ibn  Quteiba  50. 

Z.  31:  £*~ö  vgl.  Müller,  1.  c.  13,  2.  Ibn  Quteiba  59. 

Z.  31  32:  sS^i>yi^i\j  und  vgl.  Müller,  1.  c.  13,  1. 
Ibn  Quteiba  59,  mein  Kitab  al-chail,  Z.  32. 

Z.  33:  oJ^i  vgl.  Müller,  1.  c.  13,  3. 4.  Ibn  Quteiba  59  (X.). 

Z.  35:  Sie  schenkte  dir,  (obschon)  brünstig  wie  ein  wildes 
Thier,  (nur)  einen  einzigen  Sprössling,  während  die  brünstigen 
wilden  Thiere  doch  nicht  blos  ein  einziges  Junge  zu  werfen 
pflegen. 

Z.  38:  Cod.  L.  am  Rande  «U»J  joj  ^\  ^^aJs. 

1  So  im  Cod.  L.;  vielleicht  0>JLi  oder  0^ii  (?)  *  Cod.  L.  <jsL. 
uder  zu  lesen  Ju  (?)     3  Cod.  L. 
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Z.  38:  .U.  vgl.  Müller,  1.  c.  10,  8  (llL),  Ibn  Quteiba  64. 

Z.  39:         vgl.  Müller,  1.  c.  10,  8.  Ibn  Quteiba  64. 

Z.  39:  ^  vgl.  Müller,  1.  c.  10,  9.  Geyer,  1.  c.  Z.  94,  95. 
483.  Ibn  Quteiba  64  (wo  falsch:  yült);  Freytag,  Proverbia  II. 
317.  Anm.  zu  32. 

Z.  41:  tr^o  vgl.  'Urwa  ibn  al-Ward  XXVI,  3. 

Z.  42:  ^yU  vgl.  Müller,  1.  c.  14,  5.  6.  Ibn  Quteiba  59. 

Z.  46:  c**}l>  vgl.  Freytag,  Prov.  II.  274. 

,        Z.  49/50:  Du  siehst  die  Erde  im  offenen  Grefild  durch  uns 
bedrängt  und  beengt  durch  uns  mit  einem  mächtigen  Heere. 
Vgl.  Geyer,  'Aus  ibn  IJajar  XLIII,  24. 

Z.  51:  >yuc  und  ^  vgl.  Ibn  Quteiba  60. 

Z.  52:  Die  hier  angegebenen  Formen  JliiU  fehlen  in  den 
Lexicis,  doch  finden  sie  sich,  namentlich  in  den  Schriften  al- 
'Asma'i's,  öfter  angeführt,  wo  es  sich  um  die  Bezeichnung 
der  gewohnheitsmässigen  Wiederholung  einer  Hand- 
lung oder  eines  Zustandes  handelt;  vgl.  noch  weiter  unten : 
Z.  53:  fli»  Z.  149,         und^ui.  Z.  153,  Hommel,  1.  c. 

160  vi>uiU:  weitere  im  Kitab  el-'ibil  von  al-'Asma'i. 

Z.  53:  fJJU  vgl.  Ibn  Quteiba  60;  fU  IV.  Moall.  79. 

Z.  54:  ÄJLar40,  pl.  Jli?  vgl.  Müller,  1.  c.  15,  6.  7.  Ibn 
Quteiba  58,  Hommel,  1.  c.  239.  Lebid  125,  Z.  12.  'Urwa  VIII,  3. 
Nöldeke  -  Müller,  Delectus  veterum  carminum  Arabicorum  104, 
Vers  48. 

Z.  55:  ^jo.  vgl.  Müller,  1.  c.  15,  7.  8.  Ibn  Quteiba  57.  58. 
Hommel,  1.  c.  248. 

Z.  55:  ^LU  vgl.  Müller,  1.  c.  15,  8.  Ibn  Quteiba  58,  Hom- 
mel, 1.  c.  249.  Freytag,  Prov.  II.  86,  507  (bis). 

Z.  56:  J^.  vgl.  Müller,  1.  c.  16,  13.  Ibn  Quteiba  57.  58. 
Hommel,  1.  c.  238. 

Z.  57:  J4.J  (auch  ji^)  vgl.  Müller,  1.  c.  16,  13.  14.  Ibn 
Quteiba  58.  Tarafa  VII,  3.  ' 
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Z.  59:  Hinter  JU*^  hat  Cod.  L.  im  Texte:  tX* 

JjU  s^«j4  l*^  vgL  Sibawaihi,  Kitab  II.  202. 

vgl.  Hommel,  1.  c.  163. 

Von  Z.  57  «Job^  angefangen,  ist,  wie  die  im  Cod.  L.  dar- 
auf folgende  Bemerkung  beweist,  gewiss  eine  später  in  den 
Text  gedrungene  ursprüngliche  Randbemerkung;  doch  habe  ich 
diese  Stelle,  wie  auch  die  spätere:  Z.  167 — 172,  welche  gewiss 
ebenso  aufzufassen  ist,  im  Texte  belassen,  weil  sie  sich  in  beiden 
Codd.  findet. 

Muh.  führt  s.  v.  nach  c~iL*J\  Cr>\  ausser  den  obigen 
noch        pl.  an. 

Z.  66:  JFJ9  pl.  ^bj  vgl.  Müller,  1.  c.  14,  16—18.  Ibn 
Qnteiba  66,  Lebid  1 25^  Z.  12. 

Z.  67/68:  Cod.  L.  am  Rande,  unpunktirt  und  raeist  un- 
vocalisirt:  y\        U^.  Xliti- 
Cod.  L.  *iwb. 

Z.  68/69:  i^i  vgl.  Müller,  1.  c.  15,  7.  Ibn  Quteiba  58. 
Hommel,  1.  c.  238,  und  ausser  den  dort  angeführten  Stellen: 
Imrulqais  XL VII,  2.  Moall.  92,  7.  Mufa(J<J.  XI,  9.  XXIV,  19. 
Freytag,  Prov.  I.  701. 

Z.  70:  Und  er  zog  seine  Kleider,  ohne  geheilt  zu  sein, 
über  ein  stark  behaartes  (Scrotum,  in  welchem  die  Eingeweide 
infolge  des  Hodenbruches)  glucksen,  (ähnlich  dem  Tone,  mit 
dem  man)  die  jungen  Lämmer  (lockt). 

Lis.  Täg  s.  v.  j»J*  (Lis.  *\j*~>l)  mit  Variante  des  ersten 

Halbverses:  Jl-         ^iji.  Joy  ^jSk  und  folgendem  Commen- 

tar:  JuLo"  l^-Jlc  C^oUK  i^JlS  iS^L  ^^A-iJb  >\J  doli 

Z.  71:  fyi  vgl.  tfara.  28. 

Z.  73:         vgl.  Lebid  86,  Z.  14.  Hud.  67,  Vers  4. 
Z.  75:  yLa.  vgl.  Ibn  Quteiba  58,  Hommel,  1.  c.  283. 
Nach  yLa.  findet  sich  im  Cod.  L.  folgende  Bemerkung: 
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Z.  76:  >>x*  vgl.  Ibn  Quteiba  58,  (und  Deminutiv  j^) 
Hommel,  1.  c.  247.  Der  Plural  lautet  sonst  mit  Assimilation 
Jjf,  vgl.  auch  Sibawaihi,  Kitüb  II.  201. 

Z.  77:  vgl.  Ibn  Quteiba  58. 

Z.  79:  vgl.  Müller,  1.  c.  16,  5.  Ibn  Quteiba  57.  Hom- 
mel,  1.  c.  58.  154. 

Z.  79/80:  Am  Rande  hat  Cod.  L.  folgende  Note:  ^\  Li? 

Z.  82:  ^  vgl.  Müller,  1.  c.  16,  5.  Ibn  Quteiba  57.  Hom- 
mel,  1.  c.  57.  154. 

Z.  83:  und  dL^bj  vgl.  Müller,  1.  c.  16,  5.  6.  Ibn 
Quteiba  57.  Hommel,  1.  c.  154. 

Z.  84:  ^*oj^»  vgl.  Müller,  1.  c.  16,  6.  Ibn  Quteiba  57. 
Hommel,  1.  c.  155. 

Z.  86.  90:  CoiU>  und  £)U»  vgl.  Ibn  Quteiba  57. 

Z.  87 — 90:  [  ]  eine  spätere  Glosse,  welche  den  Zu- 
sammenhang unterbricht. 

Z.  88.  89:  j,^  und  Jjb  vgl.  Müller,  1.  c.  16,  6.  Ibn 
Quteiba  57.  Hommel,  1.  c.  156. 

Z.  88:         vgl.  mein  Kitab  al-chail  Z.  49.  50. 

Z.  91:  vgl.  Müller,  1.  c.  16,  7.  Ibn  Quteiba  57,  Hom- 

mel, 1.  c.  156. 

Z.  92.  93:  ^  IV.  und^,  pl.      vgl.  'Urwa  VIII,  2.  XXV,  3. 

Z.  95:  Ji-i  vgl.  Hommel,  1.  c.  176  und  ausser  den  dort 
angeführten  Stellen:  Karail  603,  Note  n.  rjam.  430.  535. 

Z.  98:  [Sie  (sc.  die  Leute  des  Stammes)  sind  derart  frei- 
gebig], dass  derjenige,  der  die  milchärmste  Heerde  (Schafe)  be- 
sitzt, so  ist,  als  ob  er  die  milchreichsten  besitzen  würde,  es 
lohnt  die  für  den,  der  mit  ihnen  sehr  fern  verwandt  ist,  der 
mit  ihm  am  nächsten  Verwandte. 

Z.  99:  vgl.  Mufa<J<J.  XX,  27.  tfam.  758.  Kämil  403, 
3—10.  Freytag,  Prov.  I.  570  (X.). 


Digitized  by  Google 


Dm  Kittb  ei-«4'  tob  •I-'Amm*!. 


25 


Z.  102:  Es  dürstete  (das  Kameeljunge),  aber  nicht  wurde 
sein  Durst  gestillt  (oder:  Brünstig  war  der  Kameelhengst,  aber 
nicht  wurde  seine  Brunst  befriedigt),  wegen  der  milcharmen 
(d.  h.  da  dieKameelinnen  milcharm  waren  und  ihre  Euter)  wie 
LederbUchsen  (herabhängen);  oder  nach  D.  H.  Müller:  Er  reitet 
schnell,  und  sein  schneller  Ritt  ist  nicht  ungefährlich  auf  milch- 
armen Kameelinncn,  deren  Euter  [wohl  von  den  Mühsalen  der 
ReiseJ  wie  LederbUchsen  (herabhängen). 

Z.  104:  Sie  (die  Wildkuh,  Gazelle)  hat  ein  grossäugiges, 
schwärzliches  (Kalb),  so  oft  es  (nach  ihr)  schreit,  kommt  zu 
ihm  eine  freigebig  spendende  mit  der  Milch  in  den  Strich- 
kanälen, eine  Milcharme;  oder  nach  Cod.  G.:  kommt  es  zu  ihr, 
die  zwar  freigebig  mit  ihrer  Milch,  aber  milcharm. 

j'yL\  Triptoton  wegen  des  Metrums. 

Z.  106:  jui.  vgl.  Lebid  140,  Z.  14.  141,  Z.  2.  3.  MufaM- 
XXIV,  34.  Hud.'  239,  Vers  3. 

Z.  118:  ÄkilS  *kiU  jJ  U  vgl.  Hommel,  1.  c.  241.  Grünert, 
Alliteration  im  Altarabischen,  Nr.  195. 

Z.  199:         ^jJaIU  Freytag,  Prov.  II.  607.  Grünert, 

I.  e.  127.  Ibn  Quteiba  19.  Hieher  gehören  noch  die  ähnlichen: 
Uji  ^  SSji  U  vgl.  Ibn  Quteiba  20.  Hommel,  1.  c.  171.  241; 
iijlj  y,  äL^Uü  a3  U  vgl.  Freytag,  Prov.  II.  667;  V,  Ü^S  dJ  U 
iUa.  vgl.  Hommel,  1.  c.  241,  Anm.  3;  £{  y,  jJu.  a)  U  vgl. 
Hommel,  1.  c.  167.  241;  y,  ^L»  a)  U  vgl.  Hommel,  1.  c.  249. 
Aehnlicher  Gleichklang:  tl>,lS  ^  dü  U  vgl.  Freytag,  Prov. 

II.  606. 

Z.  123:  Obschon  im  Cod.  L.  ^*  Jj>  fehlt,  findet  sich 
folgende  ÜLJ*U.  im  Texte  nach  £«^1  ^\  Lc* 

Je^  ^  >HH  c?t 

Z.  123:  vgl.  Hud.  62,  V.  8;  zu  6,  1—6,  15  vgl.  Gold- 

ziher,  Der  Diwan  des  Garwal  b.  Aus  al-ljutoja,  XXXVII,  4. 
Commentar. 

Z.  128:  Vgl.  Ibn  Quteiba  64. 

Z.  129:  uiU  vgl.  Müller,  1.  c.  9,  13.  Ibn  Quteiba  64.  Kä- 
mil  12,8-10.  Ibn  Doreid  117. 
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Z.  129:  vgl.  Müller,  1.  c.  9,  13.  14.  Ibn  Quteiba  64. 

Z.  132:  Ueber  ^jLS»  und  Z.  134  »ji^kÄ»  bat  Cod.  L.  ^1. 
Vgl.  zu  jhJ*  Ibn  Quteiba  21,  Z.  4.  5. 

Z.  137:  Hinter  ijLi  hat  Cod.  L.  im  Texte  folgende  Rand- 
note: gU&l  ^\  jLi  jo^  ^  j^**  ^Udl  ^1  i^U. 

Z.  137:  vgl.  Freytag,  Prov.  I.  35. 

Z.  139:  iJJUt  vgl.  tfam.  535. 

Z.  139:  vgl.  Nöldeke-Müller,  1.  c.  112,  Vers  25. 

Z.  140:  ursiuäJ\  vgl.  Freytag,  Prov.  I.  490.  656.  664. 

Z.  142:  Gewitzigt  haben  mich  diese  Wechselfalle,  die  das 
Schicksal  (über  mich  gesandt),  sei  es  aus  engen  oder  weiten 
Euteröffnungen. 

Z.  143:  jy±JJ\  vgl.  IJam.  501. 

Z.  149:  und  j\JJU  s.  o.  zu  Z.  52. 

Z.  153:  [>\yü*  s.  o.  zu  Z.  52. 

Z.  164:  Wie  ein  sehr  schwaches,  trächtiges  Schaf,  welches 
hört  das  leise  Bellen  der  Hunde. 

Z.  166:  Es  heulen  die  Schakale  des  Thalgrundes  infolge 
ihres  (sc.  der  anderen  Schakale  oder  der  Hunde*  Heulens, 
während  sie  (die  Frauen,  Hirtinnen)  die  trächtigen,  zum  Laufen 
unfähigen  Schafe  in  ihren  Gewändern  (davon)  trugen. 

Z.  167—172:  Ueber  die  folgenden  Zeilen  vgl.  das  zu  Z.  57 
sqq.  Gesagte. 

Z.  170:  Mit  einem  (in  seinen  Bewegungen)  unruhigen, 
berggleichen  (Heere),  man  glaubt,  dass  es  steht,  wegen  (seiner) 
Bedürfnisse,  und  doch  gehen  die  Lastkamcele  im  langsamen 
Schritt  dahin. 

Z.  171:  J£  vgl.  Imrulqais  65,  15.  Mutanabbi  285,  Vers  7. 

Z.  183:  Es  gehen  herum  darin  (in  dieser  Einöde)  die 
röthlichweissen  Kamcele  wie  aussätzige  Schafe  (die  vor  Schmerz 
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keine  Ruhe  finden)  auf  unfruchtbarem  Weideplatz,  rauh  ftir 
den  Aufenthalt. 

1.  Haibvers  Tä£.  s.  v.  A*t;  2.  Halbvers  Tag.  s.  v.  s^. 

Z.  184:  vgl.  Dozy,  Supplement  VII. 

Z.  193:  fu;  vgl.  Lebld  129,  Z.  16  und  130,  Z.  4.  5. 

Z.  196:  Ein  Wurfmittel  für  den  Teufel,  den  verfluchten, 
er  wirft  damit,  und  es  wird  zur  Geschwulst  (zum  Abscess)  an 
den  Kiefervorsprüngen  einer  alternden  Kameelin. 

Lis.  8.  v.  ijjJ».  Tag.  s.  v.  v-ijJ,  sSr*!  fir***  Mufc.  s.  v.  «^_»JJ» 
al-'Asma'i,  Kitab  el-ibil,  Handschrift  der  kaiserlichen  Hofbiblio- 
thek,  N.  F.  61,  p.  104  r.  Z.  15. 

*)r°       Fraenkel,  Mehrlautige  Bildungen  im  Arabischen  43. 

Z.  200:  Fern  weidende  (Karaeelheerden),  die  nicht  hören 
das  Hundegebell  des  Lagers  und  deren  beim  Melken  bösartige 
(brummende)  Kameelc  nur  am  Tag  sich  melken  lassen. 

Vgl.  Goldziher,  1.  c.  LXXVIII,  5,  pp.  213  und  216. 

Cod.  L.  am  Rande:  ÄJXi  >^JJ\  Li.  ^y. 

Z.  201 :  Vgl.  Kämil  177,  13.  14.  Freytag,  Prov.  II.  6. 

Z.  208:  vgl.  Freytag,  Prov.  II.  346,  Nr.  92  und 

zwei  Verse  in  Anm.  zu  92. 

Z.  210:  £.»«».63  <L^Sus.  vgl.  Müller,  1.  c.  16,  9.  Hommel,  1.  c. 
158,  IJam.  9. 

Z.  211:  O  Gahizah,  Tochter  der  Edlen,  erweise  dich  gütig 
(grossmüthig)  und  lasse  frei  eine  altersschwache  Kameelin,  eine 
von  anklebendem  Koth  verunreinigte,  die  abgenutzt  wurde  (auf 
der  Spur  von,  d.  h.  wo  man  sonst  höchstens  benutzt)  hinter 
derben  hufstarken  Kameelen  und  hinter  jeder  alten  (aber  noch 
starken)  länglichen  (Kameelin). 

Der  erste  Vers  findet  sich  Tag.  s.  v. 

Cod.  L.  mit  folgender  Randnote:  iJb^kM  ^Sj^Jl. 

Z.  215:  pj£>  vgl.  Fraenkel,  1.  c.  41. 

Z.  216:  ....  und  das  starke,  alte  Kameel,  wenn  das  de- 
crepide  zusammenbricht,  und  das  zahnlückige,  das  ganz  zahn- 
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lose,  in  den  Tagen  der  (ungewohnten)  merkwürdigen  Ereig- 
nisse .  .  .  (?). 

Cod.  L.  am  Rande  folgende  Note: 
Z.  218:  *LU  vgl.  Müller,  1.  c.  16,  9. 

Z.  224:  ....  und  die  (Kameelin),  der  die  Zähne  vor 
Alter  ausgefallen,  die  zahnlose,  die  erprobte;  nicht  verlässt  (der 
Hirt  ihr  Junges),  das  hinter  ihr  zurückgeblieben,  wenn  dessen 
Kräfte  versagt  haben. 

So  mit  Benützung  der  im  Texte  des  Cod.  L.  folgenden 

Randbemerkung:  l^tf  ^\  ^  M  Stjt  iZU  k±?  Z~£>\*. 

Z.  227:  vgl.  Ibn  Quteiba  66. 

Z.  232:  i-U.r,  und  iJ±.\>  vgl.  Hud.  157,  Vers  21  und  Coin- 
mentar. 

Z.  233:  fjÜ\  vgl.  Mutanabbi  153,  Vers  41.  688,  Vers  4. 
Hud.  239,  Vers  3. 

Z.  234:  \>&\  vgl.  Müller,  l.  c.  18,  10.  Geyer,  1.  c.  Z.  185. 

Z.  235:  *JL^\  vgl.  Ibn  Quteiba  65.  v.  Kremer,  Beiträge 
zur  Lexikographie  II.  7.  s.  v.  führt  ein  Wort  an, 

welches  wohl  in  ÄJLo  zu  corrigiren  ist. 

Z.  235:  cr-JlrU3\  vgl.  Fraenkel,  1.  c.  11.  Hommcl,  I.  c.  239 

(Ä^^U). 

Cod.  G.  schliesst  folgendermassen:  Ali  j^L\^  «LSJl  JjliS  jL> 
'^'^  ^  ^  ^  J-^  3*  ^ 

Darauf  fUhrt  er  fort:  fU^Sil  ;U-o       yt^  »JÜJl  ^3 
l5L«*-i  <jJü»l^  doCü\^  ij^oJl  L^i^o^  j^aü 


1  cod.  g.  jiin    »  cod.  o.  >\j&#\) 
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juu  und  ^y»  vgl.  Hommel,  1.  c.  240.  242,  wo  auch  die 
Uebersetzung  des  Verses  'Al^arna  XIII.  32,  vgl.  Socin,  Die  Ge- 
dichte des  'Alfcama  al-fabl,  Ahlwardt,  Bemerkungen  etc.  151. 

Es  folgen  dann  noch  einige  Bemerkungen,  die  jedoch 
weder  mit  dem  behandelten  Gegenstände,  noch  sonst  etwa  mit 
al-'Asraa'i  im  Zusammenhang  stehen. 


I  D 

&4^t;  fcyfc  181—183. 
Jjj  87.  88. 

e  » 

<JU*j  IV.;  (3-^*>c  155.  156. 

yuJI  187. 

Kj,  ^L;  ^X?  98-100. 

,4*  pi.  rk?  68-70- 

plx* ;  (»t^  53. 
^43. 
g^£it  139. 
jiill  39. 

^IV.5^82. 

J^l;  Jplf.3^191.  192. 

g^Jil;  »7>j4>  194;  ^<34 181 
182. 


d  e  x. 

^5<Xä>  55. 

£tU  IV. ;  £<U  f.  &x <Xi  78. 79. 
yljil  128. 

jLaa.  IV.;  JLäI*  und  äJLaii  33. 

35. 

^  f.  75. 

9i. 

LiiT  f.  Xli  229. 

(jma^JI  184. 

W;  klau^  190.  191. 

-  i- 

28.  29. 

JL»IV.;  jäjLfi  205. 
^Ldil;  132.  133. 
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30  vi. 
jo>IV.;  jLtfpl.  JLrf  158. 
^75. 

ik&W  pl.  Jh^W  137—139. 
206. 

J^i  56.  72.  236. 
L*;  30. 
38. 

iy»  IV.;  Jojiff,  Jet^i  151  bis 

153. 


:  Haffner. 

und  iU^I;  231. 

tri  181. 

Jiä^  pl.  JIä.^  57. 

gl-AjJiH  173. 

rUyi  192.  193. 
Jpt  234. 
U£  pL  Jür  54. 

(j«<X*w  IV.;  ^tXvk'i  83 
bis  86. 


H^t^&f-,  1^6.146.147. 

cX*!^  123. 

oiil  129  sqq. 

£U  205. 

üU£r91. 

^^Lli!  186. 

und  &Jo>!<>  231.  232. 

jtjJJt  179. 

U^S^JJI  208.  212. 

wJßvJf  140. 

C 

ic^i  232. 

^  215.  217. 

;LLxäJ!  134. 

^a*JJ!  100. 

kUj!  235. 

• 

^^IIl^L  ^Vo  122/123. 

^ii  pl.  l^Ui  95—98. 

^  86-90. 

ff;IV.ifU;f.^W;  82.  83. 

J^Jt  100. 
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Das  Kit&b  el-tt'  tod  al-*A#m»M.  31 

5*1*  [^Utk^l] 
Ütü;  kjuJ*  31. 

;^äJ!  199—203. 
S^iM  126. 


£^  IV.;  £^  40.  41.  g£* 

^i*J!  143. 

41. 

öyiuo,  *>!^a«  51.  52. 

^IkJ!  129.  130. 

ijJLil  f.  *UAi  230. 

^^Je^  ^16  122/123. 

jvaIoaJ!  73. 

j^Je  II.;  OT^8  46'  48* 

e  » 

42. 

Sulklt  39. 

c/  f.  88. 

i>jÜ  pl.     JU*  76. 

^1;  «Li  135.  136. 

^j;  ^Ül  174.  175. 

y*^;  iu*;U  172.  173. 

233. 

ud^  pl.  77. 

SrkÄi!  106. 

137.j^iJ!  138. 

£^  fg^]  121. 

fjuy**X  197. 

J^l  234. 

Lii  210.  211. 

* 

oL&t;  Sa^JS  185.  186. 

«UÜ  210. 

221.  224. 

Jc^n.;  J^Ü48. 

J&213. 

W;  kkiU  117.  118. 

i.&  iTlt  136. 
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^j^jüI  235. 
^jüx  55. 

I.  und  IV. ;  jtjk  pl.  Jyt  92 
bis  95. 


32  VI.  Abhandlung:  H»ffoer. 

*£  pl.  «-»Li  106. 
£^J;  **kJ220. 
JkJLkJUI  221.  222.  224. 
äiU  218. 

ysff  IV.  8^,  ^  162  bis 

171. 

in,-  ^Ui  204. 
ybo  IV.;         ;Uu*  148.  149. 

JüLc  IV.;  J^i  22—26. 
^^Ü!  108. 
C^J»  107. 
jäJ!  187. 
ÄlflÄÜ  178. 

v^Sff.  XJiS  227.  228. 


yü  IV.;  jkLo,  )\Jux  148.  149. 

^yLDl  153. 

^oU-Ul  184. 

La3,  kkib  U7—119. 

»jillt  176. 

;UlJ!  177. 

Jf  127. 

^JüÜJsl  iLw^XjU  131. 

io^Ä  160. 

*>liu>  61.  62. 


Jj,  I.  und  II.  P.  44.  45.  65. 
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VII. 

Bibliotheca  patrum  latinoruni  Kritannica.  VII. 

Bearbeitet 

vnn 

Heinrich  Sohenkl, 

Profenwor  an  dor  k.  k.  Universität  in  Graz. 
(Mit  einer  Tafel.) 


Die  schottischen  Bibliotheken. 

Für  die  Handschriften  -  Sammlungen  der  Bibliotheken 
Schottlands  kommen  die  Catologi  Angliae  et  Hiberniae  nicht 
in  Betracht.  Wenn  ich  trotzdem  über  manche  derselben  voll- 
ständigeren und  genaueren  Bericht  erstatten  kann,  als  dies  bei 
nicht  wenigen  englischen  Bibliotheken  der  Fall  war  und  noch 
sein  wird,  so  verdanke  ich  dies  nicht  so  6ehr  den  gedruckten 
und  ungedruckten  Handschriftenverzeichnissen,  als  vielmehr  der 
Freundlichkeit  und  Liberalität,  mit  welcher  ich  von  den  Vor- 
ständen aufgenommen  wurde,  und  der  unermüdlichen  Gefälligkeit, 
welche  dieselben  durch  Beantwortung  meiner  nachträglichen 
Anfragen  mir  gegenüber  bewiesen  haben.  Ohne  dieses  Ent- 
gegenkommen wäre  es  mir  bei  der  beschränkten  Zeit,  die  mir 
zu  Gebote  stand,  nicht  möglich  gewesen,  die  folgenden  Angaben 
zusammenzustellen. 

1.  Edinburgh.  Advocates'  Library. 

Der  vorhandene  handschriftliche  Katalog  ist  sowohl  hin- 
sichtlich der  Datierung  als  auch  des  Inhaltes  der  Codices  nicht 
unbedingt  verlässlich.  Der  Oberbibliothekar,  Herr  J.  T.  Clark, 
hat  durch  den  Principal  Assistant,  Herrn  Stronach,  eine 
Reihe  von  Fragen  mit  der  grössten  Zuvorkommenheit  beant- 
worten lassen. 

Sitsunpbor.  d.  phil  -hltt.  Cl.  CTXXin.  Bd.  7.  Abh.  1 
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VII.  Abhandlung:   H.  Schon  kl. 


(2985—2992) 


2985 

1.  1.  2.  fol,  m.,  8.  XV  (XBr  ex.),  illuminiert.  Augustinus 
de  civitate  Dei  (41,  13). 

2986 

1.  1.  5  (A.  3.  35).  fol.,  m.,  8.  X\r  (Geschrieben  von  Antonius 
Marcelli  F.  im  Jahre  1426).  Euscbii  Pampliili  Chronicon  lat. 

2987 

18.  1.  1.  fol.,  m.,  8.  XII  (Meermann  495).  Isidori  Hispa- 
lensis  Etymologiarum  libri  XVII  (82).  ,Studio  fratris  Arnulphi'. 

2988 

18.  1.  3.  fol.,  eh.,  8.  X\r.  Pappi  Alexandrini  collectio  ma- 
thematica. 

2989 

18.  2.  3  (Jac.  V.  2.  29).  fol,  eh.,  s.  XV.  Servatii  et  mul- 
torum  aliorum  legenda. 

2990 

18.  2.  4  (A.  2.  13).  fol.,  m.,  s.XII.  1.  Homilien:  a)  Vene- 
rabilis  Bedae;  beg. :  ,Vigilias  nobis  cfcc.'  (.94,1.13;  Horn.  C XXII 
des  Homeliariu8  Pauli  Diaconi) ;  b)  Gregorii,  beg. :  ,Multis 
uobis  lectionibus  &c.(  (76,  1169;  Horn.  CXXIII);  c)  eiusdem; 
beg.:  ,In  cotidiana  uobia  &c.'  (76,  1182;  Horn.  CXXIJ ;  d)  Quae- 
dara  Origenis  Adamantii;  beg.:  ,Docente  in  monte  Domino 
diseipuli  uenerunt  ad  cum  <&c.'  u.s.w.  2.  Versus:  a)  de  utiÜtate 
confessionis  novem;  beg.:  ,Ad  se  nos  dominus  cupiens  remeare 
benignus  &cl  (dieselben  im  Cod.  Bodl.  253  am  Schlüsse;  vgl. 
Nr.  534) ;  b)  de  luxuria  sex;  beg. :  ,Luxuriae  pondus  ualet  a  se 
pellere  nullus  &c.'  3.  Decisio  Villielmi  Ruffi  regis  Angliae  inter 
Gundulfum  Rofcnsem  episcopum  et  Pichot  vicecomitera  de 
Grendebruge  (Hardy  II,  157;  p.104).  4.  Senno  in  coueeptione 
beatae  Virginis;  beg.:  ,Conceptioni  beatae  Virginis  corde  et 
uoce  simul  &c.t 

2991 

18.  2.  6  (A.  7.  49).  fol.  m.  &  eh.,  s.  XV.  Gregorii  Magni 
in  Job  moralium  pars  III  (76). 

2992 

18.  2.  7  (A.  7.  20).  fol,  m.,  s.  XI  ex.  (das  auffällig  glatte 
und  weisse  Pergament  erweckt  fast  den  Verdacht,  dass  man  es 
mit  einer  ausserordentlich  geschickten  Nachahmung  des  XV.  Jahr- 
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Hunderts  zu  thun  hat).  1.  Aurelius  Augustinus  de  trinitate; 
heg.:  ,De  trinitate  quae  deus  summus  et  uerus  &cl  (ep.174;  33, 
757;.  Es  folgen  die  12  Bücher  de  trinitate  (42,  81.9).  2.  Eius- 
dem  expositio  fidei  catholicac;  beg.:  ,Fides  uero  de  qua  in  hoc 
libro  aliquanto  &c/ 

2993 

18.2.9  (W.  3.  21).  kl.fol.,  eh.,  1449  geschr.  Ovidii 
opera:  1.  De  arte  amandi  (das  erste  Buch  fehlt  bis  auf  die 
letzten  18  Verse).  2.  Remedia  amoris.  &  Tristia.  4.  Ex  Ponto. 
5.  Epistolae  (die  Briefe  der  Sappho  und  Cydippe  von  anderer 
Hand  hinzugefügt).    6.  Ibis. 

2994 

18.  2.  10.  4°,  eh.,  1430  geschr.  von  (oder  im  Besitz  vonf) 
Nicöl.  Crabcl  in  Middleburgli.  1.  Drei  Disticha  ,(N)atus  in  ex- 
celsis  &cl  (Umpfenbach  p.  XXV;  Anthol.  hat.  ed.  Riese  734). 
2.  ,(S)ororem  falso  creditam  nieretriculac  ßc.'  (11  Verse).  Dann 
,Prologus  Terentij.  (P)oeta  cum  primura  animura  ad  scribendum 
appulit  &c.1  Nach  den  sechs  Komödien  die  Subscription  ,Calio- 
pius  reeensui'. 

2995 

18.  3.  1  (A.  5.  44).  4°,  m.,  108  foll.,  s.  X  in.  (alter  Ein- 
band). Martialis  Epigrammata.  (fol.  lb)  Jacobus  Marchant 
hunc  libruin  possidet  ex  dono  Francisci  Dcomehlicha  (?)  amici 
sui  Sedani  3.  Decembri  1632  und  Ex  1.  B.  F.  J.  E.  (vgl.  über 
diese  Handschrift  jetzt  Friedländ4ir7s  Ausgabe). 

2996 

18.  3.  4.  4°,  eh.,  s.  XV  (XVI?).  Lactantii  opuscula:  l.De 
ira  Dei.  2.  De  opificio  Dei.  3.  Versus  de  Fenice.  4.  Versus 
de  resurrectione  Christi ;  beg. :  ,Salue  festa  dies  toto  uenerabilis 
euo.  Qua  deus  infern  um  uicit  et  astra  tenet  &cl  (Venantius 
Fortunatus  III,  9,  39;  vgl.  Brandt,  Lact.  vol.  II,  p.  XXXIII sq.) 

2997 

18.  3.  7.  4°,  m.,  s.  XIII  in.  (im  handschriftlichen  Katalog 
*•  IX).  Epistulae  B.  Pauli  cum  notis. 

2998 

18.3.8.  4°}  m.,  s.  XIII  in.  (XII  ex.).  Ovidii  metamor- 
ph oses. 


4 


VII.  Abhandlung :   H.  Schenk  1.  (2999—3007) 


2999 

18.  3.  9  (A.  1.  IC),  fol,  m.,  s.  XII.  Historia  Hegesippi 
a  passione  Domini  U9que  ad  suam  aetatem;  heg.:  ,Bello  par- 
thico,  quod  inter  machabeos  &c.S  (15,  1963). 

3000 

18.  3.  10  (A.  5.  46).  4°,  eh.,  s.  XV.  1.  Eutropii  historio- 
graphi  libri  cum  Pauli  Diaconi  continuatione  (dieser  Theil  1481 
geschrieben).  2.  Raymundi  Martiani  Index  in  Caesarem  (Fahr. 
VI,  40). 

3001 

18.  3.  11.  4°,  ch.y  8.  XV.  Suctonii  Caesares  cum  tabula. 
Am  Schlüsse  die  Monosticlia  Ausonii. 

3002 

18.  3.  12.  4°,  ch.  &  m.,  s.  XV.  Cicero  de  oratore. 
18.  3.  14.  kl.  fol,  m.,  s.  XV.  Juvenalis  satirae.  3003 

3004 

18.  3.  15.  fol.,  eh.  &  m.,  s.  XV.  Varro  de  lingua  latina. 

3005 

18.  4.  3  (A.  5.  4S).  4°j  m.,  s.  XII  in.  ,Liber  S.  Cuthberti, 
qui  dicitur  Paradisus.'  1.  Heraclidis  Paradisus  seu  de  vita 
sanetorura  patrum  (Historia  Lausiaca;  74,  243).  Die  Vorrede 
beginnt:  ,In  hoc  libro  quem  de  vita  sanetorum  patrum  scrip- 
tum suraus  &cJ  Buch  I  heg.:  ,Multi  quidem  multos  uariosque 
libros  diuersis  temporibus  &c.'  2.  Historia  persecutionis  affri- 
canae  provinciae  tempore  Vandalorum  a  Victore  episcopo  Vi- 
tensi  scripta  (58,  179).  3.  Liber  Rabani  de  corpore  et  san- 
guine  Christi  (Paschasius  Ratpertus ;  120, 1262).  4.  (An- 
dere Hand;  s.  XII)  Liber  Vimundi  (Guitmundi)  de  corpore 
Domini  contra  Berengarium  (149,  1427);  beg.:  ,His  temporibus 
neecssariam  quidem  &c.'  5.  Sermo  S.  Augustini  de  sacra- 
mento  altaris;  beg. :  ,. . .  nos  sub  figura  an  sub  ueritate  &c.' 

3006 

18.4.  5.  4°,  m.,  s.  XIV  in.  Enthält  (neben  Galfridus  Mo- 
nemutensis)  u.  a.  Secreta  seeretoruin  (Pseudo- Aristoteles,  auch 
de  regimine  prineipum;  vgl.  Cod.  350  —  Bodl.  67)  und  Da  res 
Phrygius  de  bello  Trojano. 

3007 

18.  4.  7.  to.,  s.  XV.  Sedulius  de  actibus  prophetarum  et 
toto  Christi  salvatoris  cursu. 
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3008 

18.  4.  8  (A.  7.  4).  eh.,  8.  XV  (Nr.  1  —  3  sind  einem,  Mainzer 
Incunabeldruck  von  1478  ,per  Johannen  de  Guldenschaff'  ent- 
nommen). 4.  Pii  Papae  translatio  Iiiados  libri  in  versus  lat. 
5.  Eiusdem  ad  Carolum  Cipriacum  de  amore  (Ep.  400  der  Nürn- 
berger Ausgabe  von  1486  t).  G.  Dionysius  Alexandrinus  de  situ 
orbis  ex  transl.  Antonii  Becchariae.  7.  Dares  Phrygius  de 
hello  Trojano. 

3009 

18.  4.  9  (A.  5.  1).  m.,  s.  XIII.  1.  Chronica  Martini  fratris 
(Polonil).  2.  Hystoria  Alexandri  Regis  Magni  a  Wilkine  cive 
Spolctino  metrice  composita;  heg.:  ,Post  Abrahae  leg.  <&c/ 
(vgl.  P.  Meyer,  Documenta  manuscrits  ds  V  ancienne  litte'rature 
de  la  France  p.  105,  adn.  1). 

3010 

18.  4.  10.  m.,  s.  XIV.  1.  Isidori  episcopi  Spalensis  mappa 
raundi;  beg. :  ,Septiformi  spiritu  in  terra  forma  &c}  2.  Spe- 
culum  regum  a  magistro  Gotofredo  Viterbiensi.  3.  Ein  Papst- 
katalog bis  Nicolaus  I.  4.  Gereimte  Rhythmen;  beg.:  ,Iuxta 
ripam  adrie  Sedet  urbs  iocunda  &c.' 

3011 

18.  4.  11.  ch.  &  m.,  s.  XV.  Iustini  abbreviatio  Trogi 


18.4.  12.  8°,  m.,  8.  XI.  Horatii  carinina.  3012 

3013 

18.  4.  13.  8%  m.,  s.  XIV.  (,Ex  libris  DD.  Robert  de  Saint 
Victor').  1.  Vergilii  Acneis  (Ina  XII,  300).  Vorgebunden  sind 
2.  zwei  Blätter  (modern);  beg.:  ,Qui  benc  vult  disponere  &c.', 
»chl:  ^xplicit  Alexanter'  (Alexander  Neckam  de  utensilibus; 
Scheler  im  Jahrb.  für  rom.  und  engl.  Literatur  VII). 

3014 

18.  4.  14  (C.  5.  8).  s.  XV.  (Vollendet  am  28.  August  1467 
von  Antonius  Caballanus  Clericus.)  Vergilii  poemata.  Enthielt 
einst  Bucolica,  Georgica  und  Aeneis ,  doch  sind  die  Georgica 
mit  einem  Theil  der  Aeneis  verloren  gegangen. 

3015 

18.  5.  1  (A.  5.  17).  4°,  m.,  8.  XIV  ex.  Beda  de  gestis  An- 
glorum  sive  historia  ccclesiastica  gentis  Anglorum  (Vo,  21). 


VII.  Abhandlung:    H.  Schockt.  (3016—3025) 


18.  5.  2.  8%  s.  Xlr.    Catulli  carmina.  3016 

3017 

18.  5.  5.  eh.,  s.  XV  (,111°  deeimo  Kai.  Apr.  147(r).  0 vi- 
di u  8  de  Ponto. 

3018 

18.5.8.  4°,  eh.,  8.  XVI.    Aphthonii  progymnasmata. 

3019 

18.5.0.  4°,  eh.,  s.  XVII.  Isaacus  raonachus  de  metris 
poeticis. 

3020 

18.  5.  10.  8°,  m.,  s.  XI  in.  Excerpte  aus  Coinmentaren 
zu  lateiuischen  Dichtern.  1.  in  Juvenalem  (von  1 88  an). 
2,  (fol.  5b)  in  Lucanura.  3.  (fol.  Sa)  in  Persium.  4.  (fol.  12b) 
in  Sedulium.  5.  in  Horatium  (zu  den  Oden  und  der  ars 
poetica).  6.  (fol.  22)  in  Virgilium  (,aeglogae').  7.  (fol.  30) 
in  Prudentium.  8.  (fol.  34 — 39)  ein  Gedicht  über  Prosodie; 
heg.:  ,Ante  per  exemplum  soliti  eognoscerc  uersum  Aut  aliam 
partem  cum  primam  postque  uoealem  &c.1 

3021 

18.  5.  12  (A.  5.  37).  m.f  s.  XII.  1.  Statii  Thebais.  Voran- 
gehen Argumente;  heg.:  ,Soluitur  in  primo  &c.1  (vgl.  Lowe  — 
v.  Härtel,  Bihl.  patr.  lat.  Hisp.  $.  100).  2.  (andere  Hand;  etwas 
jünger)  Vergilii  Aeneis. 

3022 

18.  5.  13  (A.  5.  18).  m.,  8.  XII.  1.  Ovidii  Fasti  (bis  V, 
725).  2.  (s.  XIV ex.)  Claudiani  carraina.  Deg.  mit  in  Entro- 
pium; Sehl,  mit  ,praebuit  aula  patrem'  (Ende  der  praefatio  zu 
in  VI.  con8.  Honorii  Augusti). 

3023 

18.  5.  14  (A.  5.  14).  eh.,  8.  XV.  Boethius  de  consolatione 
philosophiae. 

3024 

18.  5.  15  (A.5. 11).  8°,  m.,  8.  XV.  Cicero:  1.  de  amicitia. 
2.  de  senectute.     3.  de  paradoxis  ( am  Schlüsse  unvollständig). 

3025 

18.  5.  16  (A.  5.  42).  m.,  8.  A7/  ex.     1.  Macer  de  virtuti- 
bus  herbarum  (vgl.  Fabricius,  Bibl.  Lat.  I.  IV  c.  12  p.  868). 
2.  Euax  rex  Arabum  de  virtutibus  lapidura  (Marbodus;  171, 

msj* 
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3026 

18.  5.  17  (A.  5.       8°,  m.}  s.  X.    Juvenalis  satirae. 

3027 

18.  5.  18  (A.  5.  32).  4°,  m.,  s.  XIV  in.  1.  Boethius  de 
trinitate;  heg.:  ,Investigatam  diutissimc  quacstionem  quantum 
nostrae  mentis  &cl  (64,  1247).  3.  Augustinus  de  cognitionc 
verae  vitae;  heg.:  ,Sapientia  Dei,  quae  os  muti  aperuit  &c* 
(40,1005).  3.  Eiusdem  de  decem  cordis  sermo;  heg.:  ^Dominus 
Dens  noster  misericors  &c.*  (S.  9;  38,  75).  4.  Eiusdem  de 
trinitate  omelia;  beg.:  ,Euangelica  lectio  proposuit  nobis  &c} 
(S.  52;  38,  354).  5.  Meditatio  peccatoris;  heg.:  ,Supereminentem 
omni  qä  post  hominem  deum  &cl  6.  Eiusdem  de  penitentia; 
beg.:  ,Quam  sit  utilis  et  necessaria  poenitentiae  &e*  (S.  351;  30, 
1535).  7.  Augustinus  de  spiritu  et  anima;  beg.:  ,Quoniam 
dictum  est  mihi  &cl  (40,  779).  Die  Stücke  8.  Anseimus  de 
excellentia  g.  virginis  matris  Dei  und  9.  Idem  de  conceptione 
virginis  (159,  311)  fehlen  jetzt  in  der  Handschrift.  10.  Gre- 
gorii  Turonensis  relatio;  beg.:  Apprehensus  autem  et  Joseph 
qui  cum  aromatibus  &c.'  11.  Augustiui  relatio;  beg.:  ,At- 
tonite  mentes  opstupuere  tortoris  tfcc/  12.  Evangelium  Theo- 
dosii  (Nicodemi) ;  beg.: , factum  est  in  anno  uicesimo  tertio  &c.' 
13.  Conflictus  civium  Babilonie  et  Jherusalem:  beg.:  ,Intcr  Babi- 
loniam  et  Jerlm  nulla  est  pars  &cl 

3028 

18.  5.  19  (A.  6.  12).  4o,  m.,  s.  IX  (irische  Schrift).  Li- 
turgia  S.  Columbani  Abbatis. 

3029 

18.  6.  3.  eh.,  s.  XV  (1444  geschr.).  Coramentarius  in  Boe- 
tbium  de  consolatione  philosophiae  Michael  Miniclardi  (bezüglich 
dessen  Chevalier  auf  Bulaeus  hist.  univ.  Paris.  V  907  verweist). 

3030 

18.  6.  12  (A.  6.  4).  m.,  s.  XII.  1.  Persii  satirae. 
2.  A viani  fabulae.  3.  (nach  dem  handschriftlichen  Katalog 
Wülidmi  Bibli(othec)arii  [Malmesburiensisl]  opuscula  qnaedam) 
beg.:  ,Ei  quicunque  legit  Martini  musa  quod  egit  Sicubi  deli- 
qoit  uitium  sanare  reliquit  tf'c.'  4.  ,Lingua  paterna  sonat 
quod  ei  sapientia  donat  &c/  (Novus  Cato;  vgl.  Zarncke,  der 
deutsche  Cato  p.  186).    Schi.:  ,iam  uictus  honorem.'||.     5.  Es 
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8  VII.  Abhandln!*:    H.  Schonkl.  (3031  3038) 

folgen  (nach  einer  Lücke,  wie  es  scheint)  sapphische  Verse: 
Musicis  Concors  numerisque  doctus  Dcstinet  motu  digitisque 
cantus  Temperet  omnes.  Dann:  ,Doctiloquis  Studium  uerbis  ex- 
tollerc  rebus  &cS  bis  ,raptoresque  rapit*.  6.  ,Exemplarii  uersus 
Oratii  poetae:  Est  mi  purgatam  crebro  qui  &c.1  (Ep.  1 1  17) 
bis  ,ponimus  aras'  (Ep.  II  1  18).  7.  (von  verschiedenen  Händen). 
,Willelmus  canonicorum  beati  ililarii  minimus  Wiperto.  Ne  metra 
contempnas  &c.f     8.  Symphosii  acnigmata  (unvollständig). 

3031 

18.  6.  18  (A.  6.  41).  4%  m.}  s.  XI  ex  (XII).  1.  Galeni 
opuscula.     2»  (fol.  94).    Antidotarius  particularis. 

3032 

18.  7.  2  (A.  6.  35).  4°,  m.}  s.  XII.  Terentii  comoediae 
in  scriptura  continua  (Anfang  fehlt);  Subscription  Calliopius 
recensui. 

3033 

18.7.7.  8°,  w.,  s.  X  in.  Seduli i  poemata  (benützt  von 
Gibbald  in  seiner  Edinburgher  Ausgabe  von  1701).  Damach 
Versus  Liberati  scolastici  ,Sedulius  domini  per  culta  noualia 
agen  S<  (Huemer  p.  309). 

3034 

18.  7.  8  (A.  5.  22).  8°,  m.f  s.  XI ex.  1.  Invectivae  Cice- 
ronis  contra  Catilinam  (eine  Lücke  im  Anfang  von  jüngerer 
Hand  ergänzt).    2.  Invectivae  Sallustii  et  Ciceronis  mutuae. 

3035 

18.  7.  10  (A.  6.  32,  33).  s.  XIV.  Biblia  sacra  cum  ex- 
positione  vocum  Hebraicarum. 

303  6 

18.  7.  14.  4°,  s.  XIV.  1.  Johannis  Antonii  Campani  oratio 
in  die  cinerum  apud  Pium  II  papam  (Fabr.  II,  327;  Bibl.  patrum 
Lugdunensis  XXVI,  806).  2.  Lactantius  a)  de  ira  Dei  (im 
Anfang  verstümmelt);  b)  de  opificio  Dei;  c)  de  Phenice  ave. 

3037 

18.7.15.  4%  bomb.,  s.  XIII  ex.  (XIV).  1.  Cleomedis 
xoxXixi]  8eu>pta;  beg.:  ,ToO  xjxaoj  koWoc/qu  Xeyojjiivou  &c.1  2.  Arati 
«Patvöjjteva  mit  Scholien. 

3038 

18.  7.  17.  Zwei  Fragmente.  1.  (s.  XI  ex)  Sinonima  Cice- 
ronis (D — V;  Anfang  und  Ende  fehlt).      3.  (s.  X)  angeblich 


Digitized  by  Google 


(3039-3043)       BibUolheca  patrom  Utiuorum  BriUunic«.  VII. 


9 


Fragmenta  Topicorum  Cicero nis;  beg.:  ,a  comparationc  q  ö 
triplex  &c.'  schl.:  ,iam  doctos  aut  indoctos  manifestius  erudire'. 

3039 

18.  8.  3  (A.  6.  28).  s.  XII  ex.  Florcs  Patrum.  ,Flores 
summarum  ucrnant  liic  deliciarum  Vita  beatarum  quorum  sapor 
est  animarum/  Beg.  mit  ,Varii  sunt  animantium  affectus  <J&c* 
(Gilberti  de  Hoylandia  continuatio  comm.  S.  Bemardi  in 
Cant.  Cant.;  184,  11).  Es  folgen  Excerpte  aus  Bernardus, 
Hieronymus,  Prosper  de  vita  activa  et  contemplativa,  flores  de 
epistolis  beati  Hieronymi,  Magister  Julianus,  florcs  de  omeliis 
Gregorii;  ferner  aus  Gregorius  in  Cant.  Cant.,  in  Ezechielem 
und  den  Moralia;  Augustini  Confessiones,  Hugo,  Basilius  ad 
Monachos,  Cassianus,  de  vitis  patrum  (beg.:  ,Mens  qui  uere  &c.')t 
Gregorius  super  Ezecliielem  (nochmals);  versus  de  libro  Ca- 
thonis;  Bibelauszüge;  Excerpte  aus  Augustinus,  de  diadematc 
monachorum,  Faustus  (beg.:  ,Siquis  in  congregationc  humili- 
tatem  sequentibus  aut  pacienciam  &c.1  Aus  I,  58.  871,  Z.  1). 
Isidoras  (beg.:  ,Si  quis  ad  litem  prouocet  &c.*)t  zuletzt  Seneca 
(beg.:  ,Vendica  te  spiritura  &c.'). 

3040 

18.  8.  5  (A.  6.  29).  s.  XV.     1.  Aristoteles  (ut  fertur)  de 
dieta.   2.  Commentarius  in  Psalmos;  beg.:  ,Multiplcx  sepe  o^c.' 
3.  Drei  Strophen  aus  Chaucer  ,Guo  little  book'.     4.  Augu- 
stinus de  cognitione  verae  vitae;  beg.:  ,Sapientia  Dei  &cS 
(40, 1005).     5.  Dialogi  Theologici. 

3041 

18.  8.  7.  m.,  s.  XII.  Ein  Fragment  aus  Arator  de  actibus 
apostolorum;  beg.:  ,Mensibus  hibernis  &c.1  (II,  1206);  seht:  ,in- 
dicat  ordo  profundum',  d.  h.  mit  den  sechs  Versen:  ,Vorsibus 
egregiis  d'c.',  die  gewöhnlich  dem  Arator  beigegeben  sind.  (Die 
Capitula  von  jüngerer  Hand  beigefügt.) 

3012 

18.  8.  9  (Jac.  V.  8.  3).  12°,  eh.,  XV.  S.  Bernardi  vita 
S.  Malachiae  nebst  anderen  seiner  Werke. 

3043 

18.  8.  16  (W.  7.  28).  Nach  dem  handschriftlichen  Katalog 
*.  IX  (XI;  angelsächsische  Schrift).  Evangelia  latine  mit  der 
praefatio  ,Lucas  Antioch.' 
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VJI.  Abhiodlang:   H.  Sehen  kl. 


(3044—3052) 


3044 

18.  a.  3  (Jac.  V.  2.  3).  fol,  m.,  s.  XIV  (1393  geschrieben). 
Valerius  Maximus  cum  expositione  Dionysii  de  Burgo. 

2.  Edinburgh.  University  Library. 

Die  Handschriftensammlung  dieser  Bibliothek  besteht  aus 
zwei  Theilen.  Erstens  aus  der  von  dem  schottischen  Gelehrten 
David  Laing  zusammengebrachten  und  der  Universitäts-Biblio- 
thek vermachten  Collection,  welche  zahlreiche  schön  illuminirte 
Handschriften  vlämischcr  Herkunft  enthält,  die  für  die  Kunst- 
geschichte von  grosser  Bedeutung  zu  sein  scheinen.  Bei  meinem 
Besuche  dieser  Bibliothek  (im  Jahre  1887)  benützte  ich  ein 
im  Druck  befindliches  Verzeichniss  dieser  Sammlung,  das  ich 
durch  persönliche  Einsicht  in  die  wichtigeren  Handschriften  zu 
ergänzen  trachtete.  Ob  dasselbe  veröffentlicht  und  durch  den 
Buchhandel  zugänglich  gemacht  ist,  vermag  ich  nicht  zu  sagen. 
Ausserdem  besitzt  die  Uni versitäts- Bibliothek  noch  einen  älteren 
Grundstock  von  Codices,  Uber  welche  ein  handschriftliches  Ver- 
zeichniss existirt. 

3045 

Laing  1.  w.,  *.  XIII.  Biblia  Sacra  mit  der  Vorrede  des 
Hieronymus. 

3046 

Laing  2.  m.f  s.  XIII  (nicht  s.  XIV,  wie  der  Katalog  angibt). 
Biblia  Sacra  mit  den  Apocrypha  und  der  Vorrede  des  Hieronymus. 
Laing  3.  w.,  s.  XII  ex.  Novum  testamentum.  3047 
Laing  4.  m.9  s.  XIII.  Novum  testamentum.  3048 

3049 

Laing  5.  m.}  s.  XI  in.  (s.  XII  nach  dem  Katalog).  Evan- 
gelia  IV  cum  prologis. 

3050 

Laing  6.  4° ,  m.,  s.  XII  ex.  (s.  XIII  nach  dem  Katalog). 
Evangelia  IV  graece. 

3051 

Laing  7.  m.,  s.  XIII  (,\\bcr  S.  Ruphi'J.  Pauli  Epistolae 


3052 

Laing  8.  »*.,  s.  XIII.  Evangelium  Johannis  glossatum. 
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3053 

Laing  9.  m.,  s.  XII.  Griechische  Evangelienharmonie. 

3054 

Laing  10.  m.,  s.  XIV  (s.  XIII  nach  dem  Katalog).  1.  Psal- 
terium  et  Preccs.  2.  Libcr  de  gradibus  virtutum  a  S.  Am- 
brosio  ordinatus  in  31  ;Lectiones*  (vgl.  Cod.  Bodl.  731 
[Nr.  674]).    Ii.  Dicta  Augustini  de  laude  psalmorum. 

3055 

Laing  12.  m.,  s.  XI  (geschrieben  1083  t).  Psalterium 
graecura. 

3056 

Laing  21.  m.,  s.  X  (XI;  irische  Schrift).  Kalender  und 
Gebete,  darunter  auch  einige  lateinische  Verse. 

3057 

Laing  28.  m.,  s.  XIV  in.  1.  Instituta  coenobiorura  cum 
S.  Cassiaui  Eremitae  praefatione  (49,  53).  2.  Eiusdem  Colla- 
tiones  (49,  477). 

3058 

Laing  29.  eh.,  s.  XV.  Kevelatio  nova  (das  Leben  der  heil. 
Katharina  und  Martyrium  der  11.000  Jungfrauen;  vgl.  A.  SS. 
21.  October,  Tom.  IX.). 

3059 

Laing  30.  eh.,  s.  XV  (,Liber  apostolorum  Petri  et  Pauli 
in  Erffordia*).  Tractate  von  Hugo  (de  conscientia)  und  HenHcus 
da  Vrimaria.  Im  Deckel  ein  grammatisches  Fragment  s.  XI 
eiiigeklebt  (,quid  est  enim  respicio  nisi  retro  aspicio  &cl),  in 
dem  Priscianus  citiert  wird. 

3060 

Laing  47.  m.,  s.  XIV.    1.  Mcditationcs  B.  Augustini. 
3.  Eccerpte  aus  Beda,  Anseimus  u.  a.    3.  ,Peniteas  cito  pec- 
cator  &c.<  (Petrus  Blesensis  207,  1153;  vgl.  Haureau  in  Not. 
et  Extr.  XXVII,  2,  10).  Die  Handschrift  enthält  auch  altfran- 
zösische Stücke. 

Laing  48.  cA. ,  s.  XV  (,Liber  Cartusie  Erfordicnsis'). 
Alarms  de  Insulis. 

3061 

Laing  60.  m.,  s.  XIV.  Innocentius  III  de  contemptu  mundi 

(217,  701). 
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VII.  Abhandlung:    II.  Scheukl.  (30G2— 3008) 


3062 

Laing  61.  m.f  s.  XIV  ex.  (XV).  1.  Cato  (9).  2.  Libcr 
parvi  doctrinalis.  8.  Liber  cartulc  (184,  1307).  4.  Damasus 
de  contemptu  mundi. 

Der  sonstige  Inhalt  der  Handschrift  ist  altenglisch  und 
altfranzösisch. 

3063 

Laing  66.  m.,  s.  XII  ex.  (s.  XIII— XIV  nach  dem  Kata- 
l^g)-  1.  -Ein  Tractat,  heg.:  ,Inuisibilia  Dei  a  creatura  mundi  &c.i 
Schi.:  ,Explicit  de  operibus  trium  dierum/  2.  (andere  Hand) 
Ein  Gedicht  über  die  Abstammung  der  Jungfrau  Maria;  beg.: 
,Tres  tribus  Anna  uiris  legitur  peperisse  Marias  &c.1  8.  (wieder 
andere  Hand)  ,Formula  de  corpore  (?)  Christi  ineipit.  Quoniam 
doctorum  eruditio  Semper,  Anathole  &cl  (blos  eine  halbe  Seite). 
4.  (neue  Hand)  ,Incipit  prologus  Hugonis.  Quatuor  uirtutum 
species  multorum  sapientium  &c.'  Dann  ,In  prineipio  fecit  Deus 
XX  opera  &c.i 

3064 

Laing  57.  m.y  8.  XV.  1.  Maphaei  Vegii  de  perseverantia 
(religionis  libri  IV)  (Paris  1511;  Fabr.  Vf  14).  2.  Zwei  Tractate 
des  Johannes  Chrysostomus ;  beg.:  ,Sunt  quidem  plurima  item  &cl 
und  ,Et  ista  quidem  de  prouidentia  efre/  Am  Schlüsse  (als 
Federproben)  allerlei  Verse  von  jüngerer  Hand.  Theilweise  in 
Nachahmung  älterer  Schrift. 

3065 

Laing  146.  m.%  s.  XII  (,S.  Mariae  de  Radinger').  1.  S.  An- 
selm! et  variorum  tractatus;  darunter  auch  (Anseimus)  de  libero 
arbitrio;  beg.: , Quoniam  libero  arbitrio  uid.  repugnare  &cl  (1öS, 
489).  2.  ,Incipit  praefatio  Aniani  in  omeliis  Chrisostomi  de 
laude  S.  Pauli  Apostoli'  (21,  1175). 

3066 

Laing  146.  m.,  s.  XIII.  Basilii  Hexaemeron  cum  prologo 
Eustathii  (53,  867). 

3067 

Laing  147.  m.,  s.  XIII  in.  Isidori  episcopi  Etymologiae 
(82,  73).    Ausserdem  Verse  und  Recepte. 

30G8 

Laing  166.  m.,  s.  XII  in.  (s.  XIV  der  Katal.;  »Johannis 
Hervagiianno  1525 emptus III! aureis').  Priscianus  in  UbrisXVI. 
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3069 

Laing  178.  s.  XV.    Zonarae  Lcxicon  Graecum. 

3071 

Laing  184.  m.,  s.  XV  (XVI)  Chrysolorae  erotemata. 

3072 

Laing  189.  m.,  s.  XIII.  Gualteri  Alexandreis  (209,  459). 

3073 

Laing  386.  eh.,  s.  XV.    Grammatische  Erotemata;  heg.: 

Laing  190.  eh.,  s.  XV.    Justinus.  3074 

3075 

Laing  430.  eh.,  s.  XV.    P.  Terentii  Afri  comoediae  sex. 

307C 

Laing  437.  eh.,  8.  XVI.    Epictcti  Enchiridion  gr. 

3077 

Laing  438.  eh.,  s.  XVI.  Juvenalis  satirae  cum  argu- 
inenti8  &cl 

Laing  441.  eh.,  s.  XVI.    Horatii  satirae.  3078 

3079 

Laing  442.  eh.,  8.  XVI.  Griechische  Texte  mit  gegenüber- 
stehender lateinischer  Uebersetzun^  1.  Epicteti  Enchiridion. 
2.  Cebetis  tabula.  3.  Isocrates^ad  Demonicum.  4.  Sapien- 
tium  quorundam  dicta  (christlich).  5.  Septem  Sapientium 
gnomae.  Bios  griechisch  sind  G.  verschiedene  gnomologische  Ex- 
eerpte,  auch  aus  Maximus  (z.  B.  Atcyjjvyj;.  Tb  i:£pav  xaÜE'jBstv  &c). 
Name  des  Besitzers  oder  Schreibers  BsveStxw*;  Bi^eXe^).. 

3080 

Laing  444.  4",  m.,  s.  XV.    Acro  in  serraones  Horatii. 

3081 

Laing  448  enthält  nicht,  wie  der  Katalog  besagt,  deutsche, 
sondern  schwedische  Verse  (Eric  Hanssen). 

3082 

Laing  449  &  500  Bruchstücke  verschiedener  Handschriften 
(nicht  eingesehen). 

Laing  667.  s.  XIII.   Evangelia  gr.  3083 

3084 

Laing  716.  Jacobi  Gronovii  dicta(ta)  in  Pomponium  Melam 
de  situ  orbis. 
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VII.  Abhandlung:    H.  Hcbcnkl.  (3085  3086) 


3085 

Laing  811.  m.,  s.  XIII.  (1214  Neopbytus  presbyter  (vgl. 
Archaeologia  vol.  XLVII).  Geschr.  3ti  y.etps;  eÜTeXou;  ßcrciXciou 
hpsw?  3t5acxiXou  xott  taßcuXaptcu  ?wv  taßouXapüdv  t^;  avtoTin;;  £xt- 
oxoxifc  ra?cu  tou  uwu  tsu  xotyjxyjtoj  jav"  jjaiw  Bff  ß*  tü>  grl/xß 

Ausserdem  in  der  Handschrift  noch  ein  griechisches  Stück 
s.  X  in.  eingebunden. 

308C 

A.  b.  a.  39.  4°,  m.y  s.  XII.  1.  Biblia  abbreviata.  Dazu 
wird  wohl  auch  der  nächste  von  mir  notierte  Anfang  gehören 
,Et  folium  eius  non  defluet  &cl  (Ps.  I,  3);  schl.:  ,deducit  ad 
infcros  et  reducit*  (I  Reg.  2,  6;  oder  Tob.  13,  2  t).  2.  ,Incipit 
Uber  testimoniorum  Isidori  contra  iudeos.  Venerabiii  et  sanctae 
sorori  Florentinae  Ysidorus.  Unde  oritur  corruptio  non  haberet 
&c.1  (t).  3.  ,(U)nus  duo  tres  quartum  ex  numero  uestro  Timee 
requiro  &c.1  (Piatonis  Timaeus  interprete  Chalcidio.  4.  ,Tu 
quem  psallentem  thalamis  &cl  (Martianus  Capella  de  nuptiis 
Mercurii  et  Philologiae  l.  I.);  schl.  ,ornatissime  refulsere'  (Ende 
der  Prosa  des  2.  Buches;  p.  52  ed.  Eyssenhardt).  5.  ,sic  in 
phedrone  inexpugnabilium  &c*  (Macrobii  Comm.  in  Ciceronis 
Somnum  Scipio7iis  1,6);  schl:  ,praecepta  mandatur/  6.  ,Cnm 
in  AfFricam  uenissem  &c.'  (Ciceronis  Somnium  Scipionis); 
schl.:  saeculis  reuertuntur  (eine  jüngere  Hand  s.  XIII  fiigt  bei 
ille  discessit  ego  somno  solutus).  (Von  hier  an  jüngere  Hand 
s.  XII  ex.)  7.  ,Nam  si  singulas  disciplinas  <C*c.'  (Cicero  de 
natura  deorum  I,  11);  schl.:  ,propensior.  Kxplicit  Über  de  natura 
deorum'.  8.  (von  jüngerer  Hand  der  Ittel  Trismegistus  ad 
Asclepium  et  Hammonium  et  Hermiam  hinzugefügt).  ;0  Asclepi 
oranis  bumana  immort.  &c*  (Apuleius;  c.  II  p.  29  ed.  Goldb.); 
schl.:  ,incredibilitas  contempnat  humana'.  Von  den  Worten  ,Quid 
est  o  trismegiste  &c}  (c.  XXVIII  p.  50  ed.  Goldb.)  an  beginnt 
wieder  die  erste  Hand.  Seh.:  ,et  sine  animalibus  cenam/ 
9.  (Apuleius  de  deo  Socratio  m2)  ,Propbana  pbilosopbiae  turba 
&cl  (c.  III  p.  7  ed.  Goldb.);  schl:  ,nec  accessio.  10.  Incipit 
Caicidius  in  tyineo.  ,at  uero  dei  operum  origo  &cl  (c.  XXIII 
p.  89  ed.  Wrobel).  11.  (hier  beginnt  eine  3.  Hand  s.  XII). 
,Haut  secus  obstctricum  uatiniis  i&c.';  schl.:  subtilius  non  parum 
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accommodauit'  fm8  hat  als  Titel  Dicta  [oder  Dieta]  Albu- 
massar  hinzugefügt). 

Am  Schlüsse  von  einer  Hand  des  Xlll.  Jahrh.  ,Iste  Über 
est  fratris  clementis  (dieses  Wort  in  Rasur  von  m*)  ordinis 
fratrum  praedicatorum',  hierauf  ein  Inhaltsverzeichniss  und 
nochmals  von  m*  Clementis  Rocha. 

3087 

A.  b.  c.  10.  kl.  fol.f  m.,  s.  XIII.  Cassiodori  historia  eccle- 
siastica  (69,  879).  Bricht  in  Buch  XII  mit  ,monens  ut  omnes 
pecunias*  (f)  ab. 

3088 

Ohne  Signatur,  m.,  s.  XIII  ex.  (,liber  sce  Marie  de  dulci 
chorde').  B.  Gregor  ii  Dialogi  (an  der  oberen  Ecke  beschädigt; 
77,  149).  Am  Ende  zwei  Blätter  (s.  XIII  in.)  mit  altfranzö- 
sischen und  lateinischen  Gebeten. 

3089 

Ohne  Signatur,  eh.,  s.  XV  (vollendet  am  5.  April  1462). 
Sallustii  Catilina  et  Jugurtha.  Die  einzelnen  Capitel  haben 
rothe  Specialtitel;  am  Schlüsse  stehen  die  Verse: 

Qui  cupis  ignotum  iugurte  noscere  letum 
Tarpeia  rupis  (?)  pulaus  ad  iraa  (?)  rupit 
Licet  necatum  referant  in  carcere  plurcs. 

3090 

A.  b.c.  22.  eh.,  s.  XV.  Geoponica  gr.,  mit  Pinax  der 
21  Bücher. 

3091 

Ohne  Signatur,  eh.,  s.  XV.  (,Liber  sec  maric  virginis 
in  huysborch').  1,  Cantica  cum  dictis.  2.  Expositio  super 
mgt  (?).  3.  Sermo  de  passionc  Domini.  4.  Item  super  can- 
tica canticorum.  5.  Prologus  Honorii  papae:  ,  Cantica  Canti- 
corum  dicunt  quia  &cl  6.  Tabulae  dominicales.  7.  De 
duplici  ignorantia.  8.  Stella  clericorum:  ,Quasi  Stella  matu- 
tina  &c.f  9.  Item  de  festo  visitationis  Marie.  10.  Item 
quaedam  collecta  de  dictis  B.  Bernardi  super  Cantica. 

3092 

C.  X.  e.  13.  m.,  s.  XIII.  1.  Biblische  Geschichte  in  Disti- 
chen mit  Recapitulationen  am  Ende.  Der  Anfang  fehlt;  Erndus 
heg.:  ,Hic  sacra  digna  dco  fiunt,  hic  crimina  mundant  non  ali- 


IG 
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(3093—3096) 


quas  inaculas  cetera  sacra  leuant  &c.1  2.  ,Liber  magistri  Jo- 
hannis H(alt)avillcnsis  qui  Architrenius  dicitur  ad  Gualterum 
de  Constantiis  Rothomagensem  episcopum.  Velificatur  Athos; 
dubio  mare  ponte  ligatur  &cj  (The  Anglo-latin  satiricxil  poeU 
in  Herum  Brit.  med.  aevi  8er.  Bd.  59;  I,  290).  Der  Prolog 
steht  am  Schlüsse.  3.  Anticlaudianus  Alani  de  Insulis  (210,481). 

3093 

Ohne  vSignatur.  4°,  m.y  s.  XU l,  2  Col.  Lateinisches  Dictio- 
narium;  heg.:  ,A  littera  secundum  Ysidoram  in  omnibus  linguis 
est  prior  quia  nascentium  uocem  aperit  &cS  (Papiasf).  bricht 
mit  uirago  dicitur  quia  (quasi?)  uiro  acta  et  est  duetum  non 
a  uiri  nomine*  ab. 

3.  Edinburgh.  New  College. 

Catalogue  of  the  printed  books  and  raanuscripts  in  the 
library  of  the  New  College.  Edinburgh  1808  (J.  Laing).  Die 
wenigen  lateinischen  Handschriften,  welche  sich  auf  p.  035 f. 
angegeben  linden,  stammen  silmmtlich  aus  der  Bibliotheca 
Sussexiana,  deren  Nummern  nach  Pettigrcw's  Katalog  ich  auch 
im  Folgenden  beibehalte. 

3094 

76.  12°,  m.,  s.  XIV,  Hof  oll.  Augustini  soliloquium. 

3095 

78  und  77.  4°,  m.,  s.  XV.  Augustini  meditationes. 

3096 

80.  4°,  m.t  s.  XV,  73foll.  1.  Augustini  (et  Hieronymi) 
epistulae,  und  zwar  die  Nummern  28,  40,  71,  76,  68,  73,  81,  67. 
72,  39  des  zweiten  Theiles  der  Benedicti  Herausgabe.  2.  Hie- 
ronymi expositio  littcrarum  Hebraicarum.  8.  Eiusdem  ad 
Hidebiam  quaestiones  XII  (Ep.  120;  22,980).  4.  Eiusdem 
vitao  Pauli  et  Malchi  (23,  17  und  33).  5.  Damasi  ad  Hiero- 
nymum  epistola  et  Hieronymi  responsum.  6.  Hieronymus 
in  expositione  evangelii  secundum  Matthaeum. 

4.  Glasgow.  Hunterian  Museum. 

Ein,  allerdings  sehr  dürftiges,  Verzeichniss  der  Hand- 
schriften hat  Hänel  in  seinen  Catalogi  S.  780  gegeben,  vielfach 
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ohne  Datierung.  Auch  ist  die  Aufstellung  der  Handschriften 
mittlerweile  geändert  worden.  Dem  Bibliothekar  Herrn  Pro- 
fessor John  Young,  M.  D. ;  bin  ich  für  zahlreiche  werthvolle 
Nachträge  zu  grossem  Danke  verpflichtet. 

3097 

S.  1.  4.  fol.j  m.y  s.  XII — XIII.  1.  Flavii  Josephi  historia 
antiqtütatum  Judaicarum.  2.  Eins  dem  de  bello  Judaico;  heg.: 
,Quoniam  bellum  quod  cum  populo  <&'c.'  Vorher  geht  Eusebii 
Hieronymi  laus  Josephi  (aus  de  scriptoribus  illustribus) . 

3098 

S.  2.  3.  4°j  to.,  8.  XV.  Grammatica  linguae  latine;  heg.: 
,Grammatica  est  scientia  reete  loquendi  &c*  AU  Quellen  sind 
am  Rande  angegeben:  Festus,  Vaila;  Guido  Marcinellus,  Pri- 
scianus,  Idßtius  (f). 

3099 

S.  2.  5.  ch.  &  m.,  8.  XV.    1.  B^sccjaou  (Thomae)  Mavtasu 

£i:wv  y.r.  ;jist3!ßaTty.wv  (tv/Z.  Bachmann 's  Anecd.  II  153  adn.) 
3.  MxotjX  Mzzyzr.zj'/tVj  ku^frt  y.xra  rrsi/slcv  cvsy.at(ov  'Att'.xwv  (Paris 
1632).  4.  Aiciy.bv  xaxa  z~Z':/j.Vsi  r.ip\  zvs'jjj.xTtoy  zaca  Tpj^wvs;  Xstpo- 
p;r/;j  xr.  Bssswp'-rsu.  —  Name  des  Schreibers  'Iwavvtjs  «hpx-puaxs; 
c  faizlsi.  Einst  im  Besitze  P.  Burmanns  ,ex  auetione  Boer- 
neriana*. 

■ 

3100 

S.  2.  8.  /o£.,  to.,  s.  XV.  Ciceronis  orationes  Philippicae. 

3101 

S.  2.  9.  4°,  to.,  s.  XII ex.  Theodoreti  comuientarius  in 
Psalmos;  gr. 

3102 

S.  2.  10.  4°j  to.,  8.  XIII in.  Hegesippus  de  excidio  Ju- 
daeorum  libri  V  (15,  1965);  bricht  mit  ,quinque  in  aquae  duetu 
abscondit'  (15,  2206)  ab. 

3103 

S.  2.  11.  4°,  to.,  s.  XII ex.  Priscianus  de  partibus  ora- 
tionis;  beg.:  ,Cum  omnis  eloquontia  &c.(  Bricht  in  VIII,  47  mit 
den  Worten  ,et  sine  praepositione  proferri*  (p.  412  3  ed.  Hertz)  ab. 

3104 

8.  2.  16.  fol.,  to.,  *.  XV in.  Tcrentii  comoediae;  beg.  un- 
vollständig: ,Qui  gnatum  haberein'  (Andr.  71)  und  bricht  mit 

Siuanjtb«.  d.  phil.-hist.  CL  CXXXIII.  Bd.  7.  Abb.  2 
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,conuenirc  possim  ut'  ab.  —  Gefunden  ,apud  ))enwarn  in  agro 
Cornubiensi  11  Kai.  Maias  1738'. 

3105 

S.  2. 17.  fol.}  m.,  s.  XII in.  Vcrgilii  Georgica.  Am  Schlüsse 
von  anderer  Hand  die  Subscriptio:  Johannes  Dvile  de  gliperg 
plebanus  inhuna  cenobita  In  monte  sei  Johannis  sub  dominis 
abbatibus  Dammone  Wilhelmo  et  Volperto  militans  scripsi  hodie 
prid.  kal.  Martias  anno  D  primo  super  niillesin/. 

310G 

S.  2/20.  8°,  m.,  8.  XII.  1.  Bedae  (Defensoris  monachi) 
seintillarium  (88,  597).  2.  De  penitentia;  heg.:  ,Si  quis  <lo- 
leas  &c.  3.  De  primo  ordine;  heg.:  ,In  primo  ordine  canoni- 
Stria  appon.  <£•<;. ;  der  letzte  Theil  de  septimo  ordine.  4-.  Am- 
monitio  S.  Augustini;  beg.:  ,Propitio  Christo  fratres  karissimi 
ita  lectionem  diuinam  auido  dtc.'  (Sermo  56  ad  fratres  in  Eremo, 
40,  1339).  5.  Jncipit  liber  S.  Augustini  de  conflictu  uitioruin 
et  machina  uirtutum.  Apostoliea  uox  clamat  per  orbem  atque  in 
procinetu  fidei  &c.1  (40,  1091).  6.  De  quattuor  virtutibus; 
beg.:  ,Sunt  animi  uirtutes  im  &c.1 

3107 

T.  1.  1.  fol.,  m.,  8.  XIV.  1.  Ein  medicinischer  Tractat; 
beg.:  ,Medicina  diuiditur  in  duas  partes  <frc/  2.  Theophilus 
de  urinis.  3.  Ypocratis  aphorisinorum  libri  cum  commento 
Galieni  ex  Arab.  in  lat.  transtulit  Constantinus  Africanus. 
4.  Ypocratis  regimen  aetuarium  aegritudinum  cum  commentario 
Galieni.  5.  Galieni  Tegni  cum  commentario  Haly.  0.  Ypo- 
cratis prognosticorum  liber  cum  commentario  Galieni. 

3108 

T.  2.  3.  fol.,  eh.,  s.  XVII.  Collation  eines  Codex  ,soc.  Jesu 
Antwerpiensis',  das  Onomasticon  Polln  eis  enthaltend,  mit  der 
editio  Juntina. 

3109 

T.  2.  4.  fol.,  eh.,  8.  XVI.  Olympiodori  commentarius  in 
Piatonis  Phaedonem. 

3110 

T.  2.  5.  (Incunabel,  Pergamentdruck.)  Qu.  Curtius,  11. 
III— XL 


Digitized  by  Google 


(3111  —  3114)        Bibliotheca  putrutn  Utinorum  Britannica.  VII. 


19 


3111 

T.  2.  11.  4°j  m.,  s.  XIV.   Quintiliani  causae  XIX;  heg.: 
Ex  incendio  domus  adolescens  &cl  (also  wohl  die  Excerpta;  in 
Burmann' 8  Ausgabe  vol.  II).  Am  Schlüsse  ein  Distichon: 
jlnuidia  quondam  suppressus  rhetoricorum 
In  lucem  redeo  Quintiiianus  ego.' 

3112 

T.  2.  14.   4°,  m.y  s.  XIV.      1.  Cicero  de  oratore. 
3.  Ei us dem  oratio  de  haruspicum  responso.     3.  Ein  Tractat; 
kg.:  ,Res  militaris  in  III  diuiditur  partes  &cl     4.  Cicero 
de  finibus;  heg.  unvollständig  mit:  ,In  eo  autem  uoluptatis  &cl 
(11,14).     5.  Eiusdem  Lucullus  (Academ.  priora). 

3113 

T.  2.  15.  kl.  fol.,  m.,  *.  XI  ex.  ungewöhnlich  dickes  Perga- 
ment. Auf  fol.  la  allerlei  Verse;  z.  B.:  ,Terque  quaterque  parit 
iusto  lux  una  ruinain  &c.1  (fol.  lh)  ,Domino  ac  beato  patri 
Macedono  presbitero  Seduli  us  in  Christo  j-  prius  i\  salutem. 
Postquam  (?)  me  uenerabilis  pater  &c.'  (ed.  Uuemer  p.  1). 
(fol.  5)  ,Paschalis  Carminis  liber  primus  ineipit.  Paschales  qui- 
cumque  dapes  conuiua  requiris  &c.'  (p.  14).  Durchaus  Special- 
titel,  wie  de  translatione  Enoci;  de  Abraham  et  Sara  u.  s.  w. 
Schi.  (fol.  22)  ,Sufficeret  densos  per  tanta  uolumina  libros.  Ex- 
pliciunt  quattuor  euangeliorum  libri.  Ineipit  ymnus  SeduÜi.  Can 
tenius  socii  Domino  canteraus  honorem  &c.*  (II.  p.  155).  Schi, 
(fol.  25)  ,Cum  saneto  spiritu  gloria  magna  patri.  Finit.  Versus 
Bellaesarii  Scolastici.  Sedulius  Christi  miracula  uersibus  edenS 
&c.c  (H.  p.  307);  schl.  (fol.  25v)  ,Seinotis  cunetis  modicis  satu- 
rauit  ab  csciS.  Ineipit  ymnus  Sedulii.  A  solis  ortus  cardine 
ad  usque  terrae  limitem  <f*c.'  (H.  p.  163);  schl.  (fol.  26)  ,cal- 
cauit  unicus  dei  seseque  caelis  reddidit.  Finit  ymnus  Sedulii 
uenerabilis  antistitis/  —  (f°l-  26b)  ,Salue  festa  dies  toto  uene- 
rabilis aeuo  &cl  schl.:  ,Dixerat  ut  Gabriel  nascitur  Emmanuel*  ,• 
eine  jüngere  Hand  hat  mehrere  Verse  bis  ,Fulgida  misteriis  (V) 
cernitur  ethereus'  hinzugefügt.  (Vgl.  Cod.  2996  =  Advocates1 
library  18.  3.4). 

3114 

T.  3.  3.  fol.,  m.y  s.  XV.  1.  Ciceronis  Brutus.  2.  Eius- 
dem ad  filium  partitiones  oratoriae.     3.  Eiusdem  Topica. 

2* 
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3115 

T.  3.  13.  4°.    Petri  de  Crcscentiis  ruralium  commodorum 
libri  (vgl  H.  Keil  im  Index  schol  aest.  Hai  1885). 

3116 

T.  4.  1.  77i.,  8.  XIV.  1.  Guidoms  de  Columna  historia 
Trojana;  heg.:  ,Licet  cotidiano  &cl  2.  Julii  Valerii  historia 
Alexandri  Magni;  heg.:  ;Aegyptii  scientes  &c.1  3.  ;Incipit  pro- 
logus  de  gestis  Karoli  editus  a  Turpino  Archiepiscopo  &c* 
4.  Paulus  de  veneciis;  heg.:  (oder  ein  nachfolgendes  Tractatt) 
,Licet  multa  et  uaria  de  ritibus  &c.e  5.  Itinerarium  Johannis 
de  Maundeville;  heg.:  ,Quia  plures  desiderant  audire  de  terra 
sancta  &cl. 

3117 

T.  4.  2.  4°,  m.,  8.  XII  in.  1.  Calendarium.  2.  De 
temporibus;  heg.:  ,Unde  dicta  sunt  tcmpora?  &c.'  (Beda  de 
ratione  computi;  90,  579).  3.  (fol  II).  Jncipit  praefatio  Be- 
dac  prcsbyteri  et  monachi  in  librum  de  temporibus*  (90,  277). 
4.  (fol  71b).  ,Incipit  epistola  vencrabilis  Bedae  presbyteri 
ad  Withedum  presbyterum  magnae  religionis  uiruin  de  uernali 
acquinoctio*  (90,  599).  5.  (fol  73h).  ,Incipit  Epistola  reveren- 
dissimi  Dionysii  abbatis  urbis  Romae.  Beatissirao  et  niraium 
desideratissimo  patri  Petronio  episcopo  Dyonisius  Exigius.  Pa- 
schalis festi  rationem  quam  multorum  diu  frequentem  &c.i 
(67,  19).  6.  (fol.  75).  Epistola  reverendissimi  Dionisii  ad 
Bonifacium  et  Bonum  sccundicerium;  heg.:  ,Reuerentiae  paschalis 
regulam  &c.'  (Ep.  II;  67,  23).  7.  (fol.  92).  Compotus  volgaris 
qui  dicitur  ephemerida  Abdonis.  8.  (fol  95b).  Scntentia  Ab- 
donis  (Abbonisf)  de  ratione  sperae  (139,  579).  9.  (fol  116). 
^Hyginus  M.  Fabio  Salutcm.  Etsi  te  studio  grammaticae  artis 
<£c/;  bricht  mit:  ,indictio  ad  eos  oppugnandos'  ah.  —  Die 
Handschrift  enthielt  einst  noch:  10.  Aratus  astrologus. 
11.  Beda  de  naturis  rerum.  12.  Beda  de  temporibus  minor. 
13.  Beda  de  arte  metrica.    14.  Beda  de  scematibus  et  tropis. 

3118 

T.  4.  3.  4°,  eh.,  1515  geschrieben.    Bedae  historia  eccle- 
siastica  Anglorum  (95,  16). 

3119 

T.  4.  4.  4°,  m.,  8.  XIV  ex.  Coramentarius  in  Psalmos  (un- 
vollständig). Beg.:  ,conformare;  ut  beatitudines  in  primo  parente 
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amissam  in  se  studeat  reformare  &c?  Der  2.  Psalm  beg.:  ,Quare 
fremuerunt  gentes  •  id  e6t  philistei  •  quod  oinnes  qui  non 
erant  de  gente  iudeorum  uocabantur  gentes  seu  gentiles.  Et 
populi  diuersanim  ciuitatum  in  terra  philistinum  (Tj  existentium. 
Meditati  sunt  inania  intendebant  enim  destrucre  regnum 
dauid  sed  frustrati  fuerunt  ab  intentione  sua  &c.< 

3120 

T.  4.  7.  4°,  m.,  8.  XV.  Lactantii  institutionum  divinarum 

Hbri  vn. 

3121 

T.  4.  11.  4°,  m.,  8.  XIII.  1.  (Pauli  Diaconi)  historia 
Langobardorum ;  beg.:  ,Septentrionalis  plaga  (i'c*  (95,  434). 
2.  (Victoris  Vitensis)  tractatus  de  dura  persecutione  affri- 
canae  ecclcsiae  ab  Arrianis  illata.  3.  Tractatus  Augustini 
contra  errorcm  (f)  heresis  Arrianae;  beg.:  ,Eorum  praecedenti 
(42,  683). 

3122 

T.  4.  13.  4°,  m.j  8.  X  in.  (tcentgothiscke  Schrift  mit  manchen 
Eigenthümlichkeiten).  1.  Liber  de  arte  medicinae.  2.  De  in- 
firmitatibus.  3.  De  curis  ex  Galeno  et  Hippocrate.  4.  ,Ante 
uolumina  ad  crbas  perquirenda  areilleor  est  origanum  &c;  schl.: 
,Explicit  ante  balumina*.  5.  ;Incipit  ante  balumi  ypocratis  et 
Galieni  pro  acanti  sperma  lignis  <£*c.'  6.  ,Inc.  noraina  omnium 
pimentorura  uel  erbarum  ubi  nascunt  uel  crcscunt  aut  in  quales 
regiones  uel  prouincias  quid  raedici  scire  debent.  Medicina  si 
quis  uult  recte  quere  hec  debet  &cf 

3123 

T.  5.  2.  4°f  m.j  s.  XIII  in.     1.  Parabolae  Salomonis  cum 
eomraentario  (Walachfridi  Glossa  ordinaria;  113,  1079). 
2.  Ecclesiastes  cum  commentario  113,  1115). 

3124 

T.  6.  15.  4°,  m.,  s.  XII  ex.  (XIII  in.).  Eutropius  et 
Paulus  Diaconus. 

3125 

T.  6.  14.  8°,  eh.,  s.  XV  in.    Phalaridis  epistolae  gr. 

3126 

U.  1.6.  4°,  m.,  s.  XIV ex.  Hieronymi  epistolae  1.  Ad 
Eustochium  de  virginitate  servanda  (Ep.  22;  22,  394).  2.  Ad 
Siluinam  (!)  de  Nebridio  (79;  724).    3.  Ad  Aggeruchiam  (123; 
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1046).  4.  Ad  Ebidiam  (!)  quaestiones  XII  (120;  980). 
5.  Ad  Pammachium  de  morte  Paulinae;  beg.:  ,Sanato  uulnere 
et  in  cicatrice  superdicte  cutis  &c.'  (66;  639).  6.  Ad  Julianura 
exhortatoria  et  de  pignoribus  (118;  960).  7.  Ad  Occanum  de 
murtc  Fabiolae  (77;  690).  8.  Ad  Damasum  papam  de  panibus 
(App.  Ep.  XLIfl;  HO,  292).  9.  Ad  Paulum  de  alpbabeto  hc- 
braeo  (Kp.  30;  22,  441).  10.  »Solutiones  quarundam  quac- 
stioncm  ad  Marccllam;  heg.:  ,Magnis  nos  prouocas  quaestionibus 
iStc..1  (Ep.  59;  22,  586).  11.  Ad  Marccllam  de  diapsalnia  (28; 
433).  12.  Exhortatio  Paulac  et  Eustoc-hii  ad  Marccllam  de 
sanetis  locis  (46;  483).  13.  Consolatoria  ad  amicam  (-timf) 
aegrotam  (-umt);  beg.:  ,Quamquam  certissime  noueris  (i)  ex- 
perientiam  tuam  &c.1  (App.  Ep.  V;  30,  61).  14.  Apologia  ad 
Pammachium  (49;  511).  15.  Ad  Pammachium  de  libris  adversus 
Jovinianum  et  de  interpretationc  quorundam  (48;  493).  16.  Ad 
Pammachium  et  Marccllam  (97;  790).  17.  Ad  Dompnionein 
(50;  512).     18.  Ad  Fabiolam  de  veste  sacerdotali  (64;  607). 

19,  Ad  matrem  et  filiam  in  Galliis  morantis  (117;  953). 

20.  Symboluin  tidei  Damaso  missum;  beg.:  ,Credimus  in  deum 
patrein  omnipotentem  cunetorum  uisibilium  et  inuisibiliuin  <f*c. 
(vgl.  Ep.  XVI f  App.;  30,  176).  21.  Epistola  Damasi  ad 
Hieronymum  (35;  451).  22.  Hicronyini  ad  Damasum  de 
propositis  quaestionibus  (36;  452).  23.  Ad  Damasum  in  ex- 
positione  Origenis  in  Cantica  Canticorum  und  Origenis  Omeliae 
II  super  Cantica  Cant.  (23,  1117).  24.  Ad  Damasum  nomine  III 
ypostaseon  (Ep.  15;  22,  355).  25.  Ad  Damasum  cui  apud 
Syriam  ($)  in  fide  communicare  debcat  (16;  358).  26.  ,Et 
factum  est  in  anno,  quo  mortuus  est  rex  Ozias  (fcc*  (Ad  Da- 
masum Papam  de  /Seraphim  et  de  calculo  ep.  18;  361). 

27.  (Hieronymus  ad  Augustinum)  ,In  ipso  profectionis  d'c.1 
(102;  830).  28.  Ad  Augustinum.  ,Anno  praeterito  <t'c.'  (103; 
831).  29.  Augustini  epist.  ad  Praesidium  (III;  915). 
30.  Augustinus  ad  Hieronymum.  ,Numquam  cque  quisquam 
&cl  (56;  665).  31.  Hieronymus  ad  Augustinum.  ,Crebras 
ad  me  &c.1  (105;  834).  32.  Augustinus  ad  Hieronymum.  ,Habeo 
gratiam  &c.'  (67;  647).  33.  Augustinus  ad  Hieronymum.  ,Ex 
quo  ccpi  &cl  (104;  832).  34.  Hieronymus  ad  Augustinum. 
,Tres  simul  epistolas  &c*  (112;  916).  35.  Ad  Marcell(in)uin  et 
Anapsichiam  (126;  1085).    36.  Ad  Augustinum.  ,Cum  a  saneto 


Digitized  by  Google 


(3126) 


Blbliotk*»  patrom  Utioorum  Britannlca.  VII. 


23 


(115;  935).  87.  Augustinus  ad  Hieronymum.  ,Jara  pridem 
<f*c.'  (116;  036).  38.  Augustinus  ad  Hieronymum.  ,Quod  ad  te 
ii'cJ  (132;  1138).  39.  Hieronymus  ad  Augustinum  , Visum  <fcc/ 
(134;  1161).  40.  Ad  Augustinum.  ,Omni  quidem  &cl  (141; 
1170).  41.  Ad  Augustinum.  ,Multi  utroquc  &cl  (142;  1180). 
42.  Ad  Alypium  et  Augustinum  (143;  1181).  43.  Augustinus 
de  origine  aniinae;  heg.:  Deum  nostrum  qui  uos  uocauit  in 
suum  regnum  <Cv/  (131;  1121).  44.  Hieronymus  ad  Helio- 
dorum  (14;  547).  45.  Ad  nepotianum  (52;  527).  46.  Ad 
Paulinum  presbyterum  (58;  570).  47.  Ad  eundem  de  omnibus 
divinae  historiae  libris  (53;  540).    48.  Ad  Amandum  (55;  560). 

49.  Ad  Pammachium.    , Paulus  praesento  <£*c/  (57 ;  568). 

50.  Epiphanii  Cyprii  ep.  ad  Hieronymum  (Ol ;  757).  51.  Para- 
machii  et  Oceani  cp.  ad  Hieronymum  (83;  743).  52.  Hiero- 
nymi  responsum  (84;  744).  53.  Pammachii  et  Oegani  cp.  ad 
Hieronymum;  heg.:  ,Qui  Ethyop.  &c.1  (App.  Ep.  XXXII;  30, 
239).  54.  Hieronymus  ad  Oceanum  de  vita  clericorum  (App. 
Ep.  XLII;  30,  288).  55.  Ad  Oceanum  de  uxore  (69;  853). 
56.  Ad  Euagrium  (Euangdum.  146;  1102).  57.  Ad  eundem 
de  Melchisedech  (73;  676).  58.  Ad  Marcum  presbyterum  (17, 
359).  59.  Ad  Avitum  (124;  1059).  60.  Definitio  fidei  sym- 
boli  Nicaeni;  beg.:  ,Credimus  in  unum  deum  patrem  omni- 
potentem omnium  uisibilium  et  inuisibilium  creatorem  &c.1 
61.  Ad  Superantium  (Exs.  145;  1101).  62.  Ad  Rusticum  (122; 
890).  63.  Ad  Tranquillinum  (62;  606).  64.  De  honorandis 
parentibus  (Ep.  App.  XI;  30,  145).  65.  Ad  Crastinam  (Catfo- 
rinam)  Materteram  (13;  346).  66.  Ad  Helyodorum  episcopum. 
Epitaphium  Nepotiani  (60;  589).  67.  Liber  contra  Helvidium 
(23,  183).  68.  (Adversus  Vigilantium)  beg.:  ,Justum  quidem 
fuerat  nequaquam  tibi  &c.1  (61;  602).  69.  Ad  Riparium;  beg.: 
,Acceptis  primum  litteris  tuis  non  respondere  efee/  (109;  006). 

70.  Adversus  Vigilantium.    ,Multa  in  orbe  <fcc.<  (23,  212). 

71.  Ad  Magnum  oratorera  urbis  Romac  (70;  664).  72.  Ad 
Rufinum  presbyterum  de  iudicio  Salomonis  (74;  682).  73.  Ad 
Vitalem  (72;  672).  74.  Ad  Florentiuum;  beg.:  ,Quantus  beati- 
tudinis  tuae  rumor  &c.'  (4;  335).  75.  Ad  eundem  de  stabilienda 
amicitia  (5;  336).  76.  Ad  Abiganum  (!)  Spanum  (76;  680). 
77.  Ad  Castricianum  (Castntcium.  68;  651).  78.  Ad  Fabianum 
dyaconum  lapsum  (147;  1105).     79.  Ad  Julianum  dyaconum 
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(6;  337).  80.  Ad  Niceam  yppodiaconum  (8;  341).  81.  Ad 
Rusticum;  heg.:  ,Nihil  est  Christe  fei.  &cl  (125;  1071).  82.  Ad 
Paulum  senem  monachum  (10;  345).  83.  Ad  Cromatium  Jo7i- 
uianum  &cl  (7;  538).  84.  Crissocomäs  monachum  (9;  342). 
85.  Ad  Antonium  monachum  (12;  345).  86.  Ad  Theodosiuin 
et  ceteros  anachoretas  (2;  331).  87.  Ad  Minervum  et  Ale- 
xandrum monachos  (119;  906).  88.  Ad  Cyprianura  presbyterum 
(140;  1166).  89.  Damasi  ad  Jeronimum  presbyterum;  beg.:  ,Dum 
multa  &cl  90.  Responsum  Hieronyrai;  beg.:  ,Beatissimo  Papac 
Damaso  sedis  apostolicae  &c.'  91.  Ad  Paulam  de  dormitionc 
Blesillac  (39;  465).  92.  Ad  Demetriadem  (130;  1107). 
93.  Ad  Aletain  (107;  867).  94.  Ad  Furiam  (54;  550). 
95.  Ad  Tyrasium  (Ep.  App.  XL;  30,  278).  96.  Ad  Oceanum. 
(69;  653).  97.  Capitula  et  quaestiones  ad  Algasiam  (121; 
1007).  98.  Ad  Marcellam  de  Onaso  (40;  473).  99.  Ad 
eandem  de  hebraicis  nominibus  et  v.  (26;  430).  100.  Ad 
eandem  de  decem  nominibus  <bc*  (25;  428).  101.  Ad  eandem 
de  fide;  beg. :  /Testimonia  de  Johannis  evangelio  congregata 
<fcc/  (41;  474).  102.  Ad  eandem  de  blasphemia  (42;  477). 
103.  Ad  eandem  de  detractoribus  suis;  beg. :  ,Post  priorem 
cpistolam  in  qua  de  hebreis  &cl  (27;  431).  104.  Ad  eandem. 
,Abraham  tentatur  &cl  (38;  463).  105.  Ad  eandem.  ,Epi- 
stolare  officium  &c*  (29;  435).  106.  Ad  eandem.  ,Beatus 
Pamphilus  &cl  (34;  448).  107.  Ad  eandem.  ,Ut  tarn  par- 
vam  &c.c  (32;  446).  108.  Ad  eandem  de  exitu  Lee  (23; 
425).  109.  Ad  eandem  de  vita  Asellac  (24;  427).  110.  Ad 
eandem,  de  urbe  seced.  (f.  43;  478).  111.  Ad  eandem  de 
muneribus.  ,Ut  absentiam  &c.(  (44;  480).  112.  Ad  Theo- 
doram  (75;  685).  113.  Ad  Innocentium  (10;  345).  114.  Ad 
Principiam;  beg.:  ,Sepe  et  multum  flagitas  &cl  (127;  1087). 
115.  Ad  Asellam  (45;  480).  116.  Ad  virginis  hermonenses 
(11;  344).  117.  De  dormitione  Paulinae  (66;  639);  beg.:  ,Si 
cuneta  mei  corporis  membra  uerterentur  &cS  (108;  878). 
118.  Ad  Desiderium  (47;  492).  119.  De  tribus  virtutibus 
(App.  Ep.  VIII;  30}  115).  120.  Ad  Dardanum;  beg.:  ,Queris 
Dardane  Christianorum  nobilissime  <t'c.'  (129;  1099).  121.  Ad 
Lucinum  (71;  669).  122.  Ad  Fabiolam  de  XLII  mansionibus 
(78;  698).  123.  Ad  Euagrium;  beg.:  ,Nisi  uererer  beatissime 
frater  ne  intcr  simulatos  amicos  d'v..'  (F.  S.  Paulini  obiurgatio; 
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bei  Hieronymus  XI,  192  ed.  Voll.;  auch  als  Bachiarius  de 
reparatione  lapsi  bei  M.  20,  1037  gedr.).  124.  Ad  Presidiuin. 
,Nulla  res  &c.<  (App.  Ep.  XVIII;  30,  182).  125.  De  XII 
doctoribus  (23;  723).  126.  Ad  Demetriadem.  ,Si  summo  in- 
genio  pari  fretus  &c.'  (Pelagii  Ep.;  App.  Ep.  I;  30,  15). 
127.  ,Voce  me  prouocas  &cl  (Ad  Paulinum.  85;  73).  128.  Ad 
Damasum  de  filio  prodigo  (21;  379).  129.  Praefatio  Rufini 
periarchon  (80;  735).  130.  Apologia  Rufini  (Ad  Anastasium 
papamf;  21,  623).  131.  Hieronymus  ad  Rufinum.  ,Diu  te  cfcc.' 
(81;  735).  132.  Ad  eundem.  ,Lectis  litteris  &c.k  (23,  457). 
133.  Ad  eundem.  ,Pius  demum  &cl  (3;  332).  134.  Rufini 
libri  II  contra  Hieronymum  (21,  541).  135.  Hieronymi  libri  II 
ad  Pammachium  et  Marcellam  (23,  397).  136.  Libri  II  contra 
Jovinianum  (23,  211). 

Die  Handschrift  enthält  (oder  enthielt)  vielleicht  noch 
andere  Briefe,  da  Nr.  35  in  ihr  als  Nr.  43,  Nr.  50  als  Nr.  59 
gezählt  ist  u.  s.  w.  Manchmal  sind  freilich  auch  Briefe  in 
zwei  Nummern  zerlegt,  wie  z.  B.  Nr.  19. 

3127 

U.  1.  9.  fol.,  m.,  s.  XIV.   Scnecae  opera:     1.  De  causis 
libri  X  (Seneca  Rhetor).    2.  De  remediis  fortuitorum.    3.  De 
Providentia.     4.  De  ira.     5.  De  tranquillitatc  anirai.     6.  De 
benefieiis.     7.  Proverbia.     8.  Litterae  Senccac  et  Pauli. 
9.  De  dementia.     10.  De  Uli  virtutibus. 

3128 

TT.  1.  10.  m.,  s.  XIV ex.  Piatonis  Phaedrus  per  Leonardum 
Aretinum;  Cominent.  Marsilii  Ficini  in  convivium  Piatonis; 
Marsilius  Ficinus  de  voluptate  et  de  divino  furore.  Ausserdem 
Epistolae  ,Antbonio  Canis  Jano'  und  ,Clementi  Forlino*. 

3129 

IT.  1.  8.  fol.,  m.,  8.  XV.  Historia  ccclesiastica  S.  Eusebii 
Oaesareensis  episeopi,  quem  beatus  Hieronymus  de  Graeco  in 
Latinum  transtulit. 

3130 

U.  2.  8.  fol.,  m.,  s.  XI  ex.  Cassiodori  bistoria  ecclesiastica 
tripartita  ab  Kpipbanio  de  graeco  in  Latinum  translata  (Buch 
I—XI;  unvollständig;  09,  879). 
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3131 

TT.  2.  9.  fol.,  m.,  *.  XIV  (das  Datum  1493  von  anderer 
Hand).  Johannis  Chrysostomi  homiliae  super  Matthaeum  opere 
imperfecto  et  legenda  in  vitam  S.  Johannis  Chrysostomi. 

3132 

U.  2.  10.  fol.,  eh.,  s.  XV(geschr.  im).     1.  Servii  gram- 
matici  insignis  in  Bacolica,  Georgica  et  Aeneida  expositio. 
2.  Scrvius  de  mediis  et  ultimis  syllabis;  heg.:  ,Servius  Ho- 
noratus  Aquilino  Salutem  etc.*  (Gr.  hat.  <id.  Keil;  IV,  440 j. 

U.  2.  11.  fol.,  eh.,  s.  XVI.  Poliorcetiei  graeci.  3133 

3134 

U.  3.  4.  fol.,  m.,  s.  XIV.  1.  ,Ineipiunt  meditationcs  beati 
Augustini  ad  patrein  et  tilium  et  spirituin  sanetum.  Domine 
deus  meus  da  cordi  meo  te  desiderare  tt'c/  (40,  901)  2.  Eius- 
dem  meditationes  ad  spirituin  sanetum  spceialiter;  heg.:  ,Deus 
meus  Spiritus  sanete  timeo  et  desidero  loqui  cfcc/  (Invocatio 
spiritus  saneti;  Mai,  Bibl.  nova  P.  P.  1 308).  3.  Augustinus 
de  assuraptione  b.  Mariae  matris  Dei,  in  quo  manifestis  rationi- 
bus  probat  credit  et  aftirmat  cain  assumptara  esse  in  corpore 
etanima;  heg.:  ?Quia  profundissiine  et  sua  dignilate  altissima  <f*c/ 
(40,  1143).  4.  Idem  de  substancia  dilectionis  Dei;  heg.:  ,Quoti- 
dianum  de  dileetione  sermouem  d'e.'  (40,  843).  5.  Idem  de 
laude  caritatis;  heg.:  Diuinarum  scripturarum  multiplicem  ha- 
bundantiam  c£c.<  (Sermo  350;  39,  1533).  6.  Gerardi  et  Hu- 
gonis  varia  scripta.  7.  ,Philomena  premia  temporis  ameni  &cj 
(8 — 14  Sene cae  opera).      S.  Epistolae  Senecae  et  Pauli. 

9.  Seneca  de  verborum  eopia  ad  apostolum  Paulum.  .Prologus 
in  librum  Senecae  de  uerborura  eopia.  Nisi  illud  quod  a  Seneca 
ad  Paulum  misi  tibi  librum  de  uerborum  eopia  scriptum  esse 
legitur  me  moncret  hunc  librum  inter  ipsius  uolumina  ponere 
superfluum  arbitrer  <£*<•/  Dann  ,quisquis  prudentiam  sequi  de- 
sideras  tunc  per  rationein  recte  it*c*  (Martinus  Bracca- 
rensis  de  quattuor  virtutibus  c.  II;  Seneca  ed.  Ilaase  III,  469). 

10.  ,Incipit  liber  Senecae  de  liberalibus  artibus,  ubi  doeet  de 
eis  singulis  que  animum  ad  ueritatem  non  perducant  et  pre- 
parant.  De  liberalibus  studiis  quid  sentiam  seire  desideras  nullum 
suspicio  &c'  (Ep.  85  ad  Lucilium.j     11.  De  un  virtutibus. 
12.  Proverbia.   13.  De  moribus.   14.  De  remediis  fortuitorum. 
15.  Theophrastus  contra  nuptias  ad  mulieres  (aus  Hiero- 
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nymu8  contra  Jovinianum  1 47;  23,  270).  16.  Lucilli  ad  Se- 
necam,  de  malis  moribus.  17.  ;Epistola  Scipionis  ad  Laeliuni 
de  signis  mali  hominis  perque  (?)  suspectus  fieri  potet.  Scipio 
Africanus  Lelio.  Super  hoc  quo  ine  consuluisti  amicorura  spc- 
cialissime  Leli  hoc  respondeo,  quod  mihi  suspecta  est  uita  <fcc/ 
(17—22  Sene ca.)  18.  De  brevitate  vitae.  19.  De  Provi- 
dentia. 20.  De  constantia.  21.  De  boata  vita.  22.  De  de- 
mentia. 23.  De  tranquillitate  animi.  24.  Compilatio  ex  libris 
naturalibus  Aristotelis  et  aliorum.  25.  /Tractatus  de  hominis 
creatione,  formatione,  natiuitatc,  artibus,  raembris  et  membrorum 
dispositionibus  per  morem  dialogi  inter  discipulum  quaerentem 
et  philosopham  perpcndcntem.  Homo  est  animal  rationale  et 
mortale  &cl  26.  Hrevis  explanatio  orationis  divinae  elicita  a 
dictis  sanctoruiu  (?)  inde  diffusius  tractat  Studium  boni.  Augu- 
stini in  tractatu  de  oratione.  Nichil  aliud  est  oratio,  quam 
deuoto  id  est  pio  27.  Symbolum  S.  Augustini;  heg.:  Cre- 

dimus  in  unum  Deum  patrein  omnipotentem  et  unigenitum 
nimm  eius  Ilicsum  Christum  Deum  et  hominem  saluatorem 
nostrum  d'c.( 

3135 

U.  4.  3.  fol.,  m.,  8.1440.  Aristotelis  Politica  et  Ethica 
ex  translatione  Leonardi  Aretini  (vgl.  Voigt,  Wiederherstellung 
IP  W9). 

3136 

U.  4.  7.  4°,  m.f  s.  XIV.  1.  Galienus  de  virtute  alimen- 
toruui  ex  versione  G.  de  Moerbeea.  2.  Quaestiones  super 
libram  Isaac  de  dietis.  3.  Cantica  Avicennae  cum  comm. 
Averrois. 

3137 

U.  4.  17.  kl.  fol.,  m.,  8.  XV.  Catonis  Disticha  cum  para- 
phrasi  Anglica  (nach  jedem  Distichon  sechs  engl.  Verse). 

U.  5.  2.  4°,  eh.,  s.  XVII.  Celsus  de  medicina.  3138 

3131) 

U.  5.  6.  8°,  m.,  s.  XII  ex.  (XIII  in.).  Ovidii  Metamor- 
phoses.  Beg.  unvollständig  mit  II,  062;  das  letzte  Blatt,  dessen 
Schluss  unleserlich  ist,  fängt  mit  XV,  622  an. 

3140 

U.  5.  12.  8°,  m.,  8.  XI.  Boethius  de  consolatione  philo- 
sophiac. 
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3141 

U.  6.  13.  4°,  m.,  s.  XV.  Vita  Alexandri  Magni;  beg.  (un- 
vollständig): ,Quae  res  amorem  Philippi  &cS 

3142 

XJ.  5.  14.  4",  m.,  8.  XV in.  Lactantius  de  opificio  hominis. 

3143 

U.  5.  18.  4°,  m.,  s.  XII ex.  Cicero  de  Amicitia. 

3144 

U.  6.  19.  4°,  m.,  8.  XII.  Bocthius  de  consolatione  philo- 
sophiae  (der  Anfang  fehlt). 

3145 

IT.  5.  20.  4°,  m.j  8.  XII.  Commentarius  in  Marti  an  um 
Capellam;  heg.:  ,Martianus  genere  Alfer  civis  Carthaginiensis 
dignitate  ad  Romanos  extitit  tfcc/ 

314G 

U.  6.  21.  8°,  m.,  8.  X.  1.  Cassiodorus  de  artibus  libe- 
ralibus;  beg. :  Jntentio  nobis  est  de  arte  grammatica  &C.'  (Gramm. 
Lat.  ed.  Keil;  VII,  213).  2.  Ex  libro  primo  Augustini  de 
musiea  (32,  1081;  zwei  Blätter). 

3147 

U.  5.  22.  4°,  m.,  8.  XV.  lustin i  epitome  historiae  Romanae. 

3148 

U.  8.  8.  kl.  4°,  m.,  8.  Xin.  (Codex  P.  Burmanni)  Excerp- 
tum  de  tractatu  Sergii  Grammatici  in  Bucolica  (et  Geargica) 
Vergilii. 

3149 

U,  8.  9.  4",  eh.,  8.  XVI.  'AptcretSou  KoivtcXiovou  xepl  ^oycixfji;. 

3150 

U.  8.  10.  8°,  m.,  8.  XI  ex.  Aristotelis  Analytica  priora 
et  poBteriora;  beg.:  ,Primum  oportet  dicere  c&c'  Zum  Schlüsse 
kleinere  Stücke  ,de  herbis',  ,hec  sunt  partes  domus  princi- 
pales  &cl  u.  dgl. 

3151 

U.  8.  11.  4°,  eh.,  8.  XV.  Hesiodi  opera  gr.  1.  Opera  et 
Dies.    2.  Theogonia.    3.  Scutum. 

3152 

U.  8.  12.  Veteres  in  Juvenalem  glossae;  ex  bibl.  Leidcnsis 
et  Vossianae  codieibus  ist  moderne  Abschrift. 


Digitized  by  Google 


(3153—3164)       Bibliothec»  patrum  latinoram  Britannica.  VII.  29 

3153 

IT.  6.  14.  4°,  m.,  8.  XII ex.  (XIII).  Priscianus  de  con- 
structionibus ;  heg.:  ,Quoniam  in  ante  expositis  &c}  (Buch  XVII). 

3154 

U.  8.  15.  8°,  m.,  s.  XIV ex.  Senecae  tragoediae  X  cum 
commentariis  (am  Schlüsse  ein  altfranzösisches  Gedicht). 

3155 

ü.  0.  18.  4°,  m.j  8.  XV  (1453  geschr.).  Cicero  de  oratore. 

3156 

U.  6.  19.  4°  m.,  8.  XV  (1453  geschr.).  Justini  orationcs. 

3157 

U.  7.  15.  8°,  eh.,  s.  XV.  Sapientia  Jesu  filii  Sirach. 

3158 

U.  7.  18.  4°.  m.,  8.  XV.  Senecae  tragoediae  cum  picturis. 
In  einem  Epigramm  am  Schlüsse  Karolus  Fcrnandus  lectorem 
alloquitur  balbus  ,collato  codice  multo'.  Der  Maler  nennt  sich 
Vuolfgangus  artifex. 

3159 

U.  7.  18.  eh.,  4",  s.  XVI.  Sophoclis  tragoediae  II  (Aias 
und  Electra). 

3160 

U.  7.  24.  4°,  m.,  s.  XII.  De  diversitatibus  februm  et  alii 
tractatus  medici. 

3161 

TJ.  7.  28.  4°,  m.,  s.  XIV.  1.  Dares  Phrygius  de  bello 
Trojano.  2.  Prophctia  Sibyllae  Tiburtinac.  3.  Galfridus  Mo- 
numentensis.    4.  De  Hcrculis  laboribus. 

3162 

U.  8.  12.  4°,  m.,  8.  XV.  Sexti  Rufi  breviarium  historiac 
Romanae. 

3163 

U.  8.  15.  12°,  eh.,  8.  XVI.  B.  Cyrilli  Alexandrini  opus  gr. 

3164 

V.  1.  3.  fol,  m.,  8.  XIII  in.  Rabanus  Maurus  de  rerum 
naturis  et  significationibus  ad  Ludovicum  regem  (De  universo ; 
III,  9). 
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3165 

V.  1.  6.  fol.,  to.,  s.  XIV.  Hegesippus  de  hello  Judaico 

(ab  Ambrosio  traml.). 

3166 

V.  1.  6.  fol.,  to.,  s.  XIV in.  1.  S.  Augustinus  de  libero 
arbitrio;  beg.  (32,  1221):  ,Dic  mihi  quaeso  te  utrum  deus  non 
sit  auctor  mali  &c.1  2.  Enchiridion;  beg. :  ,Dici  non  potest, 
dilectissime  fili  Laurenti  quantum  tua  eruditione  &c.1  (40,  231). 
3.  De  natura  boni;  heg.:  ,Summura  bonum  quo  superius  non 
est  Deus  est  &cl  (42,551).  4.  De  spiritu  et  anima  ,Prologos 
in  librum  de  spiritu  et  anima.  Quoniam  dictum  est  mihi  ut  rae 
ipsum  &cl  (40,  779).  5.  Damascenus  de  incomprehensibi- 
litate  Dei.  , Johannis  presbyteri  Damasceni  qui  mansit  (?)  Über 
primus  incipit  in  quo  est  . .  ndicio  tota  ortodoxe  iidei  capitulis 
divisa.  Deum  nemo  uidit  unquam  <f*c.*  6.  Gregor ii  Dialo- 
gorum libri  IV.    7.  Lactantius  de  opificio  Dei. 

3167 

V.  1.  7.  fol.,  to.,  s.  XV.  T.  Li  vi  bellum  Punicum  II  cum 
picturis. 

3168 

V.  1.  11.  4°.  to.,  s.  XIV  (13S5  geschr.).  Boetius  de  con- 
solatione  philosophiae  (,Ex  bibl.  I.  F.  comitis  Consistoriani'). 
A.  1.  12.  fol.,  m.,  8.  XIV.  Vergilii  Aeneis.  3169 

3170 

V.l.  13.  fol.,  to.,  s.  XV.  Cassiani  Collationes  Patrum. 

3171 

V.  1.  15.  4°,  w.,  s.  XIII  in.  ,In  nomine  Dei  misericordis 
primus  incipit  über  Phylonis  de  ingeniis  spiritualibus.  Dixit 
quia  tuum  amice  (?)  mi  aryhalem  (f)  iam  noui  desiderium  ad 
sciendum  (faeiendum?)  ingenia  subtilia  &cl  Mit  vielen  Figuren, 
Retorten  und  andere  chemische  Apparate  darstellend.  Derselbe 
Tractat  in  Cod.  BodL  Digby  40,  Nr.  2. 

3172  . 

V.  2.  4.  4",  to.,  s.  XV.      1.  De  vita  et  moribus  philo- 
sophorum  (Gualteri  Burley?)  bis  Priscianus  grammaticus. 
2.  Dissuasiones  Valcrii  ad  Rufinum  ne  ducat  uxorem  (30,  254). 

3173 

V.  8.  2.  4°,  to.,  s.  Xex.;  langobardische  Schrift.  1.  Epi- 
stula  Ippocratis;  beg.:  ,Quattuor  sunt  uenti  quattuor  anguli  celi 
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quattuor  &cj  2.  Ammonitio  Thcodori  medici.  3.  Epistola  Ga- 
leni  ad  Glauconem.  4.  Decreti  Yppoeratis.  5.  Aphorismi. 
Zunächst  7  Absätze  (Text  roth)  mit  Commentar,  dann  ,Usque 
ad  istum  locum  completa  est  expositio  cum  textu.  Hi  alü  qui 
remanserunt  aforismi  non  exponuntur  quia  aliqui  dicunt  scrip- 
tores  &c.( 

V.  3.  3.  m.,  s.  XI  (XII?).  Evangolistarium  gr.  3174 

3175 

V.  3.  4.  m.,  8.  XII.  Ein  griechisches  Lectionarium  aus  den 
Acta  Apostolorum  und  den  Paulusbriefen  (,Ex  libris  Cesaris 
de  Missy  Berolinensis.  Londini  1747*). 

3176 

V.  3.  6.  u.  6.   4°,  m.j  s.  IX  ex.    Basilii  homiliae  gr. 

Vollendet  |xr4vt  icyXfo  \g  ^sp?  ß  w  Vv  ß  a  XTisew;  xocjjisy 
^  ;  7?3t?iv  cta  /e:pb$  rfmbu  jxsva/ou  (899).  Siehe  die  beigefügte 
Tafel. 

3177 

V.  3.  10.  fol,        s.  XIV.  Usuardi  martyrologium. 

3178 

V.  3.  11.  4°,  ch.}  s.  XV.  Suetonii  vitae  XII  imperatorum 
mit  Ausonii  Caesares. 

3179 

V.4. 1.  4°,  eh.,  s.XV  (ö.Dec.  1407).  Vergilii  opera  omnia. 

3180 

V.4.  2.  4°j  m.,  8.  XI  in.  Gregor  ii  Theologi  Opera  gr. 
V.4.  3.  Evangelistarium  gr.  3181 

3182 

V.  4.  8.  4°,  m.y  s.  XIV.  Excerpta  ex  Senecae  declaraa- 
tionum  libris  X. 

3183 

V.  4.  8.  4°j  cä.,  s.  XIV.  Plutarchi  vitae  gr.  (Theseus, 
Sohn,  Themistoklesy  Aristides,  Kimon,  Ferikles,  Nikias(f).  Co- 
riolanus7  Alkibiades,  Demosthenes,  Cicero). 

3184 

V.  4.  9.  4°,  m.y  s.  XV.  Lactantii  Institutionum  divi- 
naruni  adversus  Gentes  libri  IX. 
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(3185—3193) 


3185 

V.  5.  1.  4°,  m.,  8.  X.  ,Incipiunt  regule  pastorales  Grc- 
gorii  pape  urbis  rorae  Scripte  ad  Johannem  episcopura  Ra- 
uenne  urbis.  Pastoralis  eure  me  pondera  fugere  &cl  Schi. 
,Expliciunt  regule  pastorales  bcati  Gregorii  pape  urbis  rome 
Scripte  ad  Johannem  episcopum  urbis  rauenne.'  (77 ,  13).  Auf 
der  Rückseite  des  letzten  Blattes  von  einer  Hand  des  XII.  Jahrh. 
,Defuncto  Herode  secessit  in  partes/ 

3186 

V.  5.  2.  4°,  m.,  8.  XIV  ex.  Prisciani  grammatica  cum 
expositione. 

3187 

V.  6.  5.  4°j  m.,  s.  XII  ex.  Alexandri  yatrosophiste  opera 
medica:  ,De  offrasia  et  allopitia  cfcc/ 

3188 

V.  6.  8.  fol.,  m.,  8.  XII.  1.  Beda  in  Actus  Apostolorum. 
(02,  937).  Hierauf  folgt:  ,Ineipit  liber  II  de  descriptione  sanetae 
terrae  a  beato  Beda  prouinciaruin  ciuitatum  insul.  huic  libro 
congruentiuin.  Acheldemach  est  agcr  sanguinis  qui  hodic  tfre/ 
(02,  1033).  Am  Schlüsse  ,Explicit  liber  Bede  presbyteri  in 
Actas  Apostolorum.  2.  Prologus  retractationis  ciusdem  und 
libellus  retractationis  (02,  005). 

3889 

V.  5.  10.  m.,  s.  XII ex.  (XIII  in.).  Evangelistarium  graecum. 

3190 

V.  5.  11.  4°,  m.,  8.  XV.  Ciceronis  epistulac  ad  fami- 
liäres (Graeca  mit  rother  Tinte  später  eingefügt).  Dann:  ,Marcus 
Cicero  sal.  die.  Gneo  Plancio.  Binas  a  te  d'c'  (Ep.  fam.  IV,  14,  5) 
und  ,Accepi  breues  tuas  litteras  &c.'  (ib.  15). 

3191 

V.  5.  15.  4%  m.,  s.  XIV  (1380!).  Ovidii  Metamorphoses 
cum  notis. 

3192 

V.  6.  16.  fol.,  m.,  s.  XII  in.  Beda  super  VII  epistolas 
canonicas  (03,  9). 

3193 

V.  5.  17.  fol.,  bomb.,  8.  XIV ex.  Excerpta  ex  libris  Gre- 
gorii Nysseni  de  creatione  mundi. 
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3194 

V.  6.  2.  4°,  m.y  a.  XIII.    Lexicon  Latinum. 

3195 

V.  6.  3.  4%  m.f  s.  XIV  ex.  (XV  in.)  Lucani  Pharsalia 
mit  dem  Epigramm  ,Corduba  me  genuit  &c} 

3196 

V.  6.  13.  4°,  m.,  8.  XIV  ex.  Vergilii  Aeneis  mit  den 
Versen  ,Ille  ego  &c.' 

3197 

V.  6.  17.  -4°,  m.y  8.  XIV.  Allerlei  Kalendarisches,  darunter 
auch:  Compotus  ecclesiasticus  S.  Augustini;  heg.:  ,Testante 
S.  Augustino  quatuor  sunt  quibus  sancta  indiget  ecclesia  &c.( 

3198 

V.  7.  2.  und  3.  Evangelistaria  Graeca  s.  XII  und  XIII. 

3199 

V.  8.  11.  4°,  m.f  s.  XV.  Duo  Lexica  latina  scripta  ab 
Ortentio  Leoncillo  (?).  1)  heg.:  ,A  a  a  uox  dolentis  est  &cl 
2)  leg.:  ,Abauus  coacuus  &c.( 

Folgende  von  Hänel  nach  der  alten  Aufstellung  verzeich- 
nete Handschriften  habe  ich  nicht  auffinden  können: 

3200 

Q.  8.  46.  Leonardi  Aretini  vitae  ex  Plutarcho  in  Latinum 
transdnctae,  c.  pict.;  membr.  fol. 

Q.  5.  78.  Alcuini  rhetorica;  4.  3201 

3202 

Q.  6.  106.  Doctrina  S.  Basilii;  synonyma  S.  Isidori; 
membr.  4. 

3203 

Q.  6.  113.  Pbalaridis  epistolao  translatae  p.  Leonardum 
Aretinum;  4. 

3204 

Q.  8.  157.  Summa  mag.  Vindocincnsis  de  modo  dictandi 
et  versificandi;  summa  mag.  Ganfredi  de  eadem  re;  membr.  12. 

3205 

Q.  8. 102.  Aemilius  Macer  de  virtutibus  herbarum;  membr. 
4.  (old.). 

Q.  8.  163:  Hieronymi  Psalterium:  membr.  4.  3206 

8itxttng«ber.  d.  phiL-bist.  Cl.  CXIXIII.  Bd.  7.  Abh.  3 


34  VII.  Abhaodlaog:   H.  Schenkl.  (3207—3219) 

3207 

B.  4.  48.  Richardi  de  S.  Victore  Studium  sapientiae; 
membr.  4. 

3208 

R.  8.  81.  A  fragment  of  Palladius  de  agricultura ;  membr.  4. 

3209 

S.  4.  44.  Josephi  of  Exeter  dcscription  of  the  destruction 
of  Troy  in  old  verses:  chart.  fol. 

3210 

S.  9.  141.  Evangelium  Johannis,  Graece ;  Bruti  epistolae, 
Graece;  saec.  XV,  chart.  4. 

3211 

S.  10.  171.  Lib.  Iudicum,  Graece;  saec.  XII,  membr.  4. 

,Collecta  est  bibliotheca  ex  libris  1)  Caesaris  de  Missy, 
Berolinensis,  qui  circa  a.  1740  Londini  vixit  et  insignem  copiam 
codd.  mss.  posscdit;  2)  Georg.  Holmes,  equitis  (keeper  of  the 
records  of  the  Tower) ;  3)  Petri  Burmanni ;  4)  Joan.  Jac. 
Chiffletii;  5)  Bibliothecae  Foucault/  (Hänel.) 

5.  Glasgow.  Üniversity  Library. 

Auch  von  dieser  Sammlung  hat  Hänel  ein  kurzes  Ver- 
zeichnis» gegeben  S.  784.  Die  (sämmtlich  sehr  jungen)  Hand- 
schriften haben  jetzt  eine  andere  Numerierung  erhalten. 

Die  Handschriften  befinden  sich  alle  in  der  Abtheilung 
B.  D.  1. 

3212 

a 8  &  a  7.  eh.,  s.  XVII.  Olympiodorus  in  Piatonis  Phi- 
lebum  et  Gorgiam. 

3213 

a8  &  a  11.  eh.,  s.  XVII.  Proclus  in  Piatonis  Parmenidem 
et  Cratylum. 

3214 

a.  13.  eh.,  s.  XV.  Bocthius  de  consolatione  philosophiae. 

b.  22.  t«.,  s.  XV.  Alexander  Trallianus  latine.  3215 

b.  23.  eh.,  s.  XV.  Tercntius.  3216 
0.3.  eh.,  s.  XV.  Palladius  de  agricultura.  3217 

c.  4.  eh.,  s.  XV.  Tercntius.  3218 
o.  9.  eh.,  s.  XV.  Senecac  Tragoediae.  3219 
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o.  12.  eh.,  s.  XV.  Ambrosius  de  offieiis.  3220 

3221 

o.  14.  eh.,  8.  XV.  Ciceronis  Orator,  Brutus,  de  Oratorc. 

3222 

c.  17.  to.,  8.  XIV.  Lactantius  (Institutiones,  de  ira  Dei, 
de  opificio  Dei). 

d.  9.  to.,  8.  XV.  Florus.  3223 
d.  18.  Juvenalis  ?  3224 

3225 

d.  19.  to.,  8.  XIV.  Boethius  de  consolatione  philosophiae. 
f.  7.  21.  to.,  8.  XV.  Juvenalis.  3226 
f.  12.  to.,  s.  XV.  Juvenalis.  3227 

3228 

h.  1.  to.,  8.  XV.  (,finiui  Basilec  VI  Kai.  May.  mccccxliiii'). 
1.  Lactantius  de  ira  Dei  ad  Donatum.  '2,  Idem  de  opificio 
Dei  ßive  formatione  hominis  ad  Demctrianum. 

Einen  von  Hänel  erwähnten  Vcgetius  de  re  militari  membr. 
habe  ich  nicht  gesehen. 


6.  S.  Andrews.  University  Library. 

3229 

Augustini  opera  (s.  XIV).  Nach  ,Report  of  the  Com- 
missioner  of  historical  Mss.1  II,  p.  200. 

7.  Aberdeen.  Kings  College. 

Der  (gedruckte)  Katalog  der  Druckwerke  dieser  Biblio- 
thek enthält  auf  S.  785 — 803  einen  alphabetischen  Index  zu 
den  Handschriften.  Nachträgliche  Auskünfte  verdanke  ich  der 
Gefälligkeit  des  Bibliothekars  Herrn  P.  J.  Anderson. 

C\  1.  116.  eh.,  s.  XV.    Porphyrii  Isago^e  gr.  3230 

3231 

C*.  3.  63.  to.,  8.  XI  (theilweise  in  langobardischer  Schrift): 
1.  S.  Augustini  de  doctrina  Christiana  libri  III!  (34,  9). 
3.  ,Berengarius  Domino  saneto  ac  uencrabili  ü.  Nouiter  ad 
nos  beatissime  pater  &c.'  (nach  dem  Katalog  Berengar ii  epistola 
de  corpore  et  sanguine  Christi).      8.  Expositio  orationis  domi- 

3* 
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nicae;  heg.:  ,Pater  noster  •  in  hoc  nomine  et  Caritas  exertatur 
(f)  quid  enim  carius  tiliis  esse  debct  quam  pater  &cS  4.  ; Am- 
brosius. Symboluin  quod  continetur  breuiter  propter  aeternam 
salutem  &c.1  5.  (Von  hier  aus  durchwegs  langobardische,  sehr 
kleine  Schrift.)  ,Incipiunt  sirasirin  -t-  cantica  canticorum  Salo- 
monis.  In  hoc  libro  qui  de  canticis  canticorum  conscriptum 
est  quasi  amoris  corporii  uerba  ponuntur  &cl  6.  Parabolae 
Salomonis  filii  David  regis  Israhel  (cum  Bedae  commentariis) ; 
als  Beispiel  gebe  ich  den  Anfang  zu  XI,  27:  ,Bene  surgere  di- 
luculo:  bona  quaerere  quae  facere  debeas  quibus  ad  caelestia 
bona  peruenias  hoc  est  bene  diluculo  consurgere  i.  e.  crescente 
luce  scienciae  ad  opus  bonum  accingi  &cl  (91,  973).  7.  Beda 
in  illud  ,Mulierem  fortem  quis  inuencrit  &c.',\beg.:  ,A  diebus 
Salomonis  usque  ad  partum  uirginis  &cl  (91,  1030  oder  1041 t). 
Eingebunden  zwei  Blätter  8.  X  eines  theologischen  Werkes. 

3232 

C2.  3.  77.  eh.,  s.  XVI  (1595).  1.  Ciceronis  oratio  pro 
lege  Manilia.  2.  Horatius  de  arte  poetica  (,liber  Patricii 
Dune*).  3.  Scnecac  Hercules  furens  et  Thyestes  4.  'Ics- 
xpotTou;  Ntxtx/.ij;.  Xcys;  ipvzo^.  5.  Verse  aus  den  Disticha 
Catonis. 

3233 

C3.  4.  79.  m.,  s.  XIII.  1.  Petrus  Alphonsi,  de  diseiplina 
Clericali  (157,  671).  2.  Gregorii  Homiliae  XL  in  Evangelia 
(76,  1075).  Bricht  unvollständig  in  hom.  39  mit  den  Worten 
,de8piciendus  esset*  (76,  1301)  ab.  3.  ,Incipit  prologus  de 
miraculis  sanetissimae  et  perpetuae  virginis  Mariae  matris  Do- 
mini nostri  Jesu  Christi.  Eterna  Dei  sapientia  attingens  a  fine 
usque  ad  <fec*  Darunter  auch  De  Theophilo  qui  Christum  ne- 
gauit  et  iterum  recuperauit  per  bcatam  virginem.  Subscription: 
Explicit  liber  III  niiraculorum  b.  virginis  Marie.  4.  Miraculum 
eiusdem  a  Willelmo  abbate  de  Binctone  editum.  5.  Sermo 
de  natiuitate  S.  semper  virginis  Marie;  beg.:  ,Natiuitas  gloriose 
virginis  Marie  &c.'  6.  Scfmo  Fulberti  Carnotensis  de  nati- 
vitate.* 

3234 

CK  6.  71.  m.,  s.  XV.  1.  Catonis  Disticha  (ohne  senten- 
tiae  singulares).      2.  Boethius  de  consolatione  philosophiac. 
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3235 

C2.  6.  78.  m.7  s.  XII  ex.  Marti alis  cpigrammata  (An- 
fang und  Ende  verstümmelt). 

3236 

C2.  6.  80.  to.;  *.  XIV.  Sermones  variorum  (heg.  mit  fol.  211). 

3237 

C2.  6.  80.  (Von  mir  nicht  eingesehen)  Humilis  (T.)  Turo- 
nensis  Libcllus  de  Corpore  et  Sanguinc  Domini  e  dictis  S.  Patrum 
collectus. 

Cs.  7.  61.  eh.,  s.  XV.    Cicero  de  oratore.  3238 

3239 

C2.  7.  62.  eh.,  8.  XV.  Mela  de  cosmographia  (,Per  manum 
Andreae  Scorti  de  S.  Miniate  V.  M.'). 

3240 

D2.  3.  83.  Commentarius  in  Porpbyrii  Isagogen  (1605  U7id 
1606  geschrieben). 

3241 

D2.  4.  10.  eh.,  8.  XV.    De  vita  Jesu  Christi  (imperf.). 

3242 

D2.  4.  83.  m.}  s.  XIV  in.      1.  Seneca  de  dementia. 
2.  Epistolae  Senecae  et  Pauli.     3.  Quaestionum  naturalium 
libri  VII.    4.  (andere  Hand).  Ciceronia  Rhetorica  ad  Heren- 
nium.     5.  Petri  Blesensis  epistolae  (207). 

3243 

D3. 5.  31.  m.y  s.  XII.  Gregorii  Moralia  in  Job  (l.  32—42). 

D*.  6.  32.  (Von  mir  nicht  eingesehen.)  Commentarius  in 
Isaiam,  Jeremiam,  Threnos,  Barucb  e  patribus  a  Gilleberto  Au- 
tissiodorensis  ecclesiae  diacono  (decano?)  haustus  (Fabr.  III,ö7). 

3244 

D3.  5.  33.  m.f  8.  XIV.    Gregorii  epistularum  1.  XIV. 

3245 

D2.  5.  34.  m.}  8.  XII.    Augustinus  s.  Psalmos  I— L. 

3246 

D8.  5.  35.  m.f  s.  XII.  Augustinus  super  Psalmos  CI— CL. 

3247 

D2.  5.  36.  w.,  s.  XIV in.  (XIII  ex.).  1.  Augustini  libri  VI 
contra  Julianum;  beg.:  ,Contumelias  tuas  et  uerba  maledica 
Juliane  dbcS  (44,  641).     2.  Eiusdcm  Epistolae  CXXXIX.  Diu 
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ersten  sind  a)  Ad  Volusianum  cum  rescripto;  b)  Ad  Marccl- 
linum c.  rescr.;  c)  Ad  Ytallicum;  d)  Ad  Marccllinum;  e)  Ad 
Hieronymum  c.  rescr.;/)  Alypii  et  Augustini  ad  Aurelium;^)  Ad 
Longinianum  cum  rescr./  h)  Ad  cundem;  i)  Paulini  ad  Augu- 
stinum  &c.*;  die  letzten  sechs  k)  Ad  Festam;  l)  Commonitorium 
Augustini  ad  Fortunatum;  m)  Ad  Ecdiciara;  n)  Ad  Asellicum 
episcopum;  o)  Ad  Paulin  um  et  Therasiam;  p)  Ad  Probam  de 
orando  Deo. 

3248 

D*.  5.  37.  m.,  8.  XIV  ex.  Augustini  sermones,  epistulae, 
opuscula.  1.  De  pastoribus  sermo  (S.  46;  38,  270).  2.  De 
ouibus  sermo  (S.  47;  38,  295).  3.  De  fide  et  symbolo  (40, 
181).  4.  De  periurio  (S.  180;  38,  972).  5.  De  hoc  dicto 
apostoli  ,Semper  gaudete,  sine  intermissione  orate^  (S.  171;  38, 
933).  6.  Sermo  ad  populum;  heg.:  ,Ad  uos  mihi  sermo  est  etc.* 
(S.391;  39,1705).  7.  De  excidio  urbis  (40,  715).  8.  Ad 
inquisitiones  Januarii  sermones  duo  (Ep.54;33, 199).  9.  De  uita 
et  moribus  clericorum  sermones  duo  (32,  1447).  10.  Sermo 
de  decem  cordis  (S.  9;  38,  75).  11.  Epistula  ad  Honoratum 
Episcopum  (Ep.  140;  33,  538).  12.  De  divinatione  daemonum 
(40,  581).  13.  Epistula  ad  Julianum  eomitem  (40,  1047). 
14.  Liber  contra  epistolam  Fundamenti;  heg.:  ^Omnipotentem 
ex  quo  omnia  &'c.<  (42,  173).  15.  De  beata>ta  (33,'ß59). 
16.  De  moribus  eeclesiae  catholicae  (32,  1309).  17.  De  utili- 
tatc  credendi  (42,  63).  18.  Sermones  duo  (f)  de  quattuor 
uirtutibus  caritatis;  heg.:  ,Dcsidcrium  caritatis  nostre  (?)  a  nobis 
exigit  &c.'  (S.  App.  106;  39,  1952;  vgl.  Suppl.  47, 1127).  19.  De 
oboedientia  tenenda;  heg.:  ,Nihil  ita  deo  placet  quemadmodum 
oboedientia  &cl  (40,  1221).  20.  De  contemptu  mundi;  heg.: 
jAttcnditc  fratres  karissimi  salutiferam  patris  nostri  doctrinam 
&c.'  (f).  21.  De  assumptione  beatae  virginis;  heg.:  ,Ad  intcr- 
rogata  de  uirginis  et  matris  Domini  &c.1  (40,  1141).  22.  De 
uita  Christiana  (40,  1031).  23.  De  diseiplina  (40,  667). 
24.  De  utilitatc  spiritualiura  canticorum;  beg.:  ,Dicamus  quos 
nobis  Deus  donare  uidetur  (C*c/  25.  Tractatus  quod  non  solara 
lingua  sed  et  moribus  et  operibus  Deus  laudandus  est  (S.  App. 
252;  39,  2210).  26.  De  laude  caritatis  (S.  350;  39,  1533t). 
27.  De  LXXXIII  quaestionibus  (40,  11).  28.  Ad  Marccllinum 
de  spiritu  et  littera  (44,  199).     29.  De  co  ,fundamcntum  aliud 
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nemo  potest  ponere  (S.  App.  104-,  39,  1946).  30.  De  videndo 
Deo  (Ep.  147;  33,  596).  31.  De  diligcndo  Deo  (40,  847). 
82.  Encheiridion  (40,  231).  33.  Contra  IUI  hcreses  (40, 
110*).  34.  De  iide  ad  Petrum  Diaconum  (40,  753),  35.  X 
Omeliae  super  epistolam  Johannis  (35,  1977).  36.  De  spiritu 
et  anima  (40,  779).  fol.  225—247  und  damit  37.  De  elemo- 
sina  fehlen.  38.  De  orando  Deo  (Ep.  130;  33,  493).  fol. 
252—254  fehlen.  39.  Augustini  epistula  ad  Cyrillum  de  laude 
S.  Hieronymi  (Ep.  app.  18;  33,  1120).  40.  Cyrilli  epistula  ad 
Augustinum  de  laude  S.  Hieronymi  (Ep.  app.  19;  33,  1126). 
41.  Seneca  de  quattuor  virtutibus  cardinalibus  sive  de  formula 
vitae  honestae  ist  mit  fol.  259 ff.  verloren  gegangen. 

3249 

D8.  6.  38.  m.,  8.  XIV.  1.  Augustinus  de  perfecta  iu- 
stitia  hominis  contra  Coelestinum  (44,  291).  2.  Eiusdcm  de 
ordine  (32,  977).     3.  Eiusdcm  de  civitate  Dci  (41). 

3250 

D.  6.  39.  m.,  8.  XI  (a.  1090;  schöner,  kalligraphisch  ge- 
schriebener Codex).  Augustini  sermones  LVI  de  verbis  Dci. 
Vorher  ein  Blatt  s.  XII:  Testimonia  Augustini,  Hieronymi, 
Ambrosii  de  Salomone. 

3251 

D*.  5.  40.  77i.,  s.  XIV  in.  1.  Grcgorii  Pastorale  (77, 
13)  2.  (von  hier  an  etwas  jüngere  Hand)  Tabula  über  das 
Vorige.  3.  Eiusdcm  homiliae  XL  in  Evangclia  (76,  1075) 
cum  tabula.  4.  Eiusdcm  Dialogi  (77,  149).  5.  Augustini 
Regula  (32,  1377).  6.  Hugo  de  S.  Victore  super  regulam 
Augustini  ( 1 76,  881). 

3252 

D8.  5.  61.  77i.,  s.  XIII  in.  Hieronymi  epistulae  CXXVI. 
Beginnt  mit:  a)  Epistula  Damasi;  b)  Kcsponsum  Hieronymi; 
c)  De  egressione;  d)  Do  ignorantia  Isaac;  e)  Ad  Damasum  de 
tractatu  Origenis  in  Epithalamium;  f)  Origenis  de  cantico  can- 
ticorum  tractatus;  g)  Sccunda  Omclia  de  eodem;  h)  Ad  Tran- 
quillinum;  i)  Damasi  ad  Hieronymum.  Die  letzten  fünf  sind: 
k)  Ad  Marcellam  de  exitu  Lee;  l)  Ad  Marceilam  de  vita  Ascllac; 
m)  Ad  Innocentium  de  septies  percussa;  n)  Ad  Principiam  de 
uita  S.  Marcellae;  o)  Ad  Pammaclüum  de  mortc  Pauliuac. 
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3253 

D2.  6.  33.  eh.,  8.  XV  ex.  1.  Orosius  ,Libcr  Archibaldi 
Qwhitelaw,  arcliidiaconi  Sancti  Andreae  quem  fecit  scribi  infra 
ptes  landonie').    2.  Flori  Epitomc.    3.  Dares  de  bello  Trojano. 

3254 

D*.  6.  34.  m.,  8.  XIII  (illum.).  Bestiarium:  Genesis  Cap.  I: 
Liber  de  naturis  Bestiarum  [Isidoras  Hispalensis  de  Animalibus, 
cum  Additionibus:  Idem  de  Homine  et  Partibus  ejus,  et  de 
Aetate  Hominis:  Excerpta  ex  eodem  de  Arboribus:  Aliquis  re- 
centior  de  Lapidibus].    (So  der  Katalog.) 

3255 

D2.  0.  85.  m.,  8.  XII  in.     1.  Augustinus  de  concordia 
Evangelistarum  (34,  1143).      2.  (andere  Hand)  Petrus  Ble 
sensis  super  Job  (207,  795).     3.  (?)  in  Polycratieo  Johannis 
(Sarisberiensis). 

3256 

D*.  6.  38.  m.,  8.  XI  in.  1.  Beda  super  Apocalypsin. 
Anfang  fehlt;  leg.  mit  ,in  praeeeptis  habemus  ut  &c.f  (93, 
133  B).  2.  Hieronymi  Explicatio  Apocalypsis  ad  Anatolium: 
,Diuersos  marina  discrimina  transuadentes  inueniunt  &cS  Der 
Commentar  heg.:  ,Principium  libri  beatitudinem  legenti  audientk 
et  seruanti  &c.1  (AU  Werk  des  Victorinus  Petav.  gedruckt  in 
Bibl.  patrum  Lugd.  III,  414  und  ohne  die  Vorrede  bei  Migne 
5,  317). 

3257 

D*.  0.  40.  m.,  8.  XIII  (1280).  Nach  einer  Tabula  von 
einer  Hand  s.  XV  Augustini  homiliae  CXXIV  in  Evangelium 
Johannis  (35,  1379). 

3258 

D*.  0.  02.  eh.,  8.  XV.  Commentarius  in  Porphyrii  Isa- 
gogen;  beg.:  ,Queritur  utrum  cui  sunt  &e.1 

3259 

D3.  7.  32.  m.,  8.  XIV.  1.  Lcgenda  Sanctorum.  2.  Elin 
Tractat  de  dedicatione  ecclesiarum.  3.  De  Septem  sacramentis 
ecclesiae. 

3260 

D*.  7.  83.  m.  1.  (s.  XIV  ex.).  De  sacramento  eucha- 
ristiae.    2.  (s.  XIII).  Ricardus  de  S.  Victore  de  Patriarchis. 
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3.  Hieronyrai  Sermo  de  Omnipotentia  et  Inuisibilitate  et  Im- 
raensitate  atque  Etcrnitatc  Dei  et  de  membris  Dei  variisquo 
AfFcctibus  raore  Prophetico  figuraliter  ei  assignatis  (so  der  Kata- 
log); heg.:  ,Omnipotens  Deus  ....  unus  et  trinus  (XI,  138  Vall.; 
Aug.  42,  1199).  4.  Gregorii  Homiliae  XXII  in  Ezechiel 
(76,  785). 

Die  Handschrift  enthält  noch  andere  Tractate:  De  horo- 
logio  Ahaz,  Ansclmus  Cantuaricnsis  in  ,Intravit  Jesus  in  quod- 
dain  castellum',  Bernard i  libri  V  de  eonsideratione  ad  Eugc- 
nium  V.,  Hugo  de  S.  Victore  de  Arra  animae  &  Didascalicon 
de  studio  legendi.  Feimer  (zwischen  3  und  4?)  einen  Tractat; 
heg.:  ,Assumpta  est  Maria  in  caelum,  gaudent  angeli  &c.' 

3261 

D*.  7.  84.  m.,  s.  XI  ex.  Commentarius  in  Psalmos;  heg.: 
unvollständig  mit  Ps.  72:  ,Quam  bonus  i  •  d  •  q  •  r  •  c  Quasi 
dicat  quam  incomparabiliter  est  bonus  Deus  israhel  &c.1 

3262 

D2.  7.  36.  m.,  s.  XIII  (das  letzte  Blatt  von  einer  Hand 
s.  XIV  ergänzt).  Rufini  historia  ecclcsiastica  mit  der  praefatio 
Rnphini  ad  Croraatium  (2U  461). 

3263 

D*.  7.  61.  eh.,  8.  XV.  Bernardi  de  Gordonia  Lilium  rae- 
dicinae  (Hain  7795). 

D*.  7.  66.    Alexandri  de  villa  Dei  doctrinale.  3264 

3265 

D*.  7.  67.  eh.,  8.  XV.  Coram.  in  Porphyrii  Isagogen;  Comra. 
in  Aristotelis  Praedicaraenta,  De  interpret.,  Analyt.  pr.  et  post, 
Topica,  De  sophist.  elenchis. 

3266 

D*.  7.  69.  eh.,  s.XVex  (XVI?).  1.  Boethius  de  conso- 
latione  philosophiao  mit  ausführlichem  Commentar.  2,  Idem 
de  diseiplina  scholarium  (64,  1223).  3.  Tabula  (,Will.  Walace 
scriba'). 

3267 

M.  N.  22.  196.    Eginhardi  vita  Caroli  (moderne  Copie). 

3268 

Hyginus  (C.  Julius)  de  signis  coelestibus  usque  ad  caput 
de  Arcophylace  und  Carmen  metricum  de  Sibodone  (beide  im 
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Katalog  ohne  Signatur)  konnte  ich  nicht  einsehen  (vielleicht 
gleichfalls  moderne  Handschriften). 

3269 

Ausserdem  enthält  die  Bibliothek  eine  reichhaltige  Samm- 
lung von  Collegienheften  (Dictata,  Advcrsaria,  Notae)  meist 
nach  holländischen  Gelehrten,  die  für  die  Geschichte  der  Philo- 
logie nicht  ohne  Interesse  sind.  Ich  verzeichne  sie  nach  dem 
Katalog. 

Arntzcnius  (H.  J.):  Dictata  in  Turscllini  Epitomcn. 
Bob  (Lambcrtu8):  De  scriptoribus  latinis:  de  Neeessitatc  Disci- 
plinae  militaris. 
Dictata  in  Antiquitates  graecas. 

Excerpta  quacdam  cx  cius  ore  in  Antiquitates  Graecas  &c. 
Bosscha  (Herrn.):  Dictata  in  Suetoniuni  et  ad  Antiquitates 
Romanas. 

Burmannus  (Petrus)  Animadvcrsiones  in  Epistolas  Ciccronis 
ad  Familiäres  cum  formulis  epistolae  bcnc  scribendae. 
Dictata  in  Suctonium. 

Dictata  in  Terentii  Andriam  et  Eunuclium. 

Dictata  in  Turscllini  historiarum  Epitomcn,  cum  Conti- 

nuationc  ad  1G50. 
Dictata  in  Antiquitates  Romanas. 

Dictata  a  C.  Saxio  in  eius  Antiquitatum  Romanarum  bre- 
vem descriptioncm. 
Gracvius  (Joan.  Geo.)  Notae  et  Obscrvationes  in  Taciti 
Annales. 

Gronovius  (Jac.)  Dictata  in  Matthaeum  et  Lucam. 

Commcnt.  in  Sallustium  Crispum. 
Ilavcrcampus  (Sigebertus) :  Dictata  in  Antiquitates  Graecas. 
Oudendorpius  (Fras.)  Dictata  in  Antiquitates  Romanas. 
Perizonius  Annotata  in  Tursellinum. 

Rcfutatio  bistoriae  de  Joanna  Papissa. 
Saxius  (Christ.) :  Notae  in  Turscllini  Romanarum  liistoriarimi 
Epitomen. 

Schraderus  (Joan.):  Fundaracnta  Styli  Cultioris. 

Dictata  in  Suetonium. 
Struchtmeyer  (J.  C.):  Dictata  in  Suctonium. 

Compendium  bistoriae  recentioris. 
Valcknaer  (Lud.  C.)  Antiquitates  Graccac. 
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Wassenberg:  Antiquitates  Graceae. 

Wesseling  (Petrus):  Dictata  in  Tursellini  Epitomcn  Histo- 
riarura. 

IRLAND. 
8.  Dublin.  Trinity  College. 

Ein  Verzeichnisa  der  Handschriften,  welches  jedoch  mit 
dem  jetzigen  Bestände  nicht  mehr  genau  übereinstimmt ,  ent- 
halten die  Catalogi  Angliae  et  Hiberniae  II,  2,  p.  16  sqq.,  ohne 
Datierung  und  nicht  immer  genau,  jedoch  durch  gelegentliche 
Angabe  der  Initia  nützlich.  Reichhaltiger  ist  der  in  der  Biblio- 
thek vorhandene  handschriftliche  Katalog.  Vgl.  auch  das  (nur 
einen  Theil  umfassende)  Verzeichniss  von  Gilbert  im  ,Report{ 
IV,  588  (ebenfalls  ohne  Datierung).  Die  Katalogisierung  macht 
bei  der  grossen  Zahl  von  Miscellanhandschriften  jüngeren  Datums 
nicht  geringe  Schwierigkeiten;  ähnlich  tcie  die  der  Sammlung 
Digby  in  Oxford,  welche  durch  Macray  eine  so  meisterhafte 
Behandlung  erfahren  hat.  Da  ich  nur  wenige  Tage  in  der 
Bibliothek  arbeiten  konnte,  vermochte  ich  nicht  mehr  zu  leisten, 
als  das  Alter  der  in  Betracht  kommenden  Handschriften  fest- 
zustellen und  für  mehrere  der  wichtigen  Codices  die  Angaben 
der  Kataloge  zu  ergänzen.  Die  Unzulänglichkeit  der  in  der 
Grazer  Universitätsbibliothek  zu  Gebote  stehenden  literarischen 
Hilfsmittel  habe  ich  freilich  bei  der  Bearbeitung  dieses  T heiles 
meiner  Bibliotheca  besonders  drückend  empf  unden.  —  Schliesslich 
habe  ich  noch  Herrn  T.  K.  Abbott  für  die  freundliche  Beant- 
wortung zahlreicher  nachträglicher  Atifragen  meinen  Dank  aus- 
zusprechen. 

3270 

A.  1.  1  (750).  m.,  s.  XII  ex.  Novum  Tcstaraentum  cum 
Psalmis.  Enthält  eine  besonders  reiche  Sammlung  von  einlei- 
tenden Tractaten.  Zum  neuen  Test.:  1.  Hieronymus  ad 
Damasnm  de  im  evangeliis  (29,  525)  und  Canon  im  evange- 
liorura.  2.  Praefatio  Hieronymi  ad  Damasum  de  im  evan- 
geliis. 3.  Eusebii  epistola  ad  Carpianuin  fratrera  de  canoni- 
bus  (29,  529).  Zu  den  Psalmen:  4.  Eusebius  Hieronymus 
ad  Sophronium  de  Psalterio  (28,  1123).    5.  De  dictis  Origenis 
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(vgl.  Cod.  Laud.  Mise.  400,  4,  d).  6.  Interrogatio  et  responsio 
Personarum  de  nomine  et  qualitate  Psaltcrii  (131,  135). 
7.  Origo  prophetine  Dauidi  Kegis  in  numero  cl  Psalmornm 
(in  Hieronymi  ep.  47  App.;  30,  205).  8.  Damasi  ad  Hie- 
ronyinum  (13,  1441)  cum  Hieronymi  responso  (Ep.  App.  47; 
30,  294).  9.  Quid  significat  ,in  finem'  qnod  frequenter  in- 
uenitur  in  titulis  (131,  133).  10.  Praefatio  S.  Hieronymi. 
11.  S.  Hieronymi  epistola  ad  Paulam  de  alphabeto  Hebraco- 
rum  (Ep.  30;  22,  441).  12.  De  differentia  missarum  et 
Psalterii.  13.  De  laude  Psalmorum.  14.  Hieronymi  epistula 
ad  Sunniam  et  Fretelara  de  Psalterio  et  correctio  eiusdem  de 
tjlx  interpretum  editione  (Ep.  106;  22,  837)  und  ähnliche  Pro- 
oemia.  Zuletzt  15.  De  propria  eloquentia  Psalterii;  hierauf 
die  Psalmen. 

3271 

A.  1.  2.  m.,  8.  XIV.  Acta  Apostolorum  mit  Hieronymi 
epistola  ad  Paulinum  presbyterum  de  omnibus  div.  scripturac 
libris  (Ep.  53;  22,  540). 

A.  1.  3.  m.,  s.  XIV.  Concordantia  Bibliae.  3272 

3273 

A.  1,  4,  6,  7,  8  enthalten  glossierte  Theile  der  Bibel  (s.  XII 
-XIV). 

3274 

A.  1.  12.  m.,  s.  XII  in.  Exodus  et  Deuteronomium  gl. 

3275 

A.  1.  13.  fol.,  m.,  8.  XII  (,quondam  über  S.  Mariac  de 
Cumbermara').  Anonymi  Commentarius  (richtiger  Glossa)  in 
librum  Job.  Der  Anfang  fehlt;  heg.:  ,Christi  nuncius  extitit 
signum  quippe  erat  ut  omnes  &c.'  Der  Comm.  heg.:  Allcg.: 
,Job  dolens  id  est  Christus  qui  dolores  nostros  portauit  &cl 

3276 

A.  1.  14.  Biblia  uni versa  (geschrieben  1320). 

3277 

A.  3.  3.  eh.,  s.  XV.    Augustinus  in  Johannem  (f). 

3278 

A.  3.  16  (754).  eh.,  s.  XVI.  1.  Theodorctus  in  xii 
prophetas  minores.  2.  Initium  Catenac  Nicetae  Heraclcensis 
Metropolitae  in  Psalmos.  Gr. 
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3279 

A.  4.  1  (338).  fol,  m.,  s.  XII  ex.  Anonymi  Glossa  in 
Josuam. 

3280 

A.  4.  2  (G22).  to.,  s.  XII  ex.    Paralipomenon  Über  gl. 

3281 

A.  4.  3  (337).  4°,  to.,  s.  XIII.  Glossa  in  capita  aliquot 
evangelii  See.  Marc  um. 

3282 

A.  4.  8.  to.,  8.  IX  (irische  Schrift).    Evangelia  im. 

3283 

A.  4.  8.  4°,  to.,  8.  XII  u.  XIII  (Bella  Landa).  1.  (s.  XIII) 
Vita  et  transitus  S.  Augustini  a  Possidio  scr.;  die  Vorrede 
beg.:  ,Inspirante  rerum  omnium  factore  <fec.'  (32,  33);  das  Werk: 
,Ex  prov.  affr.  &c.'  (32,  34).  2.  (s.  XII)  Genesis  cum  com- 
mentario  antiquo.;  heg.  unvollständig:  ,id  est  eos  qui  celestis 
hominis  imagiuem  portancrunt  &c.1 

A.  4.  17,  18  Bibelhandschriften.  3284 

3285 

A.  4.  20.  to.,  s.  X  ex.  (irische  Schrift).  Psalterium. 

3286 

A.  4.21  (752?).  eh.,  s.  XV  ex.  Novum  Testamentum,  Gr. 
A.  5.  1.  to.,  s.  XIV.    Biblia.  3287 

3288 

A.  6.  3  (148).  4°,  to.,  s.  XIV.  1.  Adami  de  Stockton 
Scintillarium  poetarum;  heg.:  ,Multi  uiri  &c..1  (Albrici  Poe- 
tarium;  vgl.  Cod.  1160,  4  [Chelt.  Hol]  und  Fabr.  1. 39  u.  53). 
2.  Summa  Chiromantiae;  beg.:  ,Bencdictus  deus  optimus  &c.1  ^ 
8»  De  diis  ethnicorum;  beg.:  ,A  veritate  quidem  (?)  auditum 
auerterit  ad  fabulas  &c.t  (gehört  ah  Vorrede  zum  Folgenden). 
4.  Commentarius  snper  Ovidii  Mctamorphoses  cum  tabula  super 
easdem;  beg.:  ,In  noua  fert  animus:  Ponit  enim  primo  et  ante 
omnia  Ovidius  &c*  5.  Tractatus  de  veneno  et  tabula  super 
eundem.  (J.  Valerius  ad  lluffinum  de  non  ducenda  uxoro 
(30,  254)*  7.  Mythologia  Fulgentii  cum  expositione  Adami 
de  Stockton/  beg.:  Jntentio  uenerabilis  uiri  Fulgencii  ai  sui. 
. . .  est  (f)  sub  tegumento  fabularum  a  poetis  fictarum  descri- 
bere  diuersa  genera  uiciorum  et  uirtutum  &c.'  8.  Tractatus 
de  difficilibns  dictionibus  Bibliorum,  ordinc  alphab.* 


4(3 


VII.  Abhandlung:    H.  Schtnkl.  (3289  3292) 


3289 

A.  5.  4  (494).  4%  m.,  s.  XIII.  1.  Homiliae  in  Biblia 
Sacra  (zumeist  Gregor  ius,  Beda,  Maximus)  z.  B.:  a)  Bedae:  7Ac- 
cepturus  Johannes  evangelista  illud  memorabile  &cl  b)  Bedae: 
,Vigilias  nobis  •  huius  sanctissimae  noctis  &c.'  (94,  133  = 
Pauli  Diaconi  Hornel,  de  temp.  CXXII).  c)  Gregorii:  ,Multis 
uobis  lectionibus  &c<  (76,  1169  =  Horn.  CXXIII).  d)  Maximi: 
,Non  imuierito  fratres  hodierna  dies  &c.*  (Ambrosii  comm.  in 
Lucam;  15,  1623).  e)  Maximi:  ,Magnum  fratres  et  mirabile 
donum  &cl  (hom.  58;  57,  365).  2,  Quaedam  ex  annotationibus 
B.  Hieronymi  in  Epistolas  Pauli  excerpta. 

3290 

A.  6.  6  (468).  4°,  m.,  s.  XII  u.  XIII  (von  verschiedenen 
Händen  geschrieben).  1.  Gilbe  rti  Abbatis  de  Hoylandia 
tractatus  in  Cantica  Canticorum  (184,  11)*  2.  Sermones  qui- 
dam  (ohne  Autornamen).  3.  Gregorii  Pastorale  (77, 13). 
4.  Hildeberti  Cenomanensis  epistolac  (171,  141).  5.  Scr- 
lonis  versus  Leoniiii  de  vocabulis  aequivocis;  beg.:  ,Dactile 
quid  latitas?  exi  cur  puplica  uitas  <fec.4  (vgl.  Cod.  Digby  53,  1). 
(J.  Sentcntiac  Thcologicae  (de  humilitate  &c).  7.  Collectanea 
ex  Isidoro,  Sixto  (z.  B.:  ,tinem  uite  estimes,  secundum  dni 
uiuef),  Augustino,  Beda,  Gregorio,  Albino,  Sencca  al.  8.  Scrrao 
ad  sacerdotes;  beg.:  ,Fratres  prcsbyteri  et  sacerdotes  domini 
cooperatores  ordinis  nostri  estis.  Hos  quidem  &cl  (96,  1375). 

9.  Brcvis  expositio  orationis  dominicae  et  symboli  apostolici. 

10.  Sententiae  S.  Augustini;  beg.:  ,Principium  et  caput  omnium 
deus  ante  omnia  eternaliter  &cl 

#  (Ausserdem  Tractate  von  Ricardus  und  Hugo  de  S.  Victore, 
sowie  die  Historia  scholastica  des  Petrus  Comestor.) 

3291 

A.  5.  8  (215).  4°,  eh.,  s.  XV  (,ex  monast.  S.  Mariac  apud 
Dubl.')  S.  Augustini  libri  im  de  genesi  ad  litteram  (34,  245). 

3292 

A.  6.  9  (4G7).  8°,  m.,  s.  XII.  Gilberti  Altisiodorensis 
expositio  in  Lainentationes  Jcreniiae.  Vor  dem  Text  Auszüge 
aus  Paschamus.  Dann  Quomodo  sedet  &c.':  Gillebertus.  Priori- 
bus  singulis  sapphici  metri  clausulis  temorum  versuum  singulas 
iiiterprctationibus  suis  litteras  reddidi  <£*c/    Gilbertus'  Worte, 
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tcheinen  zu  beginnen:  ,Sub  qaadrato  celi  cardine  presentis  se- 
culi  delicta  quadrato  luget  alphabeto  &cS 

3293 

A.  5.  30  (551).  8°,  eh.,  m.,  e.  XV.  1.  Sententiae  de  pluri- 
niorum  doctorum  codieibus  excerptae.*     2.  Aenigmata. 

3294 

A.  6.  9  (434).  8°,  m.,  s.  XIV  ex.  Expositio  Threnorum 
S.  Hieronymi  per  Ric.  do  Hampol  nebst  anderen  seiner  Tractate, 
darunter  auch  Cantus  Philomelae. 

3295 

A.  6.  11  (214).  8°,  m.,  8.  XIII  in.  1.  Augustini 
tractatus  de  spiritu  et  aninia.  (40,  779).  2.  ,Sapientia  Dei 
qaae  os  muti  aperuit  &c.1  (Augustinus  de  cognitione  verae 
vitae;  40,  1005).  3.  Eiusdcm  responsioncs  ad  quaestionis 
Orosii  (40,  733).  4.  Lamentatio  Pet.  Mag.  S.  Marcelli  Presbytori 
Cardinalis  de  hominis  corruptione.  5.  Ordo  novem  ecclesiasti- 
corum  graduum  *  6.  Imperfectum  quoddam  opus  anonymum 
(de  operibus  carnis). 

3296 

B.  1.  6.  8.  XV.  Conciones  selectae  e  S.  Patribus  in  vitam 
parabolas  et  miracula  Christi.  Tertia  pars,  capp.  1—89;  beg.: 
?Dc  confessione  uerae  fidei  quam  Petrus  fecit  pro  omnibus. 
Post  premissa  uiuit  iehes  tanquam  saluator  ubique  &cl 

3297 

B.  1.  9.  m.,  s,  XIII.  Psalmi  LXIX — XC.  ,Gratias  grano 
tritici  quam  mori  dbc*  (f) 

3298 

B.  1.  10  (570).  fol.j  m.,  8.  XIV.  B.  Mariae  vita  et  miracula. 

3299 

B.  1.  16  (793).  m.,  s.  XIII.  (Monast.  S.  Mariae  de  Jore- 
valle.)  Vitae  Sanctorum  (Liste  im  gedruckten  Katalog). 

3300 

B.  2.  1  (419).  m.,  8.  XII ex.  (Anfang  und  Ende  von  einer 
Hand  s.  XIV  ergänzt).      1.  Euthymii  Zingabcni  Panoplia. 
2.  Photii  Patriarchac  appendix  de  vn  conciliis  oecumenicis.  Gr. 

3301 

B.  2.  2  (231).  fol.,  m.,  s.  XIII.  Grosses  Homiliar  (von 
Ostern  bis  Pfingsten).  Die  ersten  zehn  Homilien  sind  folgende: 
1.  ,Bedae:  Vigilias  nobis  huius  sacratissimc  noctis  sicut  cx 
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VII.  Abhandlung:   H.  Schon  kl. 
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lectionc  evangelica  &c.1  (94.  133;  Horn.  CX XII  des  Homiliarius 
Pauli  Diaconi  de  temp.).  2.  ,Bernardi:  Accepimus  ab  apostolo 
habitare  Christum  per  fidem  in  cordibus  &c.'  3.  ,Bernardi: 
Sicut  in  corpore  medicina  purgationes  adhibentur  <fec.' 
4.  ,  Augustini:  Lectiones  evangelice  de  domini  nostri  iesu 
Christi  resurrectiono  sollcmpniter  ex  ordine  recitantur  &c.1 
(S.  86;  Mai  nova  P.  P.  Bibl.  I,  166).  5.  ,Augustini:  Confite- 
mini  domino  quoniam  bonus  quoniani  in  sajculum  misericordia. 
Cum  alias  os  nostrum  divinis  laudibus  &cS  6.  ,Augustini: 
Liberatoris  nostri  piscatio  nostra  est  libcratio.  Quas  autem  ad- 
vertimus  &c.'  (S.251;  38,1167).  7.  ,Augustini:  secundum 
evangelistam  iohannem  multa  scripta  sunt  &cS  8.  ,Augustini: 
Narratio  resurrectionis  domini  nostri  iesu  Christi  secundum 
iohan:  evang:  hodie  legi  cepit  &c.1  (S.  243;  38,  1143). 
9.  jEuscbii:  magnum  et  admirabiie  pasche  et  baptismi  sacra- 
mentum  &c.1  (Caesarü  sermo;  67;  1043).  10.  ,Eusebii: 
oportune  et  congrue  sub  die  insignis  sollennitatis  &cl  (Fausti 
Rhegiensis  sermo;  58,  877).  Es  folgen  Homilien  aus  Beda  in 
Evang.  Matthaei,  Lucae,  Johannis;  Augustinus,  Eusebius  Emi- 
8enus,  Amalarius  (de  varietatibus  Sabbati  ante  Pascham),  Pe- 
trus Ravennas,  Martinus  Episcopus  (de  resurrectione),  Haimo, 
Maximus  Taur.,  Johannes  Episcopus,  Leo  Papa,  Ambrosius  in 
Lucam  und  Andere.  Ein  vollständiges  Verzeichnis«  findet  sich 
in  den  Catalogi  A.  et  Hib.,  woselbst  auch  einige  Initia  ange- 
geben sind,  nämlich:  29.  ,Augustini.  Reddendi  sermonis  offi- 
cium &cS  (S.3;  46,  827).  30.  ,Augustini.  Hoc  quod  uidetis  &c.f 
(S.  6;  46,  834;  oder  S.  272;  38,  1246).  33.  ,Faustini.  Beneficia 
Dei  nostri  cfcc.'  (59,  407).  34.  , Augustini.  Passionem  uel  re- 
surrectionem  <£<•.'  (S.  App.  160;  39,  2059).  35.  , Augustini. 
Pascha  Christi  dilectissirai  &c.<  (S.  App.  168;  39,  2070). 
38.  , Augustini.  Festiuae  festiuitates  de/  (?).  42.  ,Petri  Rav. 
Cum  rebellis  Judaca  &cl  52.  , Augustini.  Audiuimus  nos  &cl 
(S.  105:  38,  618).  53.  ,Maximi.  Legimus  in  prophetis 
(p.  301).  55.  , Augustini.  Quoniam  ieiuniorum  &c.'  (S.  App. 
175;  39,  2079).  71.  , Leonis  Papae.  Hodiernam  sollemn.  &c.1 
(I,  217).  72.  ,Eiusdem.  Plenissime  quidem  (I,  220). 
73.  ,Eiusdem.  Hodierna  (i)  dilectissimi  &cS  (1 226  oder  229). 
87.  ,Leonis  Papae.  Confidenter  nos  &cl  (I,  27).  88.  ,Eiusdem. 
Adorandam  dilectissimi  &c'  (1).     89.  ,Eiusdem.  Euangelicis 
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sanctionibus  &cl  (I,  32).  Die  letzten  eilf  Sermonen,  in  der 
Handschrift  sämmtlich  Augustinus  zugeschrieben,  sind: 
90.  ,Multa  quidem  et  frequenter  ausi  sunt  arriani  &c.'  (S.  App. 
230;  30,  2181)  91.  ,Ostendimus  fratres  dilectissirai  ut  certa 
uestra  dilectio  <f*c.'  (S.  App.  237 ;  30,  2183).  92.  ,Hucusquc 
fratres  dilectissimi  de  deo  patre  in  quem  &e.1  (S.  App.  238; 
39,  2185).  93.  ,Ürdineni  simboli  fratres  dilectissimi  in  quo  &c.1 
(S.  App.  230;  30,  2187 j.  94.  , Universalis  ecclesia  congaudet 
in  una  regula  &c.'  95.  ,Super  fabricam  totius  ecclesiae  aliud  in 
fundainento  ponunt  cfcc*  96.  ,Quseso  vos  fratres  carissimi  ut 
expositionem  (t'cj  (S.  App.  242;  30,  2101).  97.  ,Accipite  regu- 
lam  fidei  quod  simbolum  dieitur  <fcc/  (de  symbolo  sermo;  40,027). 

98.  jCatholice  fidei  fidissimuin  fundamentum  post  christum  &c.( 
(Fulgentii  Ruspensis  sermo  pro  fide  catholica;  05,  707). 

99.  ,Simbolum  reddidistis  quo  breviter  conprehensa  continetur 
fides  &C.'  (Augustini  sermo  58;  38,  303).  100.  ,Beatus 
apostolus  tempora  ista  quando  futurum  &c.{  ($.50;  38,  377). 

3302 

B.  2.  8  (782).  foL,  m.,  s.  XV.  Vincentii  Beüovacensis 
Speculum  historiarum. 

3303 

B.  2.  7  (704).  foL,  m.,  s.  XIV  ex.  Vitae  Sanctorum  quo- 
rundain  Angliae  (nebst  einigen  Prophezeiungen;  Liste  im  ge- 
druckten Katalog).  Aehnlich  den  von  Hardy  benützten  Hand- 
schriften Cotton  Tib.  E.  und  Bodl.  Tanner.  15.  Enthält  auch 
die  Prophetrae  Canonici  de  Bridlinton  (,Febribus  infectus  &c.(; 
vgl.  Cod.  000  =  Bodl.  478).  Die  Versus  quidam  Abbati  de 
Norraandia  in  uisione  traditi  (Nr.  20)  beg.:  .Anglia  transmittet 
leopardum,  lilia  Galli  i£c/  Am  Schlüsse  (Nr.  22)  Versus  se- 
quentes  composuit  quidam  spiritus  ut  dieitur.  Primo  cepbas 
mille  carus  (i)  catulus  et  eocadrillc  <fcc/  (Willelmi  Stapiltonef ; 
Vgl  Cod.  Bodl.  Digby  180,  8j. 

3304 

.B.  2.  10  (373).  fol,  m.,  s.  XIV  in.  Dionysii  Areopagitae: 
de  coelesti  et  ecclesiastiea  hurarchia  libri  cum  conmi.  Roberti 
Lincolnensis. 

3 :;<);• 

B.  2.  11  (372).  fol.,  m.,  s.  XIV.  1.  Dionysius  Areo- 
pagita:     2.  De  angelica  bierarchia.     3.  De  ecclesiastiea  bicr- 

Sitxnnriber.  d.  plul.-hut.  Cl.  CXXXIIt.  M.  7.  Al-h.  4 
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VII.  AMian<Huriff:    H.  Schenk! 
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archia.  4.  Do  divinis  nominibus.  5.  De  mystiea  theologia 
cum  comm.  Robcrti  Lincolncnsis.  6.  Epistolae  i  ,Comprcsbytero 
Timotheo').      0.  Dionysii  vita. 

330C 

B.  2.  16  ('322).  fol.,  m.,  s.  XIV  Johannis  Chrysostomi 
lioiniliac  super  Mattliaeum.  (Hinsichtlich  der  eigenthü mlichen 
Anordnung  der  Handschrift  vgl.  den  gedruckten  Katalog.) 

3307 

B.  2.  17  (409).  fol.,  m.,  8.  XII  ex.  (,olim  S.  Petri  de  Glo- 
cestriae').  1.  Epistolae  Ivonis  Carnotensis  Episeopi,  Hilde- 
berti, Tirroni  et  Bernardi.  2.  .Sient  liiemps  laurum  non  urit  nec 
rogus  aurum  d'*c/  (Ilildeberti  ('enomanensis  vita  Mariae  Aegyp- 
tiacae;  171,  1322).  8.  Anonymi  epistolae  (et  carraina)  quae- 
dam.  a)  Ad  G.  episcopum;  heg.:  7Ad  decus  ecclesiae  cum  tc 
natura  crearet  <£v/  (171 ,  1407 ;  carm.  rnisc.  Hildeberti  Veno- 
man.  54).  b)  Ad  Petrum;  heg.:  ,Suseeptum  sanctum  (semen.?) 
sex  prirnis  Petre  diebus  &cl  (vgl.  Haureau,  Les  melanges  poe- 
tiques  d'IIildebert  de  Lavardin  p.  ISO),  c)  Ad  Reginam  Ang- 
lorum;  heg.:  ,Inter  opes  et  delicias  poplique  fauores  &c.1  (carm. 
mite.  Vif);  171,  1442;  Haureau  p.  157).  d)  De  Hermafrodito; 
heg.:  ,Dum  mea  mc  mater  &c.1  (vgl.  L.  Traube,  O  Roma  nobilis). 
e)  Ad  S.  Nepotem;  heg.:  ,Res  male  tute  puer  &cj  (Haureau 
p.  187 j.  f)  De  Roma;  heg.:  ,Par  tibi  Roma  nihil  d*c.<  (171,  40!*). 
g)  Epitaphiuni  Cathensis  episeopi;  heg.:  ,Hoc  tumulo  uir  legis 
nmans  uir  splendidus  ortu  <C*c.'  (Serlonis  Melrosensis;  vgl.  A.  &$. 
zum  1H.  Sept.  [IV,  51 und  Hardy  III;  p.  12).  h)  Epita- 
phium Manasse;  heg.:  , Integer  illeccbras  et  mortes  mille  Ma- 
nasses  d'v/  Dann  ,Eiusdem.  Ad  patriam  post  exilium  remeasse 
Manassem  d'cJ1  Diener  Theil  der  Handschrift  schliesst  mit 
einem  Gedieht  in  sapph.  Metrum;  heg.:  ,Haec  dies  mundo  cc- 
lebris  refulget  d'c.';  schl.  ,Omnium  eausas  meritum  rependet  | 
Omnibus  oquus'.  4.  Darauf  folgen  von  anderer  Hand  mehrere 
Briefe;  dann  ,Cum  frequenter  uacans  otio  seripturam  tuac  dilect. 
(Cr.*;  ferner  drei  Gedickte,  big.:  ,Laudis  ab  otitio  tibi  gloria 
redditur  ex  quo  &cl;  zuletzt  noch  ein  Brief,  heg.:  ,Qnotiens  ad 
animum  redueo  mi  patcr  d'c' 

3308 

B.  3.  5  (275).  fol.,  m.,  s.  XIV  (,monast.  S.  Thomac  Mar- 
tvris  juxta  Dublinum').     1.  ( 'alondariiim.      2.  Tabulae  Calen- 
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dariorum  diversorum  versu  doscriptae  cum  glossis  et  cbdomali; 
de  forroatione  tabulae  Diouysii  et  ßedae.  3.  Massa  Computi 
(versu  cum  glossis);  heg.:  ,Licet  modo  in  fine  temporum  &cS 

4.  — C.  Liturgischen  und  kalendarischen  Inhalts.  7.  Usuardi 
Martyrologium  (123);  cum  litteris  Cromatii  et  Heliodori  ad 
Hieronynium  (20,  673)  et  responso  Hieronymi.       8.  Regula 

5.  Augustini.  9. — 12.  Liturgica.  13.  iiegula  S.  Benedicti. 
14.— 16.  Kegula  S.  Francisci  (mit  den  declarationes  Gregorii  et 
Nicolai).  17.  Kegula  Anaclioretarum.  18.  Epistola  Hiero- 
nymi ad  Nepotianum;  bug.:  ,Clerieus  qui  Christi  seruit  ecclesiae 
interpretetur  &c.1  (Ep.  62,  §.  6;  22,  631).  U).  Monita  Isidori 
extracta  ad  instituendum  hominem;  heg.:  ,0  homo  scito  te  ipsum, 
scito  quid  sis,  scito  cur  ortus  sis  &c.'  (vgl.  Cod.  674,  3  = 
Bodl.  731).*  21.  Libellus  scntcntiarum  b.  August ini;  heg.: 
Jnnocentia  uera  est?  quae  ncc  sibi  nec  alteri  nocet  täc.'  (Prosper; 
51,  427).  22.  Hugo  de  S.  Victore  de  institutione  novitiorum 
(176,  926)  et  B.  Gregorii  tractatus  de  religiosis  simulatoribus; 
heg.:  ,Dic  queso  te  f rater,  in  domo  Dci  qualiter  conuersaris  &c.' 
24.  Innocentius  in.  de  contemptu  mundi  (217,  701).  25.  Ur- 
bani  Daniclis  Ecclesiensis  (vgl.  ßale  III,  17)  carmina  de  moribus; 

jCuin  nihil  utilius  humanae  credo  saluti  dtc.'  (Supplement um 
Caionis;  Leyser  p.  439).      26.  Epigrammata  Anonymi. 

3309 

B.  3.  8  (661).  4n,  m.,  s.  XII  ex.  (versch.  Hände).  1.  Ju- 
liani  Toletani  Prognosticon  saeculi  Futuri  libri  in:  de  originc 
mortis  humanae  (96,  461);  de  animabus  defunetorum  (476);  de 
ultima  corporum  resurrectione  (497).  2.  Ottoboni  Cardinalis 
Constitutiones.  3.  S.  Benedicti  Abbatis  Kegula.  4.  V.  Bcdae 
Presbyteri  Martyrologium  cum  commentario.* 

3310 

B.  3.  16  (508).  4°,  m.,  s.  XIV.  1.  Innocentii  m.  Papae 
libellus  de  miseriis  conditionis  humanae  (217,  701).  2.  Officium 
Bonifacii  Papae  de  quinque  Christi  vulneribus.* 

3311 

B.  4.  1  (714).  /<>/.,  m.  <C*  eh.,  s.  XV.  1.  »Scrmones  Arma- 
ehani  (membr.).  2.  (von  hier  an  chart.).  Spcculum  aureum 
animae  peccatricis.  3.  Ars  bene  moriendi  Jacobi  Intorbuck 
Carthusiani  prope  Erfordiam  (Fabr.  TT,  9).*  4.  Confessio 
S.  Cypriani  episcopi  et  martvris. 

4* 
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B.  4.  3  (47»  i.  fol.,  m.,  s.  XII.      1.  Guilelmus  Malmes- 
buriensis  de  miraculis  S.  Andreae  Apostoli  (ßale  II,  73). 

2.  Expositio  Dccorosi  presbyteri  in  laudeni  S.  Lucae;  beg.: 
,Cuni  in  diuinis  uoluminibus  studiose  lectitando  <fcc/  (77om. 
f/e  tsanetis  LIX  den  Ilomeliarius  Pauli  Diaconi;  95,  1530). 

3.  Sermo  in  laudem  S.  Barnabae  apostoli;  beg.:  ,Redemptor 
et  saluator  nostcr  dominus  Jesus  Christus  antequam  de  in- 
teritu  &c.'  4.  Sennoncs  duo  S.  Augustini  de  S.  Vincentio; 
a)  beg.:  ?In  passione  quae  nobis  hodie  recitata  est,  fratres  caris- 
simi  &cl  (ß.  276;  38,  1255).  b)  beg.:  ,Itein  alius  sermo.  Vin- 
eentii  martiris  saneti  fortissimam  et  gloriosissimam  passionem 
celebrare  uidimus  animo  et  cogitatione  conspeximus  &cl 

5.  Revelatio  gloriosa  de  reliquiis  S.  Stephani  protoraartyris  socio- 
rumque  eius  per  Gamalielem  V.  presbytero  Luciano  ca«litus 
ostensa  (41,  807).  <>.  Passio  S.  Barnabae  ap.  7.  Passio  SS.  Eu- 
phemii  Sosthenis  iV:  Vietoris.  8.  Martyrium  Didonis  et  Theo- 
dorae  (4.  Kai.  Mai.).  0.  Passio  S.  Lauretae  7.  Kai.  Jul. 
10.  Passio  .SS.  Virgg.  Spei  Fidei  Charitatis  et  matris  earum 
Sapientiae  Kai.  Aug.  11.  Passio  S.  Theclae  Virg.  12.  Vita 
S.  Euphroxiae,  an  Euphrasiae  V.  13.  Passio  S.  Victoris  et 
Coronae.  14.  Passio  S.  Crispini  M.  15.  Passio  Theodorae  et 
tiliorum  eius  4.  Non.  Aug.  1<>.  Passio  S.  Paterni  per  Fortu- 
Datum;  beg.:  ,Roligiosoruin  gosta  praedieabilia  subercscente  &cl 
(ed.  Kruxch  p.  33;  <:ap.  II).  17.  Vita  B.  Aegidii  Abb.  per 
Fulbertum;  beg.:  ,Sanctus  igitur  Egidius  natione  grecus  a  prae- 
claris  <kc.'  (Acta  ,SW.  Sept.  ml.  I,  299).  18.  Sermones  de 
S.  Nicoiao;  beg.:  ,Uniuersis  Christi  ecelesiis  litteris  nostris  cogno- 
scenda  significamus  <C*c.'  19.  Lectioncs  de  S.  Juliano;  beg.: 
, Beatus  itaejue  Julianus  romana  generositate  clarissimus  lingua 
facundus  «('<'. i  20.  Vita  S.  Servatii  Tungrensis  Episc.  3.  id. 
Maii.  21.  Vita  S.  Econardi  Confess.  22.  Passio  SS.  Juliani 
et  Basilissa»  V.  23.  Vita  S.  Guthlaei  Presb.  &  Anachoretae. 
24.  Vita  S.  Amalbergae  V.  25.  Sermones  Augustini  in  natali 
S.  Stephani;  beg.:  ,Quoniam  uidco  nostras  disputationes  graphio 
eeraque  (S.  App.  217;  39,  2147).       26.  Passio  S.  Cy- 

priani  M.  27.  Passio  Rutini  et  Walcri  SS.  28.  Tractatus 
de  Macehabaeis  inartyribus;  beg.:  ,Si  quis  uestrum  fratres  di- 
lectissiini  fbrtasse  miratur  iurtos  uiros  suppliea  pro  lejris  prae- 
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cepto  pcrpcssos  &c.'  (Gaudentii  sermo  XV;  20,  MS).  Sehl. 
,ipse  est  enim  nostra  redemptio  cui  omnis  honor  uirtus  et  gloria 
cum  patre  et  cum  spiritu  saneto  per  oinnia  secuta  amen'. 
29.  Passio  S.  Achatii  (Sacharii  der  Catal.)  cum  10000  soeii* 
suis;  Leg.:  Saluatore  igitur  domino  nostro  iesu  Christi  eterni  et 
ucri  Dei  tilio  apparente  <frc.'  (Anastasii  Bibliothecarii/;  Acta 
&>.  Jun.  rol.  IV,  182). 

3313 

B.  4.  17  (634).  4°,  m.,  s.  XII  (Prachthandschrift  mit 
Goldtitelnj.  Photü  Legos  per  capitula  digestae  plenius  quam 
in  Noinocanonc  c  Mss.  Bibl.  Barocc.  edito.  Gr. 

331  4 

B.  4.  18  (277;  con  derselben  Hand  und  in  derselben  Weise 
geschrieben  wie  die  vorhergehende  Handschrift j.  Canones  Apo- 
stolorum,  Canones  Conciliorum,  epistolac  synodales  (Liste  im 
gedruckten  Katalog). 

3315 

B.  4.  20  (326).  4°,  m.,  s.  XIII.  Clemcntis  recognitionrs 
ad  Jacobum  fratrem  Domini  Kufini  Torano  Aquilino  interpretc. 
Beg.  unvollständig  in  I,  0  mit  den  Worten  ,inentcs  quae  ad 
lidem  paratae  &eS 

3316 

B.  4.  21  (351).  eh.  (moderne  Abschrift).  Concilii  Triden- 
tini  decisiones  et  decreta. 

3317 

B.  4.  23  (513).  fol.,  m.,  s.  XIV ex.  Johannis  Andredae  (!) 
Über  de  S.  Hieronymo  et  eius  operibus  (cgi.  Acta  SS.  30.  Sept.  ==■ 
VIII,  423  A). 

3318 

B.  5.  5  (220).  4",  eh.,  s.  XV.  Aurea  carmina  ad  instrue- 
tionem  vitae.* 

331'.» 

C.  1.  1  (216).  fol,  m.,  s.  XIV  in.  Augustini  expositio 
super  primam  partem  Psalterii.  (36j. 

3320 

C.  1.  4  (217).  fol.,  m.y  s.  XIII  in.    (,monasterii  S.  Mariac 
de  Kelebo  in  Scotia'J.      1.  Augustini  Scrraones  lxxxix  de 
verbis  Domini  secundum  Matthaeum ,  Lucam,  Johannem. 
2.  Coelestini  Papae  Bulla  de  possessionibus  et  privilegiis  Mona 
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sterii  S.  Marke  de  Mailros.  8.  Ucnrici  u  Regis  ebarta  con- 
cessa  mouasterio  de  Radirgis  in  Agro  Benocensi. 

3321 

C.  1.  8  (487).  fol.,  m.y  s.  XIII  (sehr  grübe  Schrift). 
1.  ArflcA  dem  Columuentitel  Historia  evangeliea;  heg.:  ,eo  (}) 
tempore  Uomani  Gallos  superauerunt  &cf  2.  Actus  Aposto- 
loruin  ah  asecnsione  ad  imperium  Neronis  quo  tempore  Petrus 
et  Paulus  passi  sunt;  beij.:  ,Anno  nono  deeimo  imperii  Tiberii 
Caesariis  adhue  proeuratorc  <f*c/  3.  Epistola  Alexandri  ad 
Aristotelem;  6t'*/.:  »Semper  memor  tui  etiam  intcr  dubia  bel- 
lorum  (£*(  /  Im  Deckel  ein  Fragment  s.  IX  in  irischer  Hand- 
schrift.   (jOlini  Liber  MÜonis  Symner.4) 

3322 

C.  1.  10  (788).  Griechische  Fragmente  verschiedener  Zeit. 
1.  (s.  XII).  Häpl  t-j  äßßd  u-epr/jov.    2.  (s.  A'  ex.).  Ein  Fragment 
über  die  Jungfrau  Maria.      3.  (s.  XV).  Vita  Spiridionis;  heg.: 

4.  (*.  A*t9-  Vita  S.  Katbarinae  ex  Syineone  Mctapbrastc; 
heg.:  ,Ba3tX£io7To;  xoü  au£ß£rcaTDU  MaEsvctoj  izäca  ifj  tü>v  Tttixauov 
apy^  <f'c/  5.  (s.  XVI)  /'(bot  td  x2-:i  cütiv  Xs^ixiv  S/ovifi;  °^c< 
6.  (*.  AT/).  Mi/ar,X  Tod  A'jY^ou  e^fr^'.;  xx:ä  ttXxtd;  et;  fsv  6d> 
xy^otjv  x*t5c  Xsy.v  xa;.  xaxa  vduv  zxpi  tcj  svO-jjxou  xjptcj  rswpvtoy  toC 
ltepxixtou.  iür  folgen  vier  Ar,|ATjYcp(a«.  aiw  Thukydides,  nämlich: 
K£pxupa(wv  rpb;  'AO^vaiou;,  KsptvOttov  xpb;  'AOrivaiou;,  KoptvQtwv  rpb; 
AzxsDat;x:v(:y;  und  'AOnjvatwv  rpb;  Aax£oat{ji2v{:y;.  7.  (s.  XV). 
Fragmcntura  eommentarii  incerti  auctoris  in  Aristotelis  catc- 
gorias.  8.  (s.  XV  ex.)  Fragmenta  chronologica.  9.  (s.  XV  ex). 
,Kp{c;  Trotr^äTOJv  rt  axptßr,;  ^  dziz,  d'c.'  10.  (s.  XV  ex.)  Synopsis 
canonum  grammaticalium.  —  Die  drei  angehängten  lateinischen 
Sermone» y  nämlich:  11.  (initio  mutil.)  de  euebaristia,  12.  Jo- 
banncs  Cbrysostonii  super  Mcsopentccostcn  Judaeorum  und 
13.  Eiusdem  super  Pentecosten  sind  moderne  Abschriften. 

3323 

C.  1.  20  (684).  Ratbranni  monacbi  Corbeiae  contra  appo- 
sita  Graecorura  imperatorum  pro  Romana  sive  Latina  ecclesia 
(12 1,  22>'l)  Epistolac  Rabani  et  Hincmari  enthaltend,  und 

3:524 

C.  1.  21  (3701.  Dialogus  inter  magistrum  et  discipulmn ; 
heg.:  Nil  mihi  probabilius  sind  moderne  Abschriften. 
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C.  1.  27  (518).  Ivones  vcl  Freculphi  Chronicon,  Martinus 
Polonus  d'c.   Gleichfalls  moderne  Abschrift. 

.'5326 

C.  1.  29  (1<>8).  f"l-}  w-f  *•  X/lle.c.  1.  Anonymi  poema,  or- 
rline  alphabetieo;  heg.  unvollständig  (von  M  an).  ,Cum  meritis 
pensnns  penas  et  premia  nostra  Letiticant  teste»  patientia  causa 
que  merecs*.      3.  Ansclmi  nieditationes. 

3327 

C.  2.  3  (7Ü0).  -/",  eh.,  s.  XV er.  1.  Traetatus  de  eensuris 
et  poenis  ceelesiasticis.  2.  Commentarii  in  quasdam  cpistolas 
R.  Pauli. 

33  2H 

C.  2.  4  (117).  fol.y  eh.,  s.  XVe.e.  1.  Acta  eoncilii  Basi- 
lecnsis  1430 — 1433.  2.  EinTractat;  heg.:  7Quod  uiator  non  po- 
ti'st  per  aliquem  actum  esse  eftc.'  Ii.  Expositio  in  tertiam  Epi- 
stolain  S.  Johannis.  4. — 18.  Briefe  von  und  an  Hieronymus  u.  a.: 
4.  Hieronymus  ad  fabiolam  de  ruansionibus  tiliorum  Israelis 
(Ep.  78;  22,  608).  5.  Ad  Mareellam  Fridelamque  respondens 
de  quibus  sibi  prop.  ex  psalmis  {!);  nach  einer  Einleitung  von 
fünfeinhalb  Seiten  über  die  Worte  Ex  Ueo  est  beg.:  ,Seni  ( Ij 
Gaio  carissimo  Sal.  Quia  istain  epistolam  quae  dicitur  tertia 
canonica  Johannis  suseepi  litteraliter  deelarandam  &C.1  (>.  Epi- 
stola  consolatoria  et  institutoria;  heg.:  ,  Diuersorum  opprobria 
tribulationes  multipliecs  quibusdam  obsidiantibus  &c.%  [ad  Ocea- 
num  ep.  App.  41;  30,  282).  7.  Ad  virgines  de  eontinentia 
virginali;  beg. :  ^Quantum  in  celestibus  beatitudinem  virginitas 
saneta  possideat  d'c.1  (Ep.  App.  13;  30,  103).  8.  Ad  diaconum 
ut  Hat  monachus;  beg.:  ,Nulla  res  uetus  inquit  comieus  tarn 
tacilis  &cl  (Ep.  App.  18;  30,  182).  9.  Ad  Rutiinum;  beg. : 
,Plus  Deum  tribuere  quam  rogatur  etc/  (Ep.  3 ;  22,  331  /. 
10. — 12.  Hieronymi  et  Theophili  epistolae  (uuinqtte ! ;  Ep.  80 
—901).  13.  Anastasius  episcopus  Komanus  ad  Joannem  epi- 
scopum  Hierosolymitanum.  14.  Hieronymi  ep.  at  Pammachium 
de  eomment.  in  Danielcra  (25,  401).  15.  Eiusdem  ep.  de  rc- 
prehensione  tractatuum  in  Canticis  Canticorum  Retici  Galli 
(Ep.  37;  22,  401).  16.  Ad  Ruffinum  Ar.  0).  17.  Ad 
President  diaconum  (Ep.  App.  18;  30,  182 j.    18.  Paula  et  Eusto- 
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chium  ad  Marcellain  de  loci*  sanetis   (Kp.  H> ;  22,  4#3). 
19.  Vita  S.  Hieronymi. 

332!> 

C.  2.  9  (lillO.  f"L,  in.,  s.  XIII.  Palladii  historia  Lansiaca 
(7H,  lMo  oder  74). 

3330 

C.  2.  12(141).  fol,  m..  .«*.  XIII  hi.  (versch.  Hände).  Ent- 
hält nur  mittelalterliche  Tractate:  Nr.  5 — 8  de»  Kataloge*  bilden 
in  der  Handschrift  als  Hugo  de  Folieta  de  claustro  animac 
ein  Werk.  Nr.  10  (De  essistencia  purae  bonitatis;  heg. :  ,Omnis 
scientia  suis  utitur  regulis  &c.')  find  die  Regulae  de»  Älanut 
(210,621).  Zu  Nr.  11  (Fragmentum  de  anima  et  peecato  ori- 
ginal^ habe  ich  notiert:  cuiusdam  fratris  de  Amaros  (?),  Mona- 
sterii  de  Pascal. 

3331 

C.  2.  13  (707).  4°,  m.,  s.  XIV ex.  Sententiac  excerptae  ex 
homiliis  S.  Chrysostomi  und  Sermones  quidam. 

3332 

C.  2.  14  (553).  4",  eh.,  s.  XV.  1.  Libcllus  de  laudibus  et 
assumptione  B.  Mariae.  *2  (k\  im  Kat.).  ,Ineipit  libellus  de 
transitu  et  assumptione  beatae  et  gloriosac  sempiterne  virginis 
Marie  editus  a  Militone  quodam  episcopo  sardiniensi.  Milito 
seruus  Christi  episcopus  ecelesie  &c.  Cum  uobis  duo  opuscula 
de  uita  &c.1  *3  (10).  Narrationcs  quaedam  de  miraculis  quae 
feeerat  B.  Maria  his  qui  salutatione  cius  usi  sunt.  *4  (16).  Sermo 
b.  Augustini  ad  Keligiosos  de  beatitudinibus;  heg.:  ,Si  dili- 
genter  attenditis  fratres  omnes  sacerdotes  fcc.'  (S.  App.  287; 
H9,  2287).  5  (17  u.  18).  Responsio  devotissima  Franc.  Pctrar- 
ehae  poetae  de  Florentia  ad  epistolam  D.  Sacmoris  de  Pomeriis 
inprimis  militis,  tunc  ord.  Cisteiv.  und  Septem  Psalmi  (poeni- 
tentiale»)  eiusdem  Francisci  ad  militem  supradictum  (Fabr. 
V,  228).  *6  (20).  Augustinus  de  conflictu  virtutum  et  uitio- 
rum;  heg.:  ,ApostoIiea  vox  elamat  per  orbem  <Cv\*  (40,  1091). 
*7  (23).  Martin us  Episcopus  de  formula  uitae  honestac  (Se- 
neca  ed.  Haase  III,  409).  *8  (28).  Excerpta  ex  libro  B.  Bri- 
gidae  de  passione  Christi  &c.  9  (40).  De  Origine  quaedam.* 
( Ausserdem  Werke  von  Bonaventura,  Anseimus,  R.  Hampole, 
Bernardus}  Lanfraiwus  und  Petrus  Comestor). 
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C.  2.  16  (36J>).  4°,  m.,  s.  XII  ex.  (vergeh.  Hände;  e  libris 
inonasterii  S.  Mariac  (1c  Ricval).  1.  Lanfrnnci  (llonorii)  Eluci- 
darius  (172,  110!)).  *2.  Kxpositio  super  orationem  Dominicum; 
beg.:  Scruus  nequam  in  Euangelio  decem  milibus  cfcc/  Dann 
Pater  noster:  Dcus  omnipotens  cum  sit  dominis  uerendus. 

4.  Augustinus  de  operc  monaeborum;  heg. :  ;Jussioni  tuac 
sanete  frater  Aureli  tanto  de  uotis  &cS  (40  ,  540).  5.  Idcm 
de  natura  boni  (42,661). 

3331 

C.  2.  17  (770).  4°,  ch.  et  m.,  g.  XV.  1.  Pauli  Vergerii 
Istri  ad  Ubertinum  de  ingonuis  moribus  et  liberalibus  studiis 
Über  (Fabr.  VI,  289).  2.  De  scetis  pliilosopborum.  3.  De 
historiae  Romana  quaedara.  4.  Guarini  Veronensis  de  bistoriac 
conscribendae  praeeeptis  libellus.  5.  Fragmentum  Ilieronymi 
de  viris  illustribus  (23,  601).  C.  Eiusdem  ad  Desidcrium  de 
xii  lectoribus  (23,  723).  7.  Plinius  Sccundus  (S.  Aurelius 
Victor)  de  viris  illustribus.  8.  Plutarchi  comparationes 
cum  Guarini  praefatione.  9.  Sexti  Ruh*  bistoriac  Romanac 
epitome.  10.  Aurispa  equestris  ordinis  viro  cuidam. 
11.  Contcntio  Alexandri  llannibalis  et  Scipionis  (vgl.  Cod.  E. 

5.  20). 

3335 

C.  2.  18  (435).  4°,  eh.,  g.  XV.  1.  Expositio  orationis  do- 
minieae  secundum  Augustinum;  beg.:  ,Anima  nobis  dominica 
oratio  ex  pontificali  doctrina  &c.i  Dann:  Pater  noster:  Magna 
dignatio  patris,  magna  dignatio  creatoris  &c.1  2  (p.  3).  Sermo 
Augustini  de  laude  charitatis;  beg.:  ,Qui  diuinarum  scripturarum 
multiplicem  habundantiam  latissimamque  doctrinam  &c.'  (S.  350; 
39,  1533).  3  (p.  5).  Eiusdem  Sermo  de  oboedientia;  beg.: 
.Xichil  sie  deo  placet,  quomodo  oboedientia  &c.'  (40,  1221). 
4  (p.  7).  Eiusdem  Speculum  peccatoris;  beg.:  ,Utinam  saperent 
et  intelligerent  et  nouissima  prouiderent  &c.'  (40  ,  083). 
*7  (p.  17).  Sermo  de  poenitentia;  heg.:  ,Aperite  portam  quoniam 
uobiscum  est  &c.<     *9  (p.  27).  Versus  Sibyllae  Erytbwaeae; 

,Judicii  signum.  tellus  sudore  madeseet  &c..'  (00,  1186; 
«mcä  171,  1731).    11  (p.  35).  Testimonium  Josepbi  de  Christo. 
*Ki  &  1«  (p.  56).  Epistolae  S.  Augustini  ad  Cyrilluin  et  Cyrilli 
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ad  Augustinum  de  transitu  Hicronymi  (Epp.  App.  IS  u.  19: 
M,  1120).  17  (p.  7;j).  Meditationes  S.  Augustini  de  dili- 
gendo  I)(!o;  heg.:  ,Vi^ila  (!)  eura)  et  mente  solicita  suinmo 
eonatu  &c.'  (40,  817).  *2ü  (p.  104).  Augustinus  contra  Fau- 
stum  Manich.;  heg.:  ,Faustus  quiclam  luit  genere  Afcr  eivitate 
Milevitanus  de.  <42,  207;  wohl  nur  der  Prolog).  21  (p.  W6>. 
Prologus  U.  Augustini  in  libros  de  eivitate  Dei  (41).  *23  (p.  WH). 
Vita  8.  Johannis  Apostoli  et  Evangclistac  de  authenticis  colleeta 
libris.  24  (p.  122).  Liber  xi.  B.  August  in  i  contra  Faust  um 
integer;  heg.:  ,Hoc  est  quod  ante  dixi:  quin  ubi  sie  manitesta 
ucritatc  d'c.1  (Vap.  2;  42,  24')).  2ö  (p.  120').  Eiusdem  liber  xxi 
de  civitate  Dei  (41,  700).  *'M\  (p.  IUI).  Narrationcs  qua* 
8.  Joannes  Anaclioreta  in  Aegypto  narravit  S.  Hieronymo  d'c.1 
Ausserdem  Reuelationes,  Miraeula  und  Aehnliehes;  Werke  von 
Bernardus,  Innocetitius,  Petrus  Blcsensis,  Hugo  (de  conscientia) 
und  Rieh.  Hampole. 

3336 

C.  3.  19  (705).  4%  m.,  s.  XIV.  *5  (fol.  27).  Pbilosophia 
Sceundi;  heg.:  ,Secundus  fuit  pbilosoplms  de)  8  (fol.  11). 
llomiliae  super  Evangelia  per  annum.  9  (fol.  104).  Sernio 
Augustini  de  obedientia  et  huinilitate;  heg.:  ,Nichil  sie  placet 
Deo  quomodo  d'c.1  (40,  1221).  10  (fol.  10»).  S.  Augustinus 
de  x  praeeeptis  et  x  plagis;  heg.:  ,Non  sine  causa  est  fratres 
dilcetissimi  <£v.'  11  (fol.  107).  S.  Augustini  sermo  de 
Jo.  Evang.;  heg.:  , Gaudeamus  fratres  karissimi  copiosum  uere 
fraternitatis  adesse  conuentum  de.'*  13  Speculum  pecca- 
toris.  *15  S.  Augustinus  de  6  verbis  Christi  in  cruce  prolatis; 
heg.:  ,Vost  regulas  tidei  evangelico  dogmate  promulgatas  &cl 
(Emaldus  Albas;  189,  1681).  *17  Tractatus  de  coneeptione 
Salvatoris;  heg.:  ,Mense  autem  sexto  <£c.'  18  Excerpta  ex 
Isidora  Beda  d'c.  19  (fol.  186).  Liber  dictus  Formula  vitae 
honestae.  *22  (fol.  197).  Sermo  Augustini  de  assumptione. 
B.  Virginis;  heg.:  ,Ad  interrogata  de  Virginis  et  matris  Do- 
mini  &c*  (40,  1141).  *27  De  xv  signis  xv  dierum  prece- 
dentium  diem  iudicii,  sieut  invenit  Hieronymus  in  annalibus 
Hebsaeorum  (94,  »3:7).  *:J5  (fol.  27).  Lotharius  de  miscria 
eonditionis  humanae  (217,  701).  36  Kcpertorium  vocabuloruin 
S.  Öcripturae  per  quendam  Canonicum  Regulärem;  heg.:  , Licet 
nonnulli  circa  notabilia  Bibliae  <tv.'* 
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3337 

C.  3.  21  (252).  4%  m.,  8.  XIII.  G.  (Gilbertl  Porretmn) 
Pictaviensis  episcopi  glossae  super  Boethii  libros  de  aeternitato 
itrinitalef;  04,  12ÖÖ)  et  hebdomadibus  (Ol,  Uli). 

333S 

C.  3.  23.  4°,  eh.,  s.  XV.  Sermones  Domiiiieales  et  in  festa 
Sanctorum. 

3331» 

C.  4.  6  (470).  4",  m.,  s.  XIII.  1.  (Jregorii  Pnpao  Pasto- 
raliura  Über  i  (77,  13)*  '2.  Expositio  missae  et  symboli  per 
Remigium;  idem  de  oHiciis  divinis. 

3340 

C.  4.  9  («88).  4°,  eh.,  a.  XV.  1.  Regula  Augustini  ad 
matrem  suam.*  2.  Sermones  duo  S.  Augustini  cum  Sibyllae 
versibus  de  die  iudicii;  bej.:  a)  ,Lcgimus  sanetum  Moysen  po- 
jmlo  Dei  praeeepta  dantein  (f'c*  (ti.  App.  24»;  3i),  21  HO);  b)  ,Vos 
inquam  eonuenio^o  iudei  quousque  it'c*  3.  Johannis  Episeopi 
sermo  de  jejunio  Nincvitarum.  4.  Eiusdcm  sermo  de  David 
et  Golia.  5.  S.  Augustini  sermones  xxv  ad  fratres  in  eremo; 
der  erste  bc<j.:  ,Audistis  fratres  carissinri  sanetissimos  reges  dili- 
genter  &c.'  43;  40,  1317);  der  letzte:  ,Quia  in  hae  uasta 
solitudine  Dei  gratia  d'c'  (S.  13;  40,  I2ö).  0.  Excerpta  ex 
Augustino,  Bcrnardo  et  Leone.  7.  Hieronymi  prologus  in 
libros  Psalmorum;  heg.:  ,Dauid  iilius  Jcsso  cum  esset  in  regno 
suo  qaatuor  elegit  qui  psalinos  facerent  d'c.'  (aus  Ep.  App.  47; 
205  ). 

3341 

C.  4.  8  (517).  4°,  vi.,  8.  XIII.  Ivonis  historia  ceelesiastiea 
(in  VI  libros  die). 

3342 

C.  4.  16  (744).    4°,  m.,  s.  XIV  ex*    Augustinus  de 
planctu  B.  Virginis,  quos  ß)  virgo  ipsa  Augustino  rcvelavit; 
,Quis  dabit  eapiti  meo  fontein  lacrimarum  <C*c.4* 

3343 

C.  4. '21  (504).  4%  m.,  8.  XIV.  *1.  Dialogorum  Gregorii 
libri  in.     *2.  Regula  S.  Augustini. 

3344 

C.  4.  22  (278).  4°,  m.,  s.  XIV.*  Libcr  Aristotelis  de  secretis 
secretorura  sive  de  regimine  prineipum  ad  Alexandrum  Magnum 
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3315 

C.  4.  23  (785).  4°,  in.,  s.  XIV  (e,  libris  Monastcrii  B.  Mariac 
Eborac).  1.  Visio  Tyiulali  Iliberni.  2.  Historia  Amici  et 
Amelii  (vgl.  Cod.  2       Chdt.  4387).     3.  Miraculum  quod 

dam  S.  Augustini  apostoli  Anglicani.  *4.  Isidor i  de  sumrao 
bono  Hbri  in  (83,  537).  5.  Lotharius  de  iniseriis  eonditionis 
liumanac  (217,  701). 

334«; 

C.  4.  30.  ?/*.,     XII l.    Sermoncs  Dominicalcs. 

3347 

C.  4.32.  (371).  4°,  vi.,  8.  XIII.  1.  Dialogus  inter  virtutes 
et  vitia.  Die  in  den  Catalogi  A.  et  II.  angeführte  zweite  Num- 
mer Scrmo  B.  Augustini  de  igne  purgatorio  (heg.:  ,Ille  ignis 
purgatorius  durior  erit  quam  quiequid  potest  in  boc  seculo  (t'c.'j 
ist  Mos  ein  Citat;  wahr  scheinlich  auch  Nr.  3  Tractatus  B.  Augu- 
stini de  immortalitate  animac.  2.  Florigerus  Über  collectus 
cx  diversis  lil)ris  B.  Augustini  et  Bernardi.  Tractatus 
fratris  Wil  (scu  potius  Hugonis  de  S.  Victore)  de  professionc 
monaeborum.  4.  Scrmones  dominicalcs  cum  locis  quibusdam 
e  S.  Script,  petitis.  5.  Epistula  B.  Augustini  de  exitu  aniinae; 
heg.:  ,Unicuique  animae  duo  exitus  occurrunt  quando  (?)  migrat 
de  corpore  d'c.' 

334b 

C.  5.  $  (547).  8°,  in.,  8.  XIII.  1.  Liber  Ephrem;  beg.: 
,Dolor  nie  compellit  dicere  A'c.'  (vgl.  ed.  Horn.  1732  vol.  I, 
pag.  LXXXI,  Nr.  1).  2.  Expositio  Cantici  Canticorum;  beg. 
unvollständig:  ,Figuris.  genas  ergo  ccclesic  fragmini  compa- 
ramus  &cJ 

3349 

C.  6.  8  (365).  8°,  m.,  s.  XIV  (verschiedene  Hände). 
1.  Descriptiones  terra rum.  2.  Verschiedene  Tractate:  de  vn 
sacramentis,  de  honestate  clericorum,  de  matrimonio,  de  avaritia, 
de  caritate  &<*.'  dann  Sermoncs  dominicalcs  et  de  sanetis. 
3.  Regula  B.  Augustini.  4.  Miracula  S.  Brecbam  ()),  partim 
prosa,  partim  versu.  *5.  Exemplum  epistolae  Abgari  ad  Do- 
minum et  Domini  ad  ipsum,  cum  colloquio  inter  Abgarum  et 
Thaddaeum.  *6.  Annales  Coenobii  Montis  Fernandi  ab  an. 
Dom.  45  ad  an.  1247  (vgl  Ilardy,  III.  p.  207;  Nr.  3»2j. 
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3360 

C.  5.  15  (764).  8%  m.,  s.  XIV  ex.  und  XII.  1  (s.  XIV). 
Augustinus  de  divinis  officiis  (f).  2.  ,Fundamentum  aliud 
nemo  &c.'  (Augustini  S.  App.  104;  39,  1946  f).  3.  Soliloquia 
Isidori  Archiepiscopi  (83,  82ö).  4.  Stimulus  compassionis  B. 
Mariae  D.  N.  ex  Christi  passione;  beg.:  ,Jesu  Christi  celeri 
uiiseracione  Et  Mariae  virginis  intercessione  &cl  5  (s.  XII). 
Regula  S.  Augustini.  6.  Eiusdem  quaestiones  ad  örosiuin 
(40,  733). 

3351 

C.  5.  28.  Loci  communes  ex  scriptoribus  theologicis  ist 
#.  XV  L 

3352 

C.  5.  29  (422).  8°,  eh.,  s.  XVI.  *Computus  temporibus  und 
de  norainibus  synonymis. 

3353 

D.  1.  17  (286).  fol.,  m.,  s.  XIV.  Catalogus  Bibliothecae  or- 
dinis  fratrum  Eremitarum  S.  Aug.  Eboraci  1372.  Fratre  Willelmo 
de  Staynton  tunc  existente  Priore. 

3354 

D.  1.  19  (285).  fol,  s.  XV.  Catalogus  librorum  MSS.  cuius- 
dam  bibliothecae  ignotae;  scriptus  circa  teinpus  Edwardi  IV. 

(1401-1483). ' 

3355 

D.  1.  26  (153).  4",  m.,  s.  XII.  1.  Aethici  Cosmographi 
antiquitatis  historia  ab  Hieronymo  in  latinum  serraonem  e  graeco 
conversa  (ed.  Wuttke  Leipz.  18ö3j.  2.  Hicronymi  Intcrprc- 
tationes  nominum  Hebraicorum ;  btg.: , Philo  uir  disertissimus  <to.' 
(23,  771). 

3356 

D.  1.  28  (507).  4°,  eh.,  s.  XV  u.  XVI  (aus  verschiedenen 
Stücken  zusammengebunden).  1.  Initium  prioris  libri  summac 
Logicae  Nicephori  Blemmydae  (Patr.  Gr.  142).  2.  ,Tb  op^ovo-/ 
tt(;  etXorefiz;  Statps-Tat  ei;  xar/jvspta;  &c.1  3.  Fragmenta 
quaestionura  quarundam  naturalium  (quare  gallus  noctu  cantet, 
quare  canis  caudam  moveat).  4.  Aristobuli  Apostolii,  filii 
Michaelis  paroemiographi  in  Anonymi  Scriptoris  (Theodori  Pro- 
drmnif)  faASw^cfxx/iav  praefatio.  5.  Primi  libri  Iliadis  Ho- 
mericac  metaphrasis.        0.  Fragmentum  Phurnuti  de  natura 
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deorum  sive  de  pooticarum  fabularum  allegoriis.  7.  Narratio 
fabularum  Saracenica  dialecto  per  Johannem  Damascenuiu; 
heg.:  '0  twv  'IvBüW  ßaatXsu?  'AßsaAwv.  8.  Excerpta  ex  Origenis 
Tom.  32  in  Johannis  cap.  13.  9.  Theodoreti  quaestio  05.  in 
Genesin.  10.  Pauli  Ep.  ad  Rom.  VIII,  23  —  XIV,  10. 
11.  Basilius  de  legendis  gentilium  libris.  1*2—15  theologischen 
Inhaltes  (Gennadius,  Hymnen  mit  Comm.  &c).  16.  Et  Wrr,; 
eOsXeis  xparctv.  Eine  sehr  umfangreiche  Gnomensammlung  (sog. 
r/ilr^)  ah  Uebungsstoff  zu  grammatischer  Exposition. 

3357 

D.  2.  12  (456).  fol.,  eh.,  s.  XV.  1.  Commentarii  in  artcin 
grammaticam  libri  VI  (1  de  nomine  verbo  partieipio;  2 — 0  de 
eeteris  orationis  partibus).  2.  Gasparini  Bergomensis  praeeepta 
in  dictaminibus  (Fahr.  III,  22).  3.  Ein  Tractat  über  Wort- 
stellung. 4.  Guarini  Veronensis  Tractatus  de  dipbthongis. 
5.  Prosodica  quaedam. 

3358 

D.  2.  29  (502).  4°,  tu.,  s.  XIV.  Hippocratis  aphorismi  und 
andere  medicinisch-naturwissenschaf fliehe  Schriften,  von  denen 
die  Catal.  A.  et  Hih.  ein  Verzeichnis  gehen.  Der  dort  erteähnte 
Tractat  Nr.  10  de  ponderibus  hat  Jordanus  Nemorarius  (Fabr. 
V,  176)  zum  Verfasser. 

3359 

D.  8.  35  (324).  8",  eh.,  s.  XV.  1.  Ciceronis  epistolae  non- 
nullae  (26  an  der  Zahl);  der  erste  Brief  ist  verstümmelt,  der 
zweite  beg.:  ,Nec  saepe  est  cui  litteras  demus  <frc.'  (ad.  Farn. 
XIV,  0).  Der  letzte  heg.:  ,.  .  suadendi  ac  dissuadendi  ratio  &c.i 
2.  Epistolae  Antonii  Panormitani.  3.  Vier  Briefe  des  Hiero- 
nymus: a)  ad  Desiderium;  heg.:  ,Lecto  sermone  dignationis 
tuae  quem  mihi  nec  opinanti  &c.1  (Ep.  47 ;  22,  402) ;  d)  ad  Ju- 
lianum;  beg.:  ,Antiquus  sermo  est  mendaces  faeiunt  ut  nec 
uera  dicentibus  credatur  dV.'  (Ep.  6;  22,  337).  4.  Augustini 
ep.  ad  Hieronymuin;  beg.:  ,Audiui  peruenisse  in  manus  tuas 
litteras  sed  quod  adhue  <tV.<  (Ep.  [Hier.]  101;  22,  829). 
*8.  Epistolae  eommendatoriae  et  consolatoriae  Marii  (Philelphif); 
beg.:  ,Quod  obierit  diem  pater  tuus  vir  clarissime  non  possum 
non  dolere  &c.'  9 — 14  meist  humanistischen  Inhaltes  (Nie. 
Pirottus,  Laur.  Valla).      15.  Aurelii  Prudentii  in  utrumque 
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testamentum  tetrasticha  (das  sog.  Dittochaeum).  16.  Gramma- 
ticalia,  partim  prosa,  partim  versu.* 

3360 

D.  3.  36  (325).  12°  [115  X  7  cm.],  m.,  s.  XI  in.  Cicero 
de  inventione;  heg.:  ,bcstiis  pracstare  quod  loqui  possunt  <&c.{ 
(1,4,6);  schl.:  ,quasi  in  temptantis  loco  producendo  || '  (II, 
43, 125). 

33G1 

D.  4.  3  (263).  fol.(f),  eh.,  s.  XV.  *  2.  Sermo  S.  Augu- 
:>tini;  heg.:  ,Oportet  nos  fratrcs  ut  totae  mentis  intentione  in- 
quirere  et  intelligcre  studeamus  cfcc.'  3.  Augustinus  de  digni- 
tate  sacerdotis  (vgl.  Cod.  Bodl.  Auel.  F.  6.  1);  heg.:  ,0  uene- 
randa  sacerdotum  dignitas  inter  quorum  d'c.'  4.  Anseimus  de 
eogitatione.  5.  Liber  5  capitulorum  dr.  (s.  Catal.  A.  et  II.). 
6.  Meditat iones  S.  Bernard  i.  7.  Sententiae  c  patribus  ex- 
cerptae  *  11.  Narrationcs.  a)  de  S.  Micbacle;  b)  de  quodam 
rege  bene  uiuente  et  de  n  mulieribus. 

D.  4.  2.  s.  XV.  Vergilii  Bucolica  et  Aeneis.  3362 

3363 

D.  4.  4  (152).  4",  m.,  s.  XVrin.  1.  Aequivoca  M.  Matthaci 
Vindocinensis  cum  eomm.  scripto  per  Fr.  Jo.  Hancock  (Fabr. 
V,  3i)).  2.  Modus  scribendi  epistolas  secundum  Alcock  D.  Th. 
3.  Liber  de  compositionibus  verborum  a  quibusdam  ascriptus 
Saxoni  canonico  ecelesiae  Hildeshevmensis,  ab  aliis  Joanni  de 
Gariondia,  cum  comm.;  heg.:  ,Am  si  praeponas  puto  scindit,  de 
dat,  in  infert  &c.'  4.  Liber  inscriptus  Neutrale;  btg.:  Aspi- 
rans  preeibus  vestris  persaepc  rogatus  (Adamus  de  Nutzarde; 
Leyser  2041;  vgl.  Cod.  Bodl.  Ditjhy  100,  8).  5.  Liber  aequi- 
vocorum  secundum  alpbabctum ;  beg.:  ,Expriinit  acquiuocae 
Iaetentibus  iste  nouellus  &c.1. 

3364 

D.  4.  5  (729).  4°,  ra.}  s.  A'F.  Julius  Solinus  (Anfang  un- 
rolhtiindig). 

3365 

D.  4.  7  (486).  4°,  mi.,  s.  XIV ex.  1.  Historia  Troiana  per 
Guidonem  de  Oolumna  Mcssanenscm.  2.  Peregrinatio  s.  Terrae 
secundum  M.  R.  de  M. 
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3366 

D.  4.  9  (170).  4°,  m.,  s.  XIII ex.  1.  (Johannis  de  Gar- 
land iaj  Encheiridion  de  synonymis;  beg.:  ,Ad  mare  ne  uidear 
latiees  &c*  (vgl.  Cod.  .72,  7  —  Bodl.  Amt.  G.  60).  2.  Gregorii 
propositiones ,  cum  notis  interlin.  et  marg. ;  heg.:  ,In  uicem 
(lucern?)  graece  ponuntur  praepositiue  Pone  deeem  iungas  octo 
numerumque  tenebis  <C*c/  (Haurean  in  Notices  et  Extr.  XXVII, 
2,  48  u.  85).  S.  Promptuariuin  (paruolorurn) ;  beg.:  ,Dictionarius 
dicitur  libellus  iste  a  dictionibus  magis  necessariis  &c.(  (Scheler 
im  Jahrb.  für  vom.  und  engl.  Philologie  VI,  161);  der  Conimentar 
dazu  beginnt:  ,Ysidorus  dicit  tC*c/  4.  Alexander  Nequara  de 
nominibus  utensilium  (Scheler,  ebenda  Bd.  VII).  5.  Quoniam 
ignorantiae  nubilo  excaecati  quidam  imperiti  d'c/  Dann:  ,Est 
proprie  meta  trans  graece,  formatio  plasma  «Ire/  (Eberhardi 
Bethunensis  Graecismus).  (J.  Ein  Tractat:  beg.:  ,Hoc  excusetur 
quod  materiale  tenetur  &cl  (Cod.  Durhain  C,  IV,  20).  7.  Ovi- 
dius  de  mirabilibus  mundi;  beg. :  ,Hic  serpens  uentis  pernicior 
atque  sagittis  &c.1  (vgl.  Cod.  Dighy  100,  ÜOj.  S.  Liber  de  verbis 
deponentibus ;  beg. :  ,  Sinderesis  rogitata  refer  quo  pandere 
tractu  &c*  (Im  Cod.  Digbxj  100,  22  einem  Nicholaus  de  Braken- 
dale zugeschrieben;  vgl.  den  Cod.  von  Durham  C,  IV,  26,  wo  es 
vor  Alexandra  Doctrinale  steht.  9.  Liber  Hyninoruni.  (Hin- 
sichtlich der  Reihenfolge  der  einzelnen  Tractate  bin  ich  nicht 
ganz  sicher.) 

3367 

D.  4.  14  (633).  4",  eh.,  s.  XV.  Phalaridis  epistolac  trans- 
latae  per  Franeiseum  Arctinum. 

3368 

D.  4.  16  (175).  4°,  eh.,  s.  XVI.  1.  Graminatiealia  lat. 
cariuinc  &  Angl,  prusa.  2.  Libellus  dictus  ,Poeniteas  cito4, 
impress.  (vgl.  207,  Uöii). 

3369 

D.  4.  18  (693).  4n,  m.,  s.  A7//.  1.  Rhytlnni  quidam  Galliee 
(de  rebus  divinis).  2.  B.  Grcgorii  dialogi  duo  (77,  IM). 
Ii.  Edmundi  oratio  ad  sanetos  omnes.  4.  Vie  de  St.  Eustace 
tuul  Predicationcs  ad  Jesum  (altfranz.).  5.  Liber  Fr.  Hen. 
de  Dunstante;  beg.:  ,Factae  sunt  leges  <$ccl  *6.  Excerpta  cx 
SüS.  Augustino,  ßusilio,  Auibrosio.      7.  Regula  B.  Augustiui. 
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3370 

D.  4.  22  (184)  8",  m.,  s.  XIV.  Aristoteles  Uber  de  regimine 
principum  ad  Alexandrum  Magnum  ex  Arabico  in  latinum  versus 
per  Johannem  quendam  filiura  Patricii  ex  lingua  Graeca  in  Chal- 
daeam,  ex  Chaldaea  in  Arabicum  translatus,  iam  vero  per 
Philippum  Clericum  in  latinum  versus  et  dicatus  Guidoni  Tripo- 
lensi  pontifici. 

3371 

D.  4.  24  (820).  8°,  m.,  s.  XVI.  1.  Xenophontis  Hiero. 
2.  (Isocratis)  Nicocles  in  subditos.  3.  Contentio  Alexandri, 
Seipionis,  Hannibalis  et  Henrici  V;  heg.:  ,Me  o  Libyce  prae- 
poni  decet.  melior  equidem  sum  &c.'  (das  zwölfte  der  lodten- 
gespräche  Lukians,  mit  einem  eingeschobenen  Passus  über 
Heinrich  V.,  der  in  Cod.  C.  2.  17  fehlt).  4.  Orationes  Ho- 
meri.  5.  Alberteni  (Brixiensis?)  tractatus  quidam  de  bello 
et  praeparatione  ad  bellum.  6.  Isocrates  ad  Demonicum. 
7.  Eiusdein  or.  ad  Nicoclein.  8.  Guarini  Veronensis  (versio 
Plutarchi)  de  differentia  adulatoris  et  veri  ainici.  9.  Socratcs 
de  morte  contemnenda;  heg.:  ',Cum  ex  Atlienis  decederem  ad 
Herculis  &c.1  10.  Sermo  Plutarchi  de  virtute  ac  vitio  per  Cyni- 
cum  Romanum.  (,Hos  libros  oompilavit  Mag.  Jo.  Mannyngham 
secr.  et  scriba  almae  univers.  Oxoniensis.'j 

3372 

D.  4.  27  (186).  8%  m.,  s.  XIV.  1.  Boethii  Arithmetica 
(63, 1079).  2.  Idem  de  s.  Trinitate  (f>4,  1247).  3.  Idem  de 
duabus  naturis  in  Cliristo  (64,  1337).  4.  Idem  de  hebdomadibus 
(64,1311). 

Es  folgen  mathematisch -astronomische  Tractate  (der  als 
Ar.  12  verzeichnete  Commentarius  super  centiloquium  Ptole- 
maei  hat  Haly  Kodoham  zum  Verfasser);  darunter  de  inter- 
pretationibus  somniorum. 

3373 

E.  1.  20  (791).  fol.,  m.,  s.  XIV  ex.  1.  Catonis  Disticha 
(englisch).  2.  Vita  m  Regum  Coloniensium.  3.  Alberteni 
Causidici  de  ecclesia  Agathae  1010  (f)  tractatus  de  doctrina 
dicendi  et  tacendi  (Fabr.  I,  Sit).  4.  Speculum  religiosorum 
per  Edmundum  Cantuariensem  (ßibl.  Patr.  Lugd.  XXIV,  310'). 
*5.  Visio  B.  Pauli  de  poenis  inferni  et  tormentis  aniraarum. 

6.  Excerpta  de  epistola  Cyrilli  ad  Augustinum  de  transitu  Hiero- 

SiUnnpber.  d.  phil  -hiat.  Cl.  CXXXIII.  Bd.  7.  Abb.  6 
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nyrai  et  poenis  inf.  (&H,  1120).  *7.  Liber  de  Bello  Trojano 
auctore  Guidone  de  Columna. 

3374 

E.  2.  23  (230).  fol,  m.,  s.  XIU  in.      1.  Bedae  historia 
ccclcsiastica  gentis  Anglorum  (95,  21).    2.  Vita  S.  Cuthberti. 
3.  Epilogium  de  obitu  S.  Bedae  per  S.  Augustinum.     4.  De 
conversione  Anglorum.    5.  Notationes  de  Sanctis,  qui  in  Anglia 
requiescunt. 

3375 

E.  4.  2  (501).  8°,  m.;  über  das  Alter  xcage  ich  keine  Ent- 
scheidung (s.  VIII?)  Liber  Hymnorura  (vgl.  J.  II.  2bdd  in  den 
Pubücationen  der  Irish  Archaeological  Society  1855  und  1860, 
Whitley  Stokes  in  ,Goid'dical ;  keines  dieser  Werke  ist  mir 
zugänglich).  Enthält  u.  a.  eine  Anzahl  lateinischer  Hymnen: 
7.  Hillarii  in  Christum;  heg.:  ,Ymnum  dicat  turba  fratrnm 
ymnum  c£*c/  10.  Ambrosii;  heg.:  ,Gloria  in  execlsis  et  in 
terra  pax  hominibus  bone  uoluntatis  <(*<;.'  13.  Augustini  et 
Ambrosii  in  laudem  S.  Trinitatis;  a)  heg.:  ,Laudate  pueri  do- 
minum laudate  nomen  domini  d'c.1 ;  h)  heg.:  ,Te  dcum  laudamus 
tc  dominum  contitemur  &cl  Einen  Hymnus  S.  Patricii  hat 
jüngst  F.  E.  Warren  in  der  Academy  Nr.  1172  (20.  Oct.  1804) 
p.  304  veröffentlicht.  Ferner:  IS.  Christi  epistola  ad  Abgarum; 
heg.:  ,Beatus  es  qui  mc  non  uidisti  et  credidisti  in  nie  &cl 
24.  Ambrosii  Lamentatio;  heg.:  ,Adonai  domine  Sabaoth  omni- 
potens  et  terre  dominus  <Cv.*'  25.  Orationes  coci.xn  et  Benc- 
dictiones  a  Gregorio  Papa  e  Psaltcrio  collectae;  heg.:  ,Deus  in 
adjutorium  meum  intende  domine  ad  adiutorum  <£<•.' 

3376 

E.  4.  12  (784).  4%  vi.,  s.  XIV.  1.  Visio  Tyndali  Hiberni 
de  purgatorio.  2.  Gcrlandus  ex  li>>ro  Mag.  Franconis  Legiensis 
de  ligno  crucis.  3.  De  obitu  Isaiae  et  Ezcchielis.  4.  De 
parabola  Ovis,  et  drachmac  et  filii  prodigi.  5.  Do  inorte  David 
et  eius  sepultura.  0.  Quomodo  Alexander  adorauit  noraen 
Domini;  heg.:  ,Dum  Alexander  erat  in  obsidione  tiri  scripsit  ad 
prineipem  sacerdotum  efre.'  7.  Quid  fecerunt  apostoli  abeunte 
Domino.  H.  Prosper  (Julianus  ru  me  r  i  ns)  de  vita  activa 
et  eontemplativa  (59,  415).  Der  folgende  Theil  der  Handschrift 
ist  eh.,  s.  XVI  und  enthält  u.  a.   Epistola  Aristotelis  ad  AIc- 
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xandrum  de  conservatione  salutis  et  regimine  principis,  Carmina 
quaedani  und  Formala  vitae  honestae  seu  de  iv  virtutibus. 

3377 

E.  4.  19  (455).  4°,  m.,  versch.  Hände.  1.  (s.  XII).  Gual- 
teri  Alexandreis  (ed.  Müldener  Leipzig  1803).  2.  (s.  XII). 
Hugonis  Didascalicon  (176,  739).  Ii.  (s.  XI).  Apocalypsis 
cum  notis.  4.  (s.  XIV j.  Commentarii  in  epistolas  et  evan- 
gclia  domin ic. 

3378 

E.  4.  21  (675).  4°,  m.,  s.  XIII.  1.  Psalterium  cum  hymnis 
usitatis.      2.  De  xu  abusivis  saeculi  (rhytlimice).* 

3379 

E.  4.  26  (477).  8°,  m.,  8.  XIII  (versch.  Hände).  Enthält 
nach  Guil.  Malmesburiensis  de  gestis  pontif.  Angl.  1.  Orationes 
qnaedam  in  Cic.  et  Sallustio  inventae.  2.  Excerpta  ex  Sue- 
tonio  de  .Tul.  Caesare;  de  Judaeis  et  Hierosolymae  expugna- 
tione  ex  Josepho;  Q.  Curtius  (V,  4  bis  zum  Ende);  e  Geliii 
Noct.  Att. 

3380 

E.  5.  2  (703).  4°,  m.,  s.  XIII  in.  1.  Seneeae  epistolae 
39  —  89.  2.  Galfridi  Monein.  epistola  ad  Gualterum  quendam 
(Fabr.  III,  11).  3.  Increpatoria  contra  ebriosos;  beg.:  ,A  domo 
et  mensa  vestra  nuper  egrediens  magister  de.'  4.  Grammati- 
calia  qaaedam. 

3381 

E.  5.  3.  (489).  4°,  m.,  *.  XIV.  Enthält  nach  Dares  de 
hello  Phrygio  und  Galfridus  Monem.  nehmt  den  Prophezeiungen 
1.  Tractatus  de  professione  nionachoram.  2.  Liber  Solilo- 
quiorum  Isidori  (83,  82öj.  3.  Leo  (IX.)  Papa  de  conflictu 
vitiorum  (143, /jöft).  4.  Flores  S.  Augustini.  5.  Dissuasio 
Valerii  ad  Kufinum  de  ducenda  uxore  (30,  254).  6.  Inno- 
centius  de  contemptu  mundi  (217,  701).  7.  Speculum  spiri- 
tualis  amicitiae.     8.  Seneca  de  naturalibus  quaestionibus. 

3382 

E.  5.  7  (452).  4°,  7/i.,  s.  XII  ex.  *In  Porphyrii  Isagogen 
commentarius. 

5* 
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3383 

E.  5.  9.  m.,  s.  XIV.    *Grcgorii  Narratio  de  monacho  Or- 
tolano* 

3384 

E.  5.  12  (407).  4°,  m.,  ».  XIII — AVK  Epistola  Aristotelis 
ad  Alexandrum  de  conservatione  sanitatis  et  regimine  prineipis.* 

3385 

E.  6.  13  (466).  4°,  eh.,  s.  XV.    Gesta  Romanornm  &c? 

3386 

E.  5.  20  (527).  4°,  eh.,  *.  XV.      *1.  (7)  De  mirabilibus 
Brittaniae.      2.  Pauli  Veneti  Itinerarium.      3.  Fabula  Phae 
thontis.     4.  Seneca  de  in  gratiis.      5.  Nomina  poetarum. 

0.  Poeticae  fabulae  tabulis  dispositae  una  cum  antiquorum  genea- 
logiis.  7.  Sententiac  quaedaiu  excerptae  ex  Cassiodoro,  Seneca, 
Petronio,  Terentio,  Sallustio,  Boethio,  Maerobio,  Cicerone,  Quin- 
tiliano,  Caesaris  Comm.,  Sidonio,  Vegctio,  Josephe  8.  Ex- 
cerpta  ex  gestis  Januensium,  Gestis  Trevirorum;  Papia;  Agellii 
Noct.  Att.,  Ürosio,  Trogo  Pompeio.  9.  Destructio  Thebanorum; 
heg.:  ,Temporibus  dyoth  iudicis  destruetae  sunt  thebe  &c.c 
10.  Dialogus  Scipionis  Afrieani  et  Laelii  sen.atoris  de  delatore 
eavendo  vel  potius  confutando;  heg.:  ,Super  hoc  quod  rae  con- 
suluistis  &e.*  11.  Collatio  inter  Senecam  et  Lucilium  de  amico 
iido;  heg.:  , Lucius  Anneus  Seneca  cum  quadam  die  in  pene- 
tralibus  d'cj  12.  Exhortatio  ad  Senatum  ad  praceavendos 
dolos  Simonidis  rempublicam  invadere  eupientis;  heg.:  ,Ad  uos 
.  .  Romani  ad  vos  cultorcs  iustitiae  amatores  honesti  &cl 
13.  Argumenta  in  Lucani  Pharsalia;  beg.:  ,Prima  ingenii  ex- 
perimenta  Marcus  Anneus  Lucanus  cordubensis  in  Neronis 
laudibus  dedit  <&c.{      14.  Gualteri  Mapcs  Apocalypsis. 

15.  Haymonis  Christianarum  rerum  memoria;  heg.:  ,Quantum 
eruditionis  quicunque  diuinarum  et  humanarum  rerum  noticiam 
#c.'  (118,  #17).  1(5.  Varronis  Proverbia  ad  Papyrianum 
Senatorem;  heg.:  ,I)ii  essemus  nisi  morcremur  rfce/ 

3387 

E.  5.  28  (789).  4%  m.,  a.  XI  ex.    Vitae  S.  Ethelburgae. 
Hildehere  (Ilildelithae)  .et  Wilfridae  (Wolfhild^)  virgg.  (Hardy 

1,  891—894,  941,  1172;  pp.  386,  414,  583;  auch  in  Bodl.  240). 
Der  folgende  Textus  translationis  ist  von  einer  anderen  Hand 
s.  XII. 


Digitized  by  Google 


(3388—3393)        Bibliotheca  patrom  latiuorum  Britannien  VII. 


f>9 


3388 

E.  6.  2  (454).  8°,  m.,  s.  XIV.  *1.  Descriptioncs  quac- 
daui  de  sitibus  civitatum  et  locorum  circa  Ilicrosolymas,  V.  Beda 
auctore  (Hardy  1  445;  aus  Eccl.  hist.  V,  151)* 

3389 

P.  4.  6  bis.  m.j  s.  XIV.  1.  Vita  S.  Patricii  a  Jocelino 
Monacho  de  Furnesia  (Hardy  1 182;  p.  03).  2.  Bcrnardi  vita 
S.  Malachiae  (182,  1073). 

3390 

F.  5.  3.  m.,  s.  XIV.  Enthält  unter  anderen  (theilweise 
irischen)  Tractaten:  1.  De  inventione  S.  crucis.  2.  De 
iadicio  extremo.  3.  Gesta  Caroli  Magni  per  Turpinum  archi- 
episcopum  Remensem.     4.  Liber  virtutuin  Senecae. 

3391 

P.  5.  28.  8°,  m.}  s.  XII  ex.  Ein  Gedicht  de  aetatibus 
mundi;  beg.:  ,Te  prece  te  uotis  te  Hetibus  ante  cupitus  &cl 
Buch  IV  beg.:  ,Cum  pareret  primo  natura  chaosque  tiguras  <fec.' 
Buch  IX  schl:  ,Dissolui  cupiunt  carne  deumque  sequi.' 

G.  2.  3.  m.,  s.  XIII.    Biblia  Vulgata.  3392 

3393 

G.  4.  16.  m.,  s.  IX.  Abdias  de  uitis  et  passione  aposto- 
lorum.  Anfang,  Ende  und  eine  Lücke  gegen  das  Ende  zu  von 
einer  Hand  8.  XIII.  ergänzt. 

Catalogue  of  the  library  at  Royal  Irish  Academy  House, 
Dublin  1822,  8°  und  Catalogue  of  the  library  of  the  Dublin 
Society,  Dublin  1839,  8°  enthalten  keine  i?i  den  Bereich  dieser 
I'ublication  fallenden  Handschriften.  Die  Handschriften  der 
Marsh- Library  (von  denen  Hardy  I,  Nr.  472  eine  erwähnt), 
konnte  ich  nicht  besichtigen. 

Anhang. 

9.  Die  Bibliothek  des  Earl  of  Leicester  in 
Holkham  Hall  (Holkham,  Norfolk). 

lieber  diese  besonders  an  herrlichen  illuminirtcn  Hand- 
schriften, unter  denen  manche  hinter  dem  Breviario  Grimani 
nicht  zurückstehen,  reiche  Handschriftcnsammlung  hat  zuerst 
R.  Fürster  im  Philologus  XLIl,  158  tf.  berichtet.  Hinsichtlich 
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der  Entstehung  derselben1  verweise  ich  auf  die  gediegene  Ein- 
leitung dieses  Aufsatzes,  den  ich  auch  an  mehreren  Stellen, 
wo  meine  Excerpte  aus  dem  handschriftlichen  äusserst  genauen 
Katalog  von  W.  Roscoe  und  F.  Madden  nicht  ausreichten,  mit 
Dank  benutzt  habe.  Für  die  Gastfreundlichkeit,  mit  welcher 
ich  in  der  Familie  des  Right  Honorablc  des  Earl  of  Leicester 
aufgenommen  wurde,  und  für  das  freundliche  Entgegenkommen 
seines  Agenten  zu  danken,  ist  mir  eine  angenehme  Pflicht. 

3394 

52.  4°,  m.}  a.  1238.  S.  Athanasii  Alexandrini  et  aliorum 
opuscula. 

3395 

59.  Patrum  homiliae  praeeipue  S.  Joannis  Chrysostomi. 

70.  Chrysostomi  et  aliorum  sermones.  3396 

3397 

71.  Eusebii  historia  ecclesiastica  latine  reddita  a  Georgio 
Trapezuntio. 

72.  Cyrilli  epistolae.  3398 

73.  Cyrilli  thesaurus.  3399 

74.  Cyrilli  Glaphyra.  3400 

75.  Theodoreti  Psclli  et  aliorum  opuscula.  3401 

3402 

78 — 78.  Theodoreti  commentarii  in  prophetas  minores. 
79.  Joannis  Sinaitae  Climaci  Scala  Paradisi  3403 

3404 

103.  4°,  bomb.,  8.  XIV.  Nicephorus  monachus,  Michael 
Psellus,  Nicomachi  Geraseni  arithmetica,  Porphyrii  introduetiones, 
Aristotelis  categoriae  et  de  interpretatione. 

3405 

118.  4°,  eh.,  s.  XV.  Michaelis  Apostolii  opera  varia  inter 
quae  epistolae. 

3406 

120.  fol.f  m.t  s.  XV.  Lactantii  Firmiani  opera:  1.  In- 
stitutionen adversus  gentes  libri  vn.  2.  De  ira  Dei.  3.  De 
artificio  Dei. 


1  Die  Sammlungen  von  Giulio  Giustiniani  in  Venedig,  S.  Giovauni  in 
Vonlaie  boi  Padua  und  Andreas  Erasmus  v.  Seidel  in  Berlin  bilden  den 
Grundstock  der  Bibliothek. 
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3407 

121.  fol.}  m.  &  eh.,  s.  XV.  Cypriani  epistolae  et  tractatus. 
Enthält  folgende  Stücke: 


1.  Tract.  p.  1  iler  Ox- 

18.  Ep.  12 

38.  Ep. 

3 

forder  Aiutgalte  von 

19.    „  39 

39. 

47 

1682* 

20.    „  60 

40. 

45 

2.  Tract.  p.  92 

21.    „  76 

41. 

r* 

42 

3.     ,     p.  121 

22.   „  73 

42. 

99 

44 

4.      „     p.  104 

23.   „  71 

43. 

99 

61 

5.      „      p.  139 

21.   „  70 

44. 

1^ 

46 

6.      „      p.  167 

25.  Tract.  p.  229 

45. 

n 

57 

7.      „      p.  185 

26.  Ep.  74 

46. 

n 

59 

8.      „     p.  210 

27.    „  69 

47. 

40 

9.      »     p.  221 

T  a 

28.    „  67 

48. 

4 

10.  Ep.  58 

29.    „  64 

49. 

72 

11.  Ep.  ined. :  Siluano, 

30.    „  2 

50. 

1» 

51 

Regino  et  Domitia- 

31.   „  13 

51. 

n 

54 

ne»;  bey.:  ,Iuter  ma- 

32. De  laude  martyrii; 

52. 

n 

32 

xi  inain  laetitiam  efe' 

heg.:  ,Etsi  incongrnas 

53. 

" 

20 

12.  Ep.  10 

<£c'  fj>.  Raluze). 

54. 

n 

U 

13.    „  63 

33.  Ep.  43 

55. 

'i 

30 

14.    „  6 

34.    „  65 

56. 

Tract.  p.  11 

15.    „  55 

35.    „  52 

57. 

Ep. 

66 

16.    w  28 

36.    „  1 

58. 

Cena  Cypriani 

17.    „  37 

37.       „  56 

59.  Ad  Fortunatum. 

3408 

122.  fol.j  m.,  .s.  XII.  Ambrosii  opera:  1.  Hexaeineron 
(14,  123).  2.  De  paradiso  (14,275).  3.  Exaraeron  paschale; 
beg.:  ,I)e  sacramentis  quae  aeeepistis  <fec.'  (also  De  sacram.; 
16',  417).  4.  De  mysteriis  (10,  389).  5.  Expositio  fidei  cAtho- 
licae;  heg.:  ,Hanc  fidem  quac  eatholica  dieitur  ct'c.'  (>.  ,Hora  diei 
prima  ante  solis  ortura  dr.<     7.  De  Septem  mundi  miraculis. 

3409 

123.  fol.,  m.,  8.  XV.  Ambrosii  opera:  1.  De  exeessu 
Satyri  fratris  (16,  1286).      3.  De  virginibus  (16,  1871). 

3.  Sermo  b.  Ambrosii  de  beata  Agnete  virgine  (£*c/    4.  Epistola 
ad  Theodosium  Augustum.    5.  Epistola  ad  eundem  (Ep.  53). 
(5.  Eiusdem  epistolae:  61,  62,  10,  11,  12,  Ep.  Coneilii  Aquileiae 
ad  Augustos,  14,  13,  57,  42,  60,  S4,  i»0,  89,  Ii»,  52,  88,  86. 


Da  diese  Aufgabe  in  der  Grazer  Universitätsbibliothek  nicht  vorhanden 
Ist,  sehe  ich  mich  ausser  Staude,  die  Angaben  des  handschriftlichen 
Kataloges  nach  Migne  odor  Härtel  umzuschreiben. 
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3410 

124.  fol.f  m.}  8.  XV.  Hicronymi  cpistolac.  Den  Citaten 
des  handschriftlichen  Kataloges ,  welche  nach  der  Benedicter- 
ausgäbe  gemacht  sind,  füge  ich  die  Verweisung  auf  Migne,  be- 
ziehungsweise Vallarsi  bei. 


1.  Tom.  II,  col.  807 
(Praefatio  in  Cant. 
Cant.  ahOrigine  vcrs; 
23,  Iiis) 


2. 

Ep. 

5  fj*; 

3. 

n 

34  (52) 

4. 

n 

35  ftf6»; 

5. 

95  (125) 

6. 

- 

90 

7. 

rt 

49  f5o; 

8. 

n 

50  (53) 

9. 

Tom.  V,  c,  412  (Ep. 

app 

.  XLII;  30,  288) 

10. 

Ep. 

82  (69) 

11. 

92 

12. 

n 

52  (71) 

13. 

» 

110  f5/j 

14. 

56  (76) 

15. 

n 

100 

16.  Tom.  II,  c.619  (Ep. 


73) 

17.  Tom.  V,  c  302  f Ep. 
132) 

1K.  Ep.  81  (143) 

19.  „   83  |7o; 

20.  „  37  f/<w; 

21.  T.IV,2,c.280  (Adv. 
Vigilantium ;  23, 339) 

22.  T.  II,  c.  574  (Ep.  64) 

23.  Ep.  28  (45) 

24.  „   12  (11) 

25.  „   97  (130) 

26.  „   57  (108) 

27.  „   89  (117) 
2H.    „    13  (13) 

29.  „    19  (38) 

30.  „  22  r-?^; 

31.  „   84  (77) 

32.  „  46  r^v; 

33.  „    30  (48) 


34.  Ep.  91  (123) 

35.  „  23  p/; 

36.  Tom.  V,  c.  97  (Ep. 
app.  XI;  30,  145) 

37.  Ep.  31  (49) 

38.  „    64  (66) 

39.  „   86  (108) 

40.  „    18  (22) 

41.  Tora.  II,  c.  561  (Ep. 
35) 

42.  Ep.  56  (62) 

43.  Tom.  IV,  c.  145  (Pro- 
logus  cornm.  in  epist. 
ad  Gal.;  26,  307) 

44.  Ej».  14  (15) 

45.  „    16  (16) 

46.  Tom.  III,  c.  523 
(Prologiu  comm.  in 
Jeremiam;  24,  679) 

47.  Tom.III,c.5l5fi?/>. 
18) 

48.  Tom  IV,  c.  149  (Ep. 
21) 

49.  Tom.  V,  v.  122  (Ep. 
app.  XVI;  30, 176?) 

50.  ib.,  c.  415  (Ep.  app. 
XLVI;  30,  219  ^ 
13,  440  f) 

51.  ib.  (Ep.  app.  XLVII; 
30,  294) 

52.  Tom.IV,c.l60^. 


55) 

53.  Tom.  V  ,  c.  420  (Ep. 


app.  XLII  I;  30 ,292) 

54. 

Ep.  76  (115) 

55. 

n    76  (116) 

56. 

„    68  (101) 

57. 

„    72  (//tfj 

58. 

„  66  rmy; 

59. 

60.  Ep.  65  (56) 

61.  „  71  r/o-v 

62.  .   67  (67) 

63.  „   70  (104) 

64.  „  74  r^^; 

65.  Tom.  V,  c.  307  (Ep. 
131) 

66.  Ej>.  79  (134) 

67.  m  so  r^/; 

68.  „   77  (142) 

«9.  Tom.  V,  c.  384  (Ep. 
app.  XXXVII;  30, 
261) 

70.  Ep.  78  (126) 

71.  „  68  (63) 

72.  „  59  (86) 

73.  „  60  (87) 

74.  „  61  (88) 

75.  „  62  (89) 

76.  *  63  (91) 

77.  Tom.  II,  c.  542  (?) 

78.  Tom.  V,  c.  416 

7^.y; 

79.  ib.,  c.  182  (XI,  192 
Vaü.  =  20,  1037) 

80.  ib.,  c.  71  (Ep.  app. 
VII;  30,  105) 

81.  Ej».  51  (85) 

82.  „     2  (4) 

83.  „     4  (5) 

84.  .     6  W 

85.  „     8  (8) 

86.  w    10  (10) 

87.  .     7  (7) 

88.  „     9  fSJ 

89.  ,   11  (t2) 

»o.  „    3  r*; 

91.  Ad  Cyprianum ;  heg. : 
,frater  karissiraerfr.' 

92.  Ep.  87  (97) 
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93.  Ep.  32  (50) 

94.  „  98  (128) 
9».    „  33  (52t) 

96.  Tom.  V,  c.  37  (Ep. 
app.  HI;  30,  50). 

97.  ib.,  c.  176  (XI,  180 
Voll;  =  16,  367) 

98.  Ep.  47  (54) 

99.  „  85  (79) 

100.  Ad  Lamothesephon- 
tera;  beg.:  ,Crcbra 
fratrum  d'c.1 

101.  Ep.   1  (3) 

102.  „  43  (133) 

103.  ,   102  (137). 

104.  T. II,  c.S8l(Ep.  44) 
10a.  Tom.  IV ,  c.  493 

(Praefatio  libri  ad 
Didymum;  23,  101) 
10«.  Tom.  V,c.  108  (Ep. 
app.  XIII;  30,  f63) 

107.  ib.,c.  146  (Ep.  app. 
XVIII;  30,  182) 

108.  Ep.  109  (148) 

109.  ib.,  c.  184  (XI,  195 
Voll.) 

110.  ib.,  c.  11  (Ep.  app. 
I;  30.  15) 

111.  ib.,  c.  208  (£/>.<»;>/>. 
XXXII;  30,  239) 

112.  Ep.  103  (139) 

113.  Tom.V,  c.  210  (Ep. 
app.  XXXIII;  30, 
242) 

114.  Ad    Theodorum ; 
beg.:  ,Ad  te  mannm 
<£c.« 

115.  Tom.  V,  c.  483  (Cy- 
rillua  ad  Augwtti- 
num;  33,  1126) 

125.  fol.f  m.}  8. 

1.  Tom.  II,  col.  561 
(Ep.  35) 

2,  ib.,  c.  562  (Ep.  36) 
8,  ib.,  c.807  (Praefatio 

in  traivd.  homii.  Ori- 


116.  S.Criso8tomi,quam 
in  exilium  ducen- 
dus  tractauit;  beg.: 
,Multi  quidem  fluc- 
tua  <£-c* 

117.  Tom.  V,  c.  408 
(Ep.  app.  XLI;  30, 
282) 

118.  ib.,  c.  43  (Ep.  app. 
V  ;  30,  61) 

119.  T.  IV,  c.  160  (42) 

120.  .Prepositio  tua  d-c.' 

121.  Tom.  n,c.708fi?i>. 
30) 

122.  Tom.  II,  c.  622  f^p. 

36) 

123.  Ep.  44  (46) 

124.  „   96  (127) 
12*.    „    27  (41) 

126.  „   25  (27) 

127.  „   26  (40) 

128.  Tom.  II,  0.705(2?/. 
26) 

12».  ib.,  c.  704  (Ep.  25) 

130.  Tom.  IV,  c.  164 
(Ep.  42) 

131.  Tom.  II,  c.  611  (Ep. 
29) 

132.  ib.,  c.  711  (Ep.34) 

133.  Ep.  24  (32) 

134.  Tom.IIfc.706<7>>. 

2S) 

135.  Ep.   46  (44) 


1 36. 
137. 
138. 
139. 
140. 
141. 
142. 


21  (24) 
20  (23) 
110  (51) 
40  (83) 
15  <77> 
94  (124) 
33  (37; 


143.  Ep.  101  (146) 

144.  Toin.II,  c.  b!0(73) 
14».  ib.,  c.  605 

146.  Tom.  V,  c.  78  (Ep. 
app.  VIII;  30, 110) 

147.  Ep.  17  (1) 

148.  „  48  (47) 

149.  Tom.  II,  c.  616(74) 

150.  Ad   Paulam  et 
Eustochiuiu ;  heg. : 
,Cum  omnis  deuo- 
tio  <tr.' 

151.  Ad  Innocentium; 
heg.:  ,Lucianus  quo- 
qoe  dkcS 

152.  Tom.  V,  c.  33  (Ep. 
app.  II;  3it,  45) 

153.  ib.,  c.  150  (Ep.  app. 
XIX;  30,  188) 

154.  ib.,  c.  337  (Ep.app. 
XXXVI;  30, 254 1) 

155.  Tom.  IV,  2,  c.  90 
Vita Malchi;  23,53) 

156.  Adversus  Rufinum 
presbyterum  Aqui- 
leiensem;  beg.:  ,Lec- 
tis  «Ct.4  (23,  457) 

157.  Ep.  53  (75) 

158.  Cromatii  et  Helio- 
dori  ad  Hierony- 
mum ;  beg. :  ,Cum 
religio«  <fr.'  (20, 
373) 

159.  Hieronyini  ep.  ad 
Cromatium  et  He- 
liodoruui;  beg.: 
,Coii»tat  deum  tte.' 
(ib.) 

160.  Tom.lI,e.694f£>. 
140) 


XV.  Hieronymi  Epistolae.  3411 

geni*  in  Canl.Cant.;  \    5.  ib.,  e.  816  f.Omues 

23,  1117)  animaemotionestfc; 

4.  ib.  (,Quomodo  didi-  h  antl.  1.11 ;  23,1 129) 

cimua  &c.' ;    tranal.  |     6.  Tom.  IV,  e.  145  (Ep. 

/mm.lib.I;  23,  U1H)  \  20) 
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7,  8.  Tom.  III,  c.  5-23  et 

515  (Ep.  18) 
9.  Tom.  IV,  c.  149  (Ep. 

21) 

10.  Ej>.  68  (101) 

11.  „  69(702; 

12.  „    66  (103) 

13.  „   73  (111) 

14.  Augustinus  ad  Hie- 
ronymum;  heg.:  ,Cur 
itaque  couor  tßc' 

15.  Ep.  65  (6b') 

16.  „   71  (106) 

17.  „  67(67) 
1H.   „  70  f/w; 

19.  „  74(112) 

20.  „  78(126) 

21.  Tom.  V,  c.  307  f-Ep. 
131) 

22.  ib. ,  c.  302  (Ep. 
132) 

23.  Ep.  79  (134) 

24.  „  50  (141) 

25.  Tom.  IV,  c.  160  (75p. 
55; 

26.  »Prepositio  tun  de.' 

27.  Ep.  33  (67) 
2H.    „    101  (146) 

29.  Tom.  II,  c.  570  (Ep. 
73) 

30.  ib.,  c.  605  (Ep.  129) 

31.  Ep.  83  (70) 

32.  Tom.  II,  c.  616  (Ep. 
74) 

33.  ib.,  c.  619  (Ep.  78) 

34.  Tom.  IV,  c.  210  (Ep. 
119) 

35.  Ad  Cyprianura ; beg.  : 
,Frater  kariwdme 

dV.' 

36.  Tum.  V,  c.  415  (Ep, 
app.  XLVI;  30,294 
=  13,  440) 

37.  ib.  ( =  Ep.  app. 
XLVII;  30,  294) 

38.  Tom.  IV,  c.  168  (Ep. 
120) 


39.  Tum.  V,  c.  420  (Ep. 
app.    XLII ;  30, 
292) 

40.  Tom.  II,  c.  708  f£>. 

5o; 

41.  Tom.  IV,  c.165  (Ep. 
69) 

42.  Tom.  II,  c.  706  (Ep. 
28) 

43.  Ep.  28  (45) 

44.  „  26(40) 

45.  Tom.  II,  c.  705  (Ep. 
26) 

4«.  ib.,  c.  704  (Ep.  25) 

47.  Tom.  IV,  c.U4(Ep. 
42) 

48.  Tom.  II,  c.  611  (Ep. 
29) 

49.  ib.,  c.  711  (Ep.  34) 

50.  Ep  24  (32) 

51.  Tom.  II,  c.  586  (Ep. 
78) 

52.  Ep.  56  (62) 
58.    .    14  (15) 

54.  „  16(76'; 

55.  „   80  (141) 

56.  „  77<742; 

57.  „   81  <7*V; 

58.  Tom.  V,  c.  122  (Ep. 
<*>pp.  A  V) 

59.  Ep.  110  (51) 

60.  „  40(&?; 

61.  „   41  (84) 

62.  „    15  r/7; 

63.  „   94  (124) 

64.  Tom.  V,  c.  122  (Ep. 
app.  XVI) 

65.  Tom.  IV,  2,  c.  129 
(Wc.  HeUidium;  23, 
183) 

66.  Contra  Jovinianum 
(23,  211) 

67.  Ep.  36  (61) 

68.  „    37  (109) 

69.  Tom.  IV,  2,  c.  280 
(adv.  Vigüantium  23, 
339) 


70.  Ep.  30  (48) 

71.  „  31(49) 

72.  „  3(2) 

I    73.    „   87  (97) 

74.  „   32  f5#; 

75.  „   27  (41) 

76.  n   25  (26) 

77.  Tom.V,  c.  254  (Ep. 
70) 

78.  ib.,  c.  259  (Rttfini 
apotogia;  21,  623) 

79.  Ep.  42  (81) 

80.  Advers us  Rufinnm 
presbyterura  Aquil. 
(23,  467) 

81.  Tom.V,  c.  416  (23, 
72,?; 

82.  Tom.  IV,  2,  c.  350 
(beg.:  ,Relegi  scri- 
pta ttia  d'c.') 

83.  Tom.  IV,  c.  283 
(Rufini  apd.  Hb.  II; 
21,  583) 

K4.  Tom.  IV,  2,  c.  349 
(Apdogia  adversus 
W>ro*  Rufini,  f.  1 ; 
23,  397) 

85.  ib. ,    c.  389  (üb. 
W 

86.  Ep.  5  (14) 

87.  Ep.  6  (6) 

88.  „   34  (52) 

89.  „   39  (82) 

90.  Tom.V,  c.  208  (Ep. 
app.  XX XII;  30, 
239) 

91.  Ep.  99  (145) 

92.  „    90  (122) 

93.  Tom.  V,  c.  78  {Ep. 
app.  VIII;  30,  110) 

94.  Ep.  52  (71) 

95.  „    18  (22) 

96.  „   55  (76) 

97.  „   93  (147) 

98.  „   95  (125) 

99.  „   97  (130) 
100.    „    57  (106) 
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101.  Ep.  47  (54) 

102.  „   91  (123) 

103.  „  44  (4U) 

104.  ,   89  (117) 

105.  ,   13  (13) 

106.  „   20  (23) 

107.  B   17  W 

108.  „  96  <727J 

109.  „  45  (43) 

110.  *  26  (40) 

111.  Tom.  V,  e.  11  (Ep. 
app.  I;  30,  15) 

112.  ib.,  c.  97  (Ep.  app. 
XI;  30,  145) 

113.  Tom.IV,c.l87'J5p. 
121;  vorher  dieCa- 
pitula) 


114.  Tom.V.c.  182  (Ep. 
XI,  192  Voll.;  = 
20,  1037) 


115.  ib.,< 

146  (Ep.  app. 

XV III;  30,  182) 

116.  Ep. 

48  (47) 

117.  * 

2  (4) 

118.  „ 

4  (5) 

119.  „ 

6  (6) 

120.  „ 

8  (8) 

121.  „ 

10  (10) 

122.  „ 

9  (9) 

123.  „ 

ii 

124.  „ 

3  W 

125.  . 

12  (11) 

126.  . 

23  f.?/; 

127.  , 

100  (68) 

128.  Ep.  86  (73j 

129.  „   B4  (66) 

130.  .    92  (118) 

131.  „  84  (77; 

132.  „    35  (60) 

133.  Tom.V,c.40:>r^j>. 
app.  XL;  30,  278) 

134.  Ep.  19  (38) 

135.  „   63  (75) 

136.  Tom.V,c.408(£p. 
app.  XLI;  30,  282) 

137.  ib.,  c.  43  (Ep.  app. 
V;  30,  61). 

138.  Tora.  IV,  2,  o.  670 
(Ep.  108  t;  bt<j.: 
,Si  cuncta  corporis 

d'C.') 


3412 

126.  fol.,  m.,  *.  XV.  Hieronymi  epistolae.  Eine  ähn- 
liche Sammlung  wie  125,  doch  mit  manchen  Abweichungen. 
Enthält  besonders:  1.  Tom.  IV,  2,  c.  51  (Ep.  22).  2.  Tom. 
IV,  2,  c.  90  (Vita  Malchi;  23,  53).  3.  Tom.  IV,  2,  c.  68  (Vita 
Pauli;  23,  17).  4.  Regula  S.  Augustini  ad  virgines.  5.  Ad  He- 
liodorum;  beg.:  ,Perfectus  autem  &c.1  (aus  Ep.  34  —  Vall.  52). 

6.  Ad  Oceanum;  heg.:  ,Sacerdotes  qui  <£c.'  7.  Ad  Julian  um; 
beg.:  ,Sancti  corruunt  &c.&  (aus  ep.  IIS).  8.  Explanatio  iidei 
S.  Hieronymi. 

3413 

127.  fol.,  w.,  8.  XV.  Hieronymi  epistolae.  Auch  diese 
Sammlung  ist  im  Allgemeinen  Nr.  125  ähnlich.  Als  eigen- 
tümlich habe  ich  notirt:     1.  Tom.  IV,  2,  c.  64  (Ep.  41). 

Tom.  II,  c.  574  (Ep.  64).  3.  Ad  Aleticum;  beg.:  ,Lectis 
litteris  &c.'  4.  De  epistola  Ephifanii  /  beg. :  ,Te  autem 
fratres  <fcc.<  5.  Tom.  V,  c.  254  (Ep.  70).  '  6.  Tom.  V, 
c.  259  (Rufini  apol.;  21,  623).  7.  Augustini  ep.  109  (ed. 
Bernd.).  8.  Hieronymi  sermo  Tom.  V,  c.  195  (Ep.  app. 
XXV;  30,  220).  9.  ib.  c.  196  (XXVI;  221).  10.  ib.  c.  197 
(XXVII;  223).  11.  ib.  c.  198  (XXVII H).  13.  ib.  c.  192 
(XXIV;  215).  13.  ib.  c.  200  (XXIX;  224).  14.  ib.  c.  189 
(XXII;  211).  15.  Tom.  IV,  2,  c.  51  (Ep.  23?).  16.  Tom.  n, 
c.  681  (Ep.  44).     17.  Ep.  44  (46). 
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3414 

128.  fol.f  vi.,  8.  XV.  Hieronymi  cpistolac.  Nach  dem 
Katalog  abgeschrieben  aus  ,one  of  thc  carly  printed  editions 
publishcd  by  Joannes  Andreas  Bishop  of  Aleria';  stimmt  mit 
einer  ed.  Romana  des  Jahres  1470  von  Sieeinheim  und  Pannartz. 

3415 

129.  fol.,  m.,  s.  XI— XII.  Hieronymi  vitae  SS.  Patrura. 
Enthält:  1— (5   [nach  Rosiceyde's  Ausgabe  (Lugd.  1617)]  II, 

I,  16,  28,  30,  32,  10.  7.  Amraonicio  Basilii  ad  monachos; 
beg.:  ,Audi  tili  monitiones  <£*c/  8.  Vita  Colurabani.  9.  Vita 
Fursei  (Acta  ISS.  Jan.  II,  p.  SS).  10.  Vita  S.  Galli.  11.  De 
Daniele  et  elogio.  12.  De  iuvene  qui  liberavit  se  et  mulierem 
de  adulterio.  18.  .Miracula  cuiusdam  fidelis  notarii  <!'c/  14.  Hi- 
storia  Theodorii  et  Abramii.  15.  De  latrone  converso.  16 — 28. 
(Rosw.)  II,  2,  4,  5,  12,  <>,  7,  8,  9  (ein  Theil  davon  besonders 
unter  dem  Titel  de  patre  Mucio),  17,  23,  29.  29.  De  n  fra- 
tribus  cuiusdam  mercatoris  filiis.  30,  31.  Pallad.  bist.  Laus. 
17,  18.  82.  De  Macbario  Eg.  33.  De  Machario  Alexan- 
drino.     34.  De  Moyse  et  Ilyope  (—  Poll.  72).     35.  (Rosw.) 

II,  11.      36.  De  monaeho  qui  dedit  elymosynam  mulieri. 
37.  De  muliere  pudica  quae  recusavit  adulterium.      38.  De 
episcopo  qui  compatiens  cuidam  prodigo  iuveni  nobili  dedit  ei 
aurum.     39.  De  sene  infirmo.     40.  De  alio  sene  infirmo. 

41.  De  vidua  pudica.  42.  De  puclla  pudica.  43.  De  epi- 
scopo qui  tactu  mulieris  temptatus  est.  44.  De  monaeho  qui 
calumpniatus  et  inuide  iudicntus  et  liberatus  est.  45.  De 
sancto  sene  in  cuius  figura  illudebat  niulieribus  demon. 
46.  De  abbate  Daniele.  47.  De  sancto  Basilio.  48.  Istoria 
de  Malcbo  monaeho  (Rosw.  II,  US).  49.  De  monaeho  Egypcio 
Romano.  50.  De  abbate  Apollo  qui  vidit  seniorem  sagittari 
a  diabolo.  51.  De  iuvene  monaeho  qui  onagris  imperavit. 
52.  De  diseipulo  discreto  qui  notavit  (?)  uerba  pacis.  53.  Le- 
genda  S.  Zenonis  abreviata. 

341« 

131.  4°,  m. ,  s.  XV.    S.  Hieronymi  et  aliorura  opera 
varia  a  Philippo  de  Diversis  de  Quartigianis  de  Luea  excerpta. 

3417 

132.  fol.,  m.,  8.  XV.  S.  Aurelii  Augustini  epistolae  cl.iv. 
Enthalt  folgende  Briefe  der  Benedictiner ausgäbe:  132,  135,  137, 
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136,  138,  92,  143,  28,  40,  (37,  68,  39,  74—71,  75,  81,  82,  41, 
233-235,  98,  166,  172,  25,  27,  30,  31,  24,  32,  243,  26,  40, 
41,  IG,  17,  127,  214,  215,  93,  102,  155,  152,  153,  Dioscuri 
ad  Augustinum,  118,  187,  121,  149,  90,  91,  23,  173,  164,  130, 
147,  III,  257,  96,  259,  100,  97,  265,  144,  101,  165,  199,  266, 
99,  58,  110,  77,  78,  122,  145,  260,  261,  264,  188,  145,  248, 
205?  33,  21,  35,  112,  232,  242,  3,  141,  46,  47,  258,  131,  190, 
139,  134,  133,  176,  49,  43,  87,  4,  53,  105,  89,  34,  35,  52,  76, 
88,  51,  66,  238,  239,  240,  241,  228,  147,  App.  1—15,  148, 
262,  196,  80,  189,  217,  22,  227,  48,  192,  249,  203,  220,  244, 
171,  170,  197,  198,  236,  86,  212,  160,  161,  163,  159,  162,  213. 
(Die  Handschrift  stimmt  nach  dem  Katalog  fast  ganz  mit  Cod 
Laur.  1,1). 

3418 

133.  fol.,  m.,  s.  XV—  XVI  S.  Aurelii  Augustini  in  sacras 
Pauli  Epistolas  interpretatio  per  Venerabilera  Bedara  collecta. 
(Copie  der  ed.  princ.  Paris  1499,  mit  mancherlei  Abweichungen.) 

3419 

134.  fol.,  m.,  8.  XV.  S.  Aurelius  Augustinus  de  doctrina 
Christiana  (34,  15). 

3420 

136.  8°,  m.,  s.  XV.    S.  Aur.  Augustini  Confessiones 

(32,  659). 

3421 

136.  4°,  eh.,  s.  AT.  S.  Aur.  Augustini  de  gratia  et 
libero  arbitrio  liber  graece. 

3422 

137.  8°,  m.,  s.  XIII.  S.  Aur.  Augustini  sermones  de 
verbis  Domini. 

141.  fol.,  m.,  s.  XV.    Cassiani  Collationes.  3423 

3424 

142.  8°,  m.  &  eh.,  s.  XV  1.  S.  Leonis  Magni  epi- 
stolac.  2.  Fulgentii  sernio  de  natali  Domini.  $.  Veterum 
philosophorum  cpistolae  ('Grates,  Socrates,  Aristopbanes ,  Me- 
nippus,  Heraclitus,  Anacharsis^. 

143.  fol,  m.,  s.  XII  S.  Gregorii  Registrum.  3425 

3426 

144.  fol.,  m.,  s.  XIV—  XV.  1.  S.  Gregorii  Dialogorum 
Ubri  IV  (77,  149).      2.  Ornelia  S.  Jeronimi;  heg.:  ,Fratres 
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karissimi  non  qucramus  terrenam  gloriam  <&c.'       $,  Sernio 
S.  Isidor i;  heg.:  ,Satis  nos  oportet  timerc  tres  causas  &c.' 
4.  De  S.  Symeone. 

3427 

145.  fol,  m.,  s.  XIV  (XIII?).  Gregorii  Dialogi. 

146.  fol,  m.,  *.  XII.  Gregorii  Dialogi.  3428 

147.  fol. ,  m.,  8.  XII.  Gregorii  Dialogi.  3429 

3430 

149.  4°,  m.,  s.  XII.  1.  Gregorii  Dialogi.  2.  Eiusdeni 
liber  pastoralis  (77,  13). 

3431 

151.  fol.,  m.,  8.  XII.  Remigius  in  Apocalypsin. 

3432 

154.  4°,  m.,  8.  XV.  1.  Redulsi  de  Bibracho  Septem  itine- 
rum  aeternitas  tractatus.  Dann  Augustini  sermones  et  trac- 
tatus,  u.  zw.     2.  Sermo  de  poenitentia  (S.  351 ;  39,  1535). 

3.  Expositio  super  ,Pater  noster*.  4.  De  honestate  mulierum,* 
beg.:  ,Nemo  dicat  <&c/  (S.  App.  293;  39,  2301).  5.  De  aedi- 
fic.  animae;  beg.:  ,Obsecro  uos  &cS  6.  De  beato  latrone;  heg.: 
,Deus  erat  &cl  7.  8.  345;  39,  1517  (oder  S.  40,  1215  ?). 
8.  De  vita  christiana  (40,  1031).  9.  Manuale  (40,  951). 
10.  De  moribus  et  de  vita  honesta;  beg.:  ,Dilecte  fili,  dilige 
lacrimas  &cl  (87,  457)* 

3433 

155.  4°,  eh.,  8.  XV.  Sermones  (the'ds  lateinisch,  theils 
italienisch);  darunter  Auszüge  aus  Augustinus,  Beda  &c. 

3434 

263.  fol.,  m.,  *.  XV.  Homeri  Batrachomyomachia  et  Ilias. 

3435 

264.  4%  eh.,  s.  XIV.  Homeri  II.  I— XII  et  Batracho- 
myomachia. 

265.  fol.,  eh.,  8.  XV.  Homeri  Odyssca.  34 3 G 
268.  4",  eh.,  s.  XV.  Carolina  Sibyüina.  3437 

3438 

267.  4%  eh.,  s.  XV.  1.  Dionysii  Periegesis.  2.  Theo- 
gnidis  sententiae.    3.  Pindari  Olympia. 

3439 

268.  4",  eh.,  8.  XV.  Pindari  carmina  cum  schol.  marg. 
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3440 

269.  4°,  eh.,  8.  XV.  Aristophanis  Plutus,  Nubes,  Ranae, 
Equites,  Acharnenses ,  Vespae,  Aves,  Fax;  cum  glossis  interl. 
et  schol.  marg. 

3441 

270.  4°,  eh.,  *.  XV.  Aristophanis  Plutus,  Nubes,  Ranae. 

3442 

271.  4°,  eh.;  s.  XV.  Sophoclis  Oedipus  Coloneus. 

3443 

*272.  fol.7  eh.,  8.  XVI.  Apollonii  Rhodii  Argon,  lib.  I. 
latine  redd. 

*273.  fol.,  bomb.,  s.  XV.  Herodoti  Über  I.  3444 

3445 

274.  fol.,  m.,  8.  XV.  Plutarchi  vitae  parallelae  nonnullae: 
Cimon,  Lucullus,  Theinistocles,  Poplicola,  Solon,  Camillus,  Ly- 
curgus,  Numa,  Pliocion,  Cato  M.,  Dion,  M.  Brutus,  Paulus 
Aemilius,  Timoleon  Sertorius,  Eumenes  (cum  parall.),  Alexander, 
Caesar  (unvollständig). 

3446 

275.  fol.,  eh.,  8.  XV  Plutarchi  Lycurgus,  Nuraa,  Solon, 
Poplicola,  Aristides,  Cato  M.,  Themistocles,  Camillus,  Cimon, 
Luctillus  ( unvollständig). 

3447 

276.  fol.,  eh.,  s.  XV.  Plutarchi  Moralia:  1.  Quomodo 
quis  internoscat  adulatorem  ab  amico.  2.  Consolatio  ad  Apol- 
lonium.    3.  De  utilitate  ab  amicis  capienda.    4.  De  garrulitate. 

.Mt/onjXw  $a$jx{su  sx  twv  [AapxoO  poptfvo-j.1 

277.  4°,  eh.,  s.  XV.  Xenophontis  Anabasis.  3448 

278.  4°,  eh.,  s.  XV.  A-esopi  vita  et  fabulae.  3449 

3450 

279.  8°,  m.,  s.  XV.  Aristotclis  Ethica  Nicomachea. 

3451 

280.  4°,  eh.,  8.  XV.  1.  Georgii  Gemisthii  oratio  fune- 
bris  Cleopae.  2.  Isocratis  Encomium  Helenes.  3.  De  Iside; 
heg.:  ,Ilicmc|Jiev  5?i  ivzi  &c.'  schl.:  ,3ie/.66v;  3v  coxiXw;'.  4,  De 
exsecrato  Moameth.  (Einst  im  Besitze  des  Marens  Musurus; 
geschrieben  von  Georyios  Gregoropulos.) 
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3452 

281.  12°,  eh.,  s.  XV.     1.  Alcinons  de  Piatonis  dogma- 
tibus.      2.  Maxi ini  Tyrii  Dissertationen  (fol.  72 — 118). 

3.  (Von  einer  neueren  Hand  s.  XVI)  Libanii  oratio  funebris 
in  Julianum. 

3453 

282.  8",  eh.,  s.  XVI.  Hippocratis  opcra  (26  Tractate). 

283.  ft>L,  eh.,  s.  XVI.  Aetii  libri  VIII.  3454 

3455 

284.  fol.,  eh.,  s.  XV.  Athenaei  libri  XV  (286  Index  in 


.286.  4°,  m.,  s.  XV.  Onosandri  strategicus.  34 5G 

3457 

287.  4°,  eh.,  s.  XIV.  Philostrati  Heroicus  translatus  a  Ma- 
ximo  Planude  (vgl.  Fahr.  Bihl.  Graeea  XI*  693). 

3458 

288.  fol.,  eh.,  8.  XV.  Suidae  Lexicon,  ineipiens  a  littera  x. 
Suhscr.:  ,sT£A£u»>6r,  6  ^otpwv  outBaq  B'.a  xElp'°?  ^\f-ft"^ioj  tsü  Zav- 
QurrsvAou  sv  £T6t,  gti)       £(o  ßco  xai  Tou  jayjvg«;  ©£upouapt'sv> 

3459 

289.  fol.,  m.f  8.  XII.    1.  Lexicon  Cyrilli  (heg.:  j&ctx-.oz'). 
2  (fol.  119h).  Joannes  Philoponus  de  variis  significationibus 
pro  accentuum  varietate;  heg.:  drfc;:  tc  ixüjci;  <fec.f    3  (fol.  125h) 
Philippicarum  orationum  dictiones;  heg. :  ,To  pe'AAsv  <t*c/ 

4  f/oi.  133 h).    Aliae  dictiones  rliet.;  Äe^.:  /Ap/wia;  <fcc.< 

5  (fol.  137).  AsEffiJt;  deliberativamra  Demosthenis;  heg.:  ,n*pa- 
Xtcx£-»t  r£c.<      6  (fol.  137 b).    Lexicon  in  Octateucbum. 

7  (fol.  160h).  'Exasvt,  dictionuin  variarum;  oe<A:  (fcc* 

8  (fol.  163).   Versus  xn  (als  Schlussakrostiehon  ßzstXeiocJ. 

9  f/oZ.  Lexicon  xn  prophetarum.  10  f/oZ.  16oh). 
\i$(z)t:  libri  medici,  Intcrpretatio  herbarum;  heg.:  ,"Axov6a  <fcc' 
11  (fol.  168).  Etymologiae  xxiv  litt,  alphab.;  heg.:  /AvarptaTsv  5s 
-pb  zx/tcov  tt'c/  12  169h).  ,Tit/.o;  xpCYpa^fj  xsjAzXiT'.s;  <fcc.' 
13  C/oi.  ,lhpt  xdpou.  O  x£po;  isv.v  (£*c.'  14  f/oZ.  173* ).  ,Ts 
tiXaviov  r/£i  XiTpitc  px  <fcc.'  15  ,*0  SaxiruXs;  «  estIv  3r*p 
x»l  |xov.  &c.1  16  f/oZ.  /74).  De  metris  et  raensuris  Atticis  et 
notis;  heg.:  /R^eeSr^sp  r;  tjov  [x.  <&c/  17  (^.J.  S.  Epiphanias 
de  metris  et  raensuris;  heg.:  ,K5po;  evreu  jxoofi  X.~  <fcc.'  Der 
Katalog  verweist  auf  ,Bandini  II,  41*S*. 
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3460 

290.  4°%  bomb.j  s.  XIV.  Syntagma  astrologicum  geoman- 
ticum  atque  geometricum  e  variis  auctoribus  (Tsaaco  Argyro, 
Joanne  Alexandrino  Philopono)  collectum. 

291.  4°,  bomb.,  8.  XV.    Cleomedis  opera.  3461 

3462 

292.  8°,  eh.,  s.  XV.  1.  Variorum  astronomica  et  philoso- 
phica  item  historica  et  miscellanca  (^Michael  Psellus).  2  (fol.  73). 
Aristoteles  de  mundo.  3  (fol.  9Öb).  Isaaci  Tzetzi  versus  de 
ortu  et  occasu  astrorum  (.wohl  dieselben,  welche  im  Cod.  Mon. 
28?  stehen.  Vgl.  HaH.  J.  J.  Suppl.  XII,  p.  29:  F.)  4  (fol.  96h.). 
Dionysii  philosophi  periegetae  sermo  narrationis  comprehendens 
quae  sunt  in  universo.  Accedit  brevis  vita  quae  ineipit:  ,Ojts; 
5  Atcvictc;  vgvsvsv  &c.1  5  (fol.  120).  Claudii  Ptolemaei  capita  artis 
astronomicae.  6  (fol.  191h).  Orphei  de  terrae  motibus;  beg.: 
<P?%io  trt  Mt  Tdvce  (Anthol.  gr.  III,  p.  222).  7  (fol.  192 b). 
Computus  Pythagorae.  8  (fol.  224 h).  Artemidorus  de  Nilo 
(,=  Stiehle,  Philologus  XI,  220'  F).  9.  Ausserdem  Heronis 
Geodaesia. 

3463 

293.  4°,  eh.,  8.  XV.  f,BißXs;  jxajjiojvÄ  tjv  cIte  ?i$£  vpisiTat 
tcuvyv  V  eTvai  *f£wp  xojayjto;  ts-j  xspivOtoy'^.  1.  Synesius  de  in- 
somniis.     2.  Timaeus  Locrus  de  anima  mundi  et  natura. 

3«  Lysidis  Epistola  ad  Hipparchum.    4.  Definitiones  Piatonis. 

Proverbia  e  Piatone.  6.  Piatonis  Epistolae.  *13.  ,Uoü?  iczi 
[uiptxbv  auffT/j|xa  cuXXatßtöv  &c.'  ^Nicetas  Serr.;  Patr.  Gr.  119,  9' 
Kat).     14.  Hippocratis  aphorismi. 

3464 

294.  4°,  eh.,  8.  XV.  Vita  Alexandri  Magni  (,d.  i.  Pseudo- 
Callisthenes'  F). 

3465 

295.  4°,  eh.,  s.  XVI.  Georgii  Monachi  Hamartoli  Chronicou. 

3466 

296.  fol.,  m.,  s.  XII  (IIIS).  Georgii  Monachi  Hamartoli 
et  Symeonis  magistri  chronica. 

3467 

297.  fol.,  eh.  et  m.,  s.  XV.  Georgii  Cedieni  compendium 
historiarum. 

SiUnngsb.  der  phil.-hiat.  Cl.  CX1XUI.  Bd.  7.  Abb.  C 
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3468 

298.  fol.,  eh.,  s.  XV.    M.  Acci  Plauti  Comoediae. 

3469 

299.  8°,  eh.,  n.  XV.  Terentius  (Andria  Iis  Phormio;  ,Ca- 
liopius  recensui'J. 

300.  8°,  wi.,  s.  XV    Terentius.  3470 

3471 

301.  fol.,  eh.,  s.XIV(i).    Expositio  in  Terentium. 

302.  fol,  eh.,  h.  XVII.    Lucretius.  3472 

3473 

303.  fol.,  m.,  s.  XII—  XIII.  Vergilii  Bucolica,  Georgica, 
Aeneis  cum  commentariis  Servii. 

3474 

304.  fol.,  m.,  8.  XV   Vergilii  Georgica  et  Aeneis. 

3475 

305.  fol.,  m.,  g.  XIV— XV.  1.  Vergilii  Bucolica,  Geor- 
gica, Aeneis.  2.  Versus  ,Vergilius  magno  &c.(  (Anthol.  Lat. 
ed.  Ii.  1).  3.  Tetrasticon  Ovidii  Nasonis  (ib.  2Vj.  4.  ,Primus 
habet  &c.{  (ib.  634).  5.  ,Aeneas  primo  <£c.*  (ib.  1).  6.  Die 
Verse  ,Ille  ego  &c.1 

3476 

306.  fol.,  m..  8.  XIV—  XV.  Vergilii  opera  (mit  Nr.  4,  /> 
und  6  der  vorhergehenden  Handschrift). 

3477 

307.  fol.,  m.,  *.  AVK  Vergilii  Bucolica  et  Georgica  cum 
comm.  Servii. 

308.  8",  m.,  s.  XII—  XIII.    Vergilii  Aeneis.  3478 

309.  fol,  m.,  8.  XIII.    Vergilii  Aeneis.  3479 

3480 

310.  /",  m.,  s.  XIV   Vergilii  Georgica  et  Aeneis. 

3481 

311.  fol.,  m.,  8.  XV  f'J  Bände).  Vergilii  opera  cum  com- 
mentario  Servii.  Vorher  Glosae  Miconis  grammatici;  heg.:  ,Am- 
bactus  scruus  <f  c.';  schl.:  ,zinia  fermentum*. 

3482 

312.  fol,  m.,  s.  XIV.  Servii  Grammatici  comm.  in  Ver- 
gilii opera. 

313.  8",  wi.,  8.  XV.  Iloratii  opera.  3483 

314.  8",  eh.,  8.  XV.  Iloratii  opera.  3484 
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3485 

315.  4",  to.,  s.  XIV.  Horatii  de  arte  poetica  Uber  et  epi- 
stolae. 

3486 

318.  fol.,  to.,  $.  XIV.  Horatii  de  arte  poetica  über,  epi 
stolae,  sermones. 

3487 

317.  8°,  to.,  XV.  Horatii  de  arte  poetica  über,  epi- 
stolae,  sermones. 

318.  fol.j  m.,     AT.  Persius  et  Horatius.  3488 

319.  8°,        s.  XIV.   Ovidii  Epistolae.  3489 

320.  #>,  to.,  s.  XIII.  Ovidii  fasti.  3490 

3491 

321.  to.,  8.  XIV  (a.  1386).  Ovidii  carmina.  1.  De 
arte  amatoriu.       2  (andere  Hand).   De  remedio  amoris. 

3.  ,Nox  erat  et  sompnus  &c.'  (Somnium).    4.  Nux.    5.  ,Parue 
pulex  sed  amara  &c.1  (de  pulice).    6.  De  medicaraine  aurium. 
7.  De  medicamine  faciei. 

3492 

322.  8  ,  m.,  s.  XIV  Ovidii  carmina.  1.  Fasti.  2.  Liber 
puellarum  (f).  3.  Ex  Ponto.  4.  De  arte  amatoria.  5.  Do 
remedio  amoris  (zwei  Bücher).  6.  Tristia.*  10.  De  ibin  (!) 
(vgl.  Ellis  praef.  p.  LV). 

323.  fol.,  m.,  8.  XV  Ovidii  metamorphoses.  3493 

3494 

324.  fol.,  m.,  s.  XV.  1.  Ovidii  metamorphoses.  2.  Enar- 
rationes  in  Ovidii  de  arte  amandi  libros  et  de  remedio  (Copit 
einer  gedruckten  Ausgabe).    :\.  Comm.  in  Ovidii  Metamorpb. 


4.  Ausonii  Carmina. 

325.  fol.,  to.,  tt.  XIV.  Lucauus.  3495 

326.  fol.,  eh.,  s.  XV.  Valerius  Flaccus.  3498 
827.  8°,  m.,  8.  XV.  .luvenalis  et  Persius.  3497 
328.  8°,  »<.,  *.  XV.  Juvenalis  et  Persius.  3498 


3499 

329.  fol.,  to.,  8.  XIV    1.  Pindari  Thebani  Epitomc. 
2.  Statii  Thebais. 

3500 

330.  fol.,  eh.,  8.  AT.  Statii  Thebais  et  Achilleis. 

6* 
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3501 

331.  fol,  to.,  8.  XV.  1.  Hygini  pocticac  Astronomiae 
liher.  2.  Scrcnus  Sammonicus  de  raedicina.  3.  Manilii 
Astronomicon. 

3502 

332.  4°,  eh.,  8.  XV.  Claudianus  de  raptu  Proscrpinae. 

3503 

333.  fol,  to.,  8.  XV.  1.  Propcrtius.  2.  Petrarchae 
carmina. 

3504 

334.  4°,  eh.,  8.  XV.  1.  Calpurnii  (et  Netnesiani)  eclo- 
gae  XI.    2.  Vergilii  Bucolica.    3.  Statii  Achilleis. 

3505 

336.  fol.,  eh.,  s.  XV.  Sallustii  Catilina  et  Jugurtha. 
Denselben  Inhalt  haben: 


336.  4°,  m.,  8.  A'K  3506 

337.  8°,  to.,  8.  XV.  3507 

338.  fol,  eh.,  8.  XV.  3508 

3509 


339.  8°,  to.,  8.  XV.  1.  Sallustii  Catilina  et  Jugurtha. 

2.  Leonardi  Aretini  opera  quaedam. 

3510 

340.  fol,  to.,  s.  XII.  1.  Caesaris  libri  VIII  f,Celsus 
Constantinus  legi'J.  2.  ,Caesar  tantus  eras  quantus  &c.'  (Ge- 
dicht auf  Kaiser  Heinrich  III;  Burmann,  Anthol  lat.  II,  153). 

3.  Epigrammata  quaedam  Martialis  (XIV,  190,  186,  185,  188, 
191,  192,  194). 

3511 

341.  fol,  w.,  s.  XV.  Caesaris  commentarii  (alles;  ,Jul. 
C.  Const.'J. 

3512 

342.  fol,  to.,  8.  XV.  Caesar  de  bello  gallico  II— VIII 

und  die  übrigen  Comm. 

3613 

343.  eh.,  w.,  8.  XV.  Caesaris  commentarii  (alles;  nach 
B.  Gall:  ,Exceptus  est  Caesaris  adv.  &c.1). 

344.  fol,  to.,  8.  XIV.  Livius  (B.  1—40).  3514 
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Gleichen  Inhalt  hat: 

345.  fol,  m.,  s.  XIV.  3515 

346.  fol,  to.,  s.  XV.  Livius  (B.  1—10).  3516 

Gleichen  Inhaltes: 

347.  1   .  .  3517 

348.  )^^,'AK  3518 

349.  /oJ.,  to.,  «.  XK  Livius  (B.  2t— 30).  3519 

Gleichen  Inhaltes: 

360.  3520 

351.  /oZ.,  w.,  8.  XV.  3621 

352.  3522 

353.  fol,  to.,  *.  X7Y  Livius  (B.  31  —  40).  3523 

Gleichen  Inhaltes: 

354.  \  3524 

355.  )          W  '  *'  *K  3525 

857.  |  f°l>  Ck'>  *'  XV'  3527 

358.  (Livius  1)  3528 

3529 

369.  fol,,  to.,  *.  XF.  Taciti  Annales  et  Historiae. 

360.  fol.,  to.,  *.  XIV.  Valerius  Maxiraus.  3530 

Gleichen  Inhaltes: 

361.  fol,  to.,  *.  XV.  3531 

362.  4°,  to.,  *.  XF.  3532 
863.  fol,  TO.,  *.  Ä7F—  XV,  Justinus.  3533 

3534 

364.  fol,  to.,  8.  XV.     1.  Dictys  Cretensis  de  bello  Tro- 

jano.      2.  Appiani  Alex,  historiae  Rom.  libri.  8.  Leon. 

Aretinus  de  primo  bello  Punico,  Charthaginiensi,  Gallico. 
4.  Curtius  Rufus. 

385.  fol,  to.,  s.  XV.  Curtius  Rufus.  3535 

3536 

866.  fol,  to.,  s.  XV.     1.  Livii  Breviarium  (die  Peri- 

ochaet).     2.  Caesaris  epistolae.     3.  Florus.  4.  Rufus 

Sextus.  5.  Eutropius.  6.  Aeschinis,  Deraadis  et  Demo 
sthenis  orationes  quaedam. 

367.  fol,  to.,     XIV.  Eutropius  et  Florus.  3687 
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•  3538 

368.  fol.,  cä.,  8.  AT.  1.  Eutropius.  2.  Plinius  Se- 
cundus  de  viris  illustribus  (S.  Aurelim  Victor).  3.  Lactantii 
libri  VII  instit.  4.  Eiusdem  de  ira  Dei  liber.  5.  Eiusdem  de 
opificio  Dei  Über. 

3539 

369.  8°,  to.,  8.  XV.  1.  Sextus  Rufus.  2.  Plutarehi 
Apopthegmata  per  Philelphum.  $.  Plinius  de  viris  illustribus 
(8.  Aurelim  Victor).    4.  Sapphus  epistola  (Ovidio  tributa). 

370.  fol.,  to.,  «.  XIV.  Orosii  libri  VII.  3540 

3541 

371.  fol.,  m.,  8.  XIV— XV.  Eusebii  Chronicon  1.  e  vers. 
Hicronymi  et  Prosperi. 

3542 

872.  fol.y  to.,  s.  XV.  Ciceroiiis  Rhetorica  ad  Herennium. 

3543 

373.  4",  to.,  8.  XIV.  1.  Ciceronis  Rhetorica  ad  Heren- 
nium. 2.  Basilii,  Asinenii  &c.  epitaphia  Ciceronis  (Anthol.  lat. 
ed.  R.  612—014  ?). 

3544 

374.  4°,  eh.,  8.  XV.  Ciceronis  Rhetorica  ad  Herennium. 

375.  4°,  to.,  8.  XV.  Cicero  de  inventione.  3545 

3546 

376.  fol.f  eh.,  s.  XV.  Ciceronis  Orator  et  Brutus. 

377.  4°y  eh.,  8.  XV.  Ciceronis  Topica.  3547 

3548 

378.  4°,  to.,  s.  XV  Ciceronis  epistolae  ad  familiäres. 

379.  8°,  to.,  «.AT.  Ciceronis  epistolae  selectae.  3549 

3550 

380.  4",  in.,  8.  XII.  Ciceronis  Tusculanae  disputationes. 

381.  fol.,  to.,  8.  AT.  Cicero  de  natura  deoruin.  3551 

3552 

882.  4°,  w.,  8.  XV.  Ciceronis  opera.     1.  De  oftieiis. 
2.  De  amicitia.    $.  De  sonectute.    4.  Paradoxa.    5.  Somniura 
Scipionis.     (>.  Epistolae  ad  Quintum.    7.  Oratio  pro  Marcello. 

3553 

388.  4°,  in.,  8.  XV.  Ciceronis  opera.     1.  De  offieiis. 
2.  Paradoxa.    &  De  amicitia.    4.  De  senectute. 
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384.  4°,  eh.,  s.  XV.  Cicero  de  officiis.  3554 

3565 

385.  4°,  m.,  s.  XV.  1.  Cicero  de  amicitia.  2.  De 
senectute.      3.  Paradoxa. 

3556 

386.  8°,  m.,  8.  XV.  1.  Cicero*  de  amicitia.  2.  Vitae 
Beati  Monachi  et  Pauli  Ereinitae. 

3557 

387.  fol.,  m.,  8.  XL  Ciceronis  orationes.  1,  in  Cati- 
linam.    2.  pro  Ligario.     3.  pro  Deiotaro. 

388.  4°,  m.,  8.  XV.    Ciceronis  Philippicae.  3558 

3559 

389.  fol.,  m.,  8.  XV.  Ciceronis  orationes.  1.  pro  im- 
perio  Cn.  Pompei.  2.  pro  Milone.  3.  pro  Plancio.  4.  pro 
Sulla.     5.  pro  Licinio.     6.  pro  Marcello.     7.  pro  Ligario. 

8.  pro  rege  Deiotaro.    9.  pro  Cluentio.    10.  pro  Quintilio  (!). 
11.  pro  Flaeco.      12.  qua  populo  gratias  egit.      13.  ad  sena- 
tum.    14.  adv.  Catilinara  iv.     15.  ad  pontifices.     16.  Epist. 
ad  Quintuin.      17.  pro  Murena.     18.  de  provinciis  consul. 

19.  pro  M.  Caelio.     20.  pro  Balbo.    21.  pro  S.  Roscio  Am. 
2*2.  in  Vatinium.    23.  in  Sextium  (!).    24.  in  Pisonera.    25.  pro 
Rabirio  Post.      2ß.  pro  Kabirio  perd.      27.  pro  Caecina. 

3560 

390.  fol.,  m.,  x.  XIV.  Senecae  opera.  1.  Epistolae 
ad  Paulum.     2.  De  dementia.     3.  Epistolae  ad  Lucilium. 

4.  Ue  remediis  fortuitorum.  5.  De  Septem  liberalibus  artibus. 
6.  De  quattuor  virtutibus.     7.  Proverbia.     8.  De  moribus. 

9.  Ad  Novatum  quaestiones  naturales.     10.  De  beneficiis. 

11.  De  Providentia  Dei  ad  Lucilium.     12.  De  constantia  sa- 
pientis.     13.  De  beata  vita.      14.  De  t  ran  quill  State  animi. 
15.  De  brevitate  vitae.      IG.  De  ira  ad  Novatum.      17.  Ad 
Marciam.     18.  Ad  Helviam.      19.  De  copia  verborum  ad  b. 
Paulum.     20.  De  celo  sive  luetus  (Apocolocyntosris). 

3561 

391.  fol.,  m.,  8.  XIV.  1.  Senecae  epistolae  ad  Luci- 
lium. 2.  Senecae  patris  declaraationum  libri  x.  3.  Senecae 
et  Pauli  epistolae.     4.  De  brevitate  vitae. 
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392.  4%  ch.y  s.  XV.    Asconius  in  Cic.  3562 

393.  4°,  tu.,  s.  XIV— XV.    Melae  cosniographia.  3563 

3564 

394.  fol.j  m.,  8.  XV  (2  Bände).  Plinii  historia  naturalis. 

3565 

395.  8°.  771.,  8.  XV.  1.  Plinius  de  viris  illustribus  (S.  Au- 
relius  Wctor).     2.  Vergilii  Priapeia  et  Moretum. 

3566 

396.  4°f  m.f  8.  XV.     Plinii  Secondi  iunioris  epistolae. 

3567 

397.  fol.y  m.f  s.  XV.    Apaleins  de  magia  Hb.  n. 

398.  fol.y  m.,  8.  XIV.  Vegetius  de  re  militari.  3568 

3569 

399.  fol.y  ch.y  s.  XIV— IV.  Macrobii  comm.  in  Somn. 
Scipionis. 

3570 

400.  fol.y  m.f  8.  XIV  (8.  XIII  n.  Liebermann).  Cassiodori 
Variae. 

3671 

401.  fol.y  m.y  8.  XIII  (8.  XIV).  Cassiodori  variae.  Vgl. 
hinsichtlich  dieser  beiden  Handschriften  Mommsen's  conspectus 
codicum  Nr.  59  und  2. 

402.  fol.y  m.,  s.  XIV  und  3572 

3573 

403.  fol.y  m.,  8.  XIV.  Boethius  de  consolatione  phi- 
losophiae. 

3574 

404.  fol.y  m.y  s.  XIV— XV.  Boethius  in  Topica  Ciceronis. 

3575 

406.  4°,  m.y  s.  XIV.    Prisciani  de  construetione  libri  h. 

3576 

406.  fol.y  m.y  8.  XV.  Priscianus  de  vm  partibus  orationis. 

407.  fol.y  m.y  s.  XV  und  3577 

408.  fol.y  ch.y  8.  XV.    Nonius  Marcellus.  3578 

3679 

409.  fol.y  ch.y  8.  XV.    Pauli  Diaconi  epitorae  Festi. 
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3580 

410.  fol.,  mi.,  8.  XII.  Isidor i  Chronicon  et  Etymolo- 
giarum  libri. 

3681 

411.  fol.,  m.,  8.  XII.  f,01im  Francisci  Nansii,  nunc  vero 
Petri  Scriverii'J  Rei  agrariac  et  geometriao  scriptores  (vgl.  Blume 
in  d.  Rom.  Feldm.  II,  p.  9  und  57). 

414.  fol.,  eh.,  s.  XVI  und  3582 

415.  4°,  eh.,  8.  XV.    Inscriptiones  antiquac.  3583 

416.  4°y  eh.,  8.  XV.    Inscriptiones  Brixianae.  3584 

418.  4°,  m.,  8.  XV.    Juvencus.  3585 

3586 

419.  8°,  m.,  s.  XI.  Sedulii  Carmen  Paschale  cum  comm. 

3587 

482.  fol.,  eh.,  8.  XV.  Humanistische  Schriften,  mit  vielen 
lateinischen  Gedichten. 

3588 

433.  4°,  eh.,  8.  XV.  Crivelli  Orphei  Argonauticorum 
latina  versio. 

453.  fol,  m.,  s.  XIV  und  3589 

3590 

454.  fol.,  m.,  s.  XV.    Josephus  Rufini  de  bello  Jud. 

3591 

456.  4°,  mi.,  8.  XV.  Dictys  Cretensis  ex  interpret.  Scptimii. 

3592 

458.  fol.,  m.,  8.  XIV.  Aristoteles  de  secretis  secretorum. 

459.  fol.,  eh.,  s.  XV.    Pauli  Diaconi  historia.  3593 

3594 

460.  fol.,  eh.,  8.  XV.  Bedae  historia  eccl.  gentis  Anglorum. 

3595 

461.  fol.,  mi.,  s.  XII— XIII.  1.  V  i  c  t  o  r  V  i  t  e  n  s  i  s  de  perse- 
cutione  Vandalorum.  2.  Eusebius  Rufini  et  alii  tractatus  et 
excerpta. 

3596 

462.  4°,  eh..  8.  XV.  Philippi  de  Lignamine  Tlieronymi  et 
Eusebii  abbreviatio  et  continuatio. 
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3597 

475.  4°,  m.y  ».XV.  Christophori  Buondelmonti  de  insulis 
Archipelagi. 

3598 

479.  fol.}  eh.,  s.  XV.  Allerlei  Humanistisches  (Leon.  Are- 
tinus  u.  dtß.).  Ausserdem:  1.  Cicero  de  oratore.  3.  Augu- 
stini Speculum.     3.  Ambrosius  de  moribus  et  honesta  vita. 

481.  4°,  eh.,  s.  XV.    Poggii  varia  opuscula.  3599 

3599.  V 

488.  8°,  eh.,  8.  XV.  Lapi  Castelliunculi  Florentini  opus- 
cula varia,  darunter  auch  Uebersetzumj  von  Lueianus  de  ca- 
lumnia  und  de  tyranno  (vgl.  Cod.  Laar.  8H, 
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VIII. 

Die  alphabetische  Einordnung  von  Anusvära 

und  Visarga. 

Von 

I 

J.  Kirste, 

Professor  au  der  Uuircrsitat  in  Graz 

Wenn  es  sich  um  die  Stelle  handelt,  die  ein  Buch- 
stabe in  einem  Alphabet  einzunehmen  hat,  so  wenden  wir  uns, 
wie  billig,  zuerst  an  die  einheimischen  Grammatiker,  um  zu 
sehen,  welche  Anordnung  sie  einhalten;  in  zweiter  Linie  steht 
die  Untersuchung,  ob  durch  den  betreffenden  Buchstaben  ein 
ganz  bestimmter  Lautwerth,  der  keinem  anderen  Buchstaben 
zukommt,  reprüsentirt  wird;  woraus  dann  drittens  aus  dem  Zu- 
sammenhalte dieser  beiden  Moniente  und  etwaigen  praktischen 
Erwägungen  über  die  Zweckmässigkeit  dieser  oder  jener  Ein- 
ordnung das  Schlussresultat  sich  ergeben  muss. 

L 

1.  Was  nun  zunächst  die  einheimische  Anordnung  des 
Sanskritalphabets  betrifft,  so  finden  wir  eine  genaue  Aufzählung 
der  Buchstaben  mit  Angabe  der  fiesamintzahl  in  der  Päninlya 
Siksä  (SS.  3— o).  Darnach  gibt  es  (>3  oder  04  Buchstaben,  je 
nachdem  man  den  duhsprsta  als  eigenen  Laut  rechnet  oder 
nicht.1  Der  Anusvära  und  der  Visarga  folgen  in  der  Auf- 
zählung auf  die  vier  Vamas,  denen  ihrerseits  die  Spiranten 

1  In  einem  Comnientar  dieser  iSik?ä,  der  sich  in  dur  Pariser  Natioual- 
bibliotbek  beiludet  (Fonds  liurnouf  44)  und  den  üb  mir  schon  vor  län- 
geren Jabren  eopirt  bnbe,  wird  tittJt*prp(a  =  vtaUprfla  gest-tzt  und  als 
vaniudharma,  d.  b.  niebt  als  selbständiger  Laut  be/eiebnet.  Ebenso  in 
der  Coli,  of  Siksäs,  Keuares  1893,  p.  389.  Vgl.  MSL.  V,  103. 

8itzung*ber.  d.  phil.-taist.  Cl.  CXXXHI.  11*1.  8.  Ablt.  1 
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vorangehen,1  also:  *,  sf  s,  A,  F1,  F*,  F3,  F4,  ?/»,  /<,  x?  <T-  ^ine 
ilhnliehe  Stellung  nehmen  unsere  beiden  Laute  ein  im  Rigveda- 
Prätiääkhya,  I,  10:  7i,  *,  x,  *;  ^>        *m  Väjasancyi-Präti- 

säkhya,  VIII,  22 — 27:  .<•,  .s,  «,  A,  //,  <jP,  im  Taittiriya- 
Prätisäkhya  I,  1:  .<■,  x,  A,  x,  V,  #  (Whitney  ändert,  ich 
weiss  nicht  aus  welchem  Grunde,  diese  Aufzählung,  p.  10  seiner 
Ausgabe,  um  in:  .v;  s}  (p}  h,  v ,  h)  und  im  Rktantravyä- 
karana,  p.  2  (ed.  Burneil):  *,  #}  A,  //,  (py  Anunäsika  oder 
Xäsikya,*  Fl,  F2,  F3,  F4,  m.  Zu  erwähnen  ist  ferner,  dass 
nach  der  Sarvasammatasiksfi  (S.  3f))  der  Anusvära,  Visarga 
und  die  Üsmans  den  Schluss  des  Alphabets  bilden.  In  den 
Sivasütras  erscheinen  die  beiden  Ruchstaben  nicht,  obwohl 
sie  nach  ßhattoji  im  Pratyähära  at  enthalten  sind  (Böhtlingk, 
Pänini1,  B.  II,  p.  13),  und  die  Aufzahlung  der  Buchstaben  im 
Commentar  zu  lYin.I, 1,!)  kommt  für  uns  nicht  weiter  in  Betracht, 
da  hier  die  Laute  nach  den  Gesichtspunkten  des  Sthäna  und 
Prayatna  verschiedentlich  angefahrt  werden.  Dasselbe  ist  nach 
Lüders  (Vyäsas.  p.  III)  in  der  Äranyas. ,  die  65  Laute  zählt 
und  das  hervorbringende  Organ  zur  Grundlage  der  Eintheilung 
macht,  der  Fall,  ferner  in  der  Kälanirnayas.,  die  73  Laute  an- 
führt, indem  sie  die  Quantität  zu  Grunde  legt,  und  der  Lak- 
smikäntas.,  in  der  ein  System  von  108  Lauten  aufgestellt  wird, 
da  bei  der  Classiticirung  ,alle  Ursachen*  in  Betracht  gezogen 
werden.  Da  die  VyäsaSiksä  noch  nicht  publieirt  ist,  so  kann  ich 
nur  anführen,  dass  dieselbe  (>(>  Laute  kennt  (Lüders,  1.  c.  p.  SM)). 

Die  citirten  Varnasamäinnäyas  führen  die  beiden  Buch- 
staben also  am  Ende  des  Alphabets  nach  den  Usmans  auf,  und 
zwar  drei  von  ihnen  in  der  Reihenfolge  m,  A,  die  anderen  um- 
gekehrt h,  ijt. 

2.  Eine  andere  Anordnung  finden  wir  in  den  ältesten 
bis  jetzt  bekannten  Sanskrithandschriften,  den  Horiuzi-Palm- 
blättern,  die  aus  der  ersten  Hälfte  des  (>.  Jahrhunderts  stammen 
(Bühler,  An.  Ox.  A.  S.  I,  III,  p.  (54). 

Hier  stehen  die  beiden  uns  beschäftigenden  Buchstaben 
am  Ende  der  Vocale  vor  ky  also:  —  v,  au,  m,  A,  k  etc.  Dass 
diese  Anordnung  aus  noch  viel  älterer  Zeit  herrührt,  ergibt  sich 


1  Mit  Y1  ete.  bezeichne  ich  die  Yaiiihm. 
"  Siehe  unten. 
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daraus,  dass  sie  zugleich  diejenige  der  Bäräkhaijl,  des  noch 
jetzt  in  den  einheimischen  Schulen  Indiens  benutzten  Schul- 
alphabets, ist,  das  in  das  3.  Jahrhundert  vor  Christus  zurück- 
geht (Bühler,  Sitzungshcr.  d.  Wiener  Akademie  1895,  CXXXII, 
j).  28).  Bühler  macht  ausserdem  darauf  aufmerksam,  dass  nach 
dem  Laiita vistara  der  junge  Buddha  dieses  Alphabet  ebenfalls 
kannte,  gerade  so  wie  der  Steinmetz,  der  unter  Asoka  die  Pfeiler 
des  Tempels  von  Mahäbodhi  Gaya  mit  den  Vocnlcn  statt  der 
Zahlzeichen  markirte  (1.  c.  p.  30,  31).  Für  unseren  Zweck 
wichtig  ist  ferner  bei  diesem  Schulalphabet  die  gegenseitige 
Stellung  der  beiden  Buchstaben:  mf  //,  sowie  der  Umstand,  dass 
sie  entschieden  zu  den  Vocalen  gerechnet  werden,  da  man  die 
Schüler  alle  Consonanten  des  Alphabets  der  Reihe  nach  mit 
ihnen  geradeso  wie  mit  den  anderen  Vocalen  verbinden  lässt. 

Diese  mindestens  2000  Jahre  alte  Schultrndition  steht  also 
in  einer  Art  Gegensatz  zu  den  zuerst  angeführten  Autoritäten, 
und  wir  haben  die  Aufgabe  klarzulegen,  wieso  es  kam,  dass 
die  einen  die  beiden  Buchstaben  zu  den  Vocalen,  die  anderen 
zu  den  Consonanten  rechneten.  Dazu  ist  es  nothwendig,  ihren 
Laut werth  festzustellen. 

II. 

3.  Was  den  Lautwerth  des  Visarga  betrifft,  so  verweise 
ich  auf  meine  diesbezügliche  Abhandlung  in  den  Sitzungsber. 
der  Wiener  Akademie  (1890,  Bd.  CXXI),  nach  welchen  wir 
denselben  kurz  als  ,gehauchten  Vocal'  definiren  können,  dessen 
Einreihung  entweder  unter  den  Vocalen  oder  den  Consonanten 
leicht  begreiflich  ist. 

Ueber  den  Lautwerth  des  Anusvära  haben  schon  vor  län- 
geren Jahren  Bergaigne  und  Whitney  eine  Discussion  geführt 
(Mem.  Soc.  Lingu.  II,  31  ff.,  194 ff.),  die  ich  hier  wieder  auf- 
nehmen muss,  da  sie  zu  keinem  definitiven  Abschluss  gedieh. 
Eine  Verständigung  der  beiden  Gelehrten  war  allerdings  schon 
von  vorneherein  dadurch  ausgeschlossen,  dass  Whitney  im  Gegen- 
satz zu  Bergaigne  die  Existenz  eines  lautlich  vom  Anunäsika, 
d.  h.  dem  nasalirten  Vocal  sich  unterscheidenden  Phonems,  ge- 
nannt Anusvära,  leugnete,  trotzdem  dass  die  phonetischen 
Lehrbücher  die  Bildung  der  beiden  Laute  als  verschieden  be- 
schreiben, wie  wir  weiterhin  sehen  werden;  dass  sie  die  Er- 
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setzung  des  einen  durch  den  andern  ausdrücklich  erwähnen  — 
so  wird  Rig.  Prät.  XIV,  1 1  die  Aussprache  mit  Anusvära  statt 
Anunnsika  in  gewissen  Fällen  als  Fehler  bezeichnet;  vgl.  Taitt. 
Prät.  XV,  1 — 3,  Pän.  VIII,  3,  4  —  und  dass  sogar  die  Schrift 
verschiedene  Zeichen  für  die  beiden  Laute  verwendete.  Anderer- 
seits war  freilieh  die  physiologische  Definition,  die  Bergaigne 
vom  Anusvära  aufstellte,  nicht  geeignet,  Whitney's  Standpunkt, 
der  die  Schwierigkeit  dadurch  löste,  dass  er  sich  auf  die  Seite 
der  Minorität,  der  Atharvans,  stellte,  die  nur  den  Anunäsika 
anerkannten,  unhaltbar  zu  machen.  Sie  beruht  nämlich  auf  der 
von  Whitney  mit  Recht  zurückgewiesenen  Ansicht,  als  könnten 
wir  einen  reinen  Nasenlaut  produciren,  bei  dessen  Erzeugung 
die  Mundorgane  einfach  als  nicht  vorhanden  zu  betrachten  seien. 
,Par  la  nature  meine  des  choses  la  resonnance  nasale  ne  peut 
se  produire  sans  une  certaine  position  des  organes  de  la  bouche: 
il  faut  qu'ils  soient  fcrmes  ou  plus  ou  moins  ouverts',  replieirt 
Whitney  (1.  c.  p.  K>f>).  Lässt  man  nach  Vorschrift  Bergaigne's 
(1.  c.  p.  31)  den  Luftstrom  durcli  die  Nase  streichen  und  schliesst 
zugleich  die  Lippen,  so  erzeugt  man  in  der  That  keinen  reinen, 
unabhängigen  Nasenlaut,  sondern  den  Verschluss  des  mf  und 
die  Stelle  der  Siddh.  K.  zu  Pän.  I,  1,  auf  die  sich  Bergaigne 
beruft,'  könnte  höchstens  als  ,argumentum  ex  silentio'  Berück- 
sichtigung finden,  da  es  sich  hier  um  die  Definition  des  von 
sthäna  und  prayatna  abhängigen  Terminus  mvarna  handelt, 
aber  keineswegs  um  die  genauere  physiologische  Beschreibung 
aller  bei  der  Erzeugung  des  Anusvära  in  Betracht  kommenden 
Momente. 

Da  die  Hauptpunkte,  die  bei  der  ganzen  Frage  eine 
Bolle  spielen ,  schon  in  der  erwähnten  Discussion  zur  Sprache 
gebracht  wurden,  so  begnüge  ich  mich,  dieselben  kurz  zu  resu- 
miren,  indem  ich  noch  eine  Anzahl  von  Bergaigne  und  Whit- 
ney nicht  citirter  Stellen  hinzufüge. 

Die  Grundlage  der  Werthbestimmung  wird  von  Whitney 
(1.  c.  p.  liHi)  mit  den  Worten  gegebeu:  .11  est  admis  de  tous, 
que  la  gramniaire  orthodoxe  de  l'Inde  reconnait  un  anusvära 
qui  est  un  appendice  de  la  voyellc  [procedente].'  Ausser  im 
Big.  Prät.  I,  lb:  purvaxyäiiumlrai'imrjauiyau  wird  dies  gelehrt 


1  Eher  wären  Väj.  Pr.  1,  74,  7o  zu  ritiren  gowuKun. 
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im  Rktantravyäkarana  23:  anvsvßran  ca  purväntamscarau  bha- 
vatah  und  in  der  Päo.  Siksä  5,  wo  zu  den  Worten  anusväro 
visarga*  ca  nach  der  Erklärung  des  Pariser  Commentars  aus 
dein  Folgenden  parä*rayaul  herüberzunehmen  ist,  da  es  im 
Sütra  27,  b  (der  Yajus-Reccnsion  —  S.  22,  b  der  Rig-Recension) 
heisse:  ayogavähä  vijfieyä  äsrayasthänahhüginah*  und  da  der 
Terminus  ayogavähä  auch  den  Anusvära  begreife.  Da  ich  diese 
Lehre  schon  in  meinem  Aufsatze  über  den  Visarga  (]>.  4)  be- 
sprochen habe,  so  erlaube  ich  mir  liier  nur  noch  anzuführen,  dass 
die  dort  (p.  16)  vorgeschlagene  Erklärung  von  ayogavähä  durch 
den  Pariser  Commentar  des  zuletzt  angeführten  Sütra  ihre  Be- 
stätigung zu  finden  scheint;  er  sagt  nämlich:  na  vidyate  yogah 
samyogah  varnäntarena  saha  yemm  te  ayogavähä  vijileyäh  ä£ra- 
yasthänabhäjinah.  Der  Anusvära  hat  also  kein  ihm  eigentüm- 
liches sthäna,  sondern  das  des  ihm  jeweilig  vorausgehenden 
Vocals,  mit  anderen  Worten,  bei  der  Aussprache  von  arnsa 
bleiben  die  Mundorganc  während  der  Dauer  des  iti  in  der- 
selben Position,  die  sie  bei  der  Aussprache  des  a  hatten;  bei 
irhpiat  in  der  Position  des  i:  bei  piatia  in  der  des  u,  etc. 
Von  dieser  Eigenschaft  hat  er  auch  seinen  Namen,  den  der 
Commentar  von  Päy.  Siksä  5  mit  smram  annbhavatlti  analy- 
sirt  mit  Berufung  auf  Sütra  28  (Yajus-Ree.  =  23  Rig-Rec): 
aläbuvinrinirghoHO  dantyamülyah  waränugah,  anmvaras  tu  kar- 
tavyo  nityam  hroh  Saxasetu  ca,  wozu  der  Commentar  bemerkt: 
tvarän  akärädin  anubhavattt i  smramtgaft.1  Da  nun  anderer- 
seits der  Anusvära  durch  die  Nase  ausgesprochen  wird,  so 
folgt  daraus,  dass  wir  ihn  aufzufassen  haben  als:  ,homogcner 
Nasalvocal,  der  einem  rein  ausgesprochenen  angehängt  wird*. 
Für  aujsa  könnten  wir  dies  darstellen  durch  aasa,  für  trimöat 
durch  triltat,  für  jhi-hm  durch  puiis  etc. 

4.  Ist  diese  Detinition  richtig,  so  müssen  alle  anderen 
Eigenschaften  und  Verwandtschaften  unseres  Lautes  sich  dar- 
aus ungezwungen  ergeben.  Vor  Allem  ist  klar,  dass  aay  Ii  etc. 
ähnlich  gebildet  sind  wie  die  Diphthonge  ai,  au  etc.,  und 
dies  findet  seine  Bestätigung  in  der  Lehre  des  Rig.  Prät. 
XIII,  16,  dass  die  Gruppe  kurzer  Vocal  +-  Anusvära  bezüglich 

1  In  Weber's  Handschriften  tiink-t  mcIi  auch  imräirituu. 
5  Oder  —  bhävinah. 
3  Vgl  Taitt.  Pr.  II,  30. 


Digitized  by  Google 


VIII.  Abhandlung:  Kirste. 


der  Quantität  sich  so  verhalte  wie  die  zwei  Diphthonge  ai 
und  au.1  Nach  den  Pratisikhyas  (siehe  Wliitney  zu  Ath.  Pr. 
I,  40)  werden  dieselben  so  ausgesprochen,  dass  die  Dauer  des 
tt:  \'a  Maträ,  die  des  i,  respeetive  u:  D/s  Mäträ  beträgt.  Dies 
wird  auch  vom  Pariser  Commentar  der  Pän.  Siksä  2u*  (Yaj. 
Ree.  —  1*»  Ki«r.  Kcc.)  bestätigt:  nrdhanuärä  kauihynmnjlmndhini 
bhavet,  adhyardhä  tcdvosthasthänä.  bezeichnen  wir  die  Mäträ  - 
cinheit  mit  einer  Viertelnote,  so  erhalten  wir  das  Schema:  #\«* 
in  dem  die  Achtelnote  die  Dauer  des  «,  die  punktirtc  Viertel- 
note die  Dauer  des  iy  respeetive  u  repräsentirt.  Ganz  in  der- 
selben Weise  wird  die  Vertheilung  der  Zeitdauer  für  einen 
kurzen  Vocal  gefolgt  von  Anusvära  bestimmt  vom  Väj.  Prät. 
IV,  147,  d.  b.  die  Quantität  des  Anusvära  beträgt  in  diesem 
Falle  l1/*  Moren.  Das  Kig.  Prät.  XIII,  U\  enthält  hingegen  die 
Angabe,  dass  in  einem  solchen  Falle  die  Dauer:  1  s  Svarabhakti 
dem  Vocal  genommen  und  dem  Anusvära  hinzugefügt  werde. 
Leider  wird  die  Länge  der  Svarabhakti  in  diesem  Lehrbuchc 
nicht  genau  rixirt,  sie  beträgt  entweder  '/s  ot^er  1  t  Mäträ. 
Nehmen  wir  der  Einfachheit  halber  das  erste  Mass,  so  würde 
daraus  folgen,  dass  der  reine  Vocal  statt  der  Normaldauer 
einer  Viertelnote:  J  nur  die  Dauer  hat.  Das  verlorene  Sech- 
zehntel  wird  dem  Anusvära,  der  nach  dem  Commentar  zu  Rig. 
Prät.  I,  11  die  Normaldauer  eines  Consonanten,  d.  h.  */»  Mäträ 
hat,  hinzugefügt,  so  dass  wir  nach  dieser  Vorschrift  das  Schema 
erhalten,  in  dem,  wie  man  sieht,  die  Dauer  des  reinen 
und  des  nasalirten  Vocals  ganz  gleich  ist.  Schliesslich  finden 
wir  noch  eine  dritte  Angabe.  In  der  Sarvasamm.  S.  11  heisst 
es  nämlich,  dass  der  Anusvära,  der  auf  einen  kurzen  Vocal 
folgt,  2  Mäträs  misst,  und  ebenso  sagt  auch  der  Commentar 
von  Pratijnäs.  23:  hrasvüt  paro  dirghah  dcimätrakäla/i ,  ob- 
gleich man  nach  dem  Wortlaute  dieses  und  des  vorangehenden 
Satras  im  Zweifel  sein  kann,  ob  es  sich  dabei  um  den  Anusvära 
oder  einen  Stellvertreter  desselben  handelt.  Das  dritte  Schema 
wäre  also  J  ^j,  das  mit  dem  ersten  wenigstens  insoweit  stimmt, 


1  Dieser  Vergleich  dürfte  deshalb  auffallen,  weil  das  erste  Element  der 
Yrddhidiphthonge  langes  ä  ist.  Ich  kann  auf  die  Aussprache  der  Di- 
phthonge liier  nicht  eingehen  und  vorweise  vorläufig  auf  Havet,  MSI,. 
III,  70. 


Digitized  by  Google 


Di<>  ftl|.liahctischf>  Kiunnlnniiff  von  AnuBvftra  und  Visarjfa. 


7 


dass  in  beiden  die  Dauer  des  Anusvära  die  des  vorangehenden 
Voeals  um  74  Note,  d.  Ii.  um  eine  Mäträ  übertrifft.  Das  zweite 
Schema,  das  ,nach  einigen  Lehrern'  aufgestellt  werden  muss, 
hat  übrigens  schon  an  und  für  sich  wenig  Gewähr,  da  es  einer- 
seits mit  dem  allgemeinen  physiologischen  Grundsatze,  dass, 
wenn  zwei  Laute  zu  einer  einheitlichen  Gruppe  sich  vereinigen, 
der  eine  dem  anderen  sich  unterordnet,  andererseits  mit  der 
Vertheilung  der  Quantität  auf  die  einen  Diphthong  bildenden 
Vocale,  in  dem  nach  den  Prätisäkhyas  der  eine  ein  grösseres 
Zeitmass  benöthigt  als  der  andere,  im  Widerspruch  steht. 

Wir  habeu  bis  jetzt  nur  von  dem  Anusvära,  der  einem 
kurzen  Vocal  folgt,  gesprochen  und  wollen  jetzt  den  einem 
langen  folgenden  ins  Auge  fassen.  Die  zwei  Schemata  #SJ. 
und  0  ^  erfahren  für  diesen  Fall  eine  vollständige  Umkehrung, 
nämlich  und  ^  j,  oder  in  Worten  ausgedrückt :  der  lange 
Vocal  beträgt  l1/*,1  respeetive  2  Mäträs,  der  Anusvära  dagegen 
nur  7*>  respeetive  1  Matra.  Das  zweite  Schema,  das  nach 
dem  lüg.  Prät.  (XIII,  Iii)  aufzustellen  ist,  hat  in  diesem  Falle 

die  Form  J.  J.JV  worin  das  schliessende  Sechzehntel  dem  Anu- 
0  0  0  7 

svära  zufällt,  stimmt  also  wenigstens  insoweit  mit  den  beiden 
anderen,  dass  die  Schwäche  des  nasalen  Elementes  deutlich 
hervortritt. 

Aus  der  Vergleichung  der  (>  Schemata: 


diu,  i'tv 

Üitt'üionz 

!  N 

• 

s  s 

•••• 

• 

Kig.  Pr.  XIII,  13 

Sarv.  S.  11  1 
Pratijn.  23  j 

ergibt  sich  nun  zur  Evidenz,  dass  in  der  Aussprache  der 
»Anusvära-Diphthonge4  die  Quantität  des  nasalen  Elements  um 
1  t,  respeetive  7s  Note  differirte,  und  zwar  wurde  nach  einem 
langen  Vocale  der  kurze,  nach  einem  kurzen  der  lange  Anu- 
svära ausgesprochen.  Diese  beiden  Varietäten  werden  aus- 
drücklich erwähnt  im  Varuasamänmäya  des  tfktantravyäkaraoa 


1  Väj.  l*rat.  IV,  US. 

1  Unter  «lor  Annahme  von  Svarabliakfi  —  1  ...  Matra. 
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(p.  2,  cd.  Burnell):  ,atha  anusvärau  a//i,  äin  i£y  a»?(9rdrau . 
hrasväd  dirgho  dirghäd  dhranvah' ;  ferner  im  Sütra  23  desselben 
Lehrbuches  fanu8imdrau  cai ,  wozu  sich  im  Conimcntar  eben- 
falls die  Bemerkung  fhrasi'dd  dirgho  dirghäd  dhrasvah'  findet, 
die  Burnell  fehlerhaft  auf  die  Oänas  bezieht.  Diese  Zweitheilung 
hat  allerdings  in  der  Schrift  keine  Darstellung  gefunden,  doch 
halt  es  der  Pariser  CommcntAr  der  PAn.  S.  zu  S.  5  für  noth- 
wendig,  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  die  Zahl  64  der 
im  Alphabet  angeführten  Buchstaben  davon  nicht  afticiit  werde: 
,kathatn  punar  anusväradvayam  hrasvadirghabhedeneti  brfimah, 
tathä  caudavrajih,  anusvärav  a>/j,  äm  ity  antisväro  hra$vä[d] 
dirgho  dirghäfdj  hrasva  tftV 

5.  Es  wird  nun  noch  eine  dritte  Art  des  Anusvara  er- 
wähnt, auf  die  ich  schon  WZKM.  IV,  45  aufmerksam  gemacht 
habe  und  die  vom  Pratijfiäsütra  23  als  ,guru*  bezeichnet  wird. 
Nach  der  Terminologie  der  Prätiääkhyas  (Ath.  Pr.  I,  51 — 54} 
bedeutet  guru  die  metrisch  schwere  Quantität  einer  Silbe,  die 
entweder  durch  die  Lange  des  betreffenden  Vocals  oder  durch 
eine  positionsmachende  Consonantcngruppe  hervorgerufen  wird. 
Man  hüte  sich  nur  vor  der,  wie  Havet  (MSL.  IV,  22)  nach- 
gewiesen hat,  ganz  falschen  Vorstellung,  als  ob  durch  die  Po- 
sition die  Quantität  des  Vocals  selbst  attieirt  werde,  obgleich 
diese  Auffassung  durch  den  Wortlaut  des  Sütra  Väj.  Pr.  IV,  105 
unterstützt  wird,  welches  lehrt,  dass  von  Consonautengruppen 
gefolgte  Vocale  2  Mäträs  messen.  Da  nun,  wie  wir  gesehen 
haben,  ein  Vocal  -f-  Anusvara  sich  so  verhält  wie  ein  Di- 
phthong, so  ist  es  selbstverständlich,  dass  die  betreffende  Silbe 
schwer*  ist,  und  dies  wird  in  der  That  direct  ausgesprochen 
von  Rig.  Pr.  I,  14.  XVIII,  19;  Taitt.  Pr.  XXII,  15.  Aber,  wird 
Jemand  einwenden,  zugegeben,  die  erste  Silbe  vom  aipsa  wurde 
•  wie  «<l  ausgesprochen ,  so  haben  wir  es  doch  hier  einfach  mit 
dem  Anusvara  zu  thun,  der  nach  kurzem  Vocal  steht  und  nicht 
mit  einer  dritten  Varietät,  die  einen  eigenen  Terminus  bean- 
spruchen kann ;  ferner  heisst  es  sowohl  im  Ath.  Pr.  I,  53,  als  im 
Taitt.  Pr.  XXII,  14  nicht,  dass  die  Anusvara-,  sondern  dass  die 
Anunäsika-Silbe  schwer  sei.  Was  die  letzte  Stelle  betrifft,  so 
ist  vor  Allem  die  schon  von  Whitney  gemachte  Beobachtung 
zu  notiren,  dass  die  Lesung  anusvara  statt  anunwsika  die  Sym- 
metrie des  Metrums  herstellen  würde,  und  dass  in  dem  folgenden 
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Sütra,  das  nur  eine  negative  Wiederholung  des  vorangehenden 
ist,  in  der  That  anusvära1  und  nicht  anunäsika  steht.  Das 
Atharvaprätisäkhya ,  das  den  Anusvära  vom  Anunäsika  nicht 
unterscheidet,  kommt  natürlich  bei  der  Untersuchung  über  eine 
Varietät  des  ersteren  gar  nicht  in  Betracht;  bezüglich  der 
meritorischen  Einwendung  aber  müssen  wir  einen  Fall  unter- 
suchen, den  wir  bis  jetzt  nicht  in  Erwägung  gezogen  haben, 
nämlich  den,  dass  dem  Anusvära  eine  Consonantengruppe  folgt. 

In  einem  solchen  Falle  beträgt  die  Dauer  des  Anusvära, 
wie  uns  der  Commentar  des  Sütra  Väj.  Prät.  IV,  147  belehrt, 
'/a  Mäträ.  Natürlich  kann  sich  dies  nur  auf  Fülle  beziehen, 
in  denen  dem  Anusvära  ein  kurzer  Vocal  vorhergeht,  da  er 
nach  einem  langen,  wie  wir  gesehen  haben,  nach  diesem  Lchr- 
buchc  ohnedies  nur  '/«  Mäträ  dauert.  Während  also  in  anjsa 
die  Quantität  des  Anusvära  1VS  Mäträs  beträgt,  inisst  er  in 
samskartä  nur  l/s  Mäträ;  Differenz:  1  Mäträ.  Dieselbe  Quantitäts- 
differenz ergibt  sich  auch  bei  der  etwas  gröberen  Bestimmung 
der  Sarvas.  Siksä  13  (vgl.  Lüders,  Vyäsa  S.  p.  Ul).  Nun  kann 
das  Wort  saniskartä  (siehe  Pänini,  ed.  Böthlingk,  1840,  Bd.  II, 
p.  auf  108  Weisen  ausgesprochen  werden,  und  unter  diesen 
befinden  sich  G,  in  denen  der  Anusvära  verdoppelt  sein  soll. 
Ebenso  muss  dies  in  dem  angeführten  Beispiel  geschehen  nach 
Sarvas.  S.  5;  t>,  doch  fügt  dasselbe  Lehrbuch  später  SS.  11;  12 
hinzu,  dass  diese  Verdopplung  nur  als  dvinlpavat  aufzufassen 
sei,  während  Väj.  Prät.  IV,  107  die  Verdopplung  des  Anusvära 
direct  verbietet.2  Das  sind  anscheinend  Widersprüche  genug, 
und  doch  ist  es  möglich,  durch  Heranziehung  eines  physio- 
logischen Vorganges  den  Knoten  zu  entwirren. 

In  meinen  ,Etudes  sur  les  Prätisäkhyas'  (MSL.  V,  81  ff.) 
glaube  ich  gezeigt,  zu  haben,  wie  die  Aussprache  der  Con- 
sonanten  durch  ihr  Zusammentreffen  mit  anderen  modiHcirt, 
respective  geschwächt  wird;  schon  der  Umstand,  dass  in  anisa 
die  Silbengrenze  vor  das  s,  dagegen  in  mm«kartd  in  die  Dauer 
des  gutturalen  Verschlusses  fällt  (1.  c.  p.  110  ff.)  macht  es  be 
greiflich,  dass  in  dem  letzteren  Beispiel  der  Anusvära,  durch 


Warum  der  Gebrauch   dieses  Terminus,   wie  Whitney  meint,  dieses 
Sfitra  als  späteren  Ursprungs  erweisen  soll,  ist  mir  unverständlich. 
Ebenso  Vs<»i«tha<».,  siehe  I  Widers.  Vyflsas.  p.  18. 
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die  Nachbarschaft  dos  *  und  k  gedruckt,  sich  nicht  voll  ent- 
falten kann.  Daraus  erklärt  sich  die  Vorschrift  von  der  kurzen 
Dauer  des  Anusvara  vor  Consonantengruppen,  auch  wenn  er 
nach  einem  kurzen  Vocal  steht.  Wie  lässt  sich  aber  damit  die 
Lehre  von  seiner  Verdopplung  in  demselben  Falle  in  Einklang 
bringen?  Nach  der  von  uns  vorgetragenen  Ansicht  können 
wir  durch  an  wiedergeben;  eine  Verdopplung  des  Anusvara 
durch  an,  wobei  zu  beachten  bleibt:  erstens,  dass  die  Dauer  des 
Anusvara  in  dem  genannten  Beispiel  nur  7s  Matrü  beträgt,  wäh- 
rend der  vorangehende  Vocal  1  Mäträ  lang  ist,  und  zweitens, 
dass  die  beiden  nasalirten  a  selbstverständlich  in  ein  einziges 
zusammenfliessen ,  dem  folglich  die  Quantität  P8  zukommt. 
Dieses  Raisonnement  wird  durch  das  Sütra  Taitt.  Prät.  XVII,  5 
in  erwünschtester  Weise  bestätigt ;  wir  erfahren  dort,  dass  der 
alte  Kaundinya  im  Falle  der  Nasalirung  eines  Vocals  die  Ver- 
längerung desselben  um  die  Dauer  eines  Consonanten,  d.  h.  '/a 
MAträ  vorschrieb.  Wenn  nun  aus  \  a  +  a  das  Phonem  I1/*  a 
entstanden  war,  so  konnte  das  Resultat  verschieden  definirt 
werden;  am  entsprechendsten  wäre  es  wohl,  dasselbe  nach  Kaun- 
<Jinya  als  verlängerten  Anunäsika  zu  bezeichnen,  aber  auch  der 
oben  erwähnte  Ausdruck  ,gleichsam  verdoppelter  Anusvara*  ist 
nicht  unpassend,  und  es  wird  schliesslich  auch  verständlich,  was 
das  Väjasaneyiprätisäkhya  mit  seinem  Verbot  der  Verdopplung 
des  Anusvara  sagen  will,  nämlich  dass  in  Fällen  wie  samskartn, 
h/iaui  stanam  etc.  die  ursprüngliche  Aussprache  und  Quantitäts- 
vcrtheilung  1  a  -f  '/*  a  bewahrt  blieb. 

Das  Phonem  V^a  mit  seiner  intermediären  Quantität 
ist  aber  nicht  blos  vom  theoretisch  -  physiologischen ,  sondern 
auch  vom  morphologisch -historischen  Gesichtspunkt  aus  von 
Wichtigkeit,  da  dasselbe  die  letzte  Etappe  vor  dem  Entstehen 
des  einfachen  nasalirten  Vocals  darstellt,  der  jetzt  an  Stelle 
des  Nasaldiphthongs  in  Indien  ausgesprochen  wird  (Bühler,  Leit- 
faden), so  dass  wir  die  historische  Entwicklungsreihe:  1  a  -f 
1  2  Mi,  la-j-  xjtn,  1Y2«,  la  erhalten,  wobei  nur  nicht  aus  den 
Augen  gelassen  werden  darf,  dass  die  zweite  Etappc  nach  den 
Lehren  der  vedischen  Phonetiker  nur  vor  Consonantengruppen 
eintrat.    Dieser  Fall,  der  mit  dem  jUngehcmmten* 1  Anusvara 

1  1).  h.  nicht  von  einer  ('«»usonaiiten^ruppo  RofrilgUiii. 


Digitized  by  Google 


Die  alphabetische  Kinr.rdnnnft  ton  AnasTtra  und  Visarga. 


11 


in  morphologisch  zusammengehörigen  Gruppen  häufig  genug 
wechselte  —  man  denke  z.  H.  an  pum.stt/jt  pnm»fit  pnmmvana, 
puniskokila,  putii&eali;  mantsa,  mämapacana;  mamsif  mammte, 
nmmnsata,  amaumtn,  amnuwthüh,  mamsyate  —  in  dein  einerseits 
die  feine  Quantitätsvorthcilung  zwischen  dem  kurzen  und  langen 
Vocal  und  dem  nachfolgenden  Anusvära  nicht  existirte,  und 
der  andererseits  schliesslich  die  Verschmelzung  der  heiden  Ele- 
mente zu  einem  einheitlichen  Nasalvocale  herbeiführte,  war  offen- 
bar die  Ursache  des  Schwankens  in  der  Aussprache  aller  bicher 
gehörigen  Falle,  sowie  der  sich  oft  scheinbar  widersprechenden 
Angaben  der  Grammatiker.  Ich  glaube,  dass  die  vorangehenden 
Erörterungen  uns  den  Schlüssel  zum  VerstUndniss  der  Sütras 
Rig.  Prät.  IV,  35,  Väj.  Prät.  V,  43,  Pratijnäs.  24  und  Ath.  Prät. 
II,  25  liefern,  in  denen  Worte  mit  ,gehemmtem'  Anusvära  und 
in  Folge  dessen  als  Anunäsika  ausgesprochenem,  solchen  mit 
,ungehemmtem'  gegenübergestellt  werden;  in  punisa  haben  wir 
also  ll9u  +  V/'iUj  in  pumak-  ll/2u  vorauszusetzen,1  wenn  wir 
die,  meiner  Ansicht  nach  richtigste,  Quantitatsvertheilung  des 
Väjasaneyiprätisäkhya  zu  Grunde  legen. 

Schliesslich  sahen  sieh  die  Grammatiker  sogar  genöthigt, 
genaue  Vorschriften  darüber  zu  geben,  in  welchen  Worten  dem 
AnusvAra  ein  kurzer,  in  welchen  ihm  ein  langer  Vocal  voran- 
ging, wie  dies  im  Rig.  Prät.  XIII,  7 — 10  und  im  Ath.  Prät.  I, 
>*3 — 91  geschieht,  da  sich  eine  grammatische  Autorität  fand, 
die  vayäijisi,  aber  hainw.si  und  yajuhi.si  auszusprechen  vor- 
schrieb (Taitt.  Prät.  XVI,  IG),  da  femer  im  Jatäpätha  der 
Känvas  ein  schliessendes  am  vor  Sibilanten,  h  und  r  zu  änj 
wurde,  z.  B.  mätaräm  suvratännm  (Väj.  Prät.  IV,  185),  und  da 
es  auch  Leute  gab,  die  kurze  nasalirte  Voeale  zu  verlängern 
liebten,  d.  h.  ugrä  okah  aussprachen  (Rig.  Prät.  XIV,  20,  vgl. 
1,  2G  und  Müller's  Bemerkungen  zu  II,  32).* 


Auf  eine  Erörterung  der  Quantitiitsverhältnisse  in  Fällen  wio  wi«< 
k.inu  ich  hier  nicht  eingehen,  da  sie  eine  Untersuchung  über  Ursprung 
und  Aussprache  der  vrddhirten  Voeale  voraussotzt. 

Interessant  sind  die  Nebenformen  mam*tliäk,  mänutthäh  (s.  Whitney  zu 
Ath.  Prät.  I,  87),  von  denen  die  zweite  vielleicht  aus  der  ersten  durch 
,uuorgnuischu(  Dehnung  entstand,  was  an  lat.  äwitr  gegenüber  skr. 
hamna  erinnern  würde.  Die  indischen  Grammatiker  nehmen  allerdings 
eine  Wurzel  man,  neben  man,  an.    Ist  das  Verschwinden  dos  n  im  lat. 
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Diese  Unsicherheit  bezüglich  der  Quantität  der  Nasal- 
diphthonge und  der  daraus  entstandenen  Nasalvocale  ist  um 
so  begreiflicher,  als  der  Anusvära  nach  den  indischen  Gram- 
matikern von  Haus  aus  keine  bestimmte  Dauer  hatte,  denn 
der  Angabe  des  Taitt.  Prät.  I,  M,  seine  Quantität  betrage  eine 
Mäträ,  steht  die  Bemerkung  Uvata's  zu  Kig.  Prät.  I,  11  gegen- 
über, das8  er  nur  l/2  Mäträ  messe,  abgesehen  davon,  dass 
derselbe  Gelehrte  kurz  vorher  den  Anusvära  auf  gleiche  Stufe 
mit  den  Vocalen  stellt,  da  er  sowohl  kurz,  als  lang  vorkomme. 

0*.  Wir  haben  in  den  vorhergehenden  Paragraphen  die 
physiologische  Definition  des  Anusvära  gegeben  und  dabei  auf 
die  engen  Beziehungen  desselben,  sowohl  vom  lautlichen  als 
historischen  Gesichtspunkte,  mit  dem  Anunäsika  hingewiesen. 
In  der  That  unterscheiden  sich  beide  ja  nicht  constitutione!!, 
sondern  blos  functionell  voneinander,  insoferne  nämlich  der 
Anusvära  als  ein  Anunäsika  in  consonantischer  Verwendung 
bezeichnet  werden  kann,  gerade  so  wie  man  von  einem  voeali- 
schen  und  consonantischen  /•  zu  sprechen  gewohnt  ist,  oder 
wie  das  i  des  absteigenden  Diphthongen  di  nur  der  Function 
nach  von  dem  selbständigen  Vocal  i  verschieden  ist.  Die  schlicss- 
liche  Ersetzung  des  Anusvära  durch  den  Anunäsika,  die,  wie 
wir  vermutheten,  vor  Consonantengruppen  ihren  Anfang  nahm, 
war  nur  eine  Frage  der  Zeit;  es  ist  aber  interessant  zu  sehen, 
dass  schon  in  sehr  alter  Zeit  darüber,  ob  der  eine  oder  der 
andere  in  bestimmten  Fällen  am  Platze  sei,  Meinungsverschieden- 
heiten herrschten.  So  finden  wir  im  Kig.  Prät.  XIII,  10  die  An- 
gabe, dass  mündcatve  mit  Anusvära  zu  sprechen  wäre,  während 
doch  ftir  dieses  Wort  im  Sütra  IV,  &">  der  Anunäsika  vorge- 
schrieben worden  war.  Der  Commentator  Uvafa  belehrt  uns 
aber,  dass  jede  dieser  Aussprachen  in  einer  bestimmten  Schule  . 
bestand.  Dasselbe  dürfte  der  Fall  gewesen  sein  in  Worten  wie 
ani&a  und  amsu,  da  uns  der  Commentar  von  Sütra  Väj.  Prät. 
IV,  51  mittheilt,  dass  das  zweite  Wort  mit  upa  zusammen- 
gesetzt nur  dann  upäsu  gebe,  wenn  man  es  nicht  mit  Anusvära, 
sondern  mit  Anunäsika  ausspreche,  wie  dies  in  der  Schule  der 
Atharvans  der  Fall  war  (Ath.  Prät.  I,  Gi* ) ,  während  das  Kig. 


qunticn  neben  tjuolirnx  nach  der  indischen  Theorie  von  dem  schwachen 
Annsvftra  nach  langem  Vocal  zu  erklären? 
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Prät.  XIII,  10  wieder  ausdrücklich  bhütänßa  aus  bhiita-amsa 
mit  Anusvära  vorschreibt.  Ich  glaube  deshalb,  dass  Whitney 
vollkommen  im  Rechte  ist,  das  Sütra  Taitt  Prät.  X,  11  auf 
solche  Contractionsfälle  zu  beziehen,  obgleich  der  Oommentator 
-  nothgedrungen,  wie  Whitney  hätte  hervorheben  können,  da 
amia  und  anisu  ausdrücklich  Taitt.  Prät.  XVI,  29  als  mit  Anu- 
svära versehen  bezeichnet  werden  —  die  Kegel:  ,Wenn  ein 
Anunäsika  contrahirt  wird,  entsteht  ein  Anunäsika',  auf  die 
uasalirten  Endvocale  bezieht,  die  in  allen  Säkhäs  nur  Anunä- 
sika, nicht  Anusvära  hatten.1 

Statt  des  Anunäsika  wird  gegenwärtig  gh  gesprochen 
(Bühler,  Leitfaden).  Diese  Aussprache  ist  aber  schon  uralt,  da 
sie  im  Kig.  Prät.  XIII,  7  von  Uvaja  erwähnt  wird.  Darnach 
^al)  es  Leute,  die  anstatt  ayam  so  agnih  und  havUnsi:  ayah  so 
agnih  und  havinksi  aussprachen,  d.  h.  den  gutturalen  nasalen 
Verschlusslaut  statt  des  nasalirten  Vocals  oder  des  Anusvära, 
was  ja  aus  der  Wiedergabe  französischer  Nasalvocale  durch 
eine  ungeübte  deutsche  Zunge  bekannt  genug  ist.  In  Inschriften 
und  Manuscripten  wird  häutig  auch  wirklich  so  geschrieben ; 
so  bezeichnet  die  eine  der  von  Burncll  zur  Herausgabe  des 
Rktantra  benutzten  Handschriften  die  beiden  Anusväras  durch 
ait,  äii  (p.  2).  Umgekehrt  gab  es  Leute,  die,  wenigstens  nach 
der  einen  Erklärung  des  Seholiasten  zu  Kig.  Prät.  XIV,  22;  23, 
statt  eines  nasalen  Verschlusslautes  einen  Anusvära  aussprachen, 
z.  B.  statt  tan  ghnanti  also  tarn  ghnanti*  Eine  andere  Auf- 
fassung desselben  Sütra's  bezieht  den  Fehler  der  Aussprache 
darauf,  dass  vor  dem  Nasal  ein  Anusvära  eingeschoben  wurde, 
d.  h.  dass  man  tamh  ghnanti  sprach ;  oder  man  könnte  sogar, 
was  Uvata  nicht  erwähnt,  die  Worte  ufadhenn  vänyavarnäm 
durch:  ,sie  sprechen  vor  dem  Nasal  den  andern  Buchstaben, 
d.  h.  den  Anunäsika  aus4  erklären,  woraus  die  Aussprache  tan 
ghnanti  folgen  würde.  Was  mir  diese  Interpretation  sehr  wahr- 
scheinlich macht,  ist  der  Umstand,  dass  wir  in  indischen  Manu- 
scripten sehr  oft  den  Anusvärapunkt3  über  Vocalen  Huden,  nach 

1  Auch  für  die  Kritik  der  phonetischen  Lehrbücher  lässt  sich  die  scharfe 
Unterscheidung  der  Regeln,  die  sic  h  auf  die  beiden  Phoneme  beziehen,  vor- 
werthen,  doch  nniss  ich  es  mir  versagen,  hier  darauf  näher  einzugehen. 

•  Vgl.  Sarv.  S.  32. 

3  Der  hier  den  Anunäsika  bezeichnen  würde. 
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denen  ein  nasaler  Verschlusslaut  steht,  z.  B.  Ich  habe 

darauf  bereits  in  der  Vorrede  zu  meiner  Ausgabe  des  Hira- 
nyakesigrhyasütra  (p.  VIII)  aufmerksam  gemacht  und  bemerke 
hiezu  noch,  dass  diese  Orthographie  sich  auch  häufig  in  einem 
Manuscriptc  von  Ilemacandra's  Dhätupätha  findet,  das  ich 
gegenwärtig  copire.  Die  nasale  Aussprache  eines  Vocals,  dem 
ein  Nasal  vorhergeht  oder  nachfolgt,  wird  bereits  im  Rig.  Prät. 
XIV,  24  getadelt,  und  ich  habe  in  einem  Aufsatze  der  Revue 
Seientifique  1883,  t.  XXXI,  p.  374  darauf  hingewiesen,  dass 
derselbe  Tadel  in  der  Aussprache  französischer  Worte,  wie 
Lonne  und  femme,  von  Seite  der  Deutschen  häufig  berechtigt 
ist,  wenn  sie  nicht  mit  reinem  o  und  a,  sondern  wie  ,bon'  und 
,fam'  ausgesprochen  werden.  Auch  Pratijnäsütra  25  lässt  sich 
nach  dieser  Auffassung  sehr  gut  erklären.  Dort  heisst  es  näm- 
lich, dass  der  Anusvära  vor  anderen  Lauten  als  Sibilanten  und 
r  denselben  angeähnlicht  werde,  ohne  jedoch  seine  Natur  ganz- 
lich aufzugeben,  und  der  Commentar  fügt  hinzu,  dass  der  Vocal 
,uicht  klar',  d.  h.  doch  wohl  ,rakta<  nasalirt  ausgesprochen 
werde.  Aus  ta)\i  jänan  wird  also  tan  jfman,  und  diese  Aus- 
sprache bildet  jedenfalls  ein  historisch-phonetisches  Mittelglied 
zwischen  tan  j-  und  ta  j-.  Uebrigens  scheint  diese  Mittelstufe 
auch  vom  Commentar  zu  Väj.  Prät.  III,  129  und  135  ins  Auge 
gefasst  zu  sein,  der  die  Restriction  aufstellt,  dass  beim  vikära 
(oder  vikaraua)  von  finalem  m  und  n,  nicht  aber  beim  prakrti- 
bhäca  oder  Lopa  derselben  der  vorhergehende  Vocal  nasalirt 
werde,  in  welch'  letzterem  Falle  natürlich  der  lopa  durch  das 
, Einschieben'  (Taitt.  Prät.  XV,  3,  Comui,;  IJktantravyäk.  185) 
eines  Anusvära  wettgemacht  wird.  Ist  diese  Interpretation  be- 
rechtigt, so  würde  z.  B.  tarn  kumüram  zuerst  zu  tan  k-  und 
dann  zu  tan  k-  werden,  und  wir  hätten  damit  eine  theoretische 
Bestätigung  der  oben  erwähnten,  allerdings  seltener  vorkom- 
menden Orthographie. 

Nach  der  Lehre  der  Sarvasainm.  S.  43  soll  die  erste 
Hälfte  des  Anusvära  nach  der  Aussprache  der  Taittirlyas  ein 
0-Laut,  die  letzte  anunäsika  sein,  ebenso  soll  er  mit  einem  g 
ausgesprochen  werden  nach  der  Vyäsa  Siksä  (Lüders.  p.  87), 
und  diese  Beschreibung  stimmt  vortrefflich  zu  der  von  Bühler 
angewendeten  Umsehreibung  des  jetzigen  Anunäsika  durch  gn. 
Um  diese  Lautverbindung  auszusprechen,  genügt  es,  dass  die 


* 


Digitized  by  Google 


Di«  alphabetische  Eiiionliioiiff  ron  AnosTira  und  Visarga. 


Nasenhöhle  einen  Moment  später  geöffnet  wird,  als  der  Ver- 
schluss für  das  g  vollzogen  ist,  wahrend  das  Zusammenfallen 
dieser  beiden  Momente  ein  //  hervorbringt  (vgl.  MSL.  V,  89,  00). 
Die  Aussprache  agh  ist  also  nur  eine  leichte  Modification  der 
Aussprache  ah,  die  wir  soeben  kennen  gelernt  haben. 

Die  Veränderungen,  die  ein  Nasal  vor  einem  Guttural 
erleidet,  können  auf  Grund  der  vorstehenden  Erörterungen  in 
folgendes  Schema  gebracht  werden: 

ank 
ahk 

ahk  aak 
•  v  * 

ak. 

Der  Anunäsika  der  3.  und  der  Anusvära  der  4.  Form  sind 
darnach  in  gewissem  Sinne  gleich  werthig,  und  schon  dieser 
Umstand  allein  gibt  eine  genügende  Erklärung  der  Unsicher- 
heit der  Grammatiker  bezüglich  des  Vorkommens  und  Laut- 
werthes  der  zwei  Phoneme. 

7.  Um  das  Bild,  welches  wir  vom  Anusvära  und  seinen 
Substituten  gewonnen  haben,  zu  vervollständigen,  haben  wir 
noch  zwei  Buchstaben  des  Alphabets  zu  besprechen,  die  die 
Namen  näsikya  und  rahga  führen. 

Sarvas.  S.  31  findet  sich  im  Sütra  der  Ausdruck  näsikya, 
und  derselbe  wird  vom  Commentar  mit  anusvära  erklärt;  in 
Uebereinstimmung  hieniit  betrachtet  der  Grammatiker  Vyä]i 
jeden  Anusvära  als  entweder  näsikya  oder  anunäsika  (Uig. 
Prät.  XIII,  15).  Der  Terminus  näsikya  hat,  wie  ich  MSL. 
V,  82  ausgeführt  habe,  eine  allgemeine  und  eine  besondere  Be- 
deutung, und  es  ist  klar,  dass  er  hier  in  der  ersteren,  d.  h.  als 
Nasenlaut  im  Allgemeinen  zu  nehmen  ist.  Der  näsikya  im 
eigentlichen  Sinne  hingegen ,  der  durch  hum 1  dargestellt  zu 
werden  pflegt,  jedoch  nicht,  wie  wir  aus  Vaj.  Prät.  VIII,  4f) 
erfahren,  von  allen  Schulen  anerkannt  wurde,  ist  ein  nasalirtes 
skr.  ä,  das  sich  bei  der  Verbindung  dieses  Buchstabens  mit 
nachfolgendem  Nasal  z.  B.  in  hrahma  einstellt.   Wir  müssen  uns 


1  Kktantrjwyuk.  od.  Burnell,  p.  2,  u.  1  ist  mit  dem  MS.  H  näMkyah  für 
(tnwiüxilcah  r.\\  lesen. 
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jedoch  hüten,  das  altindische  h,  eine  gutturale  tönende  Spirans 
mit  dem  deutsch-englischen  /*,  d.  h.  dem  Visarga  zu  identificiren,1 
wie  dies  Whitney  (Ath.  Prät.  I,  100)  thut.  Dieses  nasalirte  h  ist 
das  laryngale  Gegenstück  zu  dem  nasalirten  palatalen  y  und 
steht  natürlich  dein  entsprechenden  Verschlusslaut,  dem  laryn- 
galen  n,  das  Brücke  (Grdz.*  p.  (>»>)  mit  bezeichnet  und  in 
dem  er  ursprünglich  den  französischen  Nasenlaut,  d.  h.  den 
Anunäsika  erkennen  wollte,  sehr  nahe.  Havet  (MSL.  II,  78) 
identificirt  den  Anusvära  mit  diesem  laryngalen  Verschlusslaut; 
ich  glaube  jedoch,  dass  diese  Ansicht,  abgesehen  von  allem 
übrigen ,  durch  die  Angaben  von  Rig.  Prät.  XIII,  3,  dass  beim 
Anusvära  der  Mundcanal  offen  stehe,  und  Taitt.  Prät.  II,  33,  C, 
dass  beim  Anusvära,  trotzdem  er  ein  Consonant  sei,  kein  Ver- 
schluss stattfinde,  widerlegt  wird.  Eine  sehr  schwache  Aus- 
sprache hat  der  näsikya  in  dem  Falle,  als  ihm  ein  Nasal 
vorangeht  und  die  indische  Phonetik  gibt  deshalb  die  Vorschrift, 
dass  ein  Anusvära,  der  der  Gruppe  hm  oder  hn  vorangeht,  dem 
folgenden  Nasal  assiniilirt  werden  könne  (Rkt.  184;  Pän.  VIII, 
3,  2<>;  27):  also  entweder  khii  oder  kirn  hmalayath,  khn  oder 
fein  hnute.  Die  Assimilation  ist  nur  unter  der  Voraussetzung 
begreiflich,  dass  das  durcli  die  Nase  ausgesprochene  h  (s.  Lüders, 
Vyäsa  S.  p.  101)  seine  selbständige  Geltung  verliert  und  zu 
einem  blossen  Hauche  herabsinkt,  was  für  das  tönende  h  direct 
als  Fehler  bezeichnet  wird  von  Rig.  Prät.  XIV,  8.  Dadurch 
geht  das  nasalirte  skr.  h  in  den  nasalirten  Visarga  über,  und  im 
Rig.  Prät.  XIV)  9  werden  in  der  That  Leute  getadelt ,  die 
einen  Visarga  nach  nasalirtem  ä  oder  /•  als  Näsikya  aussprechen. 

Wir  haben  schliesslich  noch  ein  paar  Worte  über  den 
Ranga  zu  sagen,  den  die  phonetischen  Tractate  ebenfalls  als 
näsikya  (Rkt.  p.  XXXIII;  Sarv.  S.  40)  oder  als  ünunüsikya 
(Taitt.  Prät.  II,  f>2,  C.)  bezeichnen.  Der  Commentar  der  letzten 
Stelle  gibt  als  Beispiel  suslokdiii  svmahgaläni ,  das  sich  in 
demselben  Lehrbuche  XV,  8,  ferner  in  der  Sarv.  S.  40  findet. 


Ich  beklage  es  »ehr,  «las»  auch  in  der  neu  vereinharten  Transcriptiou, 
so  freudig  sie  von  allen  Indianistcn  begrünst  werden  wird,  die  tünende 
Spirans  mit  hy  dagegen  der  Visarga,  das  reine  h,  mit  h  umschrieben 
werden.  Sogar  Schrift  und  Druck  würden  durch  die  rationellere,  uni- 
gekehrte Verwendung  gewinnen,  da  »1er  Visarga  häutiger  ist  als  die 
Spirans. 
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Nach  der  sehr  klaren  Beschreibung  wird  zuerst  ein  langer,  reiner 
Vocal  gesprochen  und  daran  die  nasale  Varietät  desselben  ge- 
hängt, die  aber  durch  längere  Zeit  ausgehalten  wird  und  allmäh- 
lich verklingt,  also  etwa  ääl.  Ein  solches  Phonem  eignet  sich 
sehr  gut  zur  Sehlusscadenz  eines  langgezogenen  Rufes,  und  wir 
rinden  in  der  That  die  Angabe,  dass  die  Frauen  aus  Suräsfra  das 
Wort  takra  (Buttermilch)  in  dieser  Weise  aussprachen  (Sarv.  S. 
4S;  vgl.  Weber,  I.  St.  IV,  2tV.»).  Die  Aehnlichkeit  mit  dem  Anu- 
svära  springt  sofort  in  die  Augen;  der  Ranga  ist  ja  eigentlich 
nichts  Anderes  als  ein  in  die  Länge  gezogener  Nasaldiphthong. 
Da  er  auch  in  der  Reeitation  der  heiligen  Texte  vorkommt,  z.  B. 
Kv.  X,  140,  1,  wo  der  Schlussvoeal  von  vindati  so  ausgesprochen 
wird,  um  den  Zweifel  zu  markiren,  ebenso  Av.  X,  2,  28  ha 
bhnva  (s.  Ath.  Prät.  I,  70;  105),  so  war  es  nothwendig,  seine 
Quantität  zu  fixiren.  Die  Lehrbücher  unterscheiden  einen  rahga- 
dtrgha  und  rahgapluta  und  geben  die  Länge  gewöhnlich  als 
2  Mäträs,  die  Sarv.  S.  40  die  des  rahgapluta  als  4  MätrAs  an 
(s.  die  Bemerkungen  von  Franke  zu  Sarv.  S.  40-  49  und  Bur- 
nell,  Rktantravyäk.  p.  XXX III).  Die  Manuscripte  bezeichnen 
die  Quantität  des  in  Rede  stehenden  Lautes  durch  nachgesetzte 
Zahlen,  stimmen  aber  darin  ebenfalls  nicht  überein;  am  gewöhn- 
lichsten ist  eine  o}  was  zu  der  Definition  der  PI  utalänge  passen 
würde,  wobei  es  aber  ganz  unbestimmt  bleibt,  ob  der  reine 
Vocal,  der  nasalirte  Vocal  oder  beide  zusammen  diese  Länge 
haben.  Zu  diesem  Zweifel  gesellt  sich  dann  die  noch  grössere 
Schwierigkeit,  ob  wir  nicht  vor  demselben  Problem  stehen  wie 
bezüglich  des  Verhältnisses  von  Anusvära  und  Anunäsika,  mit 
anderen  Worten,  ob  wir  uuter  Ranga  nicht  auch  einen  ge- 
dehnten' nasalirten  Vocal,  d.  h.  n  3,  neben  dem  oder  statt  des 
Nasaldiphthongs,  d.  h.  üq,  welch'  letzterer  passend  mit  der 
Mäträlängc  4  (Sarv.  S.  48)  geschrieben  würde,  zu  verstehen 
haben.  Wir  finden  in  der  That  im  Taitt.  Prät.  XV,  8  die  Vor- 
schrift, dass  jedes  plutirte  a  nasalirt  auszusprechen  sei,  eine 
Kegel,  die  im  engsten  Zusammenhang  mit  der  zweitvorher- 
gehenden steht,  welche  die  Nasalirung  von  Endvocalen  lehrt. 
Die  Zahl  2  stellt  in  den  von  Väj.  Prät.  III,  130  tangirten  Fällen 
wie  mahä  2  indra/j,  die  ihrerseits  wieder  von  Beispielen  wie 
mtrü  1  rapa,  paridhl  1  r  apa  (ib.  III,  140)  nicht  getrennt  werden 
können,  in  denen  es  sich  immer  nur  um  Anunäsika,  nicht  Anu- 

Sitxuopber.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXXMU.  IM.  s.  Abb.  2 
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VIII.  A»>1.iin<llun|f:  Kir*»«>. 


svära  handelt.1    Kbcnso  hat  schon  Benfey  (Vollst.  Gr.  100) 
bemerkt,  dass  in  vcdischen  Schriften  auslautendes  fin  vor  Vocalcn 
sowohl  zu  flj  als  zu  üm  wird.  Nach  der  Zahl  2  stehen,  wie  Haug 
(Ved.  Acc.  p.  'M)  berichtet,  in  der  Vajasanevi-Saiphita  noch 
zwei  senkrechte  Striche,  die,  wie  er  vermutlich,  eine  zwei  Moren 
dauernde  Pause  andeuten  dürften,  womit  wir  also  wieder  zur 
Quantität  4  gelangen  würden,    lieber  die  Lange  der  Pause  in 
einem  solchen  Falle  finden  wir  nur  in  der  Sarv.  S.  31  die 
genaue  Angabe,  dass  sie   l'/4  Mäträ  betrage,  ebensoviel  soll 
der  vorhergehende  Näsikya  —  wir  haben  schon   früher  be- 
merkt, dass  der  Commentar  diesen  Ausdruck  durch  Anusvära 
erklart,   und   schöpfen   unsererseits  daraus  die  Berechtigung 
darunter  den  Anunäsika  zu  verstehen,  —  betragen,  was  also 
zusammen  21  2  Maträs  gilbe.    Aus  diesen  nicht  gerade  harmo- 
nisch zusammenstimmenden  Angaben  und  Schreibweisen  glaube 
ich  die  Vennuthung  ableiten  zu  können,  dass  es  in  der  That 
bei  der  Recitation  der  heiligen  Texte  zwei  Nasal vocale  gegeben 
habe,  von  denen  der  eine,  der  ralujadtrfjha,  '2  Maträs  mass  und 
nach  einem  langen,  reinen,  nichtnasalirten  Vocal  stand,  während 
der  andere,  der  rahgajduta,  wie  schon  sein  Name  besagt,  ein 
dreimoriger  nasalirter  Vocal  war;  der  erste  wäre  etwa  durch 
tt  2  ö  2,   der  zweite  durch  ft  3  darzustellen.     Die  Vväsa-S. 
(Lüders  p.  i>0,  n.  \)  führt  die  beiden  Rangas  als  selbständige 
Vocale  in  ihrem  Alphabet  auf.    Da  eine  Untersuchung  über 
das  Vorkommen  und  die  Bezeichnung*  dieser  beiden  Phoneme 
in  die  Textgeschichte   des  Veda  gehört,   so  werde  ich  eine 
separate  Abhandlung  darüber  veröffentlichen.    Dies  ist  umso- 
niehr  geboten,   als  die  Behandlung  dieses  Gegenstandes  mit 
der  Frage,  in  welchem  Umfange  ,unorganische.'  Nasalirungen 
und  Dehnungen  bei  der  Recitation  vedischcr  Texte  verwendet 
werden,  zusammenhängt.*    Hier  kam  es  uns  nur  darauf  an, 
zur  Festigung  des  oben  postulirten  Verhältnisses  zwischen  Anu- 
svara  und  Anunäsika  darauf  hinzuweisen,  dass  die  phonetischen 
Lehrbücher  zwei  Phoneme  kennen,   v<>n  denen  das  eine,  der 

1  Di*<  Differe  nz  n  '2,  aber  i  I,  «  1  eriniu'rt  auffallend  an  den  oben  bei  d*>r 
Quantität  d«s  Anusvara  besprochenen  l'ntersrhied  von  vayätnxi,  havhtfü 
yajuvifi  (Taitt.  l'rat.  XVI,  lßl. 

*  Vgl.  Müller'*  Ripvcda'  I,  j>.  XIII,  n.  1;  Srlirßder,  ZMG.  XXXIII,  ISO. 

3  Vgl.  Kijr.  Prät.  I,  2ß.  11,  oa   Tain.  Prilt.  XV,  ß  — 8  tfkt.  18;  IV». 
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raiujadirgha,  die  gedehnte  Varietät  des  Anusvära,  das  andere,  der 
raiujapluta,  dieselbe  Moditieation  des  Anunäsika  zu  sein  scheint. 

8.  Bevor  wir  an  die  Frage,  welcher  Platz  dem  Anusvära 
im  Alphabet  anzuweisen  sei,  herantreten,  dürfte  es  passend 
sein,  ein  paar  Worte  Uber  moderne  Parallelen  zu  dem  von 
uns  für  ihn  ermittelten  Lautwerth  einzufügen. 

Vor  Allem  mache  ich  auf  eine  von  Kousselot  mit  Hilfe 
seiner  Registrirapparate  nach  der  graphischen  Methode  ge- 
machte Beobachtung  aufmerksam.  Derselbe  berichtet  (Revue 
des  patois  gallo  romans  IV,  106):  ,La  nasalite  varie  suivant  la 
nature  de  l'articulatiou  apres  Usuelle  les  voyelles  nasales  sont 
placees.  Complete  ä  l'initiale  et  apres  *,  et  probablement 
toutes  les  continues,  eile  manque  dans  les  premiers  instants 
de  la  voyelle  apres  p,  b,  tf  k  et  sans  doute  d  et  <//  Und 
auf  der  nächsten  Seite:  ,Cc  n'est  pas  Iii  uue  particularite  de 
mon  patois:  la  prononciation  de  M.  J.  Passy  est  snr  ee  point 
eonforine  a  la  mienne.  On  peut  donc  croire  que  ce  pheno- 
raene  tient  a  des  conditions  organiques  generales.'  Diese  Aus- 
sprache des  Nasal vocals  in  der  französischen  Phrase  je  pense', 
der,  wenn  das  zweite  Wort  in  der  Pause  sieht,  die  Quantität 
eines  langen  Vocals  hat,  entspricht  darnach  so  genau  als  mög- 
lich der  von  den  indischen  Grammatikern  beschriebenen  Aus. 
spräche  eines  Wortes  wie  jxrmnu  mit  Anusvära. 

Eine  weitere  willkommene  Bestätigung  meiner  Anusvära- 
tlieorie  durch  eine  modern«-  Sprache  verdanke  ich  der  Güte 
Professor  Aseoll's,  dem  ich  dieselbe  mittheiltc.  Seine  Antwort 
lautete:  ,Come  Ella  sa,  il  lombardo,  a  ditferenza  dcl  francese, 
lia  pur  T  i  et  1'  ü  nasalizzati,  c  in  genere  vi  sono  piü  lunghe 
lc  vueali  nasalizzati,  che  non  nel  francese.  In  ispecie,  come  i 
foresticri  soglion  not.arc,  appare  molto  lungo  X  i  milanese  nasa- 
lizzato  dei  polisillabi  p.  e.  sitjüri,  diminutivo  del  Iat.  securis;  e 
confesso  di  aver  creduto  che  quest'  l  milanese  si  sentisse  tra  il 
popolo  come  />.  Ma  ho  voluto  rieorrere  a  un  valente  fonologo 
lombardo,  il  pro  f.  Carlo  Salvioni  e  n'  ebbi  la  risposta  che  qui  Le 
traserivo':  rA  Milano  si  tratta  di  vocale  interamente  nasale. 
Ne  ho  procura ta  la  prova  da  parte  di  parecchi  milanesi,  tra 
tui  mia  moglie.  Applicando  infatti  un  dito  alle  alette  del 
naso  nientre  si  pronuncia  j»i  o  vi  o  nigürif  queste  si  agitano 
nello  stesso  momento  in  cui  s'  incomincia  a  pronunciare  1'  a  o 

2* 
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VIII.  Abhandlung:  Kirste. 


1'  iy  che  quindi  sono  n  et  i.  Nella  Valtellina  invecc  par  pro- 
prio che  s'  abbia  una  pronuneia  che  io  rappresentero  per  es. 
per  pä~~  (pane),  kri  ~~  (cane),  vi~-  vino).  V  ha  poi  una  dif- 
ferenza  tra  il  ~~  di  pit  ~  et  quello  di  vi  In  questo  si  sente 
un  poco  la  nasal  faucale.**  Die  letztere  Bemerkung  scheint 
darauf  hinzudeuten,  dass  das  Wort  für  ,Wein*  etwa  wie  vin  aus- 
gesprochen wird,  eine  Aussprache,  die  mir  aus  südfranzösisehen 
Dialekten  als  Stellvertreter  der  Nasal vocale  bekannt  ist,1  und 
der  wir  oben  in  derselben  Function  im  Indischen  begegnet 
sind.  Das  schließende  /V  ist  allerdings  sehr  schwach  und  durch- 
aus nicht  einem  deutschen  n  in  ,eng*  an  die  Seite  zu  stellen. 

Die  angeführten  romanischen  Parallelen  liefern,  so  viel  ich 
sehe,  keinen  Anhaltspunkt  dafür,  dass  die  Aussprache  aa,  ee  etc. 
von  der  Natur  des  folgenden  Lautes  beeinflusst  wird,  während 
im  Indischen  die  legitime  Stelle  des  Anusvara  vor  Spiranten  ist. 
Dagegen  ist  dies,  wie  mir  Herr  Professor  Baudouin  de  Oourtcnay 
mitzutheilen  die  Gute  hat,  bei  den  polnischen  Nasalvocalcn  der 
Fall.  Vor  Spiranten  werden  dieselben  nämlich  genau  so  ausge- 
sprochen, wie  es  die  correcte  Wiedergabe  des  Anusvara  erfordert. 
Bezeichnen  wir  nach  der  Methode  des  genannten  Gelehrten 
die  reine,  orale  Aussprache  eines  Vocals  mit  A,  die  nasale  Re- 
sonanz mit  N,  so  ist  polnisches        vor  Spiranten  -  -  A 

Da  das  Litauische  die  Buchstaben  q,  v  etc.  aus  dem  Polni- 
schen entlehnte,  so  ist  die  Vermuthung  sehr  naheliegend,  dass 
sie  auch  hier  einen  ähnlichen  Lautwerth  hatten.  Schleicher 
(Gr.  p.  7,  n.)  glaubt  freilich  nicht,  dass  dieselben  jemals  nasale 
Aussprache  gehabt  hätten.  Dagegen  bemerkt  Kurschat  (Gr. 
§.  1-W),  dass  ein  Nasal  nach  einem  Vocal  vor  einem  Sibilanten 
sich  dialektisch  erhalte,  im  gewöhnlichen  Prcussiseh-Litauisehen 
jedoch  verschwinde,  nachdem  er  den  verhergehenden  Vocal 
gelängt  habe,  z.  B.  Söhis  (Gans),  neben  dialektisch  Zansi«.  Nach 
Bezzenberger  (B.  B.  VII,  IM)  wird  im  Prcussiseh-Litauisehen 
vaiiifii  ausgesprochen,  wobei  schon  das  a  nasalirt  ist;  im  £e- 
maitischen  wird  ~^/i,si".s  geschrieben.  Zuweilen  tritt  allerdings 
bei  q  und  *  der  Nasalwerth  in  einer  Weise  zurück,  dass  man 

1  Hergaigno  (MSL.  II,  31)  identiticirtc  dies«  Aussprache  mit  dorn  indischen 
Anusvara. 

*  Vgl.  auch  dessen  Schrift  Ht.K.  ota.  i-pau.  rp.  cj.  «3.  Warechau  1881,  p  23. 
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nur  trübes  a,  e  mit  folgendem  Nasalansatz  zu  vernehmen  glaubt, 
und  in  manchen  Gegenden  hört  man  überhaupt  nichts  Nasales 
mehr,  das  alte  q  wird  a,  ä,  ai  oder  o  (t\)  (Bezzenberger,  ib. 
XII,  75).  Diese  schwache  Aussprache  des  nasalen  Elementes, 
die  schliesslich  zum  völligen  Verschwinden  desselben  führt, 
erinnert  an  lateinische  Fälle,  wie  cosol,  omne  =  omnem,  aide  = 
aukm  in  der  Scipionengrabschrift  (Corssen  I,  259,  271:  Fay, 
Am.  J.  Ph.  XV,  420;  Breal,  MSL.  IX,  25;  26)  sowie  an  neu- 
persische,  wie  Iiälä  für  arab.  halan,  und  an  die  indische  Form 
masiya,  Rv.  X,  53,  4,  die  filr  manmya  stehen  soll.  Nach 
alledem  durfte  es  wohl  nicht  unbesonnen  sein,  als  historische 
Zwischenstufen  zwischen  ans  und  as:  a//i«,  d.  h.  aas,  äs  ein- 
zusetzen. 

III. 

9.  Nach  Feststellung  des  Lautwerthcs  der  beiden  uns 
beschäftigenden  Buchstaben ,  von  denen  wir  den  einen ,  den 
Anusvära,  als  ,redueirten,  nasalirten',  den  andern,  den  Visarga, 
wie  gesagt  als  ,gehaucliten  Vocal'  bezeichnen  können,  liegt 
uns  nun  die  Entscheidung  ob,  welche  Stelle  wir  ihnen  im  Al- 
phabet zuzuweisen  haben.  Gemäss  unserer  phonetischen  Defini- 
tion würde  man  geneigt  sein,  sie  den  Vocalen  zuzuzählen  und 
beide  darnach,  wie  dies  ja  im  indischen  »Schulalphabet  geschehen 
ist,  am  Ende  der  Vocale  anzuführen.  Vor  Allem  ist  aber  daran 
zu  erinnern,  dass  die  Eintheilung  in  Vocale  und  Consonantcn 
nur  die  functionelle  Verwendung  der  Phoneme  trifft,  nicht  ihre 
constitutionelle  Beschaffenheit.  Ein  r  bleibt  immer  ein  r,  ob 
es  nun  als  Vocal  oder  Consonant  fungitt,1  und  der  Unterschied 
der  dreisilbigen  Formen  pitros ,  iiidya,  akfi  etc.  (s.  meinen 
Aufsatz  in  B.  B.  XVI,  294  ff.)  von  den  zweisilbigen  beruht  nur 
darauf,  dass  im  erstcren  Falle  r  als  Träger  der  Silbe  erscheint 
und  im  zweiten  in  seiner  Sonorität  im  Vergleich  zum  nach- 
folgenden Silbenträger  etwas  reducirt  wird.  Aus  dieser  Defi- 
nition folgt,  dass  Anusvära  und  Visarga  als  Vocale  dünn  er- 
klärt werden  dürfen,  wenn  sie  als  Träger  der  Silbe  fungiren 
können;  dies  ist  aber  bei  beiden  ausgeschlossen,  da  sie,  correet 
ausgesprochen,  nur  als  Anhängsel  eines  Vocals  fungiren,  wie 
dies  ausdrücklich  vorgeschrieben    wird  von    Rig.  Pr.  I,  15. 

1  Vgl.  Whitney,  JAOS.  VIII,  362. 
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VIII.  Abhitudlung:  Kirnte. 


XVIII,  Iis.  Damit  scheint  nun  allerdings  im  Widerspruche  zu 
stehen,  dass  der  Anusvära  wenigstens  Kig.  Pr.  I,  11  als  an  den 
Eigentümlichkeiten  beider  Lautelassen,  der  Vocalc  und  Con- 
sonanten,  partieipirend  dargestellt  wird.  Liest  man  jedoch  den 
von  Regnier  zu  dieser  Stelle  mitgetheilten  Commentar  (Journ. 
As.  185(3,  I,  p.  193),  so  überzeugt  man  sich  leicht,  dass  die 
Phrase:  ,der  Anusvära  ist  entweder  (Jonsonant  oder  Vocal' 
eigentlich  besagen  soll:  er  ist  beides,  d.  h.  er  hat  einige  Eigen 
schaften  der  einen  und  der  anderen  Lautclasse,  und  ferner, 
dass  hier  die  Ausdrücke  Vocal  und  Consonant,  wie  dies  ja 
auch  bei  uns  nach  dem  Vorgange  der  elassisehen  Grammatik 
so  oft  geschieht,  nicht  in  ihrer  functionellen ,  sondern  in  einer 
constitutionellen  Bedeutung  genommen  werden. 

Einen  zweiten  Einwand  gegen  unsere  Einreihung  der 
beiden  Laute  unter  die  Consonantcn,  d.  h.  unter  die  Phoneme, 
die  nicht  Silbentriiger  sein  können,  könnte  man  aus  der  That- 
sache  ableiten,  dass  sie  im  indischen  Seliulalphabet  unter  den 
Vocalen  angeführt  werden,  und  das«  die  Schüler  ebenso  kan,, 
kalt,  gam,  galt  etc.  bilden  lernen  wie  Ära,  hl,  kiy  ku  etc.  Ks 
ist  jedoch  leicht  zu  sehen,  dass  auch  diese  Thatsache  nicht 
hinreicht,  die  Anführung  der  beiden  unter  den  Vocalen  zu 
rechtfertigen.  Ganz  abgesehen  von  der  Frage,  ob  die  Schüler 
den  Anusvära  und  den  Visarga  noch  in  corrcctcr  Weise  aus- 
sprechen, genügt  es  ja  gar  nicht,  sie  am,  ah,  kam,  kah,  kham, 
kha[t  etc.  bilden  zu  lassen,  da  die  beiden  Phoneme  nicht  blos 
nach  a,  sondern  auch  nach  anderen  Vocalen  vorkommen,  woraus 
implicite  folgt,  dass  man  am  und  ah  nicht  als  gleichwerthig 
mit  ai  und  au  ansehen  kann,  die  feste  Verbindungen  vorstellen. 
Ein  Phonem  aber,  das  nach  allen  Vocalen  stehen,  aber  nicht 
allein  als  Träger  der  Silbe  erscheinen  kann ,  gehört  seiner 
Function  nach  nicht  zu  den  Selbst-,  sondern  zu  den  Mitlauten. 

Wir  sind  damit  zu  dem  praktischen  Resultate  unserer 
Untersuchung  gelangt,  und  es  ist  mit  Rücksicht  auf  die  unter 
I.  angeführten  Alphabete  wohl  selbstverständlich,  die  beiden 
uns  beschäftigenden  Buchstaben  am  Ende  der  Consonantcn,  also 
nach  dem  h  anzureihen,  und  zwar  in  der  Reihenfolge  Anusvära 
Visarga.  Ich  habe  diese  Anordnung  in  den  Glossaren  meiner 
Ausgaben  des  Iliranyakcsigj  hyasütra  und  von  Hemacandra's 
Uuädiganasütra  befolgt,   kann  aber  nicht  umhin,  zu  Gunsten 
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derselben  noch  einige  Bemerkungen  über  die  bis  jetzt  in  den 
europäischen  Wörterbüchern  befolgte  Methode  hinzuzufügen. 

10.  Was  zunächst  den  Anusvära  betrifft,  so  wird  ihm. 
falls  er  von  Liquidae  und  Zischlauten  gefolgt  ist,  die  erste 
Stelle  unter  den  Consonanten  zugetheilt;  d.  h.  auf  sa,  sä,  «i  etc. 
folgt  nicht  sak9 j  sdk9,  sik9  etc.,  sondern  süm9,  »im9. 

Folgt  dagegen  ein  Verschlusslaut,  so  wird  der  Anusvära  immer 
hinter  dem  jeweiligen  Nasal  der  Classe  eingefügt,  also  sang*. 
sawg9,  doch  ist  dieses  Princip  nicht  streng  durchgeführt,  denn 
ich  tinde  im  kleinen  Pet.  Wörterbnchc  kiinja,  kitlja  statt  kiilja, 
kimja.  Diese  Anordnung  beruht  auf  der  von  den  indischen 
Schreibern  eingeführten  Gewohnheit,  den  Anusvära  statt  des 
Classennasals  vor  Verschlusslauten  zu  schreiben ,  und  es  wäre 
im  Grunde  genommen  durch  die  Annahme  dieser  Orthographie 
weiter  kein  Unheil  angerichtet  worden,  wenn  man  sie  eben 
consequent  durchgeführt  und  die  Worte  darnach  alphabetisch 
angeordnet  hätte,  so  dass  also  z.  B.  auf  ah9:  amk9}  aye9, 
awi°  etc.  gefolgt  wären.  »Statt  dessen  hat  man  ein  Compromiss 
versucht,  und  die  Folge  davon  ist  die  jeder  gesunden  lexiko- 
graphischen Anordnung,  die  es  vor  Allem  mit  der  leichten 
Auftindbarkeit  eines  Wortes  vom  ocularen  Gesichtspunkte  aus 
zu  thun  hat.  zuwiderlaufende  Behandlung  von  je  zwei  Zeichen, 
als  wenn  sie  eines  wären.  So  haben  wir  sann9,  sainn9,  sann9. 
sanw9,  sann9  etc.;  während  es  doch  consequenter  gewesen 
wäre,  entweder  die  eine  Schreibweise  ganz  aufzugeben  oder, 
falls  man  beide,  wie  dies  aus  morphologischen  Gründen  sich 
empfiehlt,  beibehalten  wollte,  zuerst  sann9  und  dann  samn9  zu 
absolviren,  aber  nicht  sie  durcheinander  zu  werfen.  Der  Grund 
kann  wohl  gegen  unsere;  Anordnung  nicht  geltend  gemacht 
werden,  dass  dann  Worte  wie  saiiga  und  samga  nicht  neben- 
einander stehen,  da  sie  ja  morphologisch  ganz  verschiedenen 
Ursprungs  sind  und  nur  in  Folge  jener  Schreibergewohnheit 
gleich  geschrieben  werden.  Uebrig<ins  genügt  ja  für  jeden  An- 
fänger die  Anweisung,  dass  er  sich,  falls  ein  Anusvära  vor 
einem  Verschlusslaut  steht,  die  Möglichkeit  gegenwärtig  zu  halten 
habe,  dass  er  es  nur  mit  dem  graphischen,  stellvertretenden 
Zeichen  zu  thun  habe  und  deshalb  sowohl  den  Classennasal 
an  seinem  Orte,  wie  den  Anusvära,  dessen  Platz  nach  unserer 
Anordnung  ebenfalls  genau  tixirt  ist,  nachschlagen  müsse. 
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Aehnlich  wie  dem  Anusvära  ist  es  dem  Visarga  ergangen, 
der  bei  den  europäischen  Lexicographen  ebenfalls  keinen  be- 
stimmten Platz  in  der  Alphabetstafel  einnimmt.  So  bissen  Bopp 
in  seinem  ,Glossarium  comparativum'  und  Benfey  in  seinem  ,San- 
skrit-cnglish  dictionary'  duh0  auf  du  folgen,  d.  h.  sie  betrachten 
den  Visarga  als  den  ersten  Consonanten,  und  die  mit  dieser  Prä- 
position zusammengesetzten  Worte  folgen  in  der  Reihenfolge,  in 
der  der  initiale  Consonant  des  zweiten  Gliedes  im  Alphabet  steht; 
auf  duhkh°  folgt  also  duhp9,  dulrf'0,  duhs*.  Hingegen  werden  im 
Petersburger  Wörterbuch  die  Gruppen  duh  +  Verschlusslaut  ge- 
trennt von  den  Gruppen  duh  -f  Sibilant  angeführt  und  die  letz- 
teren weiters  nicht  zusammen,  sondern  auf  du&*  folgt  duh&mf  auf 
dus*  —  duhs  und  auf  dus°  —  duJts0.  Dies  geschieht  natürlich 
deshalb,  weil  nach  der  Ansicht  einiger  Grammatiker,  respective 
vedischer  Schulen  der  Visarga  vor  der  Gruppe  Sibilant  +  Ver- 
schlusslaut ausfüllt  und  nach  der  Auffassung  anderer  der  Visarga 
vor  einem  Sibilanten  dem  letzteren  assimilirt  wird.  Nach  den 
ersteren  ist  also  z.  B.  nur  antantha,  nicht  antahatlia,  nach  den 
anderen  d-u66°f  nicht  dul^°  etc.  gestattet.  Auch  hier  ist  unserer 
Ansieht  nach  die  einfachste  Lösung  der  Schwierigkeit  die,  dem 
Visarga  einen  ganz  bestimmten  Platz  anzuweisen  und  den  An- 
fanger darauf  aufmerksam  zu  mac  hen,  dass  die  Orthographie  der 
Ausgaben  und  Handschriften  in  dem  und  jenem  Punkte  von  der 
reeipirten  abweichen  kann.  Die  feinen  Hegeln  der  indischen 
Grammatik  über  den  Visarga  upücarit-a  (d.  h.  die  Verwandlung 
des  Visarga  in  einen  Sibilanten)  in  der  Composition  sind  allerdings 
von  den  Copisten  der  Handschriften  nicht  beachtet  worden,  so  dass 
diesbezüglich  eine  vollkommene  Verwirrung  eingetreten  ist,  aber 
ich  glaube,  dass  es  auch  zu  den  Pflichten  eines  Lexicographen  ge- 
hört, eine  mit  den  Lehren  der  angesehensten  Autoritäten  in  Ueber- 
einstimmung  befindliche  Orthographie  einzuführen  und  darnach 
die  Reihenfolge  der  von  ihm  verzeichneten  Worte  zu  bestimmen. 

Unsere  Schlussfolgerung  ist  also:  ,Dcr  Anusvära  und  Vi- 
sarga sind  zwei  unabhängige  Buchstaben  mit  bestimmtem  Laut- 
werth, und  in  einer  alphabetischen  Anordnung  sind  die  Worte, 
in  denen  sie  vorkommen,  so  aufzuführen,  dass  ihre  Location 
der  Stellung  der  beiden  Buchstaben  im  indischen  Alphabel  nach 
der  gutturalen  Spirans  h  entspricht/ 
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IX. 

Römische  Berichte. 

Von 

Dr.  Th.  B.  von  Sickel, 

wirk!.  Mitglied©  «W  kais.  Akademie  Uer  Wissenschaft*!!. 

I. 


Einleitung. 

eröffne  hieinit  eine  Reihe  von  Berichten  über  bisher 
minder  bekannte  Partien  des  päpstlichen  Geheimarchivs.  In 
diesem  ersten  und  einem  zweiten  Berichte,  welcher  möglichst 
bald  folgen  soll,  will  ich  vornehmlich  die  eine  Abtheilung  des 
Vaticanischen  Archivs  ins  Auge  fassen,  welche  kurzweg  die 
der  Concilakten  benannt  wird,  in  Wirklichkeit  aber  fast  nur 
Akten  des  Concils  von  Trient  enthält,  und  will  über  Umfang 
und  Beschaffenheit  dieser  Akten  insoweit  Aufschluss  geben, 
als  ich  in  Verfolgung  eines  speeiellen  Themas  sie  zu  prüfen 
Anlass  und  Gelegenheit  hatte. 

Mein  Augenmerk  war  nämlich  auf  eine  andere  Gruppe 
von  Archivalien  gerichtet,  auf  die  Deutschland  betreffenden 
Nuntiaturen  aus  dem  Pontificate  Pius  IV.1  Ich  will  hier  nicht 
ausfuhren,  wie  hochwichtige  Verhandlungen  damals  zwischen 
der  Curie  und  K.  Ferdinand  I.  gepflogen  worden  sind,  sondern 

1  Ich  erkläre  gleich  hier,  dass  ich  mich,  um  die  Gruppen  und  Arten  von 
Akten  zu  bezeichnen,  streng  an  den  Sprachgebrauch  der  Zeitgenossen, 
für  den  ich  später  zahlreiche  liolege  beibringen  werde,  halte.  Was  von 
dem  Geheimsecretariat  als  der  massgebenden  Stelle  (s.  S.  40)  schriftlich 
oder  auch  mündlich  ausging,  und  dazu  gehörten  sowohl  die  an  die 
Nuntien  als  die  an  die  Concillegaten  gerichteten  Weisungen,  hiess  da- 
mals und  bis  ins  18.  Jahrhundert  hinein  proposte,  und  was  der  Curie 
von  ihren  Organen  erwidert  oder  berichtet  wurde,  hiess  risposte.  Die 
den  Nuntien  ertheilten  proposte  und  die  von  ihnen  eingesandten  risposto 
sanirat  den  mannigfaltigen  Beilagen  wurden  als  nunziature  zusammen- 
gefaßt. 

SiUunptw.  d.  phil.-hist.  Ol.  CXXXUl.  Kd.  !>.  Abh.  1 
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nur  betonen,  dass  in  diesen  Jahren  die  Nunziature  di  Germania 
zu  einer  Aktenmasse  von  besonderem  Umfange  anschwellen 
rausstcn.  P.  Pius  IV.  hielt  bereits  einen  ständigen  Nuntius 
am  Kaiserhofe;  überdies  entsandte  er,  worauf  ich  zurück- 
komme, zu  Beginn  des  Jahres  1561  zwei  Nuntien  in  das 
Reich.  Gab  es  so  eine  Zeitlang  eine  dreifache  Correspondenz 
zwischen  Rom  und  Deutschland,  so  war  auch  die  einfache 
Correspondenz  der  folgenden  Jahre  in  Anbetracht  der  vielen 
während  des  Concils  wie  auch  nach  Schluss  desselben  zu  er- 
ledigenden Fragen  eine  sehr  lebhafte  und  ergiebige.  Wie  aber 
steht  es  mit  der  Erhaltung  dieser  gewaltigen  Masse  von  Schrift- 
stücken ? 

Da  die  Curie  etwa  erst  seit  dem  Pontificate  Paul  V. 
den  mit  der  politischen  Correspondenz  betrauten  Beamten, 
mochten  sie  in  Rom  funetionirt  haben  oder  in  die  Ferne  ent- 
sendet worden  sein,  die  Ablieferung  der  Amtspapiere,  also  auch 
der  im  Verkehre  mit  den  Nuntien  entstandenen  proposte  und 
risposte  zur  Pflicht  gemacht  hat  und  darauf  bedacht  gewesen 
ist,  was  von  solcher  Correspondenz  älteren  Datums  in  Privat- 
besitz geblieben  war,  nach  Thunlichkeit  wieder  an  sich  zu 
bringen,  und  da  dann  noch  ein  Jahrhundert  vergangen  ist, 
bis  die  so  in  das  päpstliche  Geheimarchiv  gelangten  Nun- 
tiaturen zu  einer  besonderen  Abtheilung  zusammengestellt  und 
repertorisirt  worden  sind,  so  kann  es  nicht  Wunder  nehmen, 
dass  die  aus  dem  16.  Jahrhundert  stammenden  Akten  dieser 
Kategorie  hier  nur  lückenhaft  auf  uns  gekommen  sind.  Ist 
dies  in  jüngster  Zeit  oft  bemerkt  worden,  so  ist  noch  minder 
hervorgehoben  worden,  dass  es  in  dieser  Abtheilung  des  Vati- 
canischen  Archivs  am  allerschlechtesten  mit  den  Nunziature  di 
Germania  aus  dem  Pontificate  Pius  IV.  bestellt  ist:  kaum  der 
zehnte  Theil  dessen,  was  einst  vorhanden  gewesen  ist,  findet 
sich  in  ihr  geborgen. 

Mit  so  dürftigem  Material  hätte  sich  eine  Edition  der 
Nuntiaturen  der  Jahre  1560 — 1565  nicht  herstellen  lassen. 
Ging  ich  als  Leiter  des  Istituto  Austriaco  in  Rom  dennoch, 
als  wir  uns,  wie  es  schon  zuvor  die  Görres-Gesellschaft  gethan 
hatte,  mit  dem  Preussischcn  Institute  in  Rom  über  eine  ge- 
meinsame Herausgabe  der  Nuntiaturberichte  des  16.  Jahr- 
hunderts  verständigton,   die  Verpflichtung  ein,   die  uns  zu- 
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gewiesene  Abtheilung  der  Publication  gerade  mit  der  Periode 
Pius  IV.  zu  beginnen,1  so  geschah  es  in  der  zuversichtliehen 
Erwartung,  dass  sich  das  Material  durch  Ausdehnung  der 
Forschung  auf  andere  Sammlungen  wesentlich  werde  ergänzen 
lassen.  Thatsächlich  haben  wir,  wie  ich  an  anderem  Orte  be- 
richten werde,  mit  der  Zeit  grössere  oder  kleinere  Bruchtheile 
dieser  Correspondenz  in  Archiven  und  Bibliotheken  in  und 
ausserhalb  Rom  aufgefunden.  Zunächst  galt  es  jedoch,  das  Va- 
ticanische  Archiv  nach  allen  Richtungen  hin  auszunützen.  Wie 
die  Abtheilung  der  Nuntiaturen  seit  ihrer  Bildung  im  Jahre 
1735  immer  mehr  angewachsen  ist  durch  allmählige  Einver- 
leibung von  Bänden,  welche  einst  von  ungefähr  hier  oder  dort 
eingestellt,  erst  nach  und  nach  «als  zu  den  Nuntiaturen  gehörig 
erkannt  worden  sind,  so  wird  sie  sich  auch  heute  noch  um 
etwas  vervollständigen  lassen.  So  haben  wir  uns  der  Mühe 
unterzogen,  in  verschiedenen  anderen  Fonds  des  Vaticanischen 
Archivs  Nachlese  zu  halten.  Zu  allererst  nahmen  wir  die 
Abtheilung  der  Concilakten  in  Angriff,  weil  wir  im  Voraus 
wussten ,  dass  sie  uns  einige  Ausbeute  liefern  werde.  Palla- 
vieino  und  Odorico  Rinaldi  haben  nämlich  zu  zahlreichen  De- 
peschen der  Nuntien  aus  den  Jahren  1561 — 1563  bemerkt, 
dass  sie  ihnen  aus  den  Concilakten  mitgetheilt  worden  waren, 
und  haben  zuweileu  auch  bestimmte  Bände  dieser  Abtheilung  als 
ihre  Quellen  angeführt.    Dies  erklärt  sich  folgender massen. 

Schon  zu  Ostern  1561  sollte  die  mit  Bulle  vom  29.  No- 
vember 1560  wieder  nach  Trient  einberufene  Kirchen  Ver- 
sammlung zusammentreten,  aber  erst  am  18.  Jänner  1562 
konnte  die  erste  Sitzung  abgehalten  werden :  so  viel  Mühe 
kostete  es,  aus  den  Ländern,  welche  dorn  Rufe  des  Papstes 
schliesslich  Folge  leisteten,  die  genügende  Anzahl  von  Theil- 
nehmern  zusammenzubringen.  Es  war  die  Hauptaufgabe,  welche 
damals  den  an  den  grossen  Höfen  weilenden  Nuntien  gestellt 
war,  den  Kaiser  und  die  Könige  zur  Beschickung  des  Concils 
zu  bestimmen  und  anzutreiben.    Und  in  das  Reich  wurden, 


1  Vgl.  den  Bericht  des  II.  v.  Sybel  im  Vorworte  zum  I.  Bande  der  1. 
von  dem  Preußischen  Institute  veröffentlichen  Abteilung  und  meinen 
Bericht  in  den  Mittheilungen  de«  östorr.  Institute  13,  3G7— 376  und 
6G3-667. 

1* 
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wie  ich  schon  andeutete,  zwei  ausserordentliche  Nuntien,  Cora- 
mendone  und  Zaccaria  Deliino,  entsandt,  um  alle  Fürsten  und 
Städte  im  Namen  des  Papstes  besonders  einzuladen.  Wenn 
irgend  möglich  Erfolg  zu  erzielen,  wurde  auch  die  Mitwirkung 
der  Concillegaten  in  Anspruch  genommen,  insbesondere  des 
Cardinais  von  Mantua  und  des  Cardinais  Seripando,  welche 
als  die  ersten  der  Legaten  schon  im  April  1561  in  Trient  ein- 
getroffen waren.  Da  sie  aber,  um  in  die  von  den  ordentlichen 
und  ausserordentlichen  Nuntien  geführten  Verhandlungen  ein- 
zugreifen, über  deren  Gang  genau  und  schnell  unterrichtet  werden 
mu8sten,  wies  die  Curie  ihre  Sendlinge  an,  fortan  zugleich 
nach  Rom  und  nach  Trient  zu  berichten.  Commendone  z.  B.,1 
welcher  damals  Niederdeutschland  bereiste,  wurde  schon  am 
4.  März  1561  der  Auftrag  ertheilt,  auch  an  die  Rev™"  legati  dcl 
concilio  Bericht  zu  erstatten.  Er  antwortete:  scriverö,  secondo 
la  coramissione,  nh  solamente  quanto  oeeorrera  per  l'avvenire, 
ma  un  soramario  ancora  del  passato.  Und  diese  seine  Corro- 
spondenz  mit  den  Legaten  in  Trient  läuft  ununterbrochen  fort 
bis  zu  seinem  eigenen  Eintreffen  daselbst  (3.  März  1562), 
worauf  er  in  der  Generalcongregation  vom  7.  März  nochmals 
mündlich  referirte.  Zu  gleicher  Zeit  unterrichtete  Commendone 
den  damals  als  Nuntius  am  Kaiserhofe  weilenden  Hosius,  welcher 
wieder  seinerseits  den  Legaten  meldete,  was  bei  Hofe  oder 
auch  im  Reiche  vorging.  Endlich  erhielten  die  Legaten  regel- 
mässige Berichte  auch  von  Zaccaria  Delfino,  welcher  erst  die 
Fürsten  und  Städte  Oberdeutschlands  zum  Concil  einlud  und 
sich  dann  an  den  Kaiserhof  begab,  bei  welchem  er  als  Nach- 
folger von  Hosius  aecreditirt  worden  war.8  Dieser  Vorgang 
bewährte  sich  so,  dass  er  auch  nach  Eröffnung  des  Concils  bei- 
behalten wurde,  um  die  allseitige  Verständigung  über  die 
immer  von  Neuem  auftauchenden  Streitfragen  zu  erleichtern. 
Delfino,  welcher  schliesslich  der  einzige  Vertreter  der  Curie  in 


Tallavieino  (ich  bediene  mich  der  ersten  1664  in  Rom  erschienenen 
Ausgabe,  citiro  aber  nach  Büchern  u.  s.  w.)  XV,  G  Nr.  2.  Dazu  die  zum 
Thoil  bereifet  im  6.  Band  der  Miscellanea  di  storia  italiana  veröffent- 
lichten Briefe  Commendone's. 

Seltener  als  die  Nuntien  in  Deutschland  haben  die  in  andern  Ländern 
an  die  Logaten  berichtet. 
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Deutschland  war,  kostete  es  geringe  Mühe,  zugleich  zwei  Herren 
mit  seinen  Berichten  zu  bedienen.  In  der  Regel  sandte  er 
seine  an  den  Cardinal  Borromeo  adressirten  Risposte  über 
Trient,  wo  die  Legaten  in  sie  Einsicht  und  von  ihnen  Abschrift 
nahmen,  bevor  sie  sie  weiter  nach  Rom  beförderten.  Aber 
auch  bei  gesonderter  Expedition  nach  Rom  und  nach  Trient 
lieferte  er  gleichlautende  Berichte,  ausser  wenn  er  besonderen 
Anlass  hatte,  dem  einen  oder  dem  andern  Adressaten  in  einer 
Nachschrift  eine  vertrauliche  Mittheilung  zu  machen.  Nur  wenn 
es  Delfino  an  Zeit  mangelte,  zweimal  ausfuhrlich  zu  schreiben, 
sandte  er  nach  Trient  blos  einen  Auszug  der  nach  Rom  expe- 
dirten  Depesche.  Diesen  Risposten  der  Nuntien  an  die  Legaten 
stehen  nun  auch  Proposte  gegenüber.  Um  bei  dem  Verkehre 
mit  Delfino  zu  verbleiben,  so  hat  die  Curie  die  ihm  zugedachten 
Weisungen  zumeist  über  Trient  befördern  lassen,  so  dass  die 
Legaten  sie  kennen  lernten  und  eventuell  auch  copieren  lassen 
konnten;  in  anderen  Fällen  wurden  den  Legaten  von  Rom 
aus  Abschriften  oder  doch  Summarien  mitgetheilt.  Anderer- 
seits sind  Delfino  und  im  Jahre  1561  seinem  Collegen  auch 
direct  von  den  Legaten  Aufträge  ertheilt  worden,  sei  es  dass 
Verständigung  zwischen  den  Legaten  und  der  Curie  voraus- 
gegangen war,  sei  es  dass  jene  die  Nuntien  nach  eigenem  Er- 
messen instruiren  zu  sollen  glaubten.  Kurz  es  lief  in  den 
Jahren  1561 — 1563  neben  dem  Briefwechsel  zwischen  der 
Curie  und  den  Nuntien  ein  analoger  zwischen  den  Concil- 
legaten  und  den  Nuntien  einher.  Insoweit  nun  diese  Tricnter 
Nuntiaturen,  wie  ich  sie  fortan  benennen  will,  aufbewahrt 
worden  sind,  sind  sie  der  Registratur  der  Legaten  einverleibt 
worden  und  haben  deren  Schicksale  getheilt:  sie  finden  sich 
noch  heute  in  den  an  das  Vaticanische  Archiv  abgelieferten 
und  dort  in  die  Concilakten  eingestellten  Ueberresten  jener 
Registratur. 

Die  Concilakten  zu  benutzen  bedarf  es  einer  speciellen 
Erlaubniss.  Um  keine  Fehlbitte  zu  thun,  beschränkte  ich 
mich  in  meinem  ersten  Gesuche  auf  das,  was  mir  damals 
nothwendig,  aber  auch  genügend  erschien,  dass  nämlich  den 
Mitgliedern  unseres  Instituts  gestattet  werden  möge,  sämmtliche 
Bände  dieser  Abtheilung,  deren  Zahl  damals  auf  etwa  100 
geschätzt  wurde,  darauf  hin  zu  prüfen,  ob  sie  Nuntiaturen 
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enthalten,  um  dann  diese  zu  copiren  oder  zu  excerpiren.1  Die 
Ermächtigung  wurde  uns  bereitwilligst  ertheilt.  Abgesehen  von 
einigen  Collectancenbilnden  erwies  sich  das  Material  leidlich 
geordnet,  so  dass  sich  auf  den  ersten  Blick  erkennen  und  von 
genauerer  Prüfung  ausscheiden  Hessen  1.  die  Bände,  welche 
gar  nicht  auf  das  Tridentinum  Bezug  hatten,  2.  die,  welche 
Protokolle  der  Sitzungen  mit  den  zu  ihnen  gehörigen  Gut- 
achten, Voten  und  dergleichen  enthielten,  und  3.  die  Bände 
mit  Correspondenzen  bis  zum  Jahre  15(30.  Da  uns  ja  lediglich 
der  Briefwechsel  aus  den  Jahren  1561  — 1563  um  der  ihm 
einverleibten  Nuntiaturen  willen  interessirte,  war  auch  ich  der 
Meinung,  dass  nur  die  ursprünglich  oder  auch  in  der  Folge  für 
die  conciliare  Correspondenz  bestimmten  Bände  und  die  durch- 
gehends  später  entstandenen  Sammelbände  vermischten  Inhalts 
zu  berücksichtigen  seien.  Diese  Bände  allein,  welche  ich  später 
aufzählen  werde,  wurden  genau  untersucht  und  beschrieben, 
und  ihr  Inhalt  wurde,  insoweit  die  einzelnen  Briefe  Deutsch- 
land betrafen,  verzeichnet.  Waren  zu  Beginn  manche  Stücke 
auch  sofort  abgeschrieben  worden,  so  standen  wir  davon  bald 
wieder  ab.  Liess  sich  doch,  bevor  der  ganze  Vorrath  über- 
blickt werden  konnte,  schwer  entscheiden,  ob  ein  Brief  ganz 
oder  auch  nur  zum  Theil  in  die  Edition  aufgenommen  zu 
werden  verdiene.  Dazu  kamen  unvorhergesehene  Schwierig- 
keiten. Nur  vereinzelt  liegen  in  den  Concilakten  Risposte  der 
Nuntien  in  der  Urschrift  vor;  zumeist  sind  sie  und  desgleichen 
die  andern  Stücke  der  conciliaren  Correspondenz  blos  in  ab- 
geleiteter und  vielfach  verkürzter  Form  (es  fehlen  z.  B.  häufig 
die  Namen  der  Schreiber  oder  die  der  Empfänger)  auf  uns 
gekommen.  Ueberdies  sind  zahlreiche  Briefe  in  mehreren  Ab- 
schriften überliefert,  welche  im  Umfang,  in  der  Datirung  und 
wohl  auch  in  der  Fassung  difl'eriren.  So  tauchten  immer  und 
immer  wieder  die  Fragen  auf,  ob  ein  Brief  zu  den  Nuntiaturen 


1  Seit  dem  Octuber  1891,  in  welchem  wir  zuerst  auf  das  Pontificat 
Pius  IV.  zurilckgriffen,  betheiligten  sich  an  dieser  Arbeit  die  Herrn 
DDr.  Starzor,  Mnyr,  Schneller,  Witting,  später  die  Herrn  DDr.  Stoinherz, 
und  Pogatscher.  Die  Herstellung  der  Edition  war  Starker  zugedacht 
Als  dieser  1803  in  Folge  fester  Anstellung  zurücktreten  musste,  über- 
nahm es  18".H  Steinherz,  zunächst  die  Nuntiaturen  aus  der  Zeit  Pius  IV. 
herauszugehen.    Von  meiner  Betheiligung  au  der  Arbeit  rede  ich  gleich. 
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gehöre  oder  nicht,  und  ob  diese  oder  jene  Copie  den  Vorzug 
verdiene,  oder  mit  andern  Worten :  auch  dieses  Material  bedurfte 
kritischer  Sichtung. 

Das  war  mir  klar  geworden  etwa  um  die  Zeit,  da 
Dr.  Starzer  aus  unserem  Kreise  schied.  In  Ermangelung  eines 
Ersatzmannes  griff  ich,  um  die  uns  gestellte  grössere  und 
schwierigere  Aufgabe  zu  lösen,  persönlich  in  die  Forschung 
im  Archive  ein.  Die  bereits  vorliegenden  Aufzeichnungen 
über  zahlreiche  Bände  kamen  mir  sehr  zu  statten,  raussten 
aber,  wobei  mir  Dr.  Pogatschor  und  später  Dr.  Steinherz 
behilflich  waren,  revidirt  und  nach  mehr  als  einer  Seite  hin 
ergänzt  werden.  Es  leuchtete  mir  sofort  ein,  dass  die  Unter- 
suchung, um  fruchtbar  zu  werden,  nicht  allein  auf  die  Nun- 
tiaturen aus  andern  Ländern,  sondern  auf  die  ganze  Corre- 
spondenz  der  Legaten,  d.  h.  auf  ein  zwanzigmal  umfangreicheres 
Material  ausgedehnt  werden  müsse,  und  es  stellte  sich  in  der 
Folge  heraus,  dass,  um  über  gewisse  Punkte  Aufschluss  zu 
erhalten,  die  gesammten  Concilakten  berücksichtigt  werden 
mussten,  deren  es  noch  viel  mehr  gab,  als  bislang  angenommen 
worden  war.  Ich  habe  doch  mein  ursprüngliches  Ziel,  die  hier 
erhaltenen  Nuntiaturen  in  ihrem  ganzen  Umfange  kennen  zu 
lernen  und  über  ihre  Ueberlieferung  ins  Reine  zu  kommen, 
fest  im  Auge  behalten  und  habe  mir,  sobald  ich  dasselbe  er- 
reicht zu  haben  glaubte,  Halt  geboten.  Welche  Schranken 
ich  meiner  Untersuchung  gezogen  habe,  werde  ich  noch  sagen. 
Dass  ich  die  doch  noch  grosse  Arbeit  im  Vaticanischen  Archiv, 
in  welchem  die  Arbeitszeit  karg  bemessen  ist,  in  zwei  Wintern 
zu  bewältigen  vermochte,  verdanke  ich  vornehmlich  der  mir 
von  zwei  Seiten  gewordenen  Unterstützung. 

Die  Archiv  Verwaltung  hat  mir  und  meinen  Genossen,  wofür 
ich  ihr  öffentlich  Dank  sage,  stets  möglichste  Förderung  zu 
theil  werden  lassen.  Möns™  Ciasca,  Möns™  Tripepi  und  Car- 
dinal Galimberti,  welche  in  den  letzten  Jahren  als  Präfccten 
des  Archivs  auf  einander  folgten,  haben  in  voller  Würdigung 
meines  sich  immer  mehr  erweiternden  Arbeitsplanes  diese  und 
jene  Schranke  beseitigt,  welche  dessen  Durchführung  im  Wege 
stand.  Dadurch  wurden  die  Herren  Archivare  Möns™  Wenzel 
und  P.  Denifle  in  der  Bereitwilligkeit,  das  Material,  dessen  ich 
bedurfte,  aufzusuchen  und  mir  zur  Verfügung  zu  stellen,  bestärkt; 
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wie  sehr  ich  in  einem  Punkte  auf  ihre  Hilfe  und  Belehrung 
angewiesen  war,  sage  ich  in  anderem  Zusammenhange.  Ihr 
Eifer  galt  übrigens  nicht  mir,  sondern  der  Sache.  Eben  hatte  ich 
beschlossen,  mir  Ueberblick  über  die  gesammten  Akten  des  Tri- 
dentinums  zu  verschaffen,  und  eben  hatte  ich  die  Ermächtigung, 
sie  in  vollem  Umfange  für  meine  Zwecke  auszubeuten,  erhalten, 
als  mir  die  Kunde  von  dem  Plane  der  Görres-Gesellschaft  wurde, 
eine  neue  Ausgabe  der  eigentlichen  Concilakten  zu  veranstalten, 
ein  Plan,  welchen  die  Archivverwaltung  nicht  allem  gutgeheissen, 
sondern  möglichst  zu  fördern  versprochen  hatte:  dazu  gehörte, 
dass  in  allen  Beständen  des  Archivs  nach  solchen  Concilakten 
Umschau  gehalten  wurde,  welche  bisher  noch  nicht  in  die  für 
sie  bestimmte  Abtheilung  eingereiht  worden  waren. 

Das  Vorhaben  der  Görres-Gesellschaft  gereichte  mir  auch 
sonst  zum  Vortheil.  Von  einer  Concurrenz  zwischen  ihren 
Sendlingen1  und  mir  konnte  nicht  die  Rede  sein,  denn  von  den 
Acta  concilii,  welche  sie  bearbeiten,  ist,  wie  ich  später  aus- 
fuhren werde,  der  auf  das  Concil  bezügliche  Briefwechsel, 
welchen  allein  und  sogar  in  der  Beschränkung  auf  wenige  Jahre 
ich  ins  Auge  gefasst  habe,  streng  geschieden.  Dagegen  nahmen 
wir  uns  gegenseitig  die  Mühe  ab,  jeden  Band  daraufhin  genau 
zu  prüfen,  ob  er  der  einen  oder  der  andern  Kategorie  an- 
gehöre. Jedoch  habe  ich  im  Einverständniss  mit  den  neuen 
Arbeitsgenossen  die  zwischen  uns  im  voraus  gezogene  Grenze 
in  etwas  überseh  ritten.  Die  ganz  eigentümlichen  Schicksale 
der  Briefsammlungen  aus  der  letzten  Periode  des  Concils  auf- 
zuhellen, musste  ich  auch  einige  Handschriften  der  anderen 
Classc  in  die  Untersuchung  einbeziehen;  andere  dieser  Hand- 
schriften fesselten  mich  durch  ihren  Inhalt.  So  werde  ich 
auch  über  solche  Bände  vornehmlich  im  II.  Capitel  dieses 
Berichtes  einige  vorläufige  Mittheilungen  machen,  auf  die 
Gefahr  hin,  von  Professor  Kirsel»  und  Dr.  Elises,  welche  die- 
selben gründlicher  als  ich  untersucht  haben,  berichtigt  zu 
werden. 


Herr  Professor  Finke  hatte  die  erste  Orientierung  begouneu.  Herr 
Professor  Kirsch  nahm  im  Herbst  1«S»»4  die  eigentlichen  Vorarbeiten  in 
Angriff,  welche  dann  Herr  Ur.  Elises  fortsetzte.  Mit  den  zwei  Letzt- 
genannten  habe  ich  Monate  hindurch  Schulter  an  Schultor  gearbeitet 
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Was  dagegen  die  Bände  mit  Correspondenz  anbetrifft, 
so  habe  ich  sie  meinem  neuen  Programm  entsprechend  säinmtlich, 
mochten  sie  Nuntiaturen  enthalten  oder  nicht  oder  mochten 
sie  etwa  auch  einiges  Material  aus  der  Zeit  vor  Pius  IV.  bieten, 
genauer  Prüfung  unterzogen  und  habe  Entstehung,  Gliederung, 
Ueberlieferung  und  Werth  jedes  einzelnen  Bandes  festzustellen 
gesucht.  Damit  habe  ich,  worauf  es  mir  in  erster  Linie  ankam, 
einen  sicheren  Massstab  zur  Beurtheilung  der  eingestreuten 
Trienter  Nuntiaturen  erhalten. 

Nebenbei  hat  die  Forschung  im  Archive,  wie  ich  sie  be- 
trieben habe,  mir  noch  zweierlei  Gewinn  eingetragen.  So 
lange  ich  allein  die  zwischen  der  Curie  und  den  Nuntien  ge- 
wechselten, auf  uns  aber  nur  unvollständig  gekommenen  Briefe 
zu  Rathe  gezogen  hatte,  war  mir  nicht  klar  geworden,  wie 
unter  Pius  IV.  die  auswärtigen  Angelegenheiten  behandelt 
worden  waren.  Erwiesen  sich  nun  die  den  Concillegaten  zuge- 
sandten Proposte  und  die  von  ihnen  eingelaufenen  Risposte 
als  den  Nuntiaturen  gunz  gleich  und  lagen  sie  mir  trotz  mancher 
Verluste  in  weit  grosserer  Anzahl  vor,  dazu  in  allen  Phasen 
der  Entstehung  und  in  allen  Formen  der  amtlichen  Ueber- 
lieferung,  nämlich  als  Minuten,  Originalausfertigungen  und 
Registerabschriften,  so  gewährten  sie  mir,  wie  ich  im  III.  und 
IV.  Capitel  ausführen  werde,  willkommenen  Einblick  in  die 
Organisation  und  die  Thätigkeit  der  massgebenden  Kreise, 
von  denen  die  Nuntien  ebenso  wie  die  Legaten  abhingen. 

Der  zweite  Gewinn  erwuchs  mir  daraus,  dass  ich,  um 
den  noch  nicht  in  die  für  sie  bestimmte  Abtheilung  cinver: 
leibten  Concilakten  auf  die  Spur  zu  kommen,  einerseits  deren 
Geschicke  und  andererseits  die  Geschichte  und  Gliederung 
des  päpstlichen  Archivs  seit  dem  16.  Jahrhundert  verfolgen 
musste.  Wurde  mir  auf  die  zuvorkommendste  Weise  gestattet, 
für  solchen  Zweck  die  zahlreichen  Indices  und  Repertorien  zu 
benutzen,  so  habe  ich  aus  diesen  auch  noch  manches  zu  den 
Nuntiaturen  gehöriges  Stück  und  anderes  wcrthvolles  Material 
kennen  gelernt.  Ich  werde  zum  Nutzen  Anderer  auch  über 
diese  Indices  u.  s.  w.  referiren. 

Indem  ich  mich  mehr  und  mehr  in  das  Studium  der 
conciliaren  Correspondenz  vertiefte,  erinnerte  ich  mich  des 
Ausspruches  Ranke's,  mit  welchem  er  seinen  Excurs  über  Sarpi 
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und  Pallavicino  abschlicsst,  dass  die  Geschichte  des  Concils 
noch  zu  schreiben  ist,  und  dass,  wer  sie  schreiben  will,  um  den 
Stoff  zu  erschöpfen  von  vorne  anfangen  muss.1  Willkommener 
noch  als  eine  neue  Darstellung  würde  der  gelehrten  Welt 
eine  alles  Material  umfassende  Publication  sein,  welche  aller- 
dings die  Mittel  und  Kräfte  eines  Einzelnen  übersteigen  würde 
und  von  einer  gelehrten  Gesellschaft  in  Angriff  genommen 
Werden  milsstc.  Die  Acta  concilii  liegen  ja  schon  in  der 
neuen  Ausgabe  vor,  welche  Theiner  ohne  ausdrückliche  Er- 
mächtigung erscheinen  Hess.  Ihren  Mängeln  haben  wir  es 
mit  zu  verdanken,  dass  jetzt  mit  Genehmigung  der  Curie  eine 
bessere  Edition  in  Vorbereitung  begriffen  ist.  Je  zuverlässiger 
sie  ausfallen  wird,  um  so  mehr  werden  alle  Freunde  historischer 
Wahrheit  darnach  verlangen,  auch  über  die  Entstehung  dessen, 
was  in  den  Acta  zusammengefasst  werden  wird,  durch  eine  Aus- 
gabe der  die  Acta  ergänzenden  Correspondenzen  und  Diarien 
genau  unterrichtet  zu  werden. 

In  der  Hoffnung,  dass  es  über  kurz  oder  lang  zu  solchem 
Unternehmen  kommen  wird,  habe  ich  mich,  nachdem  ich  über 
die  Trienter  Nuntiaturen  den  erwünschten  Aufschluss  erhalten 
hatte,  entschlossen,  auch  über  die  Concilakten  des  Vaticanischen 
Archivs  Bericht  zu  erstatten,  um  nicht  allein  auf  diesen  Schatz 
aufmerksam  zu  machen,  sondern  Anregung  und  Anleitung  zur 
Hebung  desselben  zu  geben.  Ich  glaube,  dass  dazu,  obwohl 
ich  in  der  Durchforschung  des  Materials  vielfach  auf  halbem 
Wege  stehen  geblieben  bin,  die  von  mir  gewonnenen  Ergebnisse 
ausreichen  werden.  Um  den  Plan  zu  einer  Edition  zu  entwerfen, 
wird  es  noch  anderer  Vorarbeit  bedürfen.  Ich  habe  bestätigt 
gefunden,  was  sich  im  Voraus  vermuthen  Hess,  dass  der  Bestand 
an  Concilakten  des  päpstlichen  Archivs  an  Umfang  und  Güte 
das  gesammte  Material  gleichen  Inhalts  übertrifft,  welches  bis- 
lang als  über  die  verschiedenen  Länder  und  deren  zahlreiche 
Sammlungen  zerstreut  bekannt  geworden  ist.  Aber  jener  Bestand 

1  Von  Cantu  und  von  Calenzio  wiederholt  hat  dieser  Ausspruch  auch  in 
Italien  grosse  Verbreitung  und  Beachtung  gefunden.  —  Ranke's  Zweifel, 
das«  es  zu  solchem  Unternehmen  noch  kommen  werde,  waren,  als  die 
C»e?chichte  der  Päpste  erschien,  wohl  berechtigt,  sind  es  aber,  so  haben 
sich  die  Zeiten  geändert,  heutzutage  nicht  mehr:  insbesondere  steht  es 
jetzt  mit  der  ZugKnglichkeit  des  Materials  weit  günstiger  als  dazumal. 
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weist  doch  grosse  Lücken  auf,  welche  mit  Hilfe  der  Vorräthe 
in  andern  Fundstätten  ausgefüllt  werden  müssen  und  können; 
überdies  bietet  er  in  manchen  Partien  nur  Material  abgeleiteter 
Form,  während  sich  die  Originalien  anderswo  erhalten  haben. 
Ks  muss  also  allüberall  Umschau  gehalten  werden,  um  den 
ganzen  noch  vorhandenen  Vorrath  und  um  die  je  beste  Ueber- 
lieferung  kennen  zu  lernen.  An  so  weit  ausgreifende  Arbeit 
habe  ich  nicht  einen  Augenblick  denken  können.  Ich  habe 
nur  den  ersten  Schritt  thun  und  mit  der  Forschung  da  ein- 
setzen wollen,  wo  es  am  füglichsten  zu  geschehen  hatte,  nämlich 
in  dem  päpstlichen  Archive.  Dass  ich  auch  dieser,  wie  ich 
schon  sagte,  gewisse  Schranken  gezogen  habe,  hatte  wieder 
seinen  Grund  in  dem  mir  bereits  bekannten  Verhältnisse  des 
vaticanischen  Materials  zu  dem  an  andern  Orten  geborgenen. 
Es  wäre  doch  z.  B.  verlorene  Mühe  gewesen,  einen  Band  des 
päpstlichen  Archivs  mit  Abschriften  genau  zu  untersuchen  und 
zu  beschreiben,  wenn  noch  anderswo  die  Urschriften  zur  Ver- 
fügung stehen.  So  habe  ich  auf  die  Concilakten  und  ins- 
besondere die  Corrcspondenz  in  andern  Sammlungen  in  und 
ausserhalb  Rom  nur  in  zwei  Punkten  Rücksicht  genommen: 
ich  habe  auf  sie,  soviel  ich  von  ihnen  mehr  oder  minder  sichere 
Kunde  hatte,  gelegentlich  hingewiesen,  und  ich  habe  mich  be- 
strebt, über  die  vaticanischen  Bände  so  zu  referiren,  dass  es 
leicht  werden  wird,  das  Werthverhältniss  zwischen  ihnen  und 
den  anderswo  befindlichen  Bänden  gleichen  oder  ähnlichen 
Inhalts  festzustellen. 

Die  Beschreibung  einzelner  Bände  behalte  ich  allerdings 
meinem  zweiten  Berichte  vor.  In  diesem  ersten  will  ich  die 
erforderlichen  Vorbemerkungen  und  zugleich  der  späteren 
Begründung  vorgreifend  die  Hauptergebnisse  meiner  Unter- 
suchungen zusammenfassen.  In  die  so  allgemein  gehaltene 
Orientierung  werde  ich  jedoch  hie  und  da  auch  Notizen  über 
diejenigen  Handschriften  einflechten,  welche  ich  auch  in  der 
Folge  nicht  eingehend  besprechen,  aber  der  Aufmerksamkeit 
anderer  Forscher  empfehlen  will.  Drei  Punkte  erledige  ich  in 
Excursen.  Im  Anhange  zu  diesem  und  den  folgenden  Berichte 
drucke  ich  auch  einige  Briefe  und  Urkunden  ab,  theils  als  Be- 
lege zu  meiner  Darstellung,  theils  als  Proben  des  mannigfaltigen 
Inhalts  dieses  Archivfonds.    Nach  den  Concilakten  gedenke 
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ich  in  gleicher  Weise  die  Nuntiaturen  aus  den  Jahren  1560 — 
1572  zu  besprechen,  um  es  dem  Herausgeber  unserer  Ab- 
theilung: der  Nuntiaturbcrichte  zu  ermöglichen,  sich  in  dem 
Referate  über  die  von  ihm  benutzten  Quellen  kurz  zu  fassen. 

I.  Das  Archivwcson  der  Curie  in  der  zweiten  HSlfte 

des  16.  Jahrhunderts. 

Demselben  Papste,  welchem  es  gelang,  die  Concilvcr- 
handlungen  zu  glücklichem  Abschlüsse  zu  bringen,  wird  nach- 
gerühmt, sich  grosse  Verdienste  um  die  päpstlichen  Archive 
erworben  zu  haben.1  An  Anregung  dazu,  auch  diesen  Zweig 
der  Verwaltung  zu  refonniren,  hat  es  Pius  IV.  allerdings  nicht 
gefehlt.  Schon  unter  seinen  Vorgängern  waren  die  historischen 
Studien  auch  in  den  curialcn  Kreisen  wieder  in  Aufnahme 
gekommen.  Unter  ihm  zeichneten  sich  in  dieser  Beziehung 
die  Cardinälc  Vitelli,  Araulio,  Sirleto  aus,  welche  wieder  die 
jüngere  Generation  anspornten  und  förderten,  so  Santo rio,  Cesi, 
S.  Severina  und  den  allen  überlegenen  Baronio.  Obgleich  allen 


Deren  Geschichte  ist  am  besten  dargestellt  von  Gaetano  Marini  in  den 
Memoria  istoriche  degli  archivi  della  s.  sedo,  welche  ich  vorkommenden 
Falles  nicht  nach  der  selten  gewordenen,  vom  Cardinal  Mai  besorgten 
Originalansgabe  von  1825,  sondern  nach  dein  Wiederabdruck  von  Lämmer 
in  Monimi.  Vat.  433 — 453  citiren  werde.  Anf  Münch' s  Buch  brauche 
ich  hier  gar  nicht  und  auf  Gachard,  Los  archives  du  Vatican  (1874) 
brauche  ich  nur  hio  und  da  Bezug  zu  nehmen.  Dagegen  werde  ich 
mich  oft  auf  zwei  Arbeiten  des  jetzigen  Archivcustoden  D.  Gregorio 
Palmicri  stutzen,  auf  das  kurze  Vorwort  »einer  1884  erschienenen  Ad  R. 
pontificum  regesta  manuduetio  und  auf  die  sehr  ausführlichen  Prolc- 
gomena  zu  den  Regesta  Clementis  V  (1885).  Allerdings  hat  D.  Palmieri 
nur  in  wenigen  Punkten  Marini  zu  ergänzen  und  zu  berichtigen  Anlass 
gehabt:  sein  Hauptverdienst  besteht  darin,  dass  er  die  von  Marini 
citirten  Docunicnto  zur  Geschichte  des  Archivs  veröffentlicht  hat,  so 
auch  (Manuduetio  XXIII  und  Prolegomena  LI)  das  oben  besprochene 
Breve  Pius  IV.  von  15.  Juni  1565.  —  Für  die  Geschieht«  der  Bi- 
bliothek, soweit  ich  sie  hier  zu  berühren  habe,  benutze  ich  vornehmlich 
G.  B.  de  Rossi,  La  biblioteca  della  s.  sedo  (Rom  1884)  und  De  origine, 
historia,  indieibus  st  rinii  et  bibliothecae  sedis  apostolicae  (Rom  1886). 
—  Mit  dem  Hinweise  auf  die^e  Werko  will  ich  mir  und  dem  Leser 
die  Citate  möglichst  ersparen.  Dagegen  werde  ich  über  alle  von  mir 
benutzten  handschriftlichen  Quellen  genau  Rechenschaft  geben. 
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diesen  Männern  vornehmlich  daran  gelegen  war,  die  schrift- 
lichen Denkmäler  früherer  Jahrhunderte  zu  sammeln,  zu  er- 
halten und  auszubeuten,  so  redeten  sie  doch  auch  der  Auf- 
bewahrung jüngerer  Archivalien  das  Wort.  Und  für  diese 
trat  zu  gleicher  Zeit,  aber  weit  entschiedener  die  Schule 
päpstlicher  Beamten  ein,  deren  hervorragendster  Vertreter  Mar- 
cello  Cervini  gewesen  war:  die  von  ihnen  angestrebte  Neu- 
gestaltung der  verschiedenen  Kanzleien  und  Secretariate  sollte 
sich  auch  auf  deren  Registraturen  und  Archive  erstrecken. 
Zwar  hatte  Cervini  als  Papst  Marcellus  II.  in  den  wenigen 
Wochen  seines  Pontificats  die  Verwirklichung  seiner  löblichen 
Pläne  noch  nicht  einmal  in  Angriff  nehmen  können;  er  hatte 
jedoch  zuvor,  als  er  in  den  Secretariaten  und  auch  in  der 
Bibliothek  diente,  junge  Männer  tüchtig  geschult,  unter  Anderen 
Gloriero  und  Massarello,  welche  wir  als  ausgezeichnete  Beamte 
unter  Pius  IV.  noch  kennen  lernen  werden.  Sowohl  mit  diesen 
Männern  als  mit  den  Geschichtsforschern  der  Curie  hielt  es 
nun  der  Neffe  Pius  IV.,  der  Cardinal  Carl  Borromeo,  und  in- 
mitten der  grossen  Aufgaben  welche  ihn  in  Anspruch  nahmen, 
fand  er  die  Zeit,  sich  auch  um  gute  Geschäftsführung  und 
Aufbewahrung  der  Akten  zu  bekümmern.  So  von  mehreren 
Seiten  aufgefordert  und  berathen,  ordnete  Pius  IV.  zuerst 
die  Anlage  des  Consistorialarchivs  an  und  befahl  dann  mit 
Brcve  vom  15.  Juni  1565  dem  Cardinal  Amulio,  welcher  von 
seiner  Vaterstadt  Venedig  her  mit  diesbezüglichen  Einrichtungen 
vertraut  war,  ihm  behilflich  zu  sein,  tabularium  seu  archivium 
eorum  omnium  quae  ad  nos  et  sedem  apostolicam  quoquomodo 
pertinent  ...  in  palatio  nostro  Vaticano  .  .  .  parare  atque  in- 
struere.  Im  Zusammenhange  mit  diesem  Plane,  ein  Centraiarchiv 
zu  schaffen,  steht,  dass  unter  Pius  IV.  der  Transport  von  Ar- 
chivalien von  Avignon  nach  Rom  wieder  aufgenommen  und 
unter  dem  Nachfolger  fortgesetzt  wurde.  Weitere  Erfolge 
scheinen  von  beiden  Päpsten  nicht  erzielt  worden  zu  sein. 
Die  Errichtung  eines  einzigen  Archivs  für  den  ganzen  Kirchen- 
staat, welche  dem  Papste  vorgeschwebt  hatte,  war,  wie  bereits 
Marini  bemerkt  hat,  unausführbar.  Gleiches  gilt  von  dein 
etwas  bescheideneren  Plane,  welchen  Pius  V.  verfolgte,  als  er 
mit  Motuproprio  vom  19.  August  1568  ein  vollständiges  und 
genaues  Inventar  aller  auf  die  römische  Kirche  bezüglichen 
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Schriftstücke  anzufertigen  befahl.  Abgesehen  davon,  dass  der 
Cnrie  damals  wichtigere  Aufgaben  gestellt  waren  als  diese, 
so  fehlte  es  noch  an  den  Vorbedingungen  und  den  Kräften,  die 
Archivfrage  in  auch  nur  leidlicher  Weise  zu  lösen.  Hatten 
somit  beide  Päpste  weit  über  das  Ziel  hinausgeschossen,  so 
kann  es  uns  nicht  Wunder  nehmen,  unter  dem  Pontificate 
Gregor  XIII.  aus  dem  Munde  eines  in  diesen  Dingen  wohl 
unterrichteten  Mannes  zu  hören,  dass  es  trotz  der  Massnahmen 
Pius  IV.  und  Pius  V.  in  Wirklichkeit  um  nichts  besser  ge- 
worden, und  dass  insbesondere  noch  wenig  Fürsorge  getroffen 
war,  das  jüngere  Aktenmaterial  von  Amtswegen  zusammen- 
zuhalten und  einerseits  vor  Missbrauch  zu  bewahren  und 
andererseits  in  rechter  Weise  zu  verwerthen. 

Der  damalige  Stand  des  Archivwesens  wird  nämlich  in 
einer  1574  von  Giovanni  Carga  verfassten  Denkschrift,  betitelt: 
Informatione  del  secretario  et  secretaria  di  N.  Signore  e  di 
tutti  gli  officii  che  da  quella  dependono1  wiederholt  berührt: 
es  werden  die  Schäden  desselben  geschildert  und  werden  Re- 
formen vorgeschlagen.  Nur  die  Vaticanische  Bibliothek,  sagt 
Carga,  hat  der  ihr  gestellten  Aufgabe,  die  ihr  anvertrauten 
Schätze  zu  hüten  und  auszunützen,  entsprochen.  Das  Archiv 
dagegen,  dessen  Verwaltung  in  der  jüngsten  Zeit  Vitelli,  Anm- 
lio  und  Grassi  übertragen  war,8  gleicht  einem  corpo  senza  anima, 

1  Uober  den  Autor  s.  Excurs  I.  —  Auf  den  Hauptinhalt  der  Denkschrift 
komme  ich  im  Capitel  III.  zurück.  Hier  will  ich  nur  von  der  hand- 
schriftlichen Ueberliefernng  und  dorn  einzigen  Abdrucke  in  Lämmer, 
Monum.  Vaticana  457— 468  reden.  Dieser  Abdruck  lässt  sehr  viel  zu 
wünschen  Übrig.  Aber  auch  die  zwei  von  Lämmer  benutzten  Hand- 
schriften Cod.  Urbin.  854  f.  49  und  C.  Urbin.  869  f.  72  und  eine  dritte 
ihm  entgangene,  nämlich  Cod.  Ottobon.  2264,  bieten  an  Fehlern  reiche 
und  vielfacher  Eniendation  bedürftige  Texte.  So  rindet  sich  auch  in  der 
verhältnissmässig  besseren  Handschrift  C.  U.  864  an  zwei  Stellen  Pio 
quinto  statt  Pio  quarto.  Als  Probe,  wie  dor  Abdruck  zu  verbessern  sein 
wird,  biete  ich  hier  den  Eingang.  E  veramente . . .  cosa  degna  di 
consideratione  . .  che  tra  tanti  scrittori . . .  nessuno  ritenga  nome  d'haver 
scritto  della  secretaria ...  et  nondimeno  il  coruensu  comune . . .  mostra 
.  . .  che  la  professione  ö  una  delle  du«  Scale  principali  etc.  Man  möge 
sich  also  nicht  wundern  dass  die  von  mir  citirten  Stellen  zuweilen  recht 
von  denen  bei  Lämmer  abweichen. 

*  Vitelezzo  Vitelli  (Cardinal  1557,  stirbt  1568)  stand  eine  Zeitlang  zu- 
gleich der  Bibliothek  und  dem  Archiv  vor.    In  ersterem  folgte  ihm,  wie  / 
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morto  et  in  tutto  inutile,  weil  alles  vorhandene  Material  un- 
geordnet und  verschlossen  ist.  Es  thäte  Noth  dass  dem  Archivar 
gleiche  Vollmacht  gegeben  werde,  wie  sie  Vitelli  und  wie  sie 
die  Bibliothecare  haben  di  raccogliere  scritture  appartenenti 
a  negotii  di  secretaria,  non  gik  quelle  che  vivono  nella  penna 
e  nelle  mani  del  secretario  secreto,  ma  tutti  gli  altri  registri 
et  letterc  di  papi,  di  legati,  di  nuntii,  di  governatori  et  di 
altre  persone  che  hanno  servito  la  sede  apostolica,  le  quali 
memorie  o  sono  restate  in  mano  d'heredi  o  vanno  disperse,  et 
si  comprano  e  vendono  publicamente,  e  Ii  principi  forestieri 
et  molte  persone  private  ne  fanno  archivii  in  Roma,  e  sino 
Ii  heretici  ne  hanno  havute  copie  et  falsiticatole  et  con  postitle 
pernitiosissime  stampate.  Carga  schlagt  hier  und  in  andern  noch 
nicht  veröffentlichten  Denkschriften  eingreifende  Neuerungen 
vor,  Einrichtungen,  wie  sie  in  andern  Staaten  und  zumal  in 
Venedig  längst  bestehen;  insbesondere  räth  er,  die  Archive  nicht, 
wie  es  seit  Pius  V.  versucht  worden  war,  den  protonotarii 
partecipanti  anzuvertrauen,  sondern  vielmehr  den  segretarii 
partecipanti  mit  einem  Cardinal  an  der  Spitze;  allerdings  sei  auch 
letzteres  Collegium  einer  Reform  bedürftig,  könne  aber,  wenn 
es  zum  Archivdienst  und  zum  Studium  der  Akten  angehalten 
werde,  zu  einer  Pflanzschule  werden  fUr  die  viri  industriosi 
quorum  opera  (R.  pontifices)  rebus  magnis  et  arduis  apostolicae 
sedis  statum  et  commodum  et  orthodoxae  fidei  incrementum 
concernentibus  uti  possunt.1 

Nach  etwa  15  Jahren  wird  von  einem  ungenannten, 
aber  ebenso  gut  unterrichteten  Manne  die  Verwahrlosung  des 
päpstlichen  Archivs  als  noch  fortdauernd  geschildert. 2  Be- 

wir  gleich  sehen  werden,  1565  der  Cardinal  Amulio.  Der  Bischof  von 
Montefiascone  Carlo  Gras»  war  schon  1568  von  Pius  V.  im  Archivdienst 
verwendet  worden  (Marini  1.  c.  445),  scheint  aber  erst  1570  nach  dem 
Tode  von  Amulio  die  Oberloitung  übernommen  zu  haben. 

1  Citat  aus  der  Constitutio  lnnocenz  VIII.  von  31.  Docember  1487,  mit 
welcher  das  betreffende  Collegium  eingesetzt  und  zugleich  der  neue 
Posten  des  secretarius  domesticus  geschaffen  wurde:  s.  8.  40. 

"  Beltrami  hat  im  Archivio  Romano  2, 165  sq.  aus  dem  aus  dem  Nachlasse 
von  Feiice  Contelori  stammenden  Cod.  Vatic.  7763  (Varia  ad  bibl.  Vat, 
vol.  II)  sehr  werthvolles  Material  zur  Geschichte  der  Archive  unter 
Urban  VIII.  veröffentlicht,  von  dem  ich  oft  Gebrauch  machen  worde. 
Doch  bin  ich  froh,  dass  ich  die  Handschrift  selbst  eingesehen  habe. 
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sonders  unter  Paul  IV.  sagt  er,  vernachlässigte  man,  die  Papiere 
zu  sammeln  und  in  Ordnung  zu  halten.  Damals  war  nur 
Vitelli  darauf  bedacht,  sich  auf  eigene  Kosten  ein  Archiv  an- 
zulegen; er  hatte  zu  diesem  Behufe  die  Erlaubniss  erwirkt, 
allerlei  auf  der  Bibliothek  und  in  der  Engelsburg  abschreiben 
zu  lassen.  Dass  sich  Vitelli  so  immer  gut  unterrichtet  zeigte, 
gab  Pius  IV.  Anlass,  Amulio  den  früher  erwähnten  Auftrag 
zu  ertheilen.  Amulio  hat  sich  wenigstens  bemuht,  unter  diesem 
und  dem  folgenden  Papste  Archivalien  zu  retten,  insbesondere 
auch  nach  dem  Tode  von  Massarullo  und  Vitelli,  was  sich  in 
deren  Händen  befand.1  Nach  ihm  erhielt  die  Bibliothek  im 
Cardinal  Sirleto  einen  ausgezeichneten  Präfecten;  das  Archiv  aber 
wurde  dem  nichts  weniger  als  für  das  Amt  geeigneten  Grassi 
anvertraut.  Unter  ihm  und  da  nach  seinem  Tode  der  Posten 
unbesetzt  blieb,  wurden  die  Akten  bald  in  die  Bibliothek,  bald 
in  die  Engelsburg,  bald  in  die  Guardarobba  gebracht  und  zu- 
meist dem  Zufalle  preisgegeben."    Alle  Versuche  Pius  V.  und 


Beltrami  hat,  wenig  mit  der  Terminologie  des  Urkundon-  und  des  Archiv- 
weseng  vertraut,  die  eine  und  die  andere  Stelle  nicht  richtig  verstanden. 
Er  bat  es  überdies  versäumt,  einen  Auszug  aus  oinor  f.  17  beginnenden 
Darstellung  der  Geschichte  der  Bibliothek  und  dos  Archive«  zu  bieten. 
Ich  kann  das  hier  nicht  nachholen,  sondern  nur  einige  auf  moin  Thema 
bezügliche  Daten  herausgreifen.  Doch  will  ich  zugleich  den  Versuch 
machen,  die  Abfassungszeit  zu  bestimmen.  Gregor  XIII.  wird  als  ver- 
storben erwähnt,  aber  keiner  der  Nachfolger  wird  namentlich  angeführt: 
also  wird  der  Verfasser  unter  Sixtus  V.  oder  einem  der  drei  rasch  auf- 
einander folgenden  Päpste  geschrieben  haben.  Allenfalls  könnte  noch 
an  den  Beginn  des  Pontificates  Clemens  VIII.  gedacht  werden,  d.  h. 
an  die  Zeit,  bevor  dieser  Papst,  wio  ich  später  berichten  werde,  sehr 
energische  Massregeln  zu  Gunsten  des  Archivs  ergriff,  Massregeln,  welche 
der  Autor  noch  nicht  kennt  Unter  den  andern  als  verstorben  be- 
zeichneten Männern,  soweit  sie  mir  bekauut  siud,  ist  Sirleto  der  zuletzt, 
nämlich  1685,  gestorbene,  was  ebenfalls  auf  das  Pontificat  Sixtus  V.  hin- 
weist. Der  Autor  kennt  offenbar  Carga's  Denkschrift.  Da  ihm  aber, 
was  Carga  Nobensache  war,  Hauptsache  ist,  geht  er  mehr  in  Einzel- 
heiten ein,  sowohl  wo  er  über  Vergangeues  berichtet,  ab»  wo  er  Reform- 
Vorschläge  macht    Vielleicht  ist  Cardinal  Cesi  der  Verfasser. 

1  Wenigstens  ein  Codex  aus  dem  Nachlasse  des  Letzteren  ist  mir  bisher 
im  Vaticanischen  Archive  zu  Gesicht  gekommen,  nämlich  Arm.  XXXII, 
tom.  34,  und  dieser  enthält  wirklich  zumeist  Copien  von  Papstbullen. 

*  Faceudo  la  cera  che  da  molti  maneggiata  sempre  si  diminuisce  e  ne 
rimane  im  poco  per  tntto;  di  qui  cominciarouo  molti  curiosi  ingegui 
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Gregor  XIII.  leidliche  Ordnung  herzustellen,  blieben  erfolglos. 
Nach  wie  vor  eigneten  sich  die  Erben  und  Diener  der  Päpste 
Archivalien  an.  Den  Cardinälen  könne  man  allerdings  die 
scritture  delle  cose  publiche  nicht  wegnehmen,  aber  dieselben 
sollten  verzeichnet  und  nach  dem  Tode  der  Cardinäle  zurück- 
gefordert werden.  Die  Besitzer  der  Privatsammlungen  (als 
solche  werden  die  von  Vitelli,  Sirleto,  Morone,  Commendone  und 
anderen  stammende  genannt)  waren  zur  Ablieferung  von  Copien 
anzuhalten.  Die  Minister  des  Papstes  mUssten  so  gut  wie  der 
Datar  und  Schatzmeister  durch  eine  Constitution  verpflichtet 
werden,  die  Akten  an  das  Archiv  auszufolgen.  Bezeugen 
diese  und  weitere  Vorschläge,  um  Abhilfe  zu  schaffen,  dass 
es  etwa  dreissig  Jahre  nach  dem  Concil  mit  dem  Archiv- 
wesen noch  ebenso  schlecht  bestellt  war  wie  zur  Zeit,  da  Carga 
schrieb,  so  wird  es  begreiflich,  dass  selbst  die  Akten  des 
Concils  von  Trient  nicht  die  gebührende  Beachtung  gefunden 
und  Schaden  erlitten  haben,  welchen  alle  späteren  Bemühungen 
und  energischen  Massnahmen  der  Curie  nicht  wieder  ganz 
gutzumachen  vermochten. 


II.  Der  Concilsceretär  Massarello  und  die  ihm 
anvertrauten  Akten. 

Gegen  die  Geschäftsordnung  des  Trienter  Concils,  wie 
sie  schon  bei  der  ersten  Eröffnung  dieser  Kirchcnversammlung 
am  13.  December  154Ö  aufgestellt  worden  war,  ist  nicht  allein 
von  denen,  welche  sich  fernhielten,  Einspruch  erhoben  worden, 
sondern  auch  von  vielen  sehr  eifrigen  Theilnehmern.  Aber 
die  Curie  hatte  keinen  Anlass  in  diesem  Punkte  irgendwie 
nachzugeben,  und  so  ist  durch  die  drei  Perioden  des  Concils 
hindurch  derselbe  Ordo  celebrandi  sacrosaneti  oecumenici  et 
generalis  concilii  beobachtet  worden.  Die  beste  Aufzeichnung 
desselben1  stammt  aus  der  Feder  eines  Mannes,  der  nicht  allein 
Zeuge  aller  Verhandlungen  von  Anbeginn  bis  zum  Schlüsse 


a  fare  particolori  raecolte  e  molti  copisti  sonn  andati  vendendole.  De 
sonders  für  den  Kllnig  von  Spanien  wurde  eino  grosse  Sammlung  au 
gelegt. 

1  Theiner,  Acta  genuina  1,  1—13. 

SiUuogiber.  d.  ptau.-bi«t.  Cl.  CXXXI1I.  Bd.  9.  Abb.  2 
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IX.  Abhandlung:    v.  Sickcl 


gewesen  ist,  sondern  kraft  seiner  Stellung  als  Secretär  des 
Concils  wesentlich  dazu  beigetragen  hat,  dass  an  der  Geschäfts- 
ordnung nicht  gerüttelt  worden  ist  und  dass  auch  die  Akten 
des  Concils  in  stets  gleicher  Weise  geführt  worden  sind.  Als 
Autor  und  Verwahrer  des  grössten  und  wichtigsten  Theiles 
der  Concilakten  verdient  dieser  Mann,  Angelo  Massarello,  dass 
ich  hier  einige  Beiträge  zu  seiner  Biographie  biete.1 

In  den  Vaticanischen  Concilakten  fand  ich  bisher  Massarello 
zum  ersten  Male  als  Adressat  eines  Briefes  genannt,  welchen 
der  Cardinal  Santa  Croce,  d.  i.  Marcello  Cervini  am  10.  April 
1543  aus  Piacenza  an  ihn  nach  Rom  sandte.8  Der  Cardinal 
erscheint  da  als  Patron  seines  Landsmannes  Massarello  und  trägt 
ihm  unter  anderen  auf:  scrivete  con  diligentia  il  Kcgistro  di  Gre- 
gorio;  offenbar  beschäftigte  Cervini  seinen  Famiiiaren  auf  der 
damals  von  ihm  verwalteten  Bibliothek.3  Er  hat,  als  er,  von 
Paul  III.  immer  mehr  begünstigt,  zum  Protonotar  und  weiter 
zum  Sccretär  des  Cardinalncpoten  Alessandro  Farnese  empor- 

1  Eine  eigentliche  Biographie  zu  liefern,  hätte  ich  die  Geschichte  des- 
Concils  auch  in  den  früheren  Perioden  genau  verfolgeu  und  zweitens 
das  archivalisehe  Material  aus  den  Jahren  1561  —  1563  ebenfalls  mehr 
ausnützen  müssen,  als  ich  es  bisher  vermochte.  Augenblicklich  liegt 
mir  nur  daran,  den  Anthoil  Massarello's  an  der  Erhaltung  der  Akten 
festzustellen.  Dio  Mitthoilung  diesbezüglicher  Notizen  wird  mir  aber 
auch  Gelegenheit  gehen,  auf  einzelne  Bände  dos  Vaticanischen  Archivs 
hinzuweisen,  welche  weitere  Aufschlüsse  Uber  Massarello  bieten.  — 
Bevor  ich  im  5.  Capitel  über  die  Abtheilung  der  Concilakten  aus- 
führlich berichte,  möge  Folgeudos  zur  Erklärung  meiner  Citate  dienen. 
Dio  Concilakten  pflogon  als  in  don  Armarion  LXII  und  LXI1I  der  Haupt- 
abteilung des  Geheimarchivs  stehend  bezeichnet  zu  werden.  Sie  bilden 
jetzt  eine  Serie  von  151  Bänden.  Der  Kürze  wegen  gebe  ich  dio 
Armarion  nicht  an,  sondorn  nur  die  Ordnungszahl  des  tomus. 

*  Tom.  139  und  140  enthalten  von  Confalonieri  gesammelte  Briefe  an 
oder  auch  von  Massarello.  Diese  Briefe  reichen,  wenigo  ausgenommen, 
nur  bis  1559.  Besonders  reichhaltig  ist  dio  Corrospondenz  bis  1552  und 
besonders  ausgebreitet  ist  sie  während  des  Verweilens  Massarello's  auf 
dorn  Concil.  Nur  wenige  vom  Cardinal  von  Mautua  1661  auf  der  Reise 
nach  Trient  geschriebene  Briefe  tindon  sich  in  toin.  139,  f.  267  ff.  ein- 
geschaltet. 

3  Rossi,  Bibl.  dolla  sode  apost.  45.  —  In  der  Denkschrift  des  Cod. 
Vat.  7763  heisst  es,  dass  der  Cardinal  sich  bei  seinen  vielen  Geschäften 
bediente  doli'  indefesa  lettione  di  Sirloto  . . .  e  della  penua  de!  Massarello. 
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stieg,  Massarello  auch  in  die  Geschäfte  des  Secrctariats  ein- 
geführt und  hat  in  ihm  einen  sehr  gelehrigen  und  gewissen- 
haften Schüler  gefunden.  So  nahm  er  ihn  auch  als  seinen 
Gehilfen  mit,  als  er  sich  1545  als  einer  der  Cardinallegaten 
nach  Trient  begab.  Auch  der  erste  Legat  Cardinal  dal  Monte 
kannte  Massarello  seit  lange  und  war  ihm  stets  gnädig  ge- 
wesen.1 So  geschah  es,  dass,  als  die  Besetzung  des  wichtigen 
Secretärpostens  auf  allerlei  Schwierigkeiten  stiess,*  Massarello 
erst  provisorisch  und  dann  definitiv  zum  Concilssecretär  be- 
stellt wurde:  als  solcher  unterfertigte  er  schon  das  Protokoll 
der  sessio  I.5  Von  der  staunenswerthen  Thätigkeit,  welche 
Massarello  in  dieser  Stellung  entfaltet  hat,  zeugen  noch  heute 
die  in  grosser  Zahl  erhaltenen  Bände  von  Akten  jeder  Art, 
Diarien  und  Briefen,  welche  er  eigenhändig  geschrieben  hat.4 
Seine  Verdienste  wurden  auch  reichlich  belohnt,  als  seine  beiden 
Gönner  dal  Monte  und  Cervini  nach  und  nach  den  päpstlichen 
Stuhl  bestiegen.  Schon  unter  jenem,  also  unter  Julius  III., 
finden  wir  im  Ruolo  di  famiglia  Massarello  mit  anderen  Beamten 
des  Geheimsecretariats  unter  den  gleich  auf  die  Prälaten  fol- 
genden extra-ordines  aufgezählt.  Er  scheint  damals  und  auch 
in  der  Folge  wenigstens  einen  Theil  der  Concilakten  in  Ver- 
wahrsam gehabt  und  sie  durch  Sammlung  verwandten  Materials 
bereichert  zu  haben.5  Er  hatte  dem  Papste,  als  dieser  das 
Concil  wieder  eröffnen  wollte,  über  den  Stand  der  einzelnen 

1  Briefe  des  Cardinais  an  Massarello  finden  sich  ebenfalls  in  tom.  139.  140. 

*  Pallavicino  VI,  1 ;  in  dem  hier  citirten  Briefe  der  Legaten  vom  8.  Februar 
1546  wird  Massarello  ein  glänzendes  Zeugniss  ausgestellt 

*  Theiner,  Acta  gen.  1,  29,  wo  er  noch  nicht  wie  die  zwei  anderen  Sub- 
scribenten  als  Geistlicher  erscheint.  Wann  er  in  den  geistlichen  Stand 
getreten  ist,  weiss  ich  noch  nicht  zu  sagen.  Ich  vermnthe,  dass  es  erst 
zwischen  1548  und  1550  geschah. 

*  Ueber  die  Protokollführung  berichtet  Paleotto  (edit  Mondham  26): 
sententias  qua  poterat  celeritate  secretarius  notis  excipiebat  atque  in  acta 
redigebat;  idem  et  aliis  cuiuscumque  arbitratu  licebat,  sed  auditor 
rotae  praesertim  singula  calamo  ex  plumbario  lapide  diligenter  colligere 
atque  in  commentariolum  referro  solebat.  —  Ueber  Massarello's  Antheil 
an  der  Schlussredaction  der  Canones,  über  seinen  Stil  u.  s.  w.  s.  Lago- 
marsini  in  Epist.  Pogiani  3,  99.  —  Auf  das  Diarium  Maasarollo's  komme 
ich  später  zurück. 

8  Vorläufig  verwoise  ich  auf  den  von  Friedensburg,  Nuntiaturberichte  3,  20 
beschriebenen  Codex. 

2» 
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IV  Abhandlang:    t.  8 i ekel. 


Fragen  zu  berichten.  Und  vollends,  nachdem  er  in  der  zweiten 
Periode  wieder  als  Seeretär  des  Concils  funetionirt  hatte,  war 
und  blieb  er  sozusagen  der  ständige  Referent  in  allen  auf 
das  Concil  bezüglichen  Angelegenheiten.  Mehrmals  bis  in  das 
Jahr  15iVJ  hinein  finde  ich  ihn  auch  amtlich  bezeichnet  als 
secretario  del  s.  concilio,  d.  h.  wie  dieses  als  nur  vertagt  be- 
trachtet wurde,  behielt  es  auch  die  ihm  einst  zugewiesenen 
Beamten.  Damals  freilich  unter  Paul  IV.  war  vom  Wieder- 
zusammentritt der  Kirchcnversammlung  nicht  ernstlich  die  Rede. 
Aber  Massarello  als  sehr  geschickter  und  gewissenhafter  Be- 
amter stand  auch  bei  diesem  Papste  in  besonderer  Gunst:  er 
wurde  als  einer  der  vertrauten  Secretäre  vielfach  verwandt 
und  wurde  1557  zum  Bischof  von  Telese  ernannt.1 

Als  sieh  Pius  IV.  entschloss,  es  nochmals  mit  einem  Concil 
zu  versuchen,  trat  Massarello  wieder  in  den  Vordergrund.  Aber 
da  der  Papst  vorerst  aus  Rücksicht  auf  Deutschland  und  Frank- 
reich das  wiederum  nach  Trient  einberufene  Concil  nicht  als 
die  Fortsetzung  des  früheren  bezeichnen  durfte,  musste  auch 
Massarello,  obwohl  er  noch  immer  als  secretarius  concilii  ge- 
golten hatte,  von  Neuem  zum  Seeretär  ernannt  werden.2  Es 

1  Ruolo  (Ii  famiglia  dos  P.  Pius  IV.  43.  —  Ich  trage  hier  nach,  das»  ich 
inzwischen  das  dort  S.  6  angeführte  Werk  Garampi's  kennen  gelernt 
habe.  Von  demselben  sind  in  4U  gedruckt  worden  168  Seiten  de»  Textes 
und  336  Seiten  deH  Appeudice  di  documenti;  das  Titelblatt  fehlte  noch, 
als  der  Druck  eingestellt  wurde,  so  dass  das  Werk  nur  nach  der  Ueber- 
Hcbrift  auf  der  ersten  Seite  als  Saggi  di  osservazioni  sul  valore  delle  an- 
ticho  inonete  poutiücio  citirt  worden  kann.  Im  Anhang  wird  eine  vor- 
treffliche Auswahl  von  Urkunden  au*  don  Jahren  1300  —  1600  geboten, 
welche  durch  ausserordentlich  inhaltreiche  Noten  illustrirt  werdeu:  es 
werdon  hier  unter  anderen  ganze  Reihen  dor  Inhaber  einzelner  Aemter 
geboten.  Aber  meine  einstige  Vermuthung,  dass  Garampi  ein  Familien- 
rotel Gregor  XIII.  zur  Verfügung  gestanden  habe,  trifft  nicht  zu;  seine 
zahlreichen  Angaben  Uber  Familiäre  dieses  Papstes  gehen  auf  andere 
Quellenschriften  zurück.  Für  die  Zeit  Pauls  IV.  hat  er  besonders  das 
Diarium  Angeli  Massarelli  benutzt,  nach  welchem  er  S.  266  ausführlich 
über  dessen  Secrotariat  handolt  und  da  auch  die  Biographie  des  mir 
früher  noch  tinbekannten  Giovanni  de  la  Casa  segretario  domestico  per 
le  lottere  italiane  eintiieht. 

a  Ich  borichto  hier  über  tom.  146,  der  erst  in  jüngster  Zeit  mit  neuem 
Einband  versehen ,  dabei  aber  nicht  gut  geordnet  worden  ist.  Auf 
f.  7 — 22,  1 — 6  (also  gleich  am  Anfang  sind  dio  Hlätter  verbunden)  fiudet 
sich  ein  Registro  di  lottere  al  nuntio  di  Venezia  von  1650.    Es  folgt 
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ist  bekannt,  dass  der  Papst,  um  jeden  Verdacht  gegen  seine  Ab- 
sichten zu  beheben,  alle  vorbereitenden  Schritte  zu  beschleunigen 
suchte:1  so  musste  Massarello  schon  am  11.  März  Rom  verlassen 
und  traf,  obwohl  er  zuvor  noch  in  Venedig  Einkäufe  zu  machen 
hatte,  bereits  am  26.  in  Trient  ein;  mit  ihm  der  gleich  ihm  aus 
S.  Severino  stammende  und  schon  damals  in  seinem  Dienste 
stehende  Astolfo  Servantio.2 


allerlei  Material  zur  Geschichte  des  Concils  in  der  zweiten  Periode,  unter 
anderen  zahlreiche  Voten  der  Väter  im  Original,  ferner  au»  denselben 
Jahren  ein  Minutenrogister  des  Massarello  und  diesem  vorausgehend  ein 
Fragment  gleichen  Inhalts  von  1554.  Hieran  schliesst  sich  dann  eine 
Sammlung  von  Aktenstücken  zur  Geschichte  des  Concils  von  1561  — 1503 
an:  bunt  untereinander  Originale,  Copien  und  auch  Drucke;  hervorzu- 
heben sind  einerseits  scritture  pertinenti  al  concilio  in  Germania  1501 
(damalige  Sendung  Delfius)  und  andererseits  die  auf  die  Einberufung 
bezüglichen  Urkunden  im  Original.  Hier  also  die  von  allon  G'ardinälon 
mitnnterfertigte  Consistorialbulle  vom  29.  November  1560  (Ann.  eccl. 
1560,  Nr.  69)  und  eine  Heihe  von  Bostallung.sb  riefen  in  Form  von 
Breven,  derou  Daten  Beachtung  verdienen.  Zuerst  nämlich  (18.  Jänner 
1561)  wurde  Thomas  episcopus  Cavensis  zum  Commissarius  ernannt  und 
acht  Tage  später  der  ihm  untergeordnete  forrerius  seu  hospitiorum 
curator:  als  Quartiermacher  mussten  sie  allen  voraneilen  und  trafen  that- 
sächlich  schon  am  24.  Februar  in  Trient  ein.  Am  4.  März  wurden  mit 
Breven  ernannt  der  secretarius,  promotor,  magister  ceremoniarum  und 
depositarius,  endlich  auch  die  zwei  notarii.  Erst  sechs  Tage  später 
wurde  das  Breve  an  die  Cardinälo  Puteo,  Mantua,  Seripando,  Hosio, 
Simouotta  als  an  nostri  et  apostolicae  sedis  legati  a  Iatere  erlassen.  An- 
dere hier  befindliche  Breven  aus  den  folgendon  Jahren  werde  ich  später 
zu  citiren  Anlass  haben.  —  Weitere  Originalbrevon  an  die  Legaton, 
welche  unter  anderem  die  Lecture  häretischer  Bücher  und  den  Verkehr 
mit  Häretikern  betreffen,  finden  sich  in  tom.  134. 
1  Vgl.  Sickel,  Aktenstücke  zur  Geschichte  des  Concils  von  Trient  Nr.  106, 
109  u.  s.  w. 

*  8iehe  dessen  Diario,  thoil weise  abgedruckt  von  DfSllinger,  Ungedruckte 
Berichte  und  Tagebücher  zur  Geschichte  des  Concils  2,  61.  —  Neben 
diesem  Drucke  bonutzo  ich  die  Vaticaiiische  Handschrift  tom.  84,  welche 
auch  Pallavicino  vorgelegen  hat. 

Die  dies  adventus  sind  ja  vielfach  und  insbesondere  auch  in  den 
Acta  concilii  verzeichnet  worden.  Dennoch  will  ich  hier  auf  einen 
alten,  in  tom.  8,  f.  163  eingehefteten  Druck  aufmerksam  machon, 
welcher  diese  und  andere  beachtungsworthe  Angabnn  bietet.  Der  Titel 
lautet:  Particolar  notamento  nel  quäle  s'ha  piena  o  fedelo  cognitiono  di 
tutti  i  nomi . . . ,  del  giorno  che  vi  giunsero  e  del  numero  de'  sorvitori 
e  cavalcature  che  hoggi  di  vi  si  tengono  ...    In  Riva  di  Trent«  1 562. 
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Als  erster  von  den  Legaten  sollte,  wie  wir  später  sehen 
werden,  der  Cardinal  von  Mantua  womöglich  gleich  nach  Ostern 
(ü.  April)  in  Triont  eintreffen:  ihm  wurde  am  22.  März  vom 
Papste  und  Tags  darauf  vom  Cardinal  Borromeo  geschrieben 
(s.  Anhang  Nr.  1  und  2),  dass  er,  wenn  er  des  Rathes  bedürfe, 
sich  u.  a.  auch  an  den  Bischof  von  Telese  halten  solle:  il  quäle 
6  informatissimo  et  molto  versato  in  queste  cose.  Schon  zwei 
Tage  vor  Einlauf  dieser  Briefe  hatte  sich  der  Cardinal  von 
Mantua  aus1  an  Massarello  mit  der  Bitte  um  Unterstützung 
gewandt,  um  auf  die  ihm  in  Trient  bevorstehende  Begrüssung 
die  rechte  Antwort  ertheilen  zu  können.  Wie  hier,  wo  es  sich 
nur  um  eine  Formalität  handelte,  so  befanden  sich  die  Le- 
gaten vollends,  als  nach  geraumer  Zeit  die  Congregationen  und 
Sessionen  begannen,  in  gewisser  Abhängigkeit  von  dem  ihnen 
an  Erfahrung  überlegenen  Concilsecretäre.  Nur  in  einem  Falle 
jedoch,  soviel  ich  weiss,  ist  es  zu  einem  Conflicte  zwischen 
ihnen  und  dem  Secretär  gekommen.  Die  Legaten  wollten  den 
zahlreichen  Procuratoren  deutscher  Bischöfe  kein  Stimmrecht 
einräumen.  Massarello  aber  Hess  in  der  Congregation  vom 
20.  Juli  1562  zwei  derselben  zur  Abstimmung  zu,  und  zwar 
auf  Grund  einer  einst  von  Paul  III.  zu  Gunsten  der  deutschen 
Prälaten  getroffenen  Entscheidung.8    Es  war  damit  eine  Frage 


Unter  allen  mir  bisher  zu  Gesicht  gekommenen  Verzeichnissen  der  auf 
dem  Concil  anwesenden  Personen  ist  dieses  das  ausfuhrlichste,  da  auch 
die  Theologen,  die  Unterbeainten,  die  Sänger  u.  s.  w.  alle  mit  Namen 
und  Angabe  der  Heimat  aufgeführt  werden.  Es  ist  ein  förmlicher  Concil- 
Rotulus,  im  Sommer  1662  angelegt.  Aus  den  bis  zu  den  Bischöfen 
hinabreichenden  Angaben  Uber  die  bocche  und  die  cavalli  eines  jeden 
hebe  ich  folgende  hervor:  Card,  von  Mantua  b.  160  c.  20  —  C.  Seri- 
pando  b.  60  c.  15  —  Osio  b.  60  c.  16  —  Simonetta  b.  60  c  10  — 
Altaemps  b.  70  c.  22  —  Card.  Madruzzio  b.  93  c.  20.  —  Unter  den 
Erzbischöfen  hat  der  von  Prag  das  grösste  Gefolge  (b.  30  c.  8)  und  der 
von  Zara  das  geringste  (b.  7  c.  1).  Von  Bischöfen  traten  am  statt- 
lichsten auf  Drascovicz  von  FUnfkirchen  (b.  23  c.  4)  und  Rettinger  von 
Lavant  (b.  20  c.  6).  Massarello  hat  b.  13  c.  1.  Mit  diesen  Angaben 
vergleiche  man  die  Uber  Besoldung  und  Provisionen,  welche  ich  in 
anderem  Zusammenhange  biete. 

1  Brief  vom  26.  März  im  Auhang  Nr.  3.  —  Uio  Antwort  Ma-ssarellos  vom 
30.  März  im  Gonzaga-Archiv  zu  Mantua,  Busta  1938. 

•  Breve  vom  5.  December  1645  in  Theiner,  Acta  gen.  1,  25;  dazu  Pallavi- 
cino  VI,  2  Nr.  6.  -  Uober  die  Geschehnisse  im  Jahre  1662  s.  Pall.  XVIII, 
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von  grosser  Tragweite  aufgeworfen,  weshalb  mehrere  italienische 
Bischöfe  sofort  gegen  das  Vorgehen  des  Sccretärs  Verwahrung 
einlegten.  Den  Legaten  blieb,  da  Massarello  auf  seinem  Stand- 
punkt verharrte,  nichts  übrig,  als  zunächst  jene  Facultät  zu 
suspendiren  und  dann  von  Pius  IV.  eine  förmliche  Revocation 
des  Breves  Paul  III.  zu  erwirken.  Was  aber  Massarello  betraf, 
so  hatten  die  Legaten  schon  auf  ihren  ersten  Bericht  von  Borro- 
meo die  Antwort  erhalten:1  S.  Sl*  haverebbe  voluto  che  il  ve 
scovo  di  Tilesio  prima  che  pigliarc  i  voti  di  quei  due  procuratori, 
n'  havesse  detto  una  parola  a  le  SS.  VV.  UJm(?,  et  pcro  lei  sara 
contonta  farli  in  nome  di  S.  SUl  un  poco  d'admonitione,  per  che 
sia  piü  cauto  in  l'avvenire  et  habbia  loro  il  rispetto  che  si 
deve.  Das  gute  Einvernehmen  zwischen  den  Präsidenten  und 
dem  Secretär  war  übrigens  bald  wieder  hergestellt.  Und  auch  die 
Curie  trug  Massarello  weder  diese  Eigenmächtigkeit  nach,  noch 
dass  er  sich  gelegentlich  freimüthig  über  das  Concil  äusserte.8 
Dagegen  wurden  von  den  Coneilvätern  mancherlei  Klagen 
gegen  den  Secretär  erhoben.3    Nach  Musotti  war  schon  im 

14  Nr.  12  und  Servantio  in  Döllinger  2,  62;  Hie  werden  in  den  von 
Theiner  edirten  Acta  nicht  erwähnt ,  dagegen  mehrfach  in  der  Corre- 
spondenz  mit  Rom.  —  Jene«  Breve  Paul  III.  und  das  Pius  IV.  vom 
26.  August  1562  (quo  revocatur  aliud  breve  Pauli  III.  quo  concedebatur 
facultas  praelatis  Germaniae  compareudi  in  concilio  per  procuratorem) 
in  tom.  146. 

1  Brief  vom  29.  Juli  1662  in  Nunziatura  di  Germanin  4,  f.  303. 

*  In  tom.  146  fand  ich  einen  Brief  vom  21.  Jänner  1563,  in  welchem 
Massarello  dem  Cardinal  Borromeo  bei  Zusendung  der  letzten  Voten 
Uber  das  decretum  de  residentia  (Theiner,  Acta  gen.  2,  229)  schrieb: 
lunedi  si  finl  1'  esaminatione  del  decroto  dolla  roaidentia,  et  con  questa 
sara  il  summario  di  voti  che  rostano  dopo  quolli  che  mandai  alli  giorni 
passati;  hora  Ii  deputati  attendono  a  rassettarno  un  altro:  piaccia  a  Dio 
che  habbiano  meglior  mano  che  non  si  e  havuta  nel  passato.  —  Ich 
weiss  nicht  ob  Massarello  auch  sonst  Glossen  zu  den  von  ihm  ein- 
gesandten Decreten  und  Voten  gemacht  hat,  da  ich  noch  nicht  die  Zeit 
gehabt  habe,  die  sehr  zerstreuten  Bruchstücke  seiner  Correspondenz 
genau  zu  durchforschen. 

9  Auch  hier  erkläro  ich,  den  Dingen  noch  nicht  genügend  nachgegangen 
zu  sein,  um  selbst  über  Massarello's  Verhalten  ein  Urtheil  fällen  zu 
können.  Aber  um  die  Stellung  desselben  zu  kennzeichnen,  kann  ich  die 
ihm  gemachten  Vorwürfe  nicht  mit  Stillschweigen  übergehen.  Be- 
mängelt wurde  insbesondere  das  Einsammeln  und  Protokolliron  der 
Voten.    Wie  dabei  sowohl  in  den  Sessionen  als  in  den  verschiedenen 
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Juni  1502  der  Bischof  von  Castellanetta,  welcher  den  damals 
kranken  Massarello  vertrat,  beschuldigt  worden  durch  die  Frage- 
stellung die  Abstimmung  beeinflusst  zu  haben.1  Im  Jänner  1563 
wurde  dann  Massarello  selbst  vom  Cardinal  von  Lothringen 
vorgeworfen,  die  Voten  nicht  richtig  aufgezeichnet  zu  haben, 
und  bei  diesem  Anlass  wurde  die  Forderung  erneuert,  dass 
mehrere  Secretäre,  und  zwar  verschiedener  Nationalität  zu  er- 
nennen seien.2  Dass  Massarello  schon  seit  lange  von  schmerz- 
haftem Leiden  heimgesucht  und  in  seiner  Thätigkeit  behindert 
wurde,  kam  solcher  Forderung  zu  statten.  Aber  schon  um 
den  Schein  zu  vermeiden,  dass  an  seiner  Glaubwürdigkeit  und 
Zuverlässigkeit  gezweifelt  werden  dürfe,  wollten  die  Legaten 
keine  anderen  Secretäre  neben  ihm  bestellen.3  Als  Massarello 
sich  im  Juni  einer  Operation  unterziehen  musste,  beschränkten 
sich  die  Präsidenten  darauf,  einen  neuen  Stellvertreter,  nämlich 
den  Bischof  von  Carapagna,  zu  bestellen  und  ihm  überdies  in 
der  Person  des  Veroneser  Canonicus  Adam  Fumano  einen  Ad- 
juneten  zu  geben.4    Der  Bischof  von  Telese  genas  doch  noch 

Congregatiouen  vorgegangen  werden  sollte,  besagt  der  Ordo  bei  Theiner 
1 ,  5  sq.  —  Massarello  selbst  gab  am  7.  November  1662  eine  sehr 
bestimmte  Erklärung  über  die  Glaubwürdigkeit  der  von  ihm  nieder- 
geschriebenen Acta  ab  (Theiner  2,  166).  Bekanntlich  ist  lange  darüber 
gestritten  worden,  ob  die  bischöfliche  Gewalt  de  iure  divino  sei  oder 
nicht.  Da  man  sich  nicht  einigen  konnte,  hatte  Seripando  vorgeschlagen, 
dio  betreffenden  Worte  ganz  fallen  zu  lassen.  Unter  den  Spaniern,  welche 
sich  dagegen  sträubten,  behauptete  der  Bischof  von  Segovia,  dass  damit 
oin  bereits  unter  Julius  III.  gefasster  Beschluss  umgestossen  werde.  Um 
diese  Behauptung  zu  entkräften,  wurden  Ii  atti  proprii  di  quel  concilio 
che  sono  autentici  in  mano  del  vescovo  di  Thilesio  (s.  Döilinger  2,  31 
und  44;  Pallavicino  XVIII,  16)  zu  Käthe  gezogen.  Das  gab  Anlass  zu 
der  geharnischten  Erklärung  des  Secrotärs,  welcher  unter  Berufung  darauf, 
dass  seine  Aufzeichnungen  von  den  Notaren  und  dem  Präsidenten  be- 
glaubigt worden  seien,  mit  den  Worten  schloss:  verum  si  mihi  in  actis 
coucilii  non  croderotur,  cui  credoretur? 

1  Döilinger  2,  16.  —  Gegen  Musotti  erklärt  sich  Pallavicino  XVI,  12  Nr.  10. 

»  Pallavicino  XIX,  14  Nr.  2;  XX,  4  Nr.  2,  9  Nr.  1,  XXI,  8  Nr.  17  u.  s.  w. 
Die  Legaten  selbst  bezeichneten  es  als  Anomalie,  dass  der  Posten  von 
einem  Bischöfe  bekleidet  wurde. 

8  Vgl.  Sickel  Nr.  260  und  den  in  der  Anmerkung  angeführten  Brief  der 
Oratoren  an  den  Kaiser  vom  18.  Juni. 

4  In  Theiner,  Actagon.  finde  ich  Massarello  zuletzt  am  2.  Juni  1663  (2,  288) 
genannt  und  den  viecsecretarius  episc.  C'ampanionsis  zuerst  am  7.  Juni 
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einmal  und  konnte  gerade  in  den  letzten  Wochen  des  Concils 
wieder  in  volle  Thätigkeit  treten.  Ich  werde  gleich  zu  erzählen 
haben,  wie  und  wann  er  von  Trient  aufgebrochen  ist  und  wie 
er  in  Rom  bis  zu  seinem  Tode  (17.  Juli  1566)  sich  der  Sache 
des  Concils  gewidmet  hat. 

Da  Massarello  im  März  1561  seine  Reise  nach  Trient  be- 
schleunigen musste,  folgte  sein  Gepäck  erst  später  nach.1  In 
einem  auf  dessen  Transport  bezüglichen  Schreiben  ist  die  Rede 
von  due  casse  piene  di  scritture  et  altre  robbe  di  Möns,  de  Thi- 
lesio;  offenbar  sind  damit  die  Concilakten  der  früheren  Perioden 
gemeint,  welche  der  Secretär  in  Trient  benöthigte,  und  welche 
er,  wie  ausdrücklich  berichtet  wird,8  dort  zur  Hand  hatte.  Um 
sich  eine  rechte  Vorstellung  zu  machen,  bis  zu  welchem  Um- 
fange diese  Akten  in  den  Jahren  1561 — 1563  anwachsen  raussten, 
muss  man  sich  vergegenwärtigen,  was  dem  Concilsecretär,  um  zu- 
nächst nur  dessen  Registratur  zu  berücksichtigen,  aufzuzeichnen 
und  aufzubewahren  oblag.  Es  hat  nämlich,  so  lange  das  Coneil 
getagt  hat,  in  Trient  und  in  Rom  die  Absicht  bestanden,  was 
öffentlich  verhandelt  worden  war,  auch  uneingeschränkt  und 
vorbehaltlos  zu  publiciren.  Zu  diesem  Zwecke  hat  Massa- 
rello damals  wie  in  den  früheren  Jahren  alle  der  Kirchen- 
versammlung zugegangenen  Schriftstücke  gesammelt  und  alle 
mündlichen  Verhandlungen  aufgezeichnet.  Was  nach  seinem  all- 
seitig gebilligten  Plane  in  die  Acta  concilii  aufgenommen  werden 

'(294).  Obwohl  in  der  sessio  VII  vom  15.  Juli  anstatt  des  opisc.  Telo- 
sinus  .  .  .  secretarius  ad  versa  vnlotudine  impoditus  wieder  der  Bischof 
von  Castellanetta  die  eingelaufenen  Breveu  u.  s.  w.  vorlas,  hat  doch 
M.issarello  (312)  unterfertigt.  Dann  aber  erscheint  regelmässig  vom 
24.  Juli  bis  10.  November  der  episc.  Campaniensis  als  vicesecretarius 
oder  prosecretarius.  Fumano  fand  ich  in  dieser  Ausgabe  nie.  Dass 
aber  auch  er  neben  dem  Bischof  von  Campagna  Aufzeichnungen  ge- 
macht hat,  geht  aus  dem  Berichte  Beccadelli's  in  Monumonti  di  varia 
letteratura  2,  135  (dazu  Mendham  621)  hervor.  Mit  Ililfo  dos  hand- 
schriftlichen Materials  wird  sich  hoffentlich  genau  feststellen  lassen,  wer 
jedesmal  thatsfichlich  als  SecretÄr  fungirt  hat. 

1  Zwei  auf  diese  Reise  bezügliche  Patente  im  Anhange  Nr.  4  und  5.  Zum 
ersten  vergleiche,  was  Riibsam,  Job.  Bapt.  von  Taxis  (Freiburg  1889)  '212 
über  die  Personenbeförderung  sagt.  Auch  das  zweite  Schreiben  scheint 
mir  als  altes  Beispiel  eines  Laissez- passer  der  Veröffentlichung  werth. 

1  Instruction  der  Legaten  für  den  nach  Rom  gesandten  Visconti  vom  26  De- 
cember  1562  in  Döllinger  2,  44. 
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sollte,1  wird  wenigstens  annähernd  aus  der  Theiner'schen  Aus- 
gabe ersichtlich.  Zuvörderst  alles,  was  sich  auf  die  Wiederein- 
berufung des  Concils  und  die  Vorbereitungen  zu  demselben  bezog. 
Dann  alles,  was  in  den  Gcneralcongregationen  und  Sessionen 
zur  Sprache  gekommen  war,  von  der  Einbringung  der  Propo- 
sitionen an  bis  zur  Feststellung  des  Wortlautes  der  Decrete.* 
Dieser  Thcil  der  Acta  war  nicht  allein  der  wichtigste,  sondern 
auch  der  umfangreichste,  denn  er  begriff  in  sich  sämmtliche 
von  aussen  her  eingelaufene  und  den  Mitgliedern  mitgetheilte 
Briefe  und  Vorlagen,3  ferner  sümmtliche  innerhalb  der  Ver- 
sammlung entstandene  Vorschlüge  und  Gutachten,  des  weitern 
die  Abstimmungslisten  und  die  ausführlichen  Voten.  Dazu  kamen 
endlich  Berichte  über  kirchliche  und  ausscrkirchlichc  Festlich- 
keiten und  sonstige  das  Concil  berührende  Vorkommnisse.  Natür- 
lich sollte  in  die  schon  in  Trient  vorbereitete  Schlussredaction 
der  Acta  das  in  Betracht  kommende  Material  nur  abschriftlich 
eingeflochten  werden.  Die  Originale  eingelaufener  Briefe,  die 
Minuten  abgesandter  Schreiben,  die  Gutachten  oder  Voten  in 
der  ursprünglichen  Form  und  vieles  Andere  erlagen  in  der  Regi- 
stratur des  Secretariats ,  desgleichen  zahlreiche  Schriftstücke, 
welche,  ohne  geheimgehalten  werden  zu  sollen,  doch  nicht  zur 
Verlesung  gekommen  waren  und  daher  nicht  in  die  für  die 


1  Dafür,  dass  «loch  in  einzelnen  Füllen  die  Meinungen  zweiten,  führe  ich 
folgenden  Beispiel  an.  In  toiu.  114  (einst  signirt  A  und  so  von  Palla- 
vicino  IX,  17  Nr.  2  ff.  citirt)  liegt  eine«  der  Exemplare  der  von  Maasa- 
rollo  veranstalteten  Heinschriften  der  Acta  concilii  vor.  Ist  nun  hier 
f.  504  aufgenommen  die  Respnnsio  episcopi  Feltrensis  (d.  h.  Th.  Cam- 
peggio,  conf.  Pall.  IX,  20  Nr.  4)  ad  obiocta  in  protestatione  imperatoris 
contra  translationem  e  Tridento  etc.,  so  hat  eine  gleichzeitige  Hand  am 
Hand  bemerkt:  hoc  non  pertinet  ad  acta  concilii,  quia  fuit  responsum 
privatum. 

2  Auch  die  Protokolle  der  Congrogationes  theologorum  (s.  z.  B.  Theiner  2, 
7—38)  scheinen  zur  Aufnahme  bestimmt  gewesen  zu  sein.  Dagegen  ist  über 
andere  Congr.  particulares  und  über  Deputationes  nur  in  gewissen  Fällen 
(ib.  296,  331  u.  s.  w.)  in  Kürze  referirt  worden.  Wie  es  Massarello  mit 
diesen  halten  wollte,  wird  erst  genaue  Untersuchung  der  mehrfachen 
und  sich  nicht  in  allen  Theilen  deckenden  Exemplare  des  VaticanUchen 
Archivs  ergeben,  eine  Untersuchung  von  der  ich  ganz  abgesehen  habe. 

8  Theiner,  Acta  gen.  1,  666  veranschlagt  die  hier  eingetlochtenen  und  auch 
von  ihm  noch  nicht  edirten  Briefe  aus  den  letzten  Jahren  auf  etwa 
hundert  Stück. 
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OefFentlichkeit  bestimmten  Acta  aufgenommen  wurden.  Danach 
lässt  sich  ermessen,  wie  reichhaltig  und  umfangreich  mit  der 
Zeit  die  Massarello  unterstehende  Registratur1  geworden  war. 

Hier  will  ich  ausführen,  was  ich  in  der  Einleitung  S.  8 
nur  angedeutet  habe,  dass  die  Concilakten  in  zwei  von  Anbeginn 
an  gesonderte  Gruppen  zerfallen.  Was  ich  soeben  als  der  Obhut 
des  Secretärs  anvertraut  aufgezählt  habe,  bildet  die  eine  Gruppe, 
welche  ich  die  der  eigentlichen  Concilakten  nenne.  Die  andere  ist 
dadurch  entstanden,  dass  die  über  und  zugleich  neben  dem  Concil 
stehenden  Legaten  oder  Präsidenten,  denen  es  unter  anderen 
oblag  den  Verkehr  nach  aussen,  in  erster  Linie  mit  der  Curie, 
dann  aber  auch  mit  den  Fürsten  und  deren  Oratoren,  mit  den 
Nuntien  u.  s.  w.  zu  pflegen,  behufs  Erledigung  ihrer,  wie  es 
heisst,  negotia  secreta  einen  besonderen  Socretär  bestellt  hatten, 
welcher  auch  seine  eigene  Registratur  hatte.  Die  sich  hier 
ansammelnden  Akten  könnte  man  zum  Unterschiede  von  den 
zuvor  erwähnten  die  Präsidialakten  nennen.  Aus  zwei  Gründen 
behalte  ich  jedoch  die  schon  eingebürgerte  Bezeichnung:  con- 
ciliare  Correspondenz  bei.2  Sie  passt  nämlich  gut  auf  den  ein- 
stigen Bestand  dieser  zweiten  Trienter  Registratur,  in  welcher 
vornehmlich  Briefschaften  aufbewahrt  wurden,*3  und  sie  bietet 
den  Vortheil,  dass  sie  dehnbar  ist.  Es  kommt  hier  in  Betracht, 
dass  unter  dem  Präsidium  die  Gesammtheit  der  Legaten  zu 
verstehen  ist,  und  dass  nur  die  von  der  Gesammtheit  aus- 
gegangenen oder  an  sie  gerichteten  Schreiben,  d.  h.  nur  die 


1  Dass  sie  ihm  unterstand,  wird  auch  dadurch  bezeugt,  dass  in  einige 
Bände  dieser  Amtsregistratur,  wie  z.  B.  in  tom.  134  u.  146,  auch  Privat- 
correspondenz  Massarello's  gerathen  ist. 

8  Ich  rede  hier  und  in  der  Folge  immer  nur  von  zwei  Gruppen,  den 
eigentlichen  Concilakten  und  der  conciliaren  Correspondenz.  Mit  ihnen 
ist  aber  weder  was  von  Concilakten  überhaupt  überliefert  worden  ist, 
noch  was  von  ihnen  im  Vaticanischen  Archiv  in  die  betreffende  Ab- 
theilung eingestellt  worden  ist,  erschöpft.  Das  Ein-  und  Ausgabebuch 
des  Cassiers  des  Concils  (s.  S.  29)  z.  B.  kann  weder  der  einen  noch  der 
andern  Gruppe  zugerechnet  werden.  Das  Gleiche  gilt  von  den  Diarien. 
Letztere  haben  Kirsch  und  ich  beiderseits  in  unsere  Arbeit  mehr  oder 
minder  einbezogen.  Ob  sie  in  die  Publication  der  Görres-Gesellschaft 
aufgenommen  werden  sollen,  ist  noch  nicht  entschieden. 

8  Noch  mehr  passt  sie  auf  die  jetzigen  Ueberreste  derselben,  welche  fast 
uur  noch  Briefe  aufweisen. 
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sogenannten  litterae  in  commune  in  der  Präsidialregistratur  ge- 
sammelt worden  sind.  Daneben  läuft  aber  die  particulare  Corre- 
spondenz  eines  jeden  der  Legaten  einher,  für  welche  diese 
auch  wieder  eigene  Secretäre  und  Custoden  hatten.  Amtlicher 
Charakter  kommt  nicht  allein  ihr  zu,  sondern  auch  der  Corre- 
spondenz,  welche  Specialgesandtc  der  Curie  einerseits  mit  dieser 
und  andererseits  mit  den  Legaten  geführt  haben.  An  diese 
schliesst  sich  endlich  mannigfaltige  halbofficielle  und  private 
Correspondenz  über  die  Verhandlungen  der  Kirchenversammlung 
an,  welche  gleichfalls  als  werthvolles  Material  aufbewahrt  und 
von  der  Forschung  bereits  vielfach  benutzt  worden  ist,  aber 
noch  weitere  Beachtung  verdient.  Wie  alle  auf  das  Concil 
bezüglichen  Briefe  ohne  Rücksicht  auf  die  Stellung  des  Ab- 
senders und  des  Empfängers  im  Vaticanischen  Archive  in  eine 
Abtheilung  vereinigt  worden  sind,  so  will  auch  ich  sie  unter 
der  Bezeichnung  conciliare  Correspondenz  zusammenfassen. 

Allerdings  gedenke  ich  in  diesen  Berichten  die  amtliche 
Correspondenz  allein  eingehend  zu  besprechen,  und  so  will  ich 
auch  hier  nur  an  ihr  ausführen,  worin  sie  sich  von  Anbeginn 
an  von  den  eigentlichen  Concilakten  unterschieden  hat.  Letztere 
haben  eine  einheitliche  Masse  gebildet  und  haben  einen  Herrn 
und  Hüter  gehabt.  Dagegen  zerfiel  selbst  die  amtliche  Corre- 
spondenz, indem  die  Briefe  nach  der  damals  vorherrschenden 
Auffassung  als  Eigenthum  der  Absender  oder  Empfänger,  even- 
tuell sogar  der  Dictatoren  betrachtet  wurden,  in  zahlreiche 
Gruppen,  deren  jede  ihre  eigenen  Wege  ging,  bis  sie  entweder 
der  Vernichtung  anheimfiel,  oder  bis  sie  glücklicherweise  noch 
gerettet  wurde.  Wir  müssen  die  Bruchtheile  dieser  Correspondenz 
erst  auseinanderhalten  und  genau  kennen  lernen,  bis  wir  die 
Schicksale  einer  jeden  zu  verfolgen  vermögen.  Nur  wie  es 
sich  thatsächlich  mit  der  Erhaltung  der  Correspondenz  im  All- 
gemeinen und  andererseits  mit  der  der  eigentlichen  Akten  ver- 
hält, will  ich  gleich  hier  sagen.  Die  letzteren  erliegen  so  gut 
wie  in  ihrem  ganzen  Umfange,  d.  h.  aus  allen  Perioden  des 
Concils  im  päpstlichen  Archive:  das  ist  dem  zu  danken,  dass  sie 
von  jeher  als  Eigenthum  der  Curie  galten,  von  dem  ständigen 
Secretär  Massarello  zusammengehalten  und  nach  dessen  Tode 
im  Grossen  und  Ganzen  abgeliefert  wurden.  Dagegen  ist  von 
der  conciliaren  Correspondenz  nur  der  letzte,  aus  den  Jahren 
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1561 — 15G3  stammende  Theil  in  die  päpstlichen  Archive  ge- 
kommen, allerdings  erst  nach  und  nach  und  nicht  im  ganzen 
Umfange.  Dass  die  Correspondenz  aus  den  früheren  Jahren 
theils  nach  Neapel  und  Parma  (carte  Farnesiane),  thoils  nach 
Florenz  (carte  Ccrviniane)  gerathon  ist,  haben  bereits  Druffel, 
Theiner,  Friedensburg  u.  a.  bemerkt  und  richtig  erklärt.  Ich 
hatte  diesen  Schätzen  nachzugehen  keinen  Anlass  und  sehe 
von  ihnen  in  meinen  Berichten  ganz  ab.1 

In  diesem  Capitel  will  ich  fortan  nur  die  in  MassarehVs 
Obhut  befindlichen  Concilakten  auf  ihrer  Wanderung  von  Trient 
nach  Rom  verfolgen.  Ihr  Transport,  glaubte  ich,  müsste  Spuren 
in  den  Akten  zurückgelassen  haben.  Da  er  zweifelsohne  über 
Bologna  und  durch  die  Hände  des  dortigen  Vicelegaten  ge- 
gangen ist,  könnte  er  in  dessen  Berichten  erwähnt  sein;  aber 
aus  jenen  Jahren  haben  sich  die  Berichte  aus  Bologna  nicht 
erhalten.  So  wollte  ich  die  Libri  exitus  zu  Rathe  ziehen,  ob 
in  ihnen  die  Ausgaben  für  den  Transport  gebucht  worden  sind; 
aber  auch  von  dieser  Serie  fehlen  die  betreffenden  Jahrgänge. 
Und  so  fand  ich  nach  langem  Suchen  nur  folgende  Notizen, 
welche  hier  allenfalls  Berücksichtigung  verdienen;  ich  verbinde 
mit  ihnen  gleich  andere  Angaben  derselben  Quellenschriften, 
von  denen  ich  später  Gebrauch  machen  will. 

Im  Rechnungsbuch  des  Cassiers  (depositarius)  des  Concils, 
Antonio  ManeUi,*  reichen  die  Ausgabeposten  bis  zum  IS.  De- 
cember  1563;  aber  die  letzten  beziehen  sich  lediglich  auf  die 
Abwicklung  des  Korngeschäftes,  und  von  dem  Personal,  welches 
uns  hier  interessirt,  ist  nur  in  den  Posten  bis  zum  9.  December 
die  Rede.  Am  5.  wurden  die  letzten  Ausgaben  tiir  die  Regie 
gebucht  und  zugleich  die  den  Mitgliedern  des  Concils  für  die 
Heimreise  bewilligten  Gelder.  Die  Mandate  für  die  an  diesem 
Tage  erfolgten  Auszahlungen  sind  noch  von  allen  damaligen 
Legaten,  d.  h.  von  Morone,  Hosius,  Navagero  und  Simonetta 

1  Einzelnes  ist  doch  von  ungefähr  in  das  Vaticauische  Archiv  übergegangen. 
So  Huden  sich  in  dem  unter  Alexander  VII.  gebundenen  tom.  75  f.  17 — 105 
Lettero  dei  legati  al  Famose  vom  1.  Februar  bis  17.  März  1546. 

1  MS.  der  Bibl.  Vallicelliaua  L.  40,  von  welchem  ich  im  zweiten  Berichte 
handeln  werde.  Vorläufig  verweise  ich  auf  Calenzio,  Documenti  inediti 
o  nuovi  lavori  sul  coucilio  di  Trouto,  welcher  den  ersten  bis  1549 
reichenden  Theil  dieses  Libro  deilo  spese  veröffentlicht  hat 
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unterfertigt  worden.  Am  (5.  fehlt  bereits  der  letzte  Name  in 
den  Zahlungsanweisungen,  obwohl  Simonetta  gleich  den  anderen 
Legaten  und  gleich  dem  Prttsidialsecretär  Camillo  OÜvo  am 
0.  noch  Geld  aus  der  Concilscasse  bezog.  Vom  7.  liegen  zwei 
Mandate  an  den  Cassier  vor:  das  eine  von  Trient  datirt  und 
von  Morone,  Hosius  und  Navagero  unterschrieben;  das  zweite 
datirt  de  Rovere  und  gefertigt  mit  visto  il  cardinale  Morone: 
so  scheint  Morone  an  diesem  Tage  von  Trient  aufgebrochen 
zu  sein,  in  Roveredo  aber  noch  den  Auftrag  zu  einer  Zahlung 
an  Olivo  ertheilt  zu  haben;  am  9.  bestätigt  dieser  den  Empfang 
des  ihm  am  7.  angewiesenen  Restbetrages.  Am  9.  endlich  findet 
sich  eingetragen,  dass  in  Folge  der  Abreise  der  Legaten  keine 
Mandate  mehr  von  ihnen  ausgestellt  werden  konnten  und  dass 
an  ihrer  statt  der  Bischof  von  Telese  Massarello  dem  Post- 
meister in  Trient  Giovanni  Battista  de  Tassis  Zahlung  an- 
wies tVir  die  Spedition  der  Decrete  der  letzten  Sitzung  bis 
Bologna,  von  wo  der  Vicelegat  dieselben  weiter  nach  Rom 
befördern  sollte.1 

Mit  diesen  Daten  stimmen  die  von  Servantio  in  seinem 
Diario  gebotenen  Uberein,  nämlich:2  addi  5.,  finito  che  fü  il 
concilio,  1'  Illmi  signori  legati  fecero  congregatione  fra  loro,  nella 
quäle  distribuettero  diece  mila  seudi  d'oro  in  oro  per  dona- 
tivo  a  tutti  vescovi  et  officiali  del  sacro  concilio,  cioe  a  ve- 
scovi  poveri  ch'erano  stati  provigionati ,  che  gli  havessero  a 
servire  per  tornare  alli  loro  paesi,  et  a  nie  Astolfo  Servantio 
da  S.  Severino  nel  Piceno  donarono  vinti  d'oro  come  a  scrittore 
delle  cose  di  esso  concilio,  che  tanto  hebbero  doi  altri  mei 
compagni  per  uno.  —  Addi  6.  del  mese  detto  di  decerabre 
partirno  di  Trento  PIUmi  SS.  cardinali  legati  Morone  et  Simo- 
netta  ...  in  detto  di  parü  di  Trento  1'  IUmo  cardinale  di  Lorena 
andando  in  Francia.  —  addi  9.  parti  di  Trento  1'  IUmo  quarto 


1  Auf  den  Postvorkehr  zwischen  Trient  und  Rom  gehe  ich  in  einem  der 
folgenden  Berichte  oin.  Hier  bemerke  ich  nur,  dass  der  damalige  Post- 
meistor in  Trient,  der  Sohn  des  mit  den  Taxis  verwandten  und  von 
Bordogna  toi  Bergamo  nach  Tirol  ubersiedelten  Lorenzo  sich  bald  de 
Bordogna  und  bald  do  Tassis  nennt;  vgl.  Rübsam,  Job.  Baptista  von 
Taxis,  S.  199. 

1  Da  Üüllingor  ti,  6*2  den  Passus  Übersprungen  hat,  lasse  ich  ihn  hier, 
wenn  auch  wiederum  gekürzt,  nach  der  Originalhandschrift  tom.  84  folgen. 
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legato  il  cardinalc  Navaggiero  .  .  .  (Notiz  Uber  die  Ankunft  der 
Söhne  Maximilians  in  Trient  am  10.  Abends)  partessimo  poi 
noi  per  1'  ultimi,  havendo  a  portar  con  noi  le  scritturc  del  sacro 
coneilio  sottoscritte  da  tutti  Y  IUmi  SS.  cardinali  legati,  ambascia- 
tori  de'  principi  e  vescovi.1 

Was  ist  unter  diesen  Schriften  zu  verstehen,  welche  Massa- 
rello  offenbar  der  Sicherheit  wegen  mit  sich  führte,  obwohl  er 
sich  auf  der  Reise  nach  Rom  Zeit  nahm  und  Abstecher  er- 
laubte? Bekanntlich  wurde  der  Schluss  des  Concils  mit  Un- 
geduld erwartet  und  es  hätte  des  strengen  Befehles  des  Papstes, 
dass  jeder  binnen  acht  Tagen  nach  dem  Schlüsse  Trient  zu  ver- 
lassen habe  (s.  Breve  vom  14.  Oktober  1563  im  Anhang  Nr.  <>) 
nicht  bedurft,  um  die  Prälaten  zu  eiligem  Aufbruche  anzutreiben. 
Nur  der  einen  Pflicht  hatten  sie  noch  zu  genügen,  welche  ihnen 
ganz  zuletzt  auferlegt  worden  war:  praeeipitur  vobis  sub  poena 
exeommunicationis,  ne  quisquam  vestrum  ab  hac  civitate  Tridcn- 
tina  discedat.  antequam  iis  quae  in  hac  sacra  synodo  decreta 
fuere,  propria  manu  subscribet  aut  per  publicum  instrumentum 
approbet.*  Bis  mehr  als  zweihundert  Unterschriften,  so  disponirt 
wie  es  die  Rangordnung  erforderte,  gegeben  sein  werden,  werden 
einige  Tage  vergangen  sein.3  Lag  es  wahrscheinlich  Massa- 
rello  ob  dieses  Geschäft  zu  Uberwachen,  so  lasteten  auf  ihm  noch 
viele  andere  Geschäfte.  Wir  sahen  schon,  dass  er  die  Decretc 
der  letzten  Sitzung  erst  am  9.  December  der  Post  übergeben 


1  Auch  Muzio  Colini  in  Monumenti  di  varia  letteratura  2,  154  berichtet, 
dass  Morone  und  Siinmietta  am  0.  abzureisen  gedachten,  dass  dagegen 
Navagoro  noch  zwei  Tage  in  Trient  bleiben  wollte. 

*  Theiner,  Acta  gen.  2,  509. 

8  Muzio  Colini  (Monumenti  di  varia  letteratura  2,  154)  berichtot  darüber: 
dei  quali  atti,  per  eiö  che  si  fanno  quattro  copie  autentiche,  pero  si 
sono  anche  fatte  lo  sottoscrizioni  in  quattro  diversi  quaterni.  —  Mir 
sind  von  solchen  Heften  mit  Unterschriften  zwei  zu  Gesichte  gekommen. 
Das  eine  in  tom.  122  als  f.  455 — 467  am  Schlüsse  der  Akten  aller  25 
Sitzungen  und  vor  den  zwei  Bullen  vom  26.  Jänner  (confinnatio  concilii) 
und  vom  18  Juli  1564  (super  declaratione  tomporis  ad  observanda  de- 
creta). Scheinen  also  hier  die  Blätter  mit  den  Unterschriften  erst  nach- 
träglich den  Akten,  welche  durch  sie  beglaubigt  werden  sollten,  beigefügt 
worden  zu  »ein,  so  bildet  das  zweite  mir  bekannte  Exemplar  (tom.  23) 
noch  jetzt  ein  Heft  fllr  sich,  so  dass  jedenfalls  hier  die  Subscriptionen 
in  bianco  ertheilt  worden  sind. 
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konnte.  Und  doch  drängte  es  auch  ihn,  die  Concilstadt  zu  ver- 
lassen und  die  Decrcte  aller  Sessionen  und  die  Beglaubigungen 
mit  sich  zu  nehmen.  Mit  mehr  als  diesen  schon  umfangreichen 
Papieren  wird  sich  der  Secrctär  auf  seiner  Reise  kaum  be- 
schwert haben,  so  dass  der  Transport  der  ganzen  ihm  anver- 
trauten Registratur,  auch  wenn  Massarello  vor  seinem  Auf- 
bruche diesbezügliche  Anordnungen  getroffen  haben  mag,  erst 
später  verfolgt  sein  wird.  In  Ermangelung  jeder  bestimmten 
Nachricht  über  diesen  grösseren  Transport  habe  ich  mich  auf 
den  Nachweis  beschränkt,  dass  diese  oder  jene  Gruppe  von 
Trienter  Akten  zu  früherem  oder  späterem  Zeitpunkte  in  Rom 
gewesen,  dort  einem  der  päpstlichen  Archive  einverleibt  und  so 
mit  den  an  der  Curie  selbst  entstandenen  Concilakten  vereinigt 
worden  ist. 

Nach  jeder  Congregation  und  vollends  nach  jeder  Sitzung 
(Belege  dafür  habe  ich  bereits  S.  21  und  23  angeführt)  sandte 
Massarello  der  Curie  die  Protokolle  ein.  In  Rom  wurde  dann, 
wie  wir  aus  zahlreichen  Briefen  erfahren,1  amtlich  und  ausser- 
amtlich  berathen,  ob  und  inwieweit  der  Papst  seine  Zustimmung 
crtheilen  könne.  So  war,  als  Massarello  le  scritture  del  sacro 
concilio  sottoscritte  da  tutti  nach  Rom  brachte,  die  letzte  Ent- 


U.  a.  aus  don  Epistolao  Pogiani.  —  Auch  in  der  amtlichen  Corresponden* 
wird  die  Frage  der  Bestätigung,  welcho  namentlich  vom  Cardinal  von 
Lothringen  augeregt  worden  war,  violfach  berührt.  Vorlaufig  führe  ich  als 
Beleg  folgenden  Passus  eines  Briefes  des  Papstes  an  die  Legaten  vom 
30.  November  15G3  an:  al  cardinale  di  Lorena  noi  scrivemo  Talligata  lettora 
in  risposta  d'una  sua  (gedruckt  in  Theiner,  Acta  gen.  praef.  XVI),  et 
porche  ve  ne  mandamo  la  copia,  volomo  che  quolla  ci  basti  per  la  risposta 
che  haveressimo  a  dare  ancora  a  voi  intorno  a  la  confirmationo  de  gli  atti 
conciliari,  certificandovi  che  noi  faremo  subito  et  volontieri  tutto  quello 
di  che  saremo  ricercati  per  servitio  di  Dio  et  beneßcio  publico,  petendo 
esscr  ben  certo  ogn'uno  che,  come  noi  siamo  stati  ardenti  in  convocare 
et  incaininaro  con  la  gratia  di  Dio  il  concilio  al  termine  che  »i  trova, 
cosi  ancora  saremo  pronti  a  corroborarlo  et  exequirlo  in  tutti  quei  mi- 
gliori  modi  che  si  dovora,  et  cosi  voi  potrete  promettere  in  nome 
nostro.  —  Wio  Pius  IV.  Über  dio  Confirmation  dachte,  erfahron  wir 
noch  besser  aus  seinen  Reden  im  Consistorium,  namentlich  aus  der  am 
30.  December  1563  gehaltenen,  veröffentlicht  von  Lagomarsini  in  Epist 
Pog.  3,  381;  ein  sehr  ausführlicher  Auszug  derselben  in  den  vom  da- 
maligen Kämmerer  Giov.  Franc.  Gambara  geführten  Consistorialakton 
(Cod.  Vatic.  7061). 
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scheidung  schon  vorbereitet.  Dennoch  beauftragte  Pius  IV. 
in  der  Consistorialsitzung  vom  30.  Dccember  1503  eine  Anzahl 
von  Cardinalen,  unter  ihnen  auch  die  zwei  von  Trient  heim- 
gekehrten Legaten  Morone  und  Simonetta,  die  Frage  der  Con- 
tirmation  nochmals  in  Erwägung  zu  ziehen.1     Nachdem  dann 


1  Diesbezügliche  Aufzeichnungen  fand  ich  in  toin.  9  und  in  tora.  104. 
Dort  f.  74  sind  unter  der  Uebersehrift  De  quibus  doliberandum  vidoatur 
ante  confirmationem  concilii  17  Punkte  aufgeführt  und  erörtert  worden; 
zu  der  Mehrzahl  ist  am  Rande  bemerkt  worden  maneat  decretum.  — 
Tom.  104  besteht  vornehmlich,  wio  das  Vorblatt  besagt,  aus  scripturae 
circa  exoquenda  decreta  concilii  cum  variis  resolutionibus  ad  dubia, 
d.  h.  ans  Aufzeichnungen  Uber  Berathungen,  welche  innerhalb  der  im 
August  1564  eingesetzten  Concilscongregation  gepflogen  worden  sind, 
und  zwar,  soweit  bestimmte  Daten  beigefügt  sind,  vom  Novomber  1564 
bis  in  den  August  1565  hinein.  Da  meines  Wissens  von  den  resolutiones 
nnd  declarationes  dieser  Congregation  in  ihren  Anfängen  noch  gar  nichts 
bekannt  ist,  theilo  ich,  um  die  Handschrift  der  Aufmerksamkeit  der 
Canonisten  zu  empfehlen,  einiges  aus  derselben  mit.  Fol.  4  ohne  Zeit- 
angabe betrifft  den  Informationsprocess  der  Bischöfe  und  die  professio 
fidei  iuxta  formam  quae  nunc  praescribitur  (dazu  auch  fol.  85).  Ebenda 
Picturae  in  capella  apostolica  cooperiantur;  in  aliis  autem  ecclesiis  de- 
leantur,  si  quae  aliquid  obscenum  aut  evidenter  f als  um  ostendant,  iuxta 
decretum  in  sessione  IX  sub  Pio.  Fol.  10  vom  10.  November  1564 
Cum  esset  autem  constitutum  ut  conficeretur  bulla  qua  condemnarentur 
omnia  quaecumque  comraitterentur  contra  concilii  Tridentini  decreta, 
quia  primum  id  minus  expedire  visum  est  8"*°  D.  N.,  propterea  placuit 
patribus  rei  explicationem  differre.  Fol.  10  vom  9  Mai  Catechismus  in 
linguam  vulgarem  italianam  convortatur.  Fol.  21  vom  9.  Juli  Qui  cou- 
traxerat  sponsalia  cum  puella,  illa  mortua,  vult  ducere  uxorem  mortuae 
sororem:  casus  non  prohibetur  a  concilio.  Fol.  68  Ubi  decreta  concilii 
utuntur  verbo  hortatur  aut  monet  vel  confidit,  non  intelligitur  certa  lex 
prescripta,  sed  debet  Sm,u  arbitrio  suo  rem  moderari.  Fol.  112  vom 
3.  April  beginnen  sehr  lange  Erörterungen  über  dubia  betreffs  sessio 
XXIII.  c.  18.  Meist  sind  die  Fragen  durch  Eingaben  von  Bischöfen  an- 
peregt  worden.  So  heisst  es  fol.  13'  vom  22.  November  1564:  Recitatae 
sunt  litterae  episcopi  Comensis  quibus  quaerit,  an  decretis  concilii  Tri- 
dentini iropedimentum  spiritualis  affinitatis  pertineat  ad  contracta  matri- 
monia  an  ad  contrahenda:  visum  est  ut  illae  litterae  mittantur  per  manus 
cardinalium  —  dazu  fol.  18  responsum  est,  spiritualis  affinitatis  iropedi- 
raentum  ex  decreto  concilii  pertinere  ad  matrimonia  contrahenda,  non  con- 
tracta. Dass  die  Congregation  mit  anderen  Congregationen  oder  curialen 
Behörden  sich  ins  Einvernehmen  zu  setzen  hatte,  bezeugen  fol.  58  Exami- 
nata  in  congregntione  officialium  coram  III"™**  Simonetta  et  Vitellio,  et 
deinde  etiam  in  congregatione  coram  IllmU  cardinalibus  pro  expeditione 

Sitxanpber.  d.  phil.-taist.  Cl.  CXXX1JI.  Bd.  9.  Abh.  3 
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diese  beiden  im  Consistorium  vom  26.  Jänner  1564  die  Bitte 
des  Concils  um  Bestätigung  aller  unter  Paul  III.,  Julius  III.  und 
dem  jetzigen  Papste  beschlossenen  Decrete  wiederholt  hatten, 
willfahrte  Pius  IV.  der  Bitte  und  confirmirte  die  Decrete  mit 
der  vom  gleichen  Tage  datirten  Bulle  Benedictus  Deus  et  pater. 

Dazu  und  auch  zu  der  sofort  befohlenen  Veranstaltung 
des  ersten  Druckes  der  Concilakten  in  beschränktem  Umfange 
würde  allerdings  das  nach  und  nach  von  Trient  eingesandte 
und  zuletzt  von  Massarello  mitgebrachte  Material  genügt  haben, 
aber  nicht  mehr  für  andre  Zwecke,  welche  bald  nach  Schluss 
des  Concils  ins  Auge  gefasst  wurden.  Ich  habe  schon  der  neuen 
Concilcongregation  gedacht,  welche  die  ihr  gestellte  Aufgabe 
ohne  Einsichtnahme  in  die  Akten  nicht  lösen  konnte.  Ebenso  un- 
entbehrlich waren  diese  für  Herstellung  einer  den  damaligen  An- 


negotiorura  et  executione  doeretorum  concilii;  nachdem  darüber  auch 
coram  S""  Pio  IV.  verbaudelt  worden  war,  folgten  (fol.  70)  die  reao- 
lutionea  eongregationis  concilii  intimate  officialibus  poenitentiarae ,  aber 
auch  neue  reaponsiones  officialium  poeniteutiariao.  Hierzu  noch  die  eine 
Bemerkung,  das«  ilio  Congregation  nur  zweimal  Deutachland  betreffende 
und  ihr  zur  Begutachtung  zugewiesene  Angelegenheiten  beräth:  1.  fol.  12' 
vom  13.  November  1564  Cum  episcopus  Augustensis  petiisset  nt  aibi 
liceret  obtinere  prioratum  a.  Ursi  suae  urbis,  ut  enm  seminario  attri- 
bueret,  consenserunt  patres  pro  gratia  propter  merita  ipsius  episcopi ; 
2.  fol.  105  am  11.  April  15G4  wird  Uber  eine  Petition  de«  Herzogs  von 
Baiern  verhandelt,  welche  den  Jesuiten  das  monasterium  a.  Auguatini 
in  Bavaria  zugesprochen  zu  sehen  wünscht,  worüber  dann  in  der  Sitzung 
vom  11.  Juni  (fol.  20')  —  beim  Einbinden  iat  nämlich  dio  chronologische 
Ordnung  arg  gestört  worden  —  Besch  losa  gefasst  wird.  —  Den  kurzen 
Aufzeichnungen  über  die  reaolutiones  liegen  nun  allerlei  Belege,  darunter 
auch  gedruckte,  bei,  ferner  Gutachten  und  Entwürfe  mit  zahlreichen 
Correcturen  und  Glossen.  Das  alles  macht  mir  den  Eindruck,  daas  ein 
in  diese  Congregation  berufener  Cardinal  die  Aufzeichnungen  und  die 
Sammlung  der  Beilagen  veranlnsst  hat.  Und  so  mögen  in  die  Collection 
auch  Blätter  mit  Notizon  gerathen  sein,  welche  der  Zeit  vor  Einsetzung 
der  Concilcongregation  angehören  und  sich  auf  die  Confirmation  der 
Decrete  beziehen.  So  sind  fol.  32  Bedenken  gegen  die  Confirmation 
zusammengestellt,  und  so  heisst  es  fol.  3  Haec  sunt  quae  in  preaeuti 
firmanda  esse  dictum  fuit;  primo:  facta  confirmatione  mittantur  a  8**  S. 
legati  eeu  nuntii  idonei  et  graves  ad  omnes  principe«,  quibus  deferant 
confirmationera  factam  a  Ste  S.  et  curent  ut  auxilio  et  favore  ipsorum 
prineipum  ea  quae  in  concilio  statuta  sunt  debitam  in  provineiia  exe- 
cutionem  consequantur. 
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forderungen  entsprechenden  officiellen  Ausgabe.  Noch  während 
die  Kirchenversammlung  tagte  (auch  hier  rede  ich  nur  von  der 
letzten  Periode),  waren  Decrcte  einzelner  Sitzungen  in  Druck 
erschienen.1  So  ungehalten  die  Curie  über  diese  eigenmächtigen 
Publicationen  war  und  so  oft  sie  die  Legaten  dagegen  einzu- 
schreiten aufforderte,  bo  konnte  den  Druckern  das  Handwerk 
nicht  gelegt  werden.  Um  so  mehr  traf  man  in  Rom  rechtzeitig 
Vorbereitungen,  um  dort  möglichst  bald  nach  dem  Schlüsse 
der  Verhandlungen  eine  Gesammtausgabe  erscheinen  zu  lassen. 
Allerdings  kam  dem  zu  solchem  Behufc  von  Venedig  nach  Rom 
berufenen  Paolo  Manuzio  der  besonders  ruhrige  Baptista  Bozzola 
nochmals  in  etwas  zuvor:  er  bot  in  einer  vom  4.  November  1563 
datirten  Edition  die  Decrete  bis  zur  7.,  respective  23.  Sitzung 
und  zu  ihr  bald  Nachträge  mit  den  Decreten  der  zwei  letzten 
Sitzungen.  Dass  diese  Ausgabe  sofort  in  Antwerpen,  Köln 
und  anderen  Orten  nachgedruckt  wurde,  spornte  P.  Manuzio 
zur  Eile  an:  seine  cum  privilegio  Pii  IV.  P.  M.  zugleich  in 
mehreren  Formaten  gedruckte  Sammlung  der  Canones  et  de- 
creta  ist  noch  im  Frühjahr  1564  ausgegeben  worden.  Aber 
noch  bevor  sie  vollendet  war,  hatten  Mitglieder  des  Concils 
und  namentlich  Massarello  constatirt,  dass  die  Ausgabe  incorrect 
sei  und  in  einer  Beziehung  hinter  den  gehegten  Erwartungen 
zurückbleibe.  P.  Manuzio  selbst  musste  die  Berechtigung  der 
laut  gewordenen  Klagen  anerkennen  und  kündigte  bereits  im 
Vorworte  zur  ersten  Ausgabe  eine  neue,  grössere  und  bessere 


Sehr  werthvolle  Beitritte  zur  Geschichte  der  Drucke  hat  Calenzio  ge- 
liefert 1.  im  Esame  critico-letterario  delle  opere  riguardanti  la  storia  del 
concilio  di  Trento,  Roma  1869  und  2.  in  den  S.  29  Anra.  2  citirten 
Documenti  etc.  —  Ein  Verzeichnis  der  opuscnli  stampati  in  Riva  durante 
il  concilio  findet  sich  im  Archivio  Trentino  II.  (1883),  216—221.  —  Da 
Calenzio  für  sein  Thema  die  Akten  des  Vaticanischen  Archivs  noch  nicht 
benutzt  hat,  theile  ich  hier  und  in  der  Folge  Einiges  aus  diesen  mit. 

Es  schrieb  z.  B.  Borromeo  am  5.  August  1562  an  den  Cardinal 
von  Mantua:  Non  restorö  a  dire  a  V.  8.  Illm*  che  N.  8.  havendo  veduti 
Ii  decreti  di  queata  ultima  sessione  stampati,  se  ne  ö  meravigliato  et 
haverebbe  castigato  lo  stampatore,  se  fosse  stato  in  potere  nostro;  ma 
ossendovi  poi  veduto  che  la  stampa  e  fatta  a  Riva  di  Trento  ad  istanza 
d'un  Battista  Bozzola,  8.  Su  dice  che  V.  S.  III""  tenghi  mano  che  non 
si  stampino  piü  ne  che  si  vendino  gli  stampati,  essendo  conveniente  che 
sieno  approbati  da  la  Su  8.  prima  che  publicati. 

3* 
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an.1  Es  ist  unzweifelhaft,  dass  Pius  IV.  die  Akten  in  solchem 
Umfange  hat  veröffentlichen  wollen,  dass  auch  der  Gang  der 
Verhandlungen  ersichtlich  werde,  und  dass  Borromeo  damals 
diesen  Wunsch  getheilt  hat.  So  ist  die  Vorarbeit  für  eine 
zweite  römische  Edition  mit  Energie  und  Umsicht  in  Angriff 
genommen  worden.  Manuscripte  für  die  neue  officielle  Aus- 
gabe erliegen  noch  im  Vaticanischen  Archive.  Desgleichen  die 
Sitzungsprotokolle  einer  Commission  von  Cardinälen,  welche  die 
Herstellung  der  neuen  Acta  concilii  überwachen  sollte.  .  In  jene 
Manuscripte  ist  nun  ein  beträchtlicher  Theil  der  Schriftstücke 
verflochten,  welche  die  in  Trient  unter  dem  Secretär  stehende 
Registratur  bildeten,  so  dass  diese  damals  bereits  in  Rom  ein- 
getroffen sein  musste.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  hat  Massa- 
rello  den  Transport  besorgt.  Dass  er  auch  an  der  Editionsarbeit 
grossen  Antheil  genommen,  wird  dadurch  bezeugt,  dass  in  den 
Manuscripten  vielfach  seine  Handschrift  begegnet  und  dass  jene 
Sitzungsprotokolle  ganz  von  seiner  Hand  geschrieben  sind.* 


Dies  Vorwort  in  Thoiner,  Acta  gen.,  praef.  III. 

Bevor  Bich  das  letzte  Wort  Ubor  die  erschienenen  und  über  die  vor- 
bereiteten Editionen  sagen  lassen  wird,  wird  erst  die  authentische  Fassung 
der  Acta  concilii  festzustellen  sein.  Ich  habe  das  ganz  den  Herren  der 
Görres-Gesellschaft  überlassen.  Deshalb  wird  es  mir  doch  gestattet  sein, 
hier  Einiges  anzuführen  um  zu  erhärten,  was  ich  oben  gesagt  habe, 
dass  nämlich  unter  Pius  IV.  ernstlich  an  eine  grosse  Publication  gedacht 
und  dass  für  sie  die  Trienter  Registratur  benützt  worden  ist. 

Tom.  43  verräth  seine  Bestimmung  schon  durch  den  Titel:  Acta 
s.  oecumenici  concilii  .  .  .  imprimenda.  Wichtiger  sind  wohl  tom.  125: 
Acta  c.  Tr.  prima  forma,  und  tom.  126:  Acta  c.  Tr.  secunda  forma.  Der 
erstere  beginnt  mit  einer  Art  Instruction  für  die  Prüfung  der  beiden  Re- 
dactionen,  welche  den  Cardinälen  Simonetta,  Viteluzzi,  Sirleto,  Amulio 
und  Palootto  aufgetragen  worden  war.  Sie  besagt  u.  a.,  dass  hier  nur 
geboten  sei  was  vollen  Glauben  vordiene,  nämlich  quae  sunt  in  actis 
apud  secretarium,  und  dass  die  Revisoren  nicht  mehr  zu  lesen  brauchen 
was  in  der  und  der  Weise  oignirt  worden  ist;  reliqua  vero  .  .  .  sigillatim 
erunt  legenda,  quoniam  ex  iis  constat  integra  series  totius  historiae.  Die 
prima  forma  wird  wiederholt  als  plenior  et  extensior  bezeichnet.  —  Offen- 
bar beziehen  sich  auf  diese  Arbeit  die  in  tom.  134  fol.  40—45  befindlichen 
von  Massarello  geschriebenen  Annotationes  ab  III"»1»  cardinalibus  deputatis 
facte  super  acta  s.  concilii,  cum  Pius  IV.  acta  ipsa  breviori  forma  im- 
primi  .  .  .  iussit.  Die  Berathungen  begannen  am  10.  August  1664  und 
setzten  sich  nach  diosen  Aufzeichnungen  fort  bis  zum  1.  August  1565. 
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Solange  man  solchen  praktischen  Zweck  verfolgte,  haben 
die  von  Trient  nach  Rom  transportirten  Concilakten  gar  nicht 
in  den  Archiven  reponirt  werden  können.  Und  wird  ausdrück- 
lich von  den  acta  apud  secretarium  gesprochen,  so  haben  wir 
sie  uns  als  noch  immer  in  Massarello's  Verwahrung  zu  denken. 
So  erscheint  mir  in  der  Hauptsache  durchaus  glaubwürdig,  was 
der  Verfasser  der  Denkschrift  im  Cod.  Vat.  7763  von  Amulio 
berichtet,  dass  er  scritture  importanti  gesammelt  habe  e  tra 
Faltre  tutte  quelle  del  concilio  Tridentino  alla  morte  del  Massa- 
rello.  Leider  erfahren  wir  nicht,  ob  Amulio  sie  in  eines  der 
drei  damaligen  Depots  abgeliefert  oder  ob  er  sie  etwa  ebenfalls 
in  seiner  Behausung  aufbewahrt  hat.    Und  wenn  nach  seinem 


Es  finden  sich  forner  zahlreiche  Nachrichten  über  den  Fortgang 
des  ersten  Druckes  und  über  die  späteren  Editionspläno  in  der  diplo- 
matischen Corre8pondenz.  Ich  erinnere  mich,  dass  der  kaiserliche  Orator, 
dessen  Berichte  ich  vor  vielen  Jahren  benutzt  habe,  immer  wieder  auf 
dieses  Thema  zurückkommt.  Ebenso  wird  es  fortwährend  in  der  Corre- 
spondenz  zwischen  der  Curie  und  den  Nuntien  berührt.  Besonderen  Werth 
scheint  man  in  Frankreich  auf  zuverlässige  und  ausgiebige  Kunde  vom 
Verlaufe  des  Concils  gelegt  zu  haben.  So  will  ich  aus  der  Nunziatura 
di  Francia  einige  diesbezügliche  Stellen  mittheilen. 

Zuerst,  nämlich  am  1.  Februar  1564,  fügte  Borromeo  der  Meldung 
über  die  eben  erfolgte  Confirmation  hinzu:  ora  si  stampano  qui  cot»  dili- 
genza  i  detti  decreti.  Am  13.  desselben  Monats  schrieb  er  dorn  Nuntius 
in  Frankreich:  si  sono  poi  dati  a  stamparo  tutti  i  detti  decreti,  accio 
cho  escano  di  qua  ben  corrotti,  et  saranno  finiti  di  stampare  fra  8  e 
dieci  giorni.  Doch  so  schnell  schritt  der  Druck  nicht  vorwärts.  Erst 
am  24.  März  1664  konnten  oiuigo  Exemplare  der  orsten  Ausgabe  nach 
Frankreich  gesandt  werden.  Ich  übergehe  eine  Reihe  von  Depeschen, 
welcho  von  Nachdrucken  und  von  voraussichtlicher  Fälschung  durch  die 
Häretiker  handeln.  Der  Nuntius  S.  Croce  hatte  auch  an  der  römischen 
Ausgabe  allerlei  auszusetzen.  Darauf  schrieb  ihm  der  Geheimsecretär 
Galli  am  20.  Juli:  quanto  che  ne  i  decreti  del  concilio  saria  stato  bene 
mettere  Ii  nomi  dolli  prelati  et  dottori  .  .  .,  si  e  lasciato  stare,  perche 
presto  presto  si  stampera  un  grau  volume  di  tutti  gli  atti  di  esso  con- 
cilio, nel  quäle  saranno  tutti  i  nomi  et  tntte  l'attioni  con  tanta  dili- 
genza  che  non  vi  si  potra  desiderare  cosa  aleuua.  et  questo  volume  di 
decreti  si  e  cercato  di  farlo  piu  breve  e  piü  semplice  che  sia  stato 
possibile.  il  volume  grande  sara  una  cosa  bellissima  et,  come  dico,  si 
stampera  presto. 

Auch  über  die  mit  P.  Manuzio  geführten  Verhandlungen  liegt 
noch  reiches  Material  in  einigen  Bänden  der  Miscellanea  des  Vati- 
canischen  Archivs  vor. 
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Tode  unter  Grassi  (s.  S.  14)  die  grüsste  Unordnung  geherrscht 
und  Vieles  verschleppt  worden  ist,  so  wird  auch  was  bei  Massa- 
rcllo's  Tode  mit  Beschlag  belegt  worden  war,  noch  allerlei  Ge- 
fahren ausgesetzt  geblieben  sein,  so  dass  die  Verluste,  welche 
wir  heutzutage  constatiren,  recht  wohl  bis  in  jene  Zeit  zurück- 
reichen können,  wir  von  da  an  bis  in  das  Pontiticat 
Paul  V.  hinein  über  die  Bestände  der  einzelnen  Archive  gar 
nicht  unterrichtet  sind  und  dass  wir  über  den  Verbleib  der 
eigentlichen  Concilakten  erst  iin  Jahre  1610  wieder  Bestimmtes 
erfahren,  erzähle  ich  in  anderem  Zusammenhange.  Dagegen 
will  ich  gleich  hier  bemerken,  dass  die  Angabe,  Amulio  habe 
auf  tutte  quelle  (scritture)  del  concilio  Beschlag  gelegt,  nicht 
wörtlich  zu  nehmen  ist. 

Laut  einem  Inventarium  librorura  et  scripturarum  reper- 
tarum  penes  D.  C.  H.  Marguritium  de  S.  Severino,  maritum 
D.  Sulpitiae  Massarcllae  neptis  et  in  parte  haeredis  q.  b.  m.  Ang. 
Massarelli . . .  secretarii  s.  concilii  Tridentini1  waren  54  grössere 
und  kleinere  Handschriften  in  den  Besitz  der  einen  Erbin  Massa- 
rello's  übergegangen,  welcher  also,  sonst  das  Muster  eines  Be- 
amten, es  doch  an  Obsorge  für  die  ihm  anvertrauten  Akten  hatte 
fehlen  lassen.  Die  Mehrzahl  der  hier  verzeichneten  Stücke  bezieht 
sich  auf  die  Vorgeschichte  des  Concils  und  auf  dessen  frühere 
Perioden,  einige  jedoch  stammen  aus  den  Jahren  1561 — 1563. 
Befinden  sich  darunter  zahlreiche  vota,  sententiae,  articoli  etc., 
so  sind  diese  so  verbreitet  gewesen,  dass  es  nicht  einmal  der 
Mühe  lohnt  zu  untersuchen,  ob  die  Massarello'schen  Exemplare 
noch  erhalten  sind  oder  nicht.  Zumeist  lauten  auch  die  An- 
gaben über  Inhalt  und  Beschaffenheit  zu  unbestimmt,  um  die 
Identität  festzustellen;  dazu  genügt  auch  nicht,  dass  im  In- 
ventar ein  Heft  als  so  und  so  viel  Blätter  oder  Seiten  ent- 
haltend bezeichnet  wird,  da  minder  umfangreiche  Hefte  später 
zumeist  zusammengebunden  worden  sind.  Aber  von  einigen 
Stücken  kann  ich  versichern,  dass  sie  in  der  Folge  in  das 
Vaticanisehc  Archiv  gekommen  und  dort  in  die  Concilakten 
eingereiht  worden  sind.  So  spätestens  unter  Paul  V.  die  Patentes 


Von  Calenzio,  Docum.  421—426  abgedruckt  aas  dem  Cod.  Valicell.  Q.  63 
Nr.  17.  —  Auch  in  der  Handschrift  ist  das  Jahr  der  Inventaraufnahme 
nicht  angegeben  worden. 
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litterae  .  .  .  praesidentium  .  .  .  a  1545  usque  ad  1549  —  jetzt 
tom.  40,  nnd  das  Diarium  Hier.  Aleandri  ...  ex  eins  legatione 
germanica  1538  et  1539  —  jetzt  tom.  24. 1  Hervorzuheben  ans 
dem  Verzeichnisse  sind  noch  zwei  Prachtexemplare  von  Decreten- 
sammlungen,  ein  Liber  manuscriptus  et  cireumcirca  aureatus, 
sed  non  coopertus,  von  Massarello  selbst  unterfertigt,  und  die 
Decreta  .  .  .  edita  Bononiae  1548,  cum  subscriptionibus  III.  lega- 
torum,  secretarii  ac  notariorum  concilii,  in  carta  pergamena  cum 
duobus  sigillis  in  capsulis  auricalcheis  cum  cordulis  rubeis  pen- 
dentibus;  hic  est  liber  ligatus,  aureatus  circumcirca  et  extra  et 
operimentis  cartaceis  copertus.2  Obwohl  es  nicht  wenige  ge- 
schriebene oder  auch  gedruckte  Decreta  concilii  gegeben  hat, 
welche  von  den  SecretÄren  und  Notaren  eigenhändig  unter- 
fertigt, und  auch  mehrere,  welche  überdies  durch  Siegel  be- 
glaubigt worden  waren,  so  bleibt  es  doch  bezeichnend  für  die 
Gewohnheiten  des  16.  Jahrhunderts,  dass  so  werthvolle  Exem- 
plare, wenn  auch  nur  vorübergehend,  in  privatem  Verwahrsam 
oder  Besitz  waren.  Wie  der  Nichte  Massarello's,  so  sind  auch 
Anverwandten  vieler  Cardinale  solche  Schatze  in  den  Schooss 
gefallen,  und  es  hat  lediglich  vom  Zufall  abgehangen,  ob  sie 
sich  erhalten  haben  oder  nicht  bis  zu  der  Zeit,  da  die  Curie 
die  Concilakten  und  andre  Zeugnisse  der  Vergangenheit  wieder 
zusammenzubringen  trachtete,  um  sie  nicht  allein  zu  conserviren, 
sondern  um  sie  auch  zwei  Jahrhunderte  hindurch  ängstlich  ge- 
heim zu  halten. 

HL  Absender  nnd  Empfänger  der  conciliaren 

Correapondcnz. 

Zerfallt  diese  je  nach  den  Absendern  und  Empfängern 
der  Briefe  in  zahlreiche  Gruppen,  so  beginnen  wir  am  fug- 
lichsten mit  derjenigen,  welche  entschieden  den  ersten  Rang 

1  Abo  der  von  Friedensburg  3,  24  beschriebene  Band.  —  Im  Inventar 
geht  voraus  Dieta  Pratensis  1539  ex  legatione  card.  Bntndusini  in  Ger- 
mania, liber  ligatus  et  manuscriptus  in  fol.  pag.  136  —  vielleicht  der  später 
mit  andern  Akten  zusammengebundene  erste  Theil  des  Arm.  LXIV,  20 
(Friedensburg  3,  15). 

*  Offenbar  die  von  der  apostolischen  Kammer  besorgte  Ausgabe,  welche 
Calenzio,  Docum.  445  beschreibt,  und  von  der  «ich  zwei  Exemplare 
(tom.  112  und  113)  in  den  Concilakten  des  Vaticanischen  Archivs  befinden. 
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einnimmt,  nämlich  mit  der  Corrcsponilenz  zwischen  der  Curie 
und  den  Concillegaten.  Den  Letzteren  und  ebenso  den  Nuntien 
gehen  behufs  Erledigung  der  gewöhnlichen  Geschäfte  Erlässe 
im  Namen  des  Papstes,  zumeist  in  Brevenform,  zu,  welche  von 
den  dazu  bestellten  älteren  Expeditionsbehürden  ausgefertigt 
werden.  Daneben  läuft  die  Correspondenz  her,  welche  sich 
auf  die  besonderen,  den  Legaten  oder  Nuntien  übertragenen 
Functionen  bezieht,  bestehend  aus  den  von  den  Leitern  der 
Curie  an  ihre  auswärts  weilenden  Organe  gerichteten  proposte 
und  aus  den  ihnen  von  ihren  Sendlingen  zugegangenen  ris- 
poste.  Die  einen  herzustellen  und  die  andern  in  Empfang  zu 
nehmen,  gehörte  unter  Pius  IV.  wie  unter  seinen  Vorgängern  zu 
den  Hauptaufgaben  der  neuen  Expeditionsbehörde,  Uber  deren 
Einrichtung  und  Gebahren  uns  Giovanni  Carga  einen  so  an- 
schaulichen und,  wie  die  noch  vorhandenen  Akten  bezeugen, 
getreuen  Bericht  hinterlassen  hat. 

Als  Carga  schrieb,  war  bereits  fast  ein  Jahrhundert  ver- 
strichen, seit  Innocenz  VIII.  durch  die  Constitution  vom  31.  De- 
cember  1487  der  Secretaria  apostolica  eine  feste  Organisation1 

1  So  unentbehrlich  für  die  rechte  Benützung  der  päpstlichen  Register  des 
Mittelalter»  die  Kenntnis«  der  Organisation  und  der  Gebräuche  der  da- 
maligen Kanzlei  ist,  so  nothwendig  erscheint  es  mir,  dass  mit  der  jetzt 
so  eifrig  betriebenen  archivalischen  Forschung  für  die  Geschichte  der 
Päpste  des  1 6.  Jahrhunderts  das  Studium  der  weit  künstlicher  gewordenen 
Gestaltung  der  curialen  Behörden  Hand  in  Hand  gehe.  Die  Arbeiten 
von  Ottenthai  und  Tangl,  an  welche  anzuknüpfen  sein  wird,  können  zu- 
gleich als  Vorbilder  dienen.  Jener  hat  bereits  in  Mittheil.  Erg.  1,461  ff. 
von  den  secretarii  apostolici  bis  zur  Zeit  Innocenz  VIII.  gehandelt,  für 
deren  Geschichte  jetzt  Tangl  in  dem  Buche:  Die  päpstlichen  Kanzlei- 
ordnungen  von  1200—1500  neues  Material  beigebracht  hat.  Auch  er  hat 
Halt  gemacht  bei  der  Neuordnung  des  Collegs  der  Secretäre  durch  Inno- 
cenz VIU.,  welche  wieder  Ausgangspunkt  eines  neuen  Secretariats  ge- 
worden ist.  Es  gilt  also  fortan  die  ältere  secretaria  apostolica  und 
ein  noch  namenloses  und  im  fortwährenden  Flusa  befindliches  neues 
Amt  zu  verfolgen.  Die  Constitution  für  jene  vom  31.  December  1487 
ist  längst  veröffentlicht,  u.  a.  in  der  Turiner  Ausgabe  des  Builarium 
Rom.  6,  333.  Da  eine  nicht  unwichtige  Stelle  in  allen  Drucken  bedenklich 
klingt,  habe  ich  dem  Original  oder  einer  Copie  im  Vaticanischen  Archiv 
nachgeforscht,  aber  vergeblich.  Dagegen  fand  Herr  Dr.  Teige  in  der 
Vaticanischen  Bibliothek  im  Cod.  Ottob.  492  eine  Abschrift.  In  diesem 
unter  Paul  III.  und  wahrscheinlich  für  das  betreffende  Collegium  ge- 
schriebenen Codex  sind  24  Erlässe  der  Päpste  von  Innocenz  VDX  bis 
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verliehen,  zugleich  aber  auch  durch  Bestellung  eines  secretarius 
domesticns  den  Anstoss  gegeben  hatte,  dass,  da  dieser  Gehilfen 
benöthigtc,  sich  von  dem  alten  apostolischen  Secretariat  wieder 
ein  neues  Secretariat  abzweigte,  und  es  ist  nach  Carga  noch  ein 
halbes  Jahrhundert  vergangen,  bis  letzteres  den  fortwährenden 
Wandlungen  entrückt  und  zum  Staatssecretariat  ausgestaltet 
wurde.  In  der  Wahl  des  neuen  Secretärs  hatten  die  Päpste  durch- 
aus freie  Hand:  wer  ihr  volles  Vertrauen  genoss  und  ihnen  hin- 
länglich befähigt  erschien,1  konnte  ohne  zuvor  in  andern  curialen 
Aemtern  gedient  zu  haben,  auf  den  hervorragenden  Posten  er- 
hoben werden.  Ebenso  hing  es  von  dem  Belieben  jedes  Papstes 
ab,  welchen  Wirkungskreis  und  welche  Autorität  er  dem  Manne 
seines  Vertrauens  zuweisen  wollte.8  Der  domesticus,  so  hatte 
einst  Innocenz  VIII.  verfugt,  sollte  in  palatio  assidue  residens  .  . . 


Panl  III.  zusammengestellt,  welche  von  der  Organisation  der  secretaria 
apostolica,  ihren  Privilegien,  Taxen  u.  s.  w.  handeln,  so  dass  sich  mit 
Hinzuziehung  der  Register  diesor  Behörde  die  Geschichte  derselben  leicht 
wird  schreiben  lassen  können.  Viel  umfassendere  Studien  wird  es  er- 
fordern, das  neue  Secretariat,  dessen  in  jenem  Codex  nur  gelegentlich  Er- 
wähnung geschieht,  durch  alle  seine  Wandlungen  hindurch  zu  verfolgen. 

1  Lämmer  1.  c.  465:  questo  servitio  consiste  in  due  cose  principalmente, 
nella  secretezza  e  nelln  buona  espedizione  delle  materie  riservate.  Auf 
der  nächstfolgenden  Seite  führt  Carga  aus,  welche  Kenntnisse  und  Fähig- 
keiten er  für  erforderlich  hHlt  und  zählt  bis  ins  Kleinste  Alles  auf  was 
dem  Bureau  zu  thnn  obliegt  und  was  der  Secretär  zu  überwachen  hat: 
da  ist  schliesslich  Belbst  vom  Adressiren  und  Falten  der  Briefe  die 
Rede  und  von  simili  altre  minnte  di  secretaria  alle  quält  e  necessario 
che  si  abbassi  tal  volta  il  secretario  per  teuer  in  offitio  ogn*  uno  et 
supplir  esso  al  buon  servitio  che  da  lui  si  aspetta. 

•  Lämmer  462:  1'  antoritA  e  quanto  dal  papa  si  puö  dare  al  secretario,  et 
si  conosce  dallo  materie  riservategli  e  dalle  espedizioni  di  esse,  dal 
paragone  di  lui  agli  altri  secretarii  di  collegio,  et  dalli  ministri  che  lo 
servono  in  'secretaria,  et  che  dalla  secretaria  escono  e  dependono.  — 
Dazu  463:  Ii  ministri  che  lo  servono  in  secretaria  sono  Ii  sostituti  o 
coadiutori  maggiori,  Ii  secretarii  delle  provincie,  Ii  secretarii  latini,  Ii 
secretarii  di  complimento,  Ii  secretarii  delle  eifre,  gli  archivisti  che 
sono  custodi  delle  lettere  e  scritture  che  vanno  e  vengono  in  secretaria, 
Ii  custodi  et  distributori  de  memoriali,  Ii  scrittori  delle  lettere  in  netto 
Ii  quali  anco  sono  registratori  di  esse,  il  maestro  delle  poste  et  suoi 
officiali.  —  Quelli  che  dalla  secretaria  dipendono,  sono  tutti  Ii  secretarii 
de'  nuntii  e  de'  legati  ordinarii  et  straordinarii ,  ben  che  Ii  nuntii  mede- 
simi  si  possono  dire  secretarii  del  papa  absenti  etc. 
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nostra  et  Romanae  ecclesiae  negotia  secreta,  nostrum  et  eius- 
dem  ecclesiae  aut  orthodoxae  fidei  statum  concernentia,  quo- 
modocumque  fuerit  a  nobis  iussus,  legitime  expedire.  Wurde 
im  Wesentlichen  an  dieser  Bestimmung  festgehalten,  so  wurde 
doch  der  Umfang  der  dem  einen  Socretär  vorbehaltenen  Agenden, 
wie  ich  gleich  sagen  werde,  bald  erweitert  und  bald  wieder  ein- 
geschränkt. Gleich  den  Befugnissen  schwankte  auch  der  dem  Ver- 
trauensmann des  Papstes  gegebene  Titel:  il  secretario  domestico 
6  secreto  o  intimo  o  maggiore  che  si  chiami,  sagt  Carga 1  und  an 
andrer  Stelle  redet  er  vom  secretario  di  nostro  signore.*  Immer 
ist  mit  der  Stellung  grosser  Einfluss  auf  das  ganze  Regiment 
und  Aussicht  auf  höhere  Würden  verbunden  gewesen.3  Darum 
und  wegen  der  immer  wieder  versuchten  Uebergriffe  in  die 
Corapetenzen  anderer  wurde  der  Geheimsecretär  von  den  Mit- 
gliedern der  älteren  Expeditbehörden  beneidet  und  angefochten, 
und  so  oft  im  16.  Jahrhundert  von  der  Noth wendigkeit  der  Re- 
form der  päpstlichen  Verwaltung  die  Rede  war,  wurde  nament- 
lich gegen  das  neue  Amt  Klage  erhoben.  Das  Alles  wirkte 
zusammen,  dass  die  neue  Institution  sich  nicht  consolidirte  und 
von  Papst  zu  Papst  etwas  umgemodelt  wurde. 

An  und  für  sich  betrachtet  Carga  den  Wirkungskreis 
und  die  Autorität  als  unbeschränkt  und  er  bezeichnet  es  daher 
als  Schmälerung,4  dass  der  neuen  Behörde  zu  dreien  Malen 
Schranken  gezogen  worden  sind.    Zuerst  unter  Leo  X.,  bei 

1  L.  461,  dazu  auch  464. 

*  So  oder  secretarius  intimus,  was  ich  Geheimsecretär  Übersetze,  pflegte 
man  unter  Pius  IV.  den  Vertrauensmann  des  Papstes,  nämlich  Ptolomeo 
Qalli,  zu  betiteln.  Neben  ihm  erscheint  damals  ein  secretarius  dome- 
sticus  Fiordebello  (s.  Ruolo  di  famiglia  46).  Obwohl  die  Competenzen 
dieser  und  andrer  Socretäre  genau  geschieden  sind,  so  gebraucht  man  doch 
zuweilen  secretarius  und  secretaria  ohne  weiterou  Zusatz  zur  Bezeichnung 
des  Geheimsecretärs  und  seines  Amtes;  ja  Paolo  TiepoH  in  seiner  Re- 
lation von  1576  bedient  sich  des  noch  vieldeutigeren  Wortes  cancellaria. 

3  L.  457:  la  prova  istesaa  mostra  chiararaente  che  il  servigio  c  importan- 
tissimo  al  buon  governo  di  s.  chiesa,  et  che  la  professione  e  una  delle 
due  scale  principali  con  le  quali  piü  di  sicuro  o  di  facile  si  ascende 
alli  primi  honori.  —  Ich  füge  hinzu,  dass  zuvor  zu  lesen  ist:  e  vera- 
mente  come  ben  dice  V.  S.  ...  et  nondimeno  il  consenso  comune  etc. 

4  L.  464:  l'autorita  del  secretario  secreto  d  scemata,  es  folgen  dann  una, 
uu'  altra,  la  terza  smembrazione.  Uebrigens  ist  dieser  ganze  Passus 
auch  in  den  Handschriften  schlecht  überliefert. 
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welchem  sich  das  apostolische  Secretariat  mit  Recht  beschwert 
hatte,  dass  die  doraestici  die  Ausfertigung  von  Breven  aller 
Art  an  sich  zu  ziehen  getrachtet  hatten;  er  verfügte  also, 
dass  die  neue  Behörde  fortan  nur  in  den  in  der  Constitution 
Innocenz  VIII.  genannten  Fällen  Urkunden  sollte.  Ich  füge 
hinzu,  dass  meines  Wissens  unter  Pius  IV.  der  secretarius  in- 
timus  weder  brevia  noch  litterae  apostolicne  in  forma  brevis 
sub  cera  vel  plumbo  expediendae  auszustellen  befugt  gewesen 
ist,  sondern  nur  eventuell  mit  der  Zustellung  derselben  be- 
traut worden  ist.1  Des  Weitern  wurden,  als  unter  Paul  III.  das 
S.  Uffizio  errichtet  wurde,  dem  Geheimsecretariat  die  negotia 
fidei  orthodoxae  statum  concernentia  entzogen.  Handelte  es 
sich  in  diesen  zwei  Fällen  um  Einschränkung  des  Wirkungs- 
kreises, so  trat  dann  auch  eine  schwerwiegende  Einschränkung 
der  Amtsgewalt  ein,  indem  der  Geheimsecretär  in  Allem  einem 
cardinale  sopraintendente,  zumeist  einem  Cardinalnepoten  unter- 
stellt wurde."    Wie  sich  da  die  Dinge  gestalteten,  führe  ich 


1  Fast  sämratliche  an  die  Legaten  oder  an  andre  Mitglieder  des  Concils 
adressirte  Breven  sind  unterzeichnet  Glorierus  nnd  finden  sich  dem  ent- 
sprechend als  Minuten  oder  als  Copien  in  dem  von  Gloriero  als  Vor- 
stand des  apostolischen  Secretariats  (als  solcher  wird  er  auch  von  Carga 
in  L.  464  genannt,  jedoch  war  er  nicht,  wio  os  dort  heisst,  Nachfolger, 
sondern  Vorgänger  von  Boccapaduli)  geführten  Register.  Weshalb  ein- 
zelne dieser  Breven,  wie  u.  a.  der  Bestallungsbrief  des  Thomas  episc. 
Cavensis  als  Commissär  des  Concils  vom  18.  Jänner  1561  von  dem  da- 
maligen domesticus  Florebellus  subscribirt  worden  sind,  und  weshalb 
die  Einberufuugsbulle  vom  29.  November  1560  dieselbe  Unterschrift  trägt, 
ist  mir  noch  nicht  klar  geworden.  Dafür,  dass  die  Competenzen  doch 
nicht  ganz  scharf  von  einander  abgegrenzt  worden  sind,  spricht,  das» 
die  von  mir  im  Ruolo  di  famiglia  47  aufgestellte  Regel,  dass  die  brevia 
ad  prineipes  dem  domesticus  vorbehalten  gewesen  seien,  ebenfalls  Aus- 
nahmen erlitten  hat:  ich  fand  nämlich  in  den  Brev.  minutae  Pii  IV. 
tom.  II.  fol.  195  ein  regi  Franciae  zugesandtes  Breve  von  Gloriero  ge- 
zeichnet. —  Betrachte  ich  die  Eintragung  von  Breven  in  die  eine  oder 
die  andre  Serie  der  betreffenden  Register,  in  die  des  Fiordebello  oder 
die  des  Gloriero  als  für  die  Ausfertigung  durch  jenen  oder  durch  diesen 
entscheidend,  so  verhält  es  sich  mit  der  eventuellen  Buchung  päpst- 
licher Briefe  in  die  Register  des  Geheimsecretariats  anders:  hier  konnten 
nämlich  die  von  andern  Behörden  ausgestellten  Schriftstücke  als  Bei- 
lagen zu  den  Proposte  eingetragen  werden. 

'  L.  466:  nessuna  derogatione  all'  autorita  del  prefato  secretario  e  stata 
giudicata  maggiore  di  quella  che  hebbe,  quando  gli  fu  dato  un  cardinale 
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gleich  an  den  uns  nahe  liegenden  Beispielen  ans  der  Zeit  des 
Concils  ans. 

Als  Geheimsecretär  Pius  IV.  nannte  ich  schon  Ptolomeo 
Galli. 1  Aus  Como  gebürtig,  diente  er  zuerst  einem  Möns.  Garim- 
berto,  dann  dem  Cardinal  Medici,  welchen  er  als  Secretär  in  das 
Concia ve  von  1559  begleitete,  und  von  welchem  er  noch  vor  der 
am  6.  Jänner  1560  erfolgten  Krönung  unter  die  päpstlichen 
Secretärc  aufgenommen  wurde.  Schon  nach  wenigen  Wochen 
wird  er  diesen  Allen  als  secretarius  intimus  vorangestellt.  Offen- 
bar hat  Carga  ihn  im  Auge,  wo  er  die  Stellung  des  Geheim- 
secretärs  mit  der  andrer  Secretäre  vergleicht,  wobei  er  allerdings 
noch  von  der  Unterordnung  unter  den  Cardinalnepoten  absieht. 
Jener  hat  mit  den  Secretären  die  Tracht  eines  Protonotars,  den 
Titel  eines  Hausprälaten,  den  Genuss  aller  dem  Collegiura  der 
Secretärc  zuerkannten  Ehren  und  Privilegien  gemein,  hat  aber 
vor  ihnen  allerlei  Rechte  voraus.  Er  wohnt  ununterbrochen  in 
der  Nähe  des  Papstes,  während  sie  in  ihren  Häusern  wohnen 
und  im  Palast  nur  das  gemeinsame  Arbeitslocal  haben.  Er  hat 
jederzeit  Zutritt  zu  dem  Papste  und  besitzt  dessen  Ohr;  sie  gar 
nicht  oder  doch  nur  wenn  sie  zu  bestimmten  Stunden  gerufen 
werden.  Er  allein  und  für  sich  allein  besorgt  die  geheimen  Ge- 
schäfte des  Papstes  und  der  Kirche;  sie  dagegen  haben  zumeist 
nur  die  gewöhnlichen  laufenden  Geschäfte  und  zwar  collegialiter 
zu  erledigen.  Er  empfängt  seine  Aufträge  aus  dem  Munde  des 
Papstes  und  fuhrt  viele  derselben  kraft  der  Autorität  des  Papstes 
mündlich  aus;  sie  erhalten  sie  schriftlich  behufs  Erledigung  auf 
dem  gewohnten  Wege.  Ihm  stehen  viele  vom  Papst  besoldete, 
aber  ganz  von  seinem  Willen  abhängige  Schreiber  und  Diener 
zur  Verfügung;  ihnen  helfen  nur  die  Scriptoren  der  Breven. 


che  rivedesse  et  sottoscrivesse  tutto  quello  che  egli  da  se  legitime  poterat 
expedire.  —  Ich  Ubergehe  hier,  was  Carga  unmittelbar  zuvor  berührt, 
d.iss  auch  die  Errichtung  der  Consulta  der  Autorität  der  Geheimsecret&re 
Abbruch  gethan  hat,  weil  diese  Schm&lerung  erst  unter  Gregor  XIII.  be- 
gonnen hat.  Auf  diese  Zeit  will  ich  hier  nicht  weiter  eingehen,  als  ich 
es  in  der  zweitfolgenden  Note  zu  thun  genöthigt  bin. 
1  8o  unterfertigt  er  sich.  —  Um  nicht  mit  Citaten  zu  ermüden,  bemerke 
ich  hier  ein  für  alle  Male,  das«  ich  die  biographischen  Notizen  zumeist 
aus  den  Rotein  der  Päpste  schöpfe,  zuweilen  auch  aus  den  von  Alberi 
veröffentlichten  Relationen  der  venezianischen  Oratoren. 
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Ihm  für  seine  Person  sind  zwei  Quoten  der  monatlich  zu  ver- 
theilenden Emolumente  vorbehalten,  von  denen  alle  andern  Mit- 
glieder nur  je  einen  Theil  beziehen.  Ihm  wird  das  Amt  lediglich 
durch  die  Wahl  des  Papstes  und  ohne  alle  Widerrede  verliehen; 
sie  müssen  um  die  Stellen  bitten  und  sie  erkaufen,  bedürfen 
Überdies,  um  zum  Dienst  und  Genuss  der  Bezüge  zugelassen 
zu  werden,  der  Zustimmung  des  Collegiums.  Er  kann  in  kurzer 
Zeit  reich  und  angesehen  werden;  sie  sind  in  der  Regel  auf 
die  Zinsen  des  von  ihnen  eingezahlten  Capitals  angewiesen.  — 
In  der  That  war  Galli's  Glück  gemacht.  Schon  am  13.  September 
1560  zum  Bischof  von  Martorano  ernannt  und  im  Juli  1562  nach 
Siponto  transferirt,  erhielt  er  am  12.  März  1565  den  Cardinals- 
hut: zugleich  sammelte  er,  wie  allgemein  berichtet  wird,  Schätze. 
Nach  Pius  IV.  Tod  trat  er  zwar  in  den  Hintergrund,  aber  nur 
um  unter  Gregor  XIII.  zu  noch  höherer  Stellung  zu  gelangen.1 

Für  uns  kommt  das  Verhältniss  Galli's  zu  Carlo  Borro- 
meo besonders  in  Betracht.  Als  Pius  IV.  gleich  nach  der  Er- 
hebung auf  den  päpstlichen  Stuhl  diesen  seinen  Schwester- 
sohn nach  Rom  berief  und  bereits  am  31.  Jänner  1560  zum 
Cardinal  creirte,  trat  auch  bald8  ein  was  Carga  so  darstellt: 
la  segnatura  et  la  sopraintendenza  delle  espedizioni  che  fa  il 
secretario  intimo,  e  la  maggiore  e  piu  favorita  gratia  che  possa 
fare  il  papa,  et  la  suol  dare  al  piü  caro  et  al  piü  stretto 
cardinale  et  parente  ch'eglia  habbia,  tanquam  discipulo  quam 
prae  ceteris  elegit  et  cui  revelat  secreta  et  commendat  ma- 
trem,  dandogli  la  voce,  la  podesta  et  l'intrinseco  della  mente 
in  tutto  quello  che  S.  Su  negotia  come  vicario  di  Christo. 
Pius  IV.  wollte  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  Christi  Statt- 

1  Wie  ich  schon  sagte,  will  ich  seine  ferneren  Erlebnisse  (er  starb  erst  1607) 
hier  nicht  erzählen,  sondern  nur  das  eine  Moment  hervorheben,  dass  er 
unter  Gregor  wieder  das  Geheimsecretariat  übernahm,  zugleich  aber  auch 
tutta  la  sopraintendenza  de'  negotii  et  la  signatnra  delle  lettere  secrete. 
Wie  er  mehr  denn  zuvor  beneidet  wurde,  erzählt  Paolo  Tiepoli  in  Alben 
1.  c.  218.  Ich  glaube,  dass  die  bisher  unerhörte  Cumulirung  beider  ein- 
flussreicher Posten  den  Anlass  gegeben  hat  zu  der  Aufforderung  an  Carga 
seine  Donkschrift  abzufassen.  Dieser  erwähnt  dann  auch  zum  Schluss 
a  molti  pare  che  non  convenga  alla  dignita  de'  cardinali  1'  esercizio  di 
secretario  etc.  .  .  .  a  questo  rispondo  io  con  una  raggione  che  non  ha 
replica,  et  e  la  commune  della  corte ,  cioö  che  sie  placuit  Sanctissimo. 

1  Vgl.  das  Schreiben  vom  15.  März  in  Ann.  eccl.  1660,  Nr.  94. 
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balter  sein.  Noch  immer  war  die  Zahl  der  der  Entscheidung 
des  Papstes  vorbehaltenen  Angelegenheiten  sehr  gross:  zu  den 
vielen  Fragen  auf  kirchlichem  Gebiete  und  auf  dem  der  inneren 
Verwaltung,  welche  nicht  ohne  Wissen  und  Zuthun  des  Papstes 
gelöst  werden  sollten,  kamen  sämmtliche  in  dem  Verkehre  mit 
den  weltlichen  Mächten  auftauchende  Fragen.  Pius  IV.  wollte 
nicht  nur  zum  Schein  regieren,  sondern  von  lebhaftem  Interesse 
für  Alles  was  die  Kirche  und  den  Kirchenstaat  berührte  beseelt 
und  von  der  Neigung  Alles  nach  seinem  Sinne  zu  gestalten, 
erweiterte  er  noch  den  Kreis  der  Agenden,  in  welchen  er  das 
letzte  Wort  zu  sprechen  verlangte;  insbesondere  nahm  er  den 
regsten  Antheil  an  allen  conciliaren  Verhandlungen.  So  fiel 
auch  dem  Cardinalnepoten,  welchen  er  sich  zum  Mitarbeiter 
und  Gehilfen  erwählt  hatte,  eine  gewaltige  Aufgabe  zu.  Borro- 
meo hat  sich  ihr  mit  aller  Hingabe  gewidmet.  So  lange  das 
Concil  tagte,  hat  er  alle  seine  Kräfte  und  Fähigkeiten  auf- 
geboten, auf  die  Verhandlungen  nach  den  Weisungen  seines 
Oheims  Einfluss  zu  nehmen.  Mit  gleichem  Eifer  hat  er  an 
der  Durchfuhrung  der  Decrete  theilgenommen.  Doch  nachdem 
er  Jahre  lang  der  Pflicht  gelebt,  dem  Papste  in  der  Leitung 
aller  kirchlichen  und  politischen  Angelegenheiten  behilflich  zu 
sein,  wollte  er  auch  die  Pflichten  erfüllen,  welche  ihm  als  Erz- 
bischof  von  Mailand  oblagen,  und  wollte  dieses  Amtes  in 
Person  walten.  Sobald  er,  was  ihm  nicht  leicht  wurde,  die 
Erlaubnis s  Pius  IV.  erwirkt  hatte  sich  in  seinen  Sprengel  zu 
begeben,  verliess  er  am  1.  September  156ö  Rom,  betheiligte 
sich  aber  auch  von  Mailand  aus  am  Regiment  der  Kirche  und 
des  Kirchenstaates.  Vom  5.  September  bis  zum  5.  December, 
das  heisst  bis  zu  dem  Augenblicke,  da  er  auf  die  Nachricht 
von  schwerer  Erkrankung  seines  Oheims  wieder  nach  Rom 
eilte,  so  dass  er  dem  Sterbenden  noch  die  letzte  Oelung  spenden 
konnte,  liegen  noch  jetzt  25  Originalbriefe  vor,  in  welchen  der 
Cardinal  von  Como,  wie  sich  damals  Galli  nannte,  dem  Car- 
dinal Borromeo  über  alle  Vorgänge  an  der  Curie  und  über  alle 
von  den  Nuntien  eingelaufenen  Depeschen  berichtet,  um  dessen 
Rath  einzuholen.1 

1  Aufschluss  über  diese  und  andre  Briefschaften  des  Cardinais  Borromeo, 
welche  in  der  Ambrosiana  zu  Mailand  aufbewahrt  werden,  werde  ich  in 
einem  der  folgenden  Berichte  geben. 
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Um  zu  schildern,  wie  der  Cardinalnepote  und  der  Geheim- 
secretär geschäftlich  miteinander  und  auch  mit  dem  Papste 
verkehrten,  halte  ich  mich  wieder  an  Carga,  schicke  aber  das 
Eine  voraus,  was  dieser  zu  erwähnen  nicht  Anlass  hatte.  Bevor 
der  Papst  in  irgend  einem  negotio  secreto  e  riservato  ent- 
schieden hat,  ist  Alles  wohl  erwogen  worden.  Insbesondere 
sind  alle  während  des  Concils  aufgetauchten  Fragen  Congre- 
gationen  oder  einzelnen  Cardinälen,  Theologen  oder  Canonisten 
zur  Begutachtung  zugewiesen  worden;  eventuell  holte  Borromeo 
auch  den  Rath  seines  Privatconcils,  aus  welchem  später  die 
Consulta  hervorgieng,  ein.1  Diese  Gutachten  und  die  ein- 
gelaufenen Berichte  lagen  dem  Papste  vor,  wenn  er  sich  mit 
seinem  Nepoten  berieth  und  seine  Entschlüsse  fasste.  In  der 
Regel  wohnte  den  Unterredungen  auch  der  Geheimsecretär 
bei,  so  dass  er  aus  des  Papstes  eigenem  Munde  erfuhr,  was  er 
selbst  oder  seine  Untergebenen  als  Weisung  an  die  Legaten 
oder  an  Andere  zu  Papier  bringen  sollte.8  Die  Minuten  zu  den 
Proposten  hatte  der  Geheimsecretär  dem  Cardinal  vorzulegen, 
welcher  sie  nach  seinem  Ermessen  abänderte,  bevor  die  Proposte 
mundirt,  von  ihm  unterfertigt  und  mit  seinem  Siegel  versehen 
wurden.8  Eventuell  sind  die  Minuten  und  auch  noch  die  Rein- 
schriften dem  Papste  selbst  behufs  Approbation  oder  Revision 


1  Folgende  Belegstelle,  welche  ich  Paleotto  361  entnehme,  wird  genügen: 
Quae  ubi  in  nrbem  perlata  fuerunt  (nämlich  die  erste  vom  Cardinal 
von  Lothringen  am  23.  November  1562  gehaltene  Rede,  über  welche  die 
Legaten  sofort  ausführlich  berichtet  hatten)  visa  sunt  S1'  S.  maturius 
expendenda  et  ex  theologorum  iurisquo  pontificii  doctorum  consilio  quibus 
id  muueris  dedit,  deliberanda. 

*  Lämmer  467:  il  secretario  intimo  e  di  questo  cardinale  assistente,  con- 
sigliere,  testimonio  et  come  vicecancellario  fidel issirao  di  tutto  quello 
che  in  nome  di  N.  Sre  antentica  di  sua  tuano,  anzi  e  la  mano  sua  propria 
uelle  espedizioni ...  et .  .  .  intraviene  col  cardinale  dal  papa,  e  quando 
gli  comraunica  (le  lettere  ovvero  gli  estratti)  e  ne  piglia  risoluzioni.  — 
Was  die  estratti  sind,  erkläre  ich  später. 

*  Lämmer  466 :  der  Geheimsecretär  bringt  le  sue  commissioni  in  scritto  .  .  . 
inanzi  al  cardinale  della  signatura,  il  quäle  n'  e  arbitro,  censore  e  giu- 
dice  et  alla  sua  presenza  uaasa,  aggiugne,  muta  e  sottoscrive  quel 
che  gli  pare  .  .  .  cosl  il  secretario  fa  la  sua  expedizione  non  solo  legi- 
tlma,  come  gli  e  stata  conceaso,  ma  autentica  con  la  mano  e  sigillo  di 
un  cardinale. 
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IX.  Ahhindliwf :   t.  flicke  1. 


unterbreitet  worden.1  Für  die  Correspondenz  Rom-Trient  gilt 
also  als  Regel,  dass  die  Briefe  im  Namen  des  Cardinais 
Borromeo  abgefasst  und  von  ihm  subscribirt  worden  sind, 
dass  sie  aber  im  Geheimsecretariat  dictirt  und  mnndirt  worden 
sind;  in  einigen  Fällen  fugt  der  Cardinal  eigenhändig  eine  Nach- 
schrift bei,  und  in  ganz  seltenen  Fällen  schreibt  er  auch  selbst 
einen  ganzen  Brief.2 

Häufig  hat  sich  der  Papst  nicht  begnügt  seine  Befehle  zu 
ertheilen  und  deren  Ausführung  zu  überwachen,  sondern  hat 
in  die  letztere  persönlich  eingegriffen.  Es  wird  z.  B.  den  Legaten 
in  einem  Briefe  gemeldet,  dass  noch  ein  zweiter  an  sie  gerich- 
teter bereit  liege,  aber  noch  nicht  expedirt  werden  könne,  weil 


In  einem  Briefe  des  Cardinais  von  Como  an  Borromco  (1565  September  29, 
Original  in  der  Bibl.  Ambrosiana)  wird  von  einem  die  concessio  calicis 
für  den  8prengol  von  Aquileja  betreffenden  Breve  gesagt:  il  breve  e 
sigillato,  ma  non  si  6  pero  ancora  mnndato,  bavendo  detto  S.  Su  di  vo- 
lere  prima  releggere  la  minuta. 

Bisher  kenne  ich  nur  ein  ganz  autographes  Schreiben  des  Cardinais 
an  die  Legaten  vom  27.  November  1563,  welches,  da  Pallaviciuo 
XXIV,  4  Mr.  5  es  nicht  gefunden  zu  haben  erklärt,  von  mir  später  ver- 
öffentlicht werden  wird.  Dass  Borromeo  hier  selbst  zur  Feder  griff,  ge- 
schah nicht  um  den  Inhalt  in  Rom  geheim  zu  halten,  sondern  nur  weil  es 
an  der  Zeit  mangolte  den  Briof  in  der  gewohnten  Weise  auszufertigen.  — 
Wie  wir  sehen  werden,  sind  auch  durchaus  private  Mittheilungen  des 
Cardinais  an  einen  der  Legaten  im  Geheimsecretariat  aufgesetzt  worden, 
obwohl  derselbe  sein  Privatsecretariat  hatte.  Und  ich  kenne  bisher  nur 
ein  einziges  von  ihm  nach  Triont  gesanntes  Schreiben,  welches,  obwohl 
es  Amtsangelegenheiten  betrifft,  von  einem  seiner  eigenen  Secretäre, 
nämlich  von  Valerius  Amanius  verfasst  und  unterfertigt  ist  (Abschrift 
desselben  im  Libro  delle  spese). 

Ueber  die  Concipienten  der  Proposte  weiss  ich  nur  wenig  zu 
sagen.  Wären  uns,  wie  von  den  verschiedenen  Arten  der  Breven,  die 
Minuten  erhalten,  so  würden  wir  Stück  für  Stück  einem  bestimmten 
Verfasser  zuweisen  können.  In  Ermanglung  derselben  sind  wir  auf  Ver- 
muthungen angewiesen.  Nach  seinen  eigenen  Aeussemngen  will  Carga 
sehr  viele  dieser  Briefe  coneipirt  haben.  Aber  dass  er  die  ganze  Corre- 
spondenz mit  den  Legaten,  Nuntien  u.  s.  w.  besorgt,  erscheint  mir  geradezu 
unmöglich.  Es  werden  ihm  die  andern  Untergebenen  Galli's  und  nach 
Gelegenheit  Famiiiare  des  Papstes  und  des  Cardinalnepoten  bei  Abfassung 
der  italienischen  Briefe  geholfen  haben.  Und  sicher  hat  man  sich  in 
den  selteneren  Fällen,  dass  in  lateinischer  Sprache  geschrieben  werden 
sollte,  an  die  als  gute  Latinisten  bekannten  Männer  der  Curie  gewandt, 
wie  an  Poggio  oder  Amaltheo,  auf  welche  ich  zurückkomme. 
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sich  der  Papst  die  Sache  noch  einmal  überlegen  und  etwas 
beifugen  wolle.  Und  an  Nachschriften,  welche  Pius  einem  In- 
grossator  in  die  Feder  dictirt  oder  auch  selbst  geschrieben  hat, 
ist  kein  Mangel.  Seine  persönliche  Betheiligung  geht  noch  weiter. 
Wenn  eine  Frage  ihn  besonders  interessirt,  wenn  er  glaubt, 
dass  seine  Willensmeinung  in  einem  Briefe  seines  Nepoten  nicht 
ganz  zum  Ausdruck  gekommen  ist  oder  wenn  er  jeden  Zweifel 
daran,  dass  sein  Befehl  so  und  so  laute,  beheben  will,  so  lässt 
er  den  Legaten  im  eigenen  Namen  verfasste  Proposte  zugehen, 
welche,  wenn  sie  im  Geheimsecretariat  mundirt  werden,  noch 
einen  Zusatz  von  des  Papstes  Hand  aufweisen,  ausnahmsweise 
auch  ganz  von  ihm  selbst  geschrieben  werden.1 

Als  dritten  Schreiber  der  nach  Trient  gesandten  Briefe 
habe  ich  Galli  zu  nennen.  Wenn  Borromeo  verhindert  ist,  was 
allerdings  nur  selten  der  Fall  ist,  correspondirt  statt  seiner  der 
Geheimsecretär.  Ganz  vereinzelt  mag  er  auch  ohne  dessen 
speciellen  Auftrag  und  ohne  Wissen  des  Cardinal  nepoten  nach 
Trient  geschrieben  haben,  aber  doch  nur  im  Sinne  desselben. 
Immer  hat,  soviel  ich  sehe,  volles  Einvernehmen  zwischen 
beiden  geherrscht.  Und  dass  Galli  auch  den  Papst  mit  den 
von  ihm  geleisteten  Diensten  vollständig  zufrieden  gestellt  hat, 
ist  zweifellos.* 

Auch  über  die  Empfänger  der  proposte,  die  zugleich  die 
Schreiber  der  risposte  waren,  stelle  ich  hier  die  erforderlichen 
Daten  zusammen.  —  Im  Consistorium  vom  14.  Februar  1561 
hatte  der  Papst  zunächst  Puteo  und  Mantua  zu  legati  a  latere 
huic  consilio  nomine  Stis  S.  praefuturi  bestellt,  dann  in  der  Sitzung 

1  So  liegen  vom  11.  Jänner  1662  ein  ganz  autographer  Brief  an  die  ge- 
samruten  Legaten  und  ein  zweiter  an  den  Cardinal  von  Mantua  allein 
vor.  Vgl.  auch  die  in  Theiner,  Act«  gen.  praef.  XVI  veröffentlichten 
Briefe  vom  30.  November  1563. 

*  Auf  ihn  bezieht  sich  wahrscheinlich  was  Carga,  wo  er  von  der  Wahl 
des  Secretärs  redet,  sagt:  onde  si  come  e  del  tutto  escluso  chi  d  in- 
sufficiente  et  diffidente,  cosl  uno  di  medioere  intelligenza  conosciuto  et 
esperitnentato  buono  et  leale  n'  e  ordinariainente  eletto  e,  »i  conserva 
il  possesjso  e  ne  ha,  secondo  che  dall'  effetto  si  vede,  la  mercede  et  Ii 
premii  convenienti.  e  nolla  bolla  (di  Innoconzo  VIII)  una  clausola  che 
speeifica  che  questo  secretario  sia  ad  nutum  ainovibilis,  ma  non  gli  e 
pero  pregiuditiale ,  anai  lo  confirma  et  1'  obliga  esaer  piü  acurato  c  piü 
fedele  in  tutte  le  sue  operationi. 
SiUonpber.  d.  pbil.-bist.  Cl.  CXXXIH.  Bd.  a.  Abb.  4 
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vom  10.  März  noch  Seripando,  Hosius  und  Simonetta.  Von  letz- 
terem Tage  datirt  auch  das  für  Alle  ausgestellte  Ernennungsbreve. 
Mantua  weilte  damals  in  seiner  Heimat,  Ilosius  versah  die  Nun- 
tiatur am  Kaiserhofe  und  Puteo  war  in  Rom,  aber  krank:  so 
wurde  nur  Seripando  und  Simonetta  am  17.  März  das  Kreuz 
überreicht  und  das  übliche  Geleit  bis  vor  das  Thor  von  S.  Peter 
gegeben.  Mantua  war  schon  damals  aufgefordert  worden,  sich 
baldmöglichst  nach  Trient  zu  begeben,  erwirkte  aber  Aufschub 
bis  nach  Ostern  (6.  April).  Mit  dem  Brief  des  Papstes  vom 
22.  März,  in  welchen  ihm  Frist  bis  nach  den  Osterfeiertagen  und 
Weisung  für  sein  Verhalten  in  nächster  Zeit  gegeben  wurden,  und 
dem  des  Cardinais  Borromeo  vom  23.  (Anhang  Nr.  1  und  2) 
gleichen  Inhalts  hebt  die  Reihe  der  Proposte  an.1  Mantua  beeilte 
sich  noch  immer  nicht,  sondern  wartete  auf  Seripando,  welcher  am 
26.  März  Rom  verlassen  hatte.  Beide  zogen  endlich  am  16.  April 
in  Trient  ein,  vom  Cardinal  von  Trient  und  den  bisher  einge- 
troffenen neun  Bischöfen  festlich  empfangen ,  worüber  beide 
am  17.  nach  Rom  berichteten:  das  ist  die  erste  Risposta  dieser 
Correspondcnz.* 

Am  20.  August  kam  Hosius  (von  Wien  abgereist  am  1 . 
oder  2.)  in  Trient  an  und  am  9.  Dezember  Simonetta  (von  Rom 
abgereist  am  19.  November).  Inzwischen  hatte  der  kränkliche 
Puteo  die  Enthebung  von  der  ihm  zugedachten  Würde  erwirkt. 
Musste  ein  Ersatz  gesucht  werden,  so  wurde  in  Rom  von  vielen 

1  So  in  dein  Vatieaiiischen  Register  dieser  Correspondenz.  In  der  Samm- 
lung der  in  der  Arnbrosiaua  zu  Mailand  aufbewahrten  Originale  gehen 
allerdings  voraus  1.  Borronico  an  Mantua  vom  HO.  Decernber  1500;  aber 
diese  Zahl  ist  vorschrieben  und  der  Brief  gehört,  wie  auch  das  Empfangs  - 
datum  besagt,  in  das  Jahr  lfitil,  und  2.  derselbe  an  denselben  vom  «.  März 
l.r>01,  Empfehlungsschreiben  für  den  Concilsnotar  Marcantonio  Pelle- 
grini.  Inwieweit  derartige  Briefe  zur  conciliaren  Correspondenz  zu  rechnen 
sind,  das  ist  eine  Frage,  welche  ich  bei  Besprechung  der  amtlichen  Re- 
gister erörtern  werde. 

*  Im  (jonzaga-Archiv  zu  Mantua,  Busta  VJ'.iH  drei  Briefe  Massarello's  an 
den  Cardinal  von  Mantua  vom  4.,  H.  und  16.  April.  Im  ersten  die  Bitte 
den  Einzug  in  Trient  bis  zum  Eintreffen  von  Seripando  zu  verschieben, 
si  per  fuggir  il  dupplicar  cos!  spesso  questa  cerimoni«  dell1  in  trat«, 
publica,  come  per  essor  piü  ex  dignitate  ch' intrassero  ainbedue  insieme 
che  fra  pochi  giorni  separatameute.  Im  dritten  wird  vorgeschlagen,  den 
Einzug  am  16.  gegen  21  Uhr  zu  halten,  und  zu  diesem  Behufe  die 
l'ontiticalien  im  lleiligenkrou/.-Kloster  anzulegen. 
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Seiten  geltend  gemacht,  dass  das  bisherige  Präsidium  seiner 
Aufgabe  kaum  gewachsen  sein  werde  und  durch  mehrere  in 
der  Theologie  und  im  Kirchenrecht  besser  bewanderte  Legaten 
verstärkt  werden  müsse.  Zunächst  gab  doch  ein  andrer  Gesichts- 
punkt den  Ausschlag.  Ein  Schwestersohn  des  Papstes,  Marc 
Sittich  von  Hoheneras  (in  Korn  Altaemps  genannt),  erst  1660 
und  ohne  alle  Vorbildung  in  den  geistlichen  Stand  getreten, 
bestimmt  Coadjutor  des  Bischofs  von  Constanz  zu  werden, 
am  26.  Februar  1561  zum  Cardinal  creirt,  wurde  am  19.  No- 
vember darauf  im  Consistorium  zum  Legaten  ernannt.  Man 
hegte  die  Hoffnung,  welche  allerdings  nicht  in  Erfüllung  ging, 
dass  der  deutsche  Clerus  der  Einladung  zum  Concil  williger 
Folge  leisten  werde,  wenn  ein  Cardinal  deutscher  Abkunft 
mit  zur  Leitung  desselben  bestellt  sei.  Der  junge  Cardinal 
schob  seine  Abreise  nach  Trient  möglichst  hinaus,  traf  dort 
erst  am  1.  Februar  1562  ein,  vcrliess,  sobald  sich  ihm  Anlass 
bot,  die  Stadt  wieder,  und  bat  so  lange  um  Enthebung  von 
der  Legation,  bis  sie  ihm  auf  Fürsprache  des  Cardinais  von 
Mantua  im  Jänner  1563  bewilligt  wurde.1 

Dem  Cardinal  von  Mantua  war  von  Anbeginn  an  die 
oberste  Leitung  der  Verhandlungen  und  der  Geschäfte  zu- 
gedacht, und  trotz  mancherlei  Reibungen,  welche  ich  noch  zu 
erwähnen  haben  werde,  stieg  er  immer  mehr  zu  dominirender 
Stellung  empor.  Daher  wurde  man  in  und  ausser  Trient  um  den 
Fortgang  des  Concils  besorgt,  als  Mantua  Ende  Februar  1563  von 
schwerer  Krankheit  ergriffen  wurde  und  derselben  am  2.  März 


1  In  Hinblick  auf  den  später  zu  besprechenden  nun.  49,  welcher  die 
Particularbriefe  an  Alterns«  enthalt,  habe  ich  oben  Einiges  eingeschaltet, 
was  zu  deren  Verstlindniss  erfordorlich  ist,  und  fügo  hior  noch  Folgendes 
hinzu.  Ein  weiteres  Motiv  für  diese  Ernennung  gibt  Cusano  an,  s.  Sickel, 
Aktenstücke  8.  138.  Einen  für  die  Stellung  dos  Cjirdinals  lehrreichen 
Brief  vom  11.  Jänner  1602  drucke  ich  im  Anhange  Nr.  7  ab.  Dass 
Altems  in  kritischen  Momenten  gute  Dienste  geleistet  hat,  erkennt  auch 
Pallaviciuo  an,  obgleich  ihm  die  Briefe  an  den  Cardinal  in  tom.  49  ent- 
gangen zu  sein  scheinen.  Interessant  ist,  dass  die  Ankunft  des  Cardinais 
von  Lothringen  den  Ausschlag  für  die  Abberufung  von  Altems  gab, 
s.  Anhang  Nr.  8.  Nachdem  dieselbe  auch  vom  Mantuaner  befürwortet 
worden  war,  schrieb  Borromoo  am  23.  .Jänner  1563  (tom.  49  fol.  164  und 
tom.  65  fol.  9."«)  seinem  Vetter:  putra  venirsene  (nach  Rom)  a  questa 
volta  a  piacere  suo,  dove  8.  Su  ot  noi  altri  la  voderemo  tutti  volontieri. 

4* 
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Abends  nach  10  Uhr  erlag.1  Die  Kunde  davon  traf  schon  am 
0.  Abends  in  Rom  ein,  zwei  Wochen  später  die  weitere,  dass 
auch  Seripando  am  17.  Marz  gestorben  war. 

Das  ganze  Jahr  zuvor  war  daran  gedacht  worden,  den 
damaligen  vier  Legaten  andre  beizugesellen,  und  offenbar  hatte 
der  Papst  seine  Wahl  bereits  getroffen.  So  vermochte  er,  als 
die  Nachricht  vom  Tode  Mantua's  einlief,  schon  am  7.  März 
Morgens  die  zufallig  versammelten  Cardinäle  mit  der  Erklärung 
zu  überraschen,  dass  er  Morone  und  Navagero  zu  Legaten 
designirt  und  zu  schleuniger  Abreise  aufgefordert  habe.2  Vom 

1  Im  Anhange  Nr.  9—11  drucke  ich  die  drei  Briefe  und  ein  Postscriptum 
ab,  welche  die  Collegen  de«  eben  verstorbenen  ersten  Präsidenten  Tags 
darauf  nach  Rom  schrieben  und,  wie  sie  in  weiteren  Briefen  vom  4. 
berichten,  am  3.  Abends  durch  Courier  absandten.  Vorausgehenden 
Berichten  und  einem  noch  ungedruckten  Diarium  entnehme  ich  die 
folgenden  Daten.  Der  Mantuaner  hatte  die  Risposten  vom  22.  noch  mit- 
unterzeichnet. Am  23.  hatte  er,  obwohl  schon  vom  Fieber  ergriffen, 
noch  an  einer  Privatcongregation  theilgenommen.  Seit  dem  24.  bettlägerig, 
überlies«  er  es  den  Collegen  am  25.  wieder  nach  Rom  zu  schreiben.  Aber 
er  empfing  noch  am  27.  den  von  Innsbruck  heimgekehrten  Cardinal  von 
Lothringen  und  am  28.  »einen  Neffen  den  Herzog  von  Mantua.  An  diesem 
Tage  gab  man  bereits  alle  Hoffnung  auf. 

*  Vom  Jänner  1563  an  steht  uns  eine  neue  Quelle  zu  Gebote,  nämlich  im 
Cod.  Vat.  70C1  die  Acta  s.  consistorii  sub  Pio  IV.  P.  M.  a  die  1.  Januarii 
1503  usque  ad  dieni  7.  Novembris  1565  inclusive,  scripta  per  b.  m.  car- 
dinalcm  de  (»ambara  (damals  presidente  di  camera).  Diese  Aufzeichnungen 
sind  bald  ganz  knapp,  bald  sehr  ausführlich  gehalten.  Zum  7.  März  hebst 
ßs:  habita  est  ad  d.  Potri  post  missam  congregatio  generalis,  in  oa  decreti 
sunt  legati  ad  concilium  Tridentinuin  Moronus  et  Navagerius  cardinales 
KutTecti  in  lucum  cardinalis  Mantuaui  nuper  vita  functi,  und  zum  17.  März: 
data  fuit  crux  Morono  et  Navagerio  ad  synodem  Tridentinnm  euntibus.  — 
Dafllr,  dass  Navagero  vom  Papst  ins  Auge  gefasst  worden  war  und  sich 
auch  bereit  orklärt  hatte,  bevor  au  den  Tod  des  Mantnaners  nur  ge- 
dacht wurde,  zougt  ein  Briof  des  Cardinais  Navagero  an  Camillo  Olivo 
in  Trient,  der  allerdings  ohne  Datum  Überliefert  ist,  aber  die  Hoffnung 
mit  dem  Cardinal  von  Mantua  zusammenzuwirken  ausspricht.  Indem 
Navagero  hier  auf  ein  Schreiben,  mit  welchem  Olivo  ihn  willkommen 
geheissen  hatte,  antwortet,  gibt  auch  er  dem  Wunsche  Ausdruck,  dass 
es  bald  zum  Schlüsse  des  Concils  kommen  werde:  che  le  nozze  hanno 
da  finire  e  i  legati,  prima  che  adempino  le  loro  legationi,  havrano  bisogno 
d'altri  legati;  andro  dunquo.  —  Ich  fand  diesen  Brief  im  Cod.  Vallocell 
L.  10,  betitelt  Navagerii  epistolae,  73  nur  zum  Theil  beschriebene  Blätter. 
Leider  enthält  er  nicht  ein  einziges  Particularschreiben  (s.  S.  66)  dieses 
Cardinais  von  Trient  nach  Rom. 
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11.  datirt  das  beide  ernennende  Brcve  und  am  17.  erhielten  sie 
das  Legatenkreuz.  Morone  verliess  am  23.  Rom  und  hielt  am 
10.  April  seinen  feierlichen  Einzug  in  Trient,  während  Navagero 
erst  am  25.  März  aufbrach,  sich  unterwegs  in  Venedig  auf- 
hielt und  so  erst  am  28.  April  in  Trient  eintraf.  Inzwischen 
hatte  sich  Morone  am  Iii.  April  an  das  kaiserliche  Hoflager  in 
Innsbruck  begeben,  von  wo  er  erst  am  17.  Mai  nach  Trient 
zurückkehrte.  Bis  dahin  fungirtc  Hosius  als  primus  ad  praesens 
legatus  oder  als  primus  nunc  praesidens.1  Die  Daten  für  die 
Abreise  dreier  Legaten  habe  ich  schon  S.  30  angeführt,  so 
dass  ich  hier  nur  wenig  nachzutragen  habe.  Der  Schluss  des 
Concils  erfolgte  am  4.  December  lö(33,  d.  h.  etwas  früher  als 
man  in  Kom  erwartet  hatte;  die  Kunde  davon  traf  etwa  am  9. 
in  Rom  ein.2  So  erklärt  sich,  dass  am  4.  noch  einmal  Briefe 
an  sämmtliche  Legaten  und  an  jeden  einzelnen  abgesandt 
wurden.  Damals  wusste  man  in  der  Curie  schon,  dass  Morone 
und  Simonetta  so  bald  als  möglich  Trient  zu  verlassen  und 
direct  nach  Rom  zu  reisen  gewillt  waren:  so  wurde  ihnen 
nach  dem  4.  nicht  mehr  nach  Trient  geschrieben. 3  Dagegen 
war  Hosius  und  Navagero  bereits  die  Erlaubniss  ertheilt  worden, 
sich  wie  sie  wünschten  in  ihre  Sprengel  zu  begeben,  und  da 
man  voraussetzte  dass  sie  die  Abreise  nicht  so  sehr  beschleunigen 
würden,:i  wurde  beiden  von  Rom  aus  nochmals  am  11.  December 


1  Dort  wo  ich  von  den  betreffenden  Theilen  der  Correspondenz  zu  reden 
haben  werde,  werde  ich  da»  Itinerar  des  Cardinal»  Morone  für  die  Inns- 
brucker Reise  angeben,  desgleichen  da»  Itinerar  den  Cardinal»  von  Loth- 
riDgen,  de*  Bischofs  Visconti  u.  a. 

*  Auf  dem  Origiualbrief  der  Legaten  vom  4.  December  ist  der  Tag  des 
Einlaufs  nicht  vermerkt  worden.  Ich  fand  ihn  auch  sonst  nicht  an- 
gegeben. Aber  schon  am  10.  (so  nach  Enist  Pog.  3,  372,  wahrend  Palla- 
vicino  vom  12.  spricht)  machte  der  Papst  einigen  Cardinäleu  Mittheilung 
vom  Schlüsse  des  Concils. 

9  Wann  beide  in  Rom  eingetroffen  (Sarpi  behauptet  vor  Weihnachten),  habe 
ich  noch  nicht  festzustellen  vermocht.  Weder  aus  der  vom  Papst  am 
30.  December  im  Consistorium  gehaltenen  Rede,  noch  aus  dem  Consistorial- 
protokolle  geht  hervor,  ob  die  beiden  Legaten  dieser  Sitzung  schon  bei- 
gewohnt haben. 

4  Betreffs  Navagero  s.  8.  30.  —  Hosius,  der  wieder  iu  Geldnoth  war, 
scheint  erst  am  18.  December  (cf.  Lagomarsini  in  Epist.  Pogiani  3,  378) 
abgereist  zu  sein. 
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geschrieben ,  womit  die  ganze  Correspondenz  zwischen  der 
Cnrie  und  den  Legaten  ihr  Ende  fand. 

Ich  trage  hier  nach,  dass  die  Legaten,  obgleich  bei  der 
ersten  Bestellung  derselben  am  10.  März  löb'l  nicht  der  geringste 
Unterschied  gemacht  wurde,  in  allen  Urkunden,  Akten  und 
Diarien  in  bestimmter  Reihenfolge  und  Rangordnung  erscheinen. 
In  der  ersten  Periode  ist  Mantua  primus  praesidens:  als  solcher 
nimmt  er  in  den  Sitzungen  den  Mittel-,  d.  h.  den  Ehren- 
platz ein,  unterfertigt  als  erster  die  Briefe,  nimmt  die  an  die 
Legaten  gerichteten  Briefe  in  Empfang  u.  s.  w.  —  ebenso  sein 
Nachfolger  Morone.1  Mantua  kam  als  Repräsentant  des  Präsi- 
diums nach  aussen  zu  statten,  dass  er  aus  fürstlichem  Geschlcchte 
und  mit  Glücksgütern  ausgestattet  war.  Er  bezog  als  Legat 
nicht  mehr  als  seine  Collegcn,  nämlich  500  scudi  d'oro  in  oro 
monatlich  und  konnte  sieh  doch  dank  seinen  eigenen  Revenuen 
zweimal  so  viele  Diener  und  Pferde  halten  als  die  anderen 
Präsidenten  (s.  S.  22).  Und  dass  er  ein  fürstliches  Haus  ge- 
halten hat,  bezeugt  auch  eine  Notiz  über  die  Mobilien,  welche 
nach  seinem  Tode  von  Trient  nach  Mantua  geschafft  wurden.* 
Bevor  ich  verfolge,  wie  die  höhere  Stellung  von  Mantua  und 
Morone  auch  in  der  Correspondenz  mit  der  Curie  zum  Aus- 
druck kam,  muss  ich  hier  weiter  ausführen,  dass  wir  es  mit 
zwei  Kategorien  von  proposte  und  risposte  zu  thun  haben. 


Paleotto  24:  medius  inter  eos  cardinalis  Mantuanus.  Legatus  ei  pro- 
ximior  in  gradu  oder  seeundus  praesidens  war  Seripando.  Alles  genau 
wie  in  den  früheren  Sitzungen  und  dem  allgemeinen  Grundsatze  ent- 
sprechend, das*  da«  Alter  der  Promotion  massgebend  ist.  Mantua  war 
schon  1527  zum  Cardinal  creirt  und  Morone  1542,  dagegen  Seripando, 
Hosius,  Simonetta,  A Itaeins,  Navagero  säintntlich  am  26.  Februar  1561. 
Nur  das  eine  weiss  ich  mir  nicht  zu  erklären,  dass  Puten,  solange  von 
ihm  als  Legaten  die  Rede  war  (s.  3.  50),  stets  vor  Mantua  genannt  wird, 
obwohl  er  erst  1551  den  Cardinalshut  orhalten  hatte. 

In  toin  146  hat  sich  ein  Schreiben  der  Legaten  vom  10.  März  1563  er- 
halten, gerichtet  an  datieri,  gabelliori  et  altri  riscotori  de  passi,  welche 
aufgefordert  werden,  die  Effecten  des  verstorbenen  Cardinais  von  Mantua 
frei  durchzulassen.  Aufgezählt  werden  Möbel,  Tapeten  und  allerlei  Ein- 
richtungsgegenstände bis  zum  Kücheugeschirr  hinab;  aber,  wie  ich  gleich 
hier  bemerken  will,  von  Büchern,  Akten  oder  Briefschaften  ist  nicht 
die  Rede  —  quali  robbe  tutto  insieme  ascendonn  alla  summa  di  some 
numero  630. 
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Von  jeher  hatten  die  Päpste,  wenn  sie  zu  gleicher  Zeit 
an  ein  und  demselben  Ort  mehrere  Vertreter  unterhielten, 
bald  mit  der  Gesammtheit,  bald  mit  jedem  einzelnen  brieflichen 
Verkehr  gepflogen.  Als  nun  in  Trient  vier  bis  fünf  Legaten 
fungirten,  mussten  die  Briete  an  die  einzelnen  an  Zahl,  Umfang 
und  Bedeutung  zunehmen.  Pallavicino  hat  mit  Recht  von 
diesen  ebenfalls  Gebrauch  gemacht  und  hat  auch  in  seinen 
Citaten  vielfach  geschieden  zwischen  lettere  a'  oder  de'  legati 
in  comune  und  in  particolare.1  Aber  bei  wenn  auch  flüchtiger 
Durchsicht  des  Materials  habe  ich  den  Eindruck  gewonnen, 
dass  sich  aus  der  Einzeleorrcspondenz  noch  Vieles  lernen  lässt, 
und  dass  bei  strengerem  Auseinanderhalten  des  Inhalts  der 
Briefe  der  einen  und  der  andern  Art  manches  in  anderem 
Licht  erscheint.  Wie  dem  aber  auch  sei,  indem  ich  hier  von 
der  Anlage  und  dem  Werth  der  Register  dieser  Correspondenz 
handeln  will,  muss  ich  die  Scheidung  zwischen  den  beiden 
Arten  in  "den  Vordergrund  stellen.  Ich  suche  deshalb  an 
einigen  nahe  liegenden  Beispielen  zu  veranschaulichen,  wieviel 
Anlass  damals  zu  gesonderter  Correspondenz  mit  den  einzelnen 
Legaten  gegeben  war.2 

Jeder  derselben  hatte  an  der  Curie  seine  eigenen  und 
seiner  Clientel  Interessen  wahrzunehmen,  und  musste  die  Nach- 
theile der  Abwesenheit  von  Rom  durch  lebhaften  seliriftliehen 
Verkehr  mit  den  dort  massgebenden  Personen  wettzumachen 
suchen.  Zugleich  gaben  Fragen  höherer  Ordnung  Anlass  zu 
gesonderter  Correspondenz.  Wie  innerhalb  des  damaligen  Car- 
dinal8collegiums  die  Meinungen  über  die  grossen  und  kleinen 
Tagesfragen  noch  sehr  auseinandergingen,  so  nicht  minder 
innerhalb  der  kleinen  Schaar  von  Männern,  welche  auserwählt 
und  nach  Trient  entsendet  worden  waren,  dort  in  grösseren 
Kreisen  möglichste  Einigung  zu  erzielen.  War  es  da  Vor- 
bedingung, dass  die  Legaten  unter  sicli  eins  wurden  oder  sich 
wenigstens    Schweigen  auferlegten,  so   haben  sich  Pius  IV. 

1  Lottere  particolari  »in«!  auch  gemeint,  wenn  Pallavicino  als  Schreiber 
oder  Adressaten  nur  einen  Legaten  nennt. 

*  Im  Verkehre  der  Curie  mit  den  Nnntion  wiederholt  sich  die  gleiche 
Erscheinung,  vgl.  in  Mi*ccllanea  di  storia  italiana  ti,  20  sq.  die  an  Borro- 
meo gerichteten  Briefo  in  immo  di  Möns.  Varmienso,  Dolfino  e  Common- 
done  oder  comune  con  Möns.  Delfino. 
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und  Borromco  die  ganze  Zeit  hindurch  redlich  Mühe  gegeben 
zu  vermitteln  und  zu  besänftigen,  auf  der  einen  Seite  zu 
grösserem  Eifer  anzuspornen  und  auf  der  andern  den  Ueber- 
eifer  zu  zügeln,  und  haben  in  gewissen  Fällen  und  Momenten 
das  entscheidende  Wort  ausgesprochen.  Eventuell  haben  Ver- 
trauensmänner, die  zwischen  Rom  und  Trient  hin  und  her 
gingen,  Eintracht  zwischen  den  Legaten  stiften  und  das  volle 
Einvernehmen  zwischen  der  Curie  und  dem  Präsidium  her- 
stellen müssen;  insoweit  aber  das  gleiche  Ziel  auf  schriftlichem 
Wege  angestrebt  wurde,  musste  mit  den  einzelnen  Legaten 
correspondirt  werden,  bevor  eine  Weisung  an  die  Gesammtheit 
erfolgen  konnte 

Nattirlich  sind  die  particularen  Correspondenzen  nicht  von 
gleichem  Werth  und  Gewicht:  diese  richten  sich  nach  der 
Persönlichkeit,  nach  der  Stellung,  welche  sich  jeder  einzelne 
Legat  auf  dem  Concil  zu  erringen  verstanden  hatte,  und  nach 
dem  Vertrauen,  welches  ihm  seitens  des  Papstes  und  der  Curie 
entgegengebracht  wurde.  In  der  ersten  Periode  stehen  Simo- 
netta  und  Mantna  im  Vordergrunde,  aber  jener  traf  doch  erst 
zu  Ende  des  Jahres  1561  in  Trient  ein,  Mantua  dagegen  als 
der  erste,  und  überdies  sollte  er  als  der  Hangälteste  die  Leitung 
übernehmen.  Gleich  der  erste  an  ihn  gerichtete  Brief  (s.  Anhang 
Nr.  1)  bezeugt,  dass  ihm  die  Rolle  des  Führers  zugedacht  war 
und  dass  ihm  der  Papst  damals  volles  Vertrauen  schenkte. 
Bezeichnender  ist,'  wie  Altaemps  angewiesen  wurde  sich  dem 
Cardinal  von  Mantua  vollständig  unterzuordnen  is.  Anhang 
Nr.  7^.  Zu  zahlreichen  Briefen  an  Mantua  allein  gab  Anlass, 
dass  er  über  den  grösseren  Theil  der  dem  Concil  zugewiesenen 
Gelder  zu  verfugen  hatte,  nämlich  über  die  den  poveri  prelati 
oder  auch  dem  Orator  der  katholischen  Eidgenossen  zuge- 
dachten Subventionen:  er  hatte  sie  nicht  allein  auszuzahlen, 
sondern  hatte  auch  deren  Höhe  zu  bemessen.  Dabei  verblieb 
es,  selbst  als  mit  der  Zeit  Mantua  in  Ungnade  gefallen  war. 
Schon  in  der  Residenzfrage  war  es  auf  dem  Concil  heiss  zu- 
gegangen und  hatte  Mantua  nicht  den  Erwartungen  entsprochen. 
Er  und  ebenso  Seripando  pHichtetcn  der  vorherrschenden 
Meinung  bei,  dass  die  Residenz  iuris  divini  sei,  und  dass 
dieses  in  dem  in  Berathung  begriffenen  Decret  zu  erklären  sei. 
Die  Gegner,  an  ihrer  Spitze  Simonetta,  welcher  seinen  Collegen 
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auf  dem  Gebiete  des  canonisehen  Rechts  überlegen  war,  sahen 
in  solcher  Erklärung  eine  Schmälerung  der  päpstlichen  Auto- 
rität, verklagten  Mantua  und  Seripando  in  Rom  und  fanden 
insbesondere  bei  dem  Papste  Gehör.  Dieser  gab  in  seiner 
lebhaften  Art  der  Unzufriedenheit  mit  dem  ersten  Präsidenten 
rückhaltslos  Ausdruck,  so  dass  man  in  Rom  schon  von  der 
Abberufung  Mantua's  oder  doch  von  der  Ernennung  weiterer, 
dem  päpstlichen  Stuhle  ergebenerer  Legaten  sprach.  Solchem 
Schimpfe  zuvorzukommen,  bat  der  Cardinal  um  seine  Ent- 
lassung. Indem  Borromeo  und  andere  vermittelten,  lenkte 
Pius  IV.  ein,  und  Simonetta  musste  sich  schliesslich  mit  Mantua 
wieder  versöhnen.  Diese  und  ähnliche  Vorgänge  hat  Pallavicino 
um  so  weniger  verschwiegen,  als  er  der  Deutung  derselben 
durch  Sarpi  entgegentreten  wollte  und  musste.  Aber  auch 
seine  Darstellung  wird  sieh  im  Einzelnen  noch  ergänzen  und  be- 
richtigen lassen  an  der  Hand  der  damals  zwischen  dem  Papste 
und  Borromeo  einerseits  und  den  einzelnen  Legaten  anderer- 
seits gewechselten  Briefe.  Sie  bezeugen  zugleich  dass,  wie 
ich  schon  bemerkte,  die  dem  Cardinal  von  Mantua  einge- 
räumten Befugnisse,  auch  während  mit  ihm  gehadert  wurde, 
nicht  angetastet  wurden.  Mit  der  Zeit  kehrte  auch  das  Ver- 
trauen zu  ihm  wieder,  so  dass  ihm  allein  geschrieben  wurde, 
bis  zu  welchen  Zugeständnissen  der  Papst  allenfalls  in  der 
Kelchfrage  gehen  wollte,  oder  wie  er  den  Präcedenzstrcit 
zwischen  Spanien  und  Frankreich  auszutragen  oder  auch  nicht 
auszutragen  gedachte,  und  dass  ihm  allein  aufgetragen  wurde, 
diesem  oder  jenem  Beamten  oder  Mitgliedc  des  Concils  namens 
des  Papstes  eine  Verwarnung  zu  ertheilen. 

Morone,  wie  er  seinem  Vorgänger  Mantua  überlegen  war, 
hat  in  noch  höherem  Grade  als  dieser  seine  Collegen,  insbe- 
sondere auch  Simonetta,  überragt.  Er  theilte  so  wenig  als 
Mantua  des  letzteren  Anschauungen,  kam  aber,  wie  im  letzten 
Jahre  innerhalb  der  Kirchen  Versammlung  die  Verhandlungen 
gepflogen  worden  sind,  nie  mit  ihm  in  einen  Conflict.  Seit 
der  Ankunft  des  Cardinais  von  Lothringen  in  Trient  (Novem- 
ber 1502)  hatte  es  sich  immer  mehr  herausgestellt,  dass  es 
einer  Verständigung  mit  den  Grossmächten  über  den  Gang  und 
den  Ausgang  des  Concils  bedurfte,  und  dass  zu  solchem  Behufe 
wie  in  Rom  und  von  Rom  aus,  so  auch  in  Trient  und  von 
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Trient  aus  politische  Negoeiationen  gefUhrt  werden  mussten.  Die 
Frage,  wer  unter  den  Cardinälen  solcher  Aufgabe  am  meisten 
gewachsen  sei,  war  vom  Papste  bereits  erwogen  und  wohl  auch 
beantwortet,  bevor  er  die  Nachricht  vom  Tode  Mantua's  er- 
hielt. Erschien  ihm  Marone  als  der  geeignetste,  so  konnte  er 
ihm  nun  auch  den  erledigten  Posten  des  ersten  Präsidenten 
zuweisen.  Dass  Morone  gleich  bei  Antritt  desselben  die  schwie- 
rige Aufgabe  mit  dem  Kaiser  in  Innsbruck  zu  verhandeln  mit 
Erfolg  gelöst  hatte,  sicherte  ihm  fortan  den  massgebenden  Ein- 
rluss  und  bewirkte,  dass  sich  die  Collegen  seiner  Führung  willig 
unterordneten.1  Allerdings  tauchten  immer  neue  Schwierig- 
keiten auf  und  drohten  mehr  als  ein  Mal  das  Concil  scheitern 
zu  machen.  Dass  Morone  ihrer  doch  immer  wieder  Herr 
wurde,  dankte  er  nächst  seiner  grossen  Befähigung  und  ganzen 
Hingabe  dem  unbedingten  Vertrauen,  welches  ihm,  dem  Lands- 
manne  und  dem  alten  Freunde,  P.  Pius  IV7.  schenkte.  Diesen 
beirrte  es  nicht,  dass  die  strengere  Partei  nach  wie  vor  gegen 
Morone  Argwohn  hegte  und  ihm  in  Rom  wie  in  Trient  Hinder- 
nisse bereitete.3    Gerade  Morone  weihte  der  Papst  in  seine  ge- 


l  Es  schädigte  «ein  Ansehen  und  seinen  Ehifluss  nicht,  sondern  erleichterte 
iiiin  dio  Erfüllung  höherer  Pflichten,  das»  die  Gebahrung  mit  den  Geldern 
und  die  Vertheilung  der  Subventionen  ihm  Abgenommen  und  als  ge- 
meinsame Angelegenheit  behandelt  wurden.  Diose  Aeuderung  griff  sozu- 
sagen von  selbst  Platz.  Als  Mantua  starb,  war  die  Kasse  in  Trient  leer, 
und  bis  in  Rom  neue  Vollmachten  ausgestellt  wurden,  weigerten  sich 
die  Banquiers  in  Venedig  das  bei  ihnen  deponirto  Geld  auszufolgen. 
Hosius  und  Simonetta  (.denn  Seripando  starb  ja  wenige  Wochen  nach 
Mantua)  kamen  in  die  gn'Jsste  Verlegenheit.  Endlich  wurde  ihnen  das 
Geldgeschäft  übertragen.  So  sind  fortan  die  Briefe  des  thesoriere  gene- 
rale Donato  Matteo  Minale  an  diu  legati  in  comuno  gerichtet  und  ebenso 
dio  diesbezüglichen  Schreiben  des  Cardinals  Borromeo. 

*  Im  October  1563  ist  in  der  Corrospondenz  mit  Morone  vielfach  die  Rede 
von  scritture  snpra  il  proponentibus  h'gatix,  welche  Morone  dein  C.  Borro- 
meo und  durch  diesen  dem  Papste  hatte  zustellen  lassen,  welche  aber 
vor  andern  Personen  geheim  gehalten  und  an  sicherem  Orte  aufbewahrt 
werden  sollten.  Obwohl  Borromeo  dieses  zugesagt  und  auf  die  Papiere 
wohl  Acht  gehabt  hatte,  waren  sie  in  die  Hände  des  Cardinals  von  Alcs- 
saudria  gerathen,  welcher,  als  Borrnmeo  und  Galli  sie  zurückverlangten, 
antwortete,  i  he  a  lni  pare  ch'  ella  (nämlich  la  fede,  eine  zu  jenen  Pa- 
pieren gehörige  Erklärung)  sta  uieglio  e  piu  sicuro  in  poter  del  s.  officio, 
etiam  pro  servitio  particolaro  di  V.  8.  Illm*  (Morone)^  perche  quivi  le 
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heimsten  Wünsche  und  Plane  ein,  um  sich  von  ihm  Rath  zu 
erholen  und  denselben  auch  zu  befolgen.1 

Ein  Moment  hebe  ich  noch  aus  der  mit  den  beiden  ersten 
Legaten  geführten  Correspondenz  hervor,  dass  nämlich  die 
Entscheidung  zuweilen  in  Mantua's  und  häufiger  in  Morone's 
Hände  gelegt  worden  ist.  Heiden  wurden  Sehreiben  an  den 
Kaiser  oder  Weisungen  an  die  Nuntien  nicht  blos  behufs 
Einsicht8nahme  zugestellt,  sondern  mit  der  Aufforderung  sie 
zu  prüfen  und  sie  nach  ihrem  Ermessen  weiter  zu  befördern 
oder  auch  zurückzuhalten.  Ebenso  ist  es  beiden  oft  anheim- 
gegeben worden,  ob  sie  dies  oder  jenes  ihren  Collcgen  an- 
vertrauen wollen.  Morone  wird  z.  B.  geschrieben:  N.  S.  si 
rimette  a  la  prüden za  di  V.  S.  Illn,a,  se  le  piace  di  commu- 
nicare  o  tutto  o  parte  a  Ii  III™'  colleghi.  Lehrreicher  ist  der 
am  27.  November  1503  beobachtete  Vorgang,  als  nach  Trient  zu 
melden  war,  dass  der  Papst  von  besorgnisserregender  Krankheit 
heimgesucht  sei.    Borromeo   schrieb   ganz   eigenhändig  eine 


s<ritture  si  cousorvauo  sicurissitno,  uud  auf  woitere  Vorstellungen,  che 
non  ce  1h  darebbe  mal,  se  nun  per  ordine  di  S.  Su  in  scriptis,  poiche 
cjuesta  serittura  per  ordinario  ha  da  stare  con  1'  authentieo  del  processo 
che  »ta  in  poter  del  detto  s.  officio.  —  Vgl.  den  Brief  Musotti's  an  Borro- 
meo vom  17.  Juni  1563  (Anhang  Nr.  12),  laut  dorn  der  Concillogat  Se- 
ripando  Besorgnisse  hegte,  weil  alcttno  di  quei  signori  do  l'Inquisizioue 
ragiouava  contra  do  la  persona  sua  molto  liberamente. 

Davon  legt  fast  jeder  Brief  an  Morone  Zeugnis«  ab.  Aber  sie  alle  ins- 
gesammt  genügen  noch  nicht  um  alle  Phasen  kennen  zu  lernen,  welche 
die  Stimmungen  und  Anschauungen  des  Papstes  durchlaufen  haben.  Da 
«lie  Proposte,  auch  wenn  Pius  IV.  selbst  zur  Feder  griff,  durch  das 
Geheünsecretariat  gingen,  Hess  der  Papst  Morone  und  eventuell  auch  den 
andern  Legaten  »oine  Ansichten  und  Absichten  etwa  mündlich,  nämlich 
durch  uach  Trient  entsendete  Vertrauensmänner  kund  thun.  Solche 
Mission  hat  insbesondere  Visconti  gehabt.  In  ähnlicher  Weise  haben 
<lie  Legaten  ihren  Standpunkt  dem  Papste  oder  dem  Cardinal  Borromeo 
durch  ihre  Vertrauten  darlegen  lassen.  Morone  bediente  sich  zu  solchem 
Behufs  zumeist  des  Luigi  Fedelo.  Momentan  wurde  allerdings  bei 
dieser  Art  von  Negoziation,  wie  es  beabsichtigt  wurde,  das  Geheimniss 
besser  gewahrt.  Doch  alle  diese  Vertrauensmänner  haben,  was  sie  ver- 
handelt haben,  gleichfalls  zu  Papier  gebracht,  so  dass,  soweit  sich 
ihre  Briefschaften  erhalten  haben,  uns  die  Geheimnisse  erschlossen 
werden.  Auf  die  Aufzeichnungen  Visconti'«  und  Fedelu's  komme  ich 
noch  zurück. 
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lettera  in  comune,1  welche  aber  eine  erste  Beilage  erhielt, 
laut  welcher  Morone  und  Simonetta,  unter  deren  Adresse  der 
Brief  abging,  entscheiden  sollten,  se  a  lor  parera  di  tenere  La 
cosa  solamente  fra  lor  dui  o  pur  di  leggere  in  commune  la 
detta  lettera  allegata,  und  dann  noch  eine  Nachschrift  an 
Morone  allein,  in  welcher  diesem  die  Geheimhaltung  der  Nach- 
richt so  ans  Herz  gelegt  wird,  dass  er  wohl  auch  befugt 
gewesen  wäre,  sie  Simonetta  ebenfalls  vorzuenthalten.  Wir 
werden  später  sehen,  wie  das  Secretariat  die  Bestimmung 
eines  jeden  Briefes,  nämlich  ob  er  allen  oder  gewissen  Legaten 
oder  nur  einem  gelte,  ersichtlich  zu  machen  suchte.  Aber  der 
erste  Präsident,  welchem  die  Postpaquetc  zugestellt  wurden,  wird 
vielleicht  auch  ohne  ausdrückliche  Ermächtigung  den  Collegen 
den  Inhalt  eines  Schreibens  verschwiegen  haben.  Andererseits 
haben  Mantua  und  Morone  nur  für  sie  bestimmte  Proposte 
dem  einen  und  andern  Collegen  vertraulich  mitgetheilt.  Kurz, 
nicht  in  jedem  Falle  ist  die  Correspondenz  so  wie  es  Borromeo 
gewünscht  hatte,  behandelt  worden. 

Den  Concillegaten  fast  gleichgestellt  waren  der  Cardinal 
von  Lothringen  und  der  Bischof  von  Ventimiglia  Visconti. 
Schon  die  Anmeldung  des  Erscheinens  des  ersteren  auf  dem 
Concil  wirbelte  viel  Staub  auf.  Sein  inniger,  wenn  auch  nicht 
eingestandener  Wunsch  zum  Legaten  ernannt  zu  werden, 
ging  allerdings  nicht  in  Erfüllung.  Aber  dem  Führer  des 
französischen  Clerus  musste  in  Trient,  wo  er  im  November  1562 
eintraf,  und  in  Rom  Kechnung  getragen  werden.  Unterhandelte 
er  dann  doch  in  Person  über  Concilsfragen  mit  dem  Kaiser 
in  Innsbruck  (Februar  1563)  und  endlich  selbst  mit  dem  Papst 
und  dessen  Rathgeber  (September  1563).  Vor  und  nach  diesem 
Besuche  in  Rom  ist  mit  ihm  eine  Particularcorrespondenz 
geführt  worden,  welche  der  mit  den  Legaten  an  Wichtigkeit 
wenig  nachsteht.  Hochofficiell  ist  dann  auch  der  Briefwechsel 
zwischen  der  Curie  und  Visconti  gewesen.  Als  Verwandter 
und  Vertrauter  Borromeo's  auserwählt  zwischen  den  Concil- 
legaten Frieden  zu  stiften  und  ihnen  des  Papstes  letzte  An-  und 


Ks  ist  der  Brief,  von  doin  Pallavicino  XXIV,  4  Nr.  6  sagt,  dass  er  ihn 
nicht  gefunden  habe.  Ich  gedenke  diesen  Brief  mit  andern  auf  den 
Schluss  des  Concils  bezüglichen  später  v.w  veröffentlichen. 
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Absichten  kund  zu  thun,  war  er  im  Mai  1562  nach  Trient 
gekommen,  und  weilte,  abgesehen  von  einer  Reise  nach  Rom 
behufs  mündlicher  Berichterstattung  und  von  einer  Fahrt  nach 
Padua  behufs  Verhandlungen  mit  dem  Lothringer,  dort  bis  in 
den  Herbst  1563,  die  ganze  Zeit  in  ebenso  lebhaftem  als  vertrau- 
lichem Briefwechsel  mit  der  Curie.  Zu  der  Correspondenz  mit 
den  Legaten,  welche  wir  früher  betrachteten,  kommt  also  noch 
weitere  amtliche  hinzu,  ziemlich  gleicher  Entstehung  und  Ueber- 
lieferung.  An  sie  schliesst  sich,  wie  wir  schon  sahen,  mannig- 
faltige Privatcorrespondenz  an,  welche  um  ihres  lehrreichen 
Inhalts  willen  schon  die  Zeitgenossen  geschätzt  und  kennen 
zu  lernen  gesucht  haben,  welche  dann  die  Curie  ebenfalls  in 
ihren  Besitz  zu  bringen  und  zu  hüten  getrachtet  hat,  welche 
Sarpi  und  in  grösserem  Ausmasse  Pallavicino  und  alle  nach- 
folgenden Historiker  ausgebeutet  haben,  ohne  jedoch  ihren 
reichen  Inhalt  zu  erschöpfen,  so  dass  auch  sie  noch  der  Auf- 
merksamkeit der  Forscher  zu  empfehlen  ist.  Es  würde  mich 
jedoch  zu  weit  führen,  auch  diese  Gruppen  der  conciliaren  Corre- 
spondenz in  meinen  Berichten  ausführlich  zu  behandeln,  und  so 
will  ich  gleich  hier  über  die  drei  Gruppen  dieser  Art,  welche 
ich  im  Vaticanischen  Archive  gefunden  habe,  in  Kürze  berichten. 

1.  Muzio  Colino,  aus  Brescia  gebürtig,  welcher  dem 
Cardinal  Aloysio  Cornaro  1555  auf  dem  erzbischöf liehen  Stuhle 
von  Zara  nachfolgte,  am  25.  September  1561  in  Trient  eintraf 
und  dort  bis  zum  Schlüsse  der  Kirchenversaramlung  weilte, 
hat  seinem  Patron  Cornaro  fortlaufende  Berichte  nach  Rom 
gesandt.  233  dieser  Briefe,  welche  vom  3.  Oktober  1561  bis 
zum  6.  December  1563  reichen,  haben  sich  in  den  Originalen 
erhalten  (tom.  69  und  70).  Im  Cod.  Barberin.  XVI.  57,  welcher 
Abschriften  dieser  Briefe  enthält,  wird  in  der  Vorrede  erzählt, 
dass  die  Originale  nach  dem  Tode  des  Cardinais  Cornaro  in 
den  Besitz  eines  seiner  Familiären ,  des  Rainolfo  Rinalducci 
kamen,  und  von  einein  Erben  des  letzteren  Teodoro  Rinalducci 
dem  Papste  Alexander  VQ.  geschenkt  wurden,  welcher  sie 
dem  Geheimarchiv  zuwies.1  Aus  dem  Barberini-Codex  wieder 
abgeleitet  ist  tom.  141  des  Vaticanischen  Archivs,  welches  den- 
selben 1807  aus  dem  Nachlasse  des  Cardinais  Archinto  erwarb. 


»  Vgl.  Pallavicino  XV,  13  Nr.  4  u.  Nr.  7  (Randbemerkung). 
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2.  Auch  Cardinal  Morone  erhielt,  bevor  er  selbst  nach 
Trient  ging,  von  dort  zahlreiche  Berichte,  zumal  von  seinem 
Familiären  und  Nachfolger  in  Modena  Egidio  Foscarari.  Des 
letzteren  Briefe  liegen  theils  in  Minuten  und  theils  in  Origi- 
nalen vor,  jene  in  tom.  131  und  diese  in  tom.  42.  Soweit  ich 
die  95  offenbar  beim  Einbinden  in  Unordnung  gerathenen 
Bliltter  des  tom.  131  geprüft  habe,  enthalten  sie  nur  Fragmente 
der  ursprünglichen  Sammlung,  beginnend  mit  dem  12.  Jänner 
1502  (Foscarari  war  schon  im  April  1561  in  Trient  eingetroffen1) 
und  reichend  bis  4.  Marz  1 503. 1  Tom.  42  stammt  offenbar 
aus  Morone' s  Nachlass.  Er  enthält  vornehmlich  an  diesen 
gerichtete  Originalbricfe,  erst  (f.  1 — 89)  eine  Gruppe  aus  den 
Jahren  1542—1549,  dann  (f.  89— 449)  eine  stattliche  Sammlung 
von  Briefen  aus  den  Jahren  1560—1562.  Auf  die  Briefe  von 
Hosius,  Deltino  und  (Jommendone  komme  ich  in  anderem  Zu- 
sammenhange noch  zurück.  Die  des  Egidio  Foscarari  heben 
an  mit  einem  noch  aus  Modena  vom  2.  April  1561  datirten: 
aber  schon  der  zweite  ist  aus  Trient  und  vom  17.  April. 
Mögen  auch  einige  Stücke  dieser  Correspondenz  verloren  ge- 
gangen sein,  so  ist  uns  doch  hier  gleich  wie  in  den  Briefen 
des  M.  Colini  ein  fortlaufender  Bericht  über  die  Vorgänge 
in  Trient  geboten.  Ucberdies  sendete  Foscarari  seinem  Patron 
Abschriften  von  zahlreichen  an  andere  Adressaten  in  Trient 
eingelaufenen  Briefen  ein,  und  so  auch  von  Briefen,  welche  wie 
mir  scheint  nur  hier  überliefert  sind. 

3.  In  dem  ebenfalls  aus  Morone  s  Nachlass  stammenden 
und  spätestens  unter  Paul  V.  in  das  Vaticanischc  Archiv  ge- 
kommenen tom.  32  findet  sich  f.  346—377  ein  auf  der  ersten 
Seite  als  quinternus  quartus  bezeichnetes  Heft  eines  Registers  von 
Briefen,  welche  Luigi  Fedele  seinem  Patrone  Morone  von  Rom 
aus  sehrieb,  hauptsächlich  um  über  die  im  Auftrage  des  Car- 
dinais an  der  Curie  geführten  Verhandlungen  zu  berichten. 
Dieses  Fragment  enthält  Briefe  vom  9.  Oktober  bis  10.  No- 

1  Wahrschuinlich  ist  dies  das  von  Pallavieino  XV,  13  Nr.  4  erwähnte  Re 
gistro  di  Fnit.  Egidio  Foscarari ,  nach  welchem  er  als  piu  intero  e  piu 
copioso  das  Kegistrr  dt-.^  M.  t'olino  nennt.  —  Tom.  131  stand  früher  im 
Ann.  LVI1  als  Mi»ci.dl.  tom.  3.  Demselben  Armart  um  gehörten  die  jetit 
in  die  Concilakten  als  tom.  1 4*1  —  14t*  gestellten  Hände  an,  welche  eben- 
falls betitelt  waren  M  iscellanca  M8»S.  conc  Tridentini. 
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veniber  15(53,  dann  noch  einen  unvollendeten,  dalier  auch  noch 
nicht  datirten  Brief.  Von  der  gleichen  Correspondenz  sind 
einige  Stücke  (das  erste  unter  ihnen  vom  17.  April  1563,  also 
bald  nach  Morone's  Abreise  von  Rom)  im  Original  auf  uns 
gekommen.  Im  ersten  bis  f.  297  reichenden  Theil  desselben 
Bandes  32  sind  nämlich  Originalbriefe  des  Papstes,  des  Kaisers, 
der  Legaten,  verschiedener  Cardinäle,  Nuntien  und  anderer 
Personen  vom  Jänner  1503  bis  Juni  1564  zusammengebunden 
worden,  darunter  auch  einige  des  L.  Fcdele.1  Dergleichen 
Bruchstücke  von  conciliarer  Correspondenz  desselben  Absenders 
an  denselben  Empfänger  oder  anderer  an  andere  mögen  sich 
in  den  zahlreichen  Sammelbänden  vielleicht  noch  mehrere 
finden,  wenn  man,  wozu  ich  nicht  die  Zeit  hatte,  Band  für 
Band  genau  untersucht. 

IV,  Die  Ueberlieferung  der  coneiliaren  Correspondenz. 

Ob  was  von  der  conciliaren  Correspondenz  im  päpstlichen 
Archiv  als  dem  Hauptdepot  erhalten  ist,  viel  oder  wenig  ist, 
ob  es  gut  oder  minder  gut  Uberliefert  ist,  das  lässt  sich  nur 
sagen,  wenn  man  sich  klar  gemacht  hat,  was  nach  den  Bräuchen 
jener  Zeit  einmal  vorhanden  gewesen  sein  muss,  und  was  aus 
diesem  ursprünglichen  Vorrath e  mit  der  Zeit  geworden  sein 
kann.  Dieses  Soll ,  an  dem  unser  Haben  gemessen  werden 
will,  lässt  sich  berechnen  aus  den  allgemeinen  Bräuchen  und 
aus  den  besonderen  des  Goheimsecretariats  oder  auch  aus  den 
auf  uns  gekommenen  Resten  des  einstigen  Bestandes. 

Bei  dem  schriftlichen  Verkehr,  mit  dem  wir  es  hier  zu 
thun  haben,  tritt  jeder  Brief  von  Anbeginn  an  in  zwei  Formen 
auf:  als  Minute,  welche  bei  dem  Schreiber  zurückbleibt,  und 
als  Reinschrift,  welche  dem  Destinatar  zugeht  und  bei  diesem 
verbleibt.  Für  denselben  Brief  werden  oft  auch  mehrere  Minuten 
aufgesetzt,  nämlich  bis  eine  gut  befunden  wird,  was  jedoch 
nicht  zur  Folge  hat,  dass  die  ersten  verworfenen  Conccptc 
vernichtet  werden.  Weist  etwa  auch  die  letzte  Minute  zahl- 
reiche Correcturen  auf,  so  pflegt  man  in  den  curialen  Aemtern 
von  ihr  noch  eine  Abschrift  anzufertigen,  welche  sich  von  der 

1  So  f.  224  Original  vom  16.  Oktober  1663  und  f.  359—363  Kegwtercopie. 
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zu  expedirenden  Reinschrift  nur  durch  das  Fehlen  der  Unter- 
schrift und  der  Aussenadresse  unterscheidet.1  Ebenso  wie  die 
Concepte  sind  auch  die  dem  Empfanger  zugedachten  Rein- 
schriften oder  Originalbriefe  zuweilen  in  duplo  ausgefertigt 
worden.  Geschah  dies  z.  R  bei  den  Proposte  an  den  1561 
nach  Deutschland  entsendeten  Commendone,  weil  man  in  Un- 
kenntniss  des  jeweiligen  Aufenthaltes  des  Destinatars  nicht 
sicher  war,  dass  ein  erster  Brief  an  seine  Adresse  gelangt  war, 
so  war  dergleichen  bei  der  Correspondenz  mit  den  Legaten 
in  Trient  nicht  zu  befürchten.  Hier  wurde  aus  anderem 
Grunde  zuweilen  zweimalige  Expedition  beliebt.  Es  geschah 
z.  B.  oft,  dass  in  Rom  an  einem  Mittwoche  ein  Schreiben  der 
Ordinaripost  übergeben  war,  welche  in  der  Regel  am  7.  Tage 
in  Trient  eintraf,*  und  dass  sich  am  folgenden  Tage  Anlass 
bot  einen  Courier  abzusenden,  welcher  bis  Trient  höchstens 
fünf  Tage  gebrauchte:  dann  wurde  letzterem  auch  eine  duplicata 
des  Tags  zuvor,  expedirten  Schreibens  mitgegeben.  So  ent- 
standen auch  doppelte  Reinschriften.  Was  die  Erhaltung  dieser 
und  der  ihnen  zu  Grunde  liegenden  Minuten  anbetrifft,  so 
müssen  wir  uns  immer  gegenwärtig  halten,  dass  die  ur- 
sprünglichen Sammelstellen  verschiedene  waren:  die  Originale 
der  Proposte  und  die  Minuten  der  Risposte  sind  in  Trient 
gesammelt  worden  und  sind  erst  in  der  Folge  eventuell  nach 

1  Ueber  Minuten  der  Correspondenz  Tricnt-Rom  berichte  ich  später.  Von 
•  der  Correspondenz  Rom-Trient  hat  sich  meines  Wissens  nicht  eine  Mi- 

nute erhalten,  und  auch  von  Minuten  anderer  Proposte  des  damaligen 
Gehcimsecretariat«  kenne  ich  nur  wenige.  Diese  aber  beweisen,  da« 
dieses  Socretariat  genau  so  gearbeitet  hat,  wie  das  dem  domesticus  Flore- 
bullus  unterstehende  Secretariat  der  brevin  ad  principe«  uud  wie  das 
von  Gloricrius  geleitete  Secretariat  der  gewöhnlichen  Breven,  so  dass  wir 
aus  der  Beschaffenheit  der  aus  diesen  zwei  Aemtern  stammenden  Con- 
cepte auf  die  de»  Geheimsocrotariats  schliefen  kfJnnen.  Die  von  Glorieria» 
unterfertigten  Original  in  i  nuten  aus  dem  Pontificate  Pius  IV.  befinden  sich 
in  Arm.  XLII,  wie  schon  Friedensburg,  1.  Einl.  XX  angegeben  hat.  Ver- 
weist dieser  dann  auf  die  Serie  der  brevia  ad  principe«  in  Arm.  XLIV, 
so  nms»  ich  bemerken,  dass  die  hier  eingereihten  Bände  mit  Breven 
Pius  IV.  nur  zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  angefertigte  Copien  der 
Minuten  sind;  die  Originalminuton  der  betreffenden  Jahre  werden  hi 
Arm.  LXVI1I  aufbewahrt. 
8  Sie  ging  damals  am  Mittwoch  und  am  Samstag  von  Rom ,  und  am 
Montag  und  Donnerstag  von  Trient  ab. 
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Rom  gekommen,  während  die  Collection  von  Originalen  der 
Risposte  und  von  Minuten  der  Proposte  in  Rom  entstanden 
und  dort  verblieben  ist.  Das  ist  namentlich  für  die  unmittel- 
bar erfolgte  Vervielfältigung  massgebend  geworden.  Was  aber 
die  Erhaltung  der  Originale  bis  auf  den  heutigen  Tag  anbe- 
trifft, so  kann  ich  erst  in  anderem  Zusammenhange  (s.  S.  76 — 78) 
berichten,  was  au9  den  einst  in  Trient  eingelaufenen  geworden 
ist.  Dagegen  sei  gleich  hier  gesagt,  wie  es  mit  den  einst 
nach  Rom  gesandten  Originalen  der  Risposte  steht:  die  der 
Communecorrespondenz  angehörigen  liegen  noch  so  gut  wie 
vollständig  im  päpstlichen  Archive  vor,  während  von  den 
Originalen  der  Berichte  der  einzelnen  Legaten  nicht  ein  ein- 
ziges Stück  mehr  aufzufinden  war. 

Bevor  ich  die  Reproduction  der  Briefe  in  extenso  in  ihren 
mannigfachen  Formen  und  Abstufungen  verfolge ,  will  ich  von 
einer  Ueberlieferungsform  reden,  welcher  von  allen  abgeleiteten 
Formen  die  Priorität  zukommt  und  welcher,  obwohl  sie  ihnen  in 
etwas  nachsteht,  mehr  Beachtung  zu  schenken  ist,  als  ihr  bisher 
zu  theil  geworden  ist.  Zu  den  Obliegenheiten  des  Geheimsecretärs 
gehört  nach  Carga,  dass  er  die  Briefe  öffnet  und  ne  fa  gli  es- 
tratti;  er  kann  auch  diese  Arbeit  seinem  Substituten  über- 
tragen, muss  dann  aber  die  Extracte  prüfen  che  si  leggono  al 
papa  ö  che  ad  altri  si  communicano.  Es  handelt  sich  da 
um  einen  alten,  in  ganz  Italien  nachweisbaren  Brauch,  den 
Fürsten  und  ihren  Ministern  in  der  Regel  das  Lesen  langer 
Berichte  zu  ersparen  und  sie  doch  gut  zu  unterrichten.  Zu- 
meist wurden  die  estratti  oder  sommarii  oder  capitula  auf  die 
Rückseite  der  Briefe  geschrieben,  dann  aber  auch  abgesondert. 
Jenes  finden  wir  unter  Pius  IV.  sehr  entwickelt;  es  weisen 
z.  B.  die  Originalbriefe  des  Ilosius  aus  dem  Jahre  1560  auf 
der  Adressenseite  sehr  ausführliche  Inhaltsangaben  auf,  welche 
mit  nur  geringen  Veränderungen  dann  besonders  copirt  worden 
sind.1     Für  die  Pius  IV.  vorzulegenden  Estratti  scheint  man 

1  Nunz.  di  Germania  vol.  64.  —  In  unserer  Edition  der  Ntintiaturboricbte 
werdon  wir  dem  Abdruck  eines  Briefes  auch  den  des  Extracts  beifügen, 
um  darzutbun,  dass  letzterer  in  den  meisten  Fällen  hinlänglich  Ersatfc 
bietet,  so  dass  es  durchaus  gerechtfertigt  erscheint,  statt  dor  weitschweifigen 
Berichte  die  unmittelbar  nach  dem  Einlauf  von  sachkundigen  Männern 
angefertigten  «ummarien  zu  veröffentlichen 
SiUuugnbor.  d.  plüL-hwt.  01.  CXXXII1.  Bd.  >J.  AbU.  5 
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der  Lunge  nach  zusammengefaltete  Folioblätter  verwendet 
ku  haben,'  welche  dann  zu  Heften  vereinigt  wurden.  Da  uns 
in  tom.  138  solche  Originalcxtractc  erhalten  sind,  will  ich  nach 
diesem  die  stilistischen  Kennzeichen  derselben  hervorheben.8 
Nachdem  in  Kürze  der  Name  des  Schreibers  und  das  Datum 
des  Schreibens  angegeben  worden  sind  (der  Name  wird  jedoch 
nicht  wiederholt,  wenn  gleich  eine  Reihe  von  Summarien  von 
Briefen  desselben  Berichterstatters  geboten  wird),  folgen  ein- 
fach mit  che  eingeleitet  die  einzelnen  aus  der  llisposte  hervor- 
gehobenen Mittheilungen .3  Wie  unter  Borromeo  gute  Ordnung 
gehalten  worden  ist,  so  scheinen  von  sümmt liehen  eingelaufenen 
Briefen  Estratti  angefertigt  und  auch  aufgehoben  worden  zu 
sein.4  Aber  auch  diese  werthvolle  Sammlung  ist  von  den  päpst- 


1  Siehe  was  ich  im  Ruolo  dt  fainiglia  S.  11  über  die  Sehmalhefte  der  für 
die  Kanzlei  hoütinimteii  Hotel  gesagt  habe. 

1  Auf  <It'n  Inhalt  dieser  und  verwandter  Bünde  gehe  ich  erst  später  ein.  — 
Von  Briefen  dor  Nuntien  sind  ziemlich  viel  Estratti  auf  uns  gekommen. 
Ich  habe  mir  u.  a.  solche  von  Briefen  des  Campeggio  notirt,  allerdings 
ohne  jsu  untersuchen ,  ob  sie  iu  ursprünglicher  oder  abgeleiteter  Form 
vorliegen.  Noch  häufiger  sind  sie  mir  in  späteren  Nuntiaturen  begegnet. 
Das*  die  Summarien  noch  unter  Clemens  VIII.  dieselbe  Rolle  spielten 
wie  unter  Pius  IV.,  ergibt  sich  aus  der  Relation  de«  P.  Partita  vom 
Jahre  1595  in  Alben  10,  41G. 

3  Es  entfallt  also  da«  Zeitwort  scrive  oder  dice.  So  auch  schon  die  Oorsual- 
augahen  auf  den  zuvor  citirten  Briefen  des  Hosius,  welchen  aber  z.  B. 
vorausgeht:  del  vescovo  Varmiense  nunzio;  accusa  le  lettere  di  V.  S. 
IUm»  di  10  agosto  —  oder  desidera  d'easer  informato  da  V.  S.  III"*, 
woraus  sich  ergibt,  daaa  diese  Estratti  für  den  Cardinal  Borromeo  ge- 
macht wurden. 

4  Obgleich  ich  erst  in  meinem  zweiten  Berichte  näher  auf  die  für  mein 
Thema  wichtige  Privatcorrespondonz  des  Cardinal»  werde  eingehen  kttn- 
non,  führe  ich  hier  einen  Passus  aus  einem  Briefe  an,  in  welchem 
C.  Spcziano  am  24.  September  1569  dein  Cardinal  Borromeo  über  die 
von  letzterem  in  Rom  zurückgelassenen  Amtapapiere  berichtete.  Ho  por- 
tato,  schreibt  Speziano,  qua  in  casa  tntte  le  scritture  che  V.  S.  Hl™*  sa, 
et  le  ho  consignate  a  Mona.  Buonhomo  per  lei.  io  ne  ho  veduto  qual- 
cbeduna,  et  certe  saria  di  gran  danno,  se  uscissino  in  altre  mani,  massime 
quelle  del  concilio  et  molto  altre,  cui  ella  sa  meglio  di  me,  che  le 
ha  vedute  tutto  et  ha  buona  memoria,  et  questi  devouo  esser  Ii  som- 
marii  delle  lettere  di  quasi  tutto  il  pontificato  della  felice  me- 
moria di  Pio  IV.  —  Ich  füge  vorläufig  hinzu,  dass  ich  bisher  noch  nicht 
genau  feststellen  konnte,  wann  und  wie  das  gesammte  Material  aus  der 
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liehen  Archivaren  schlecht  behütet  und  mehr  oder  minder  dem 
Untergang  preisgegeben  worden.  Erst  unter  Urban  VIII.  hat 
Confaloniere  (s.  »S.  8U)  die  wenigen  Hefte  von  Estratti,  welche 
sich  im  Engelsburgarchiv  erhalten  hatten,  zusammengelesen  und 
zu  dem  zuvor  erwähnten  tom.  138  zusammenbinden  lassen. 
Und  damals  wusste  man  diese  Auszüge  ao  gut  zu  schätzen, 
dass  der  Cardinal  Barberini  jenen  kleinen  Band  für  seine  eigene 
Bibliothek  copiren  Hess.1  Uebrigcns  müssen  die  Estratti  auch 
unmittelbar  nach  ihrer  Abfassung  vervielfältigt  worden  sein, 
um,  wie  Carga  bemerkt,  anderen  mitgetheilt  zu  werden,  nämlich 
denen,  welche,  zur  Theilnahme  am  Regiment  berufen,  über  alle 
Vorgänge  zu  unterrichten  waren.  Solche  gleichzeitige  Ab- 
schriften haben  sich  u.  a.  in  dem  Nachlasse  Morone's  befunden, 
aus  welchem  der  jetzige  tom.  32  stammt.  Dieser  Sammel- 
band enthält  nämlich  auf  f.  21)8 — 335  unter  dem  Titel  Sommario 
delle  lettere  conciliari  Auszüge  aus  silmmtlichen  Commune- 
risposten  vom  17.  April  1501  bis  4.  Dccembcr  1563 2  und  auf 
f.  335 — 345  Auszüge  der  Briefe  der  Legaten  an  Fürsten, 
Nuntien  u.  s.  w.  vom  16.  September  1562  bis  zum  Schluss  des 
Concils.  Stichproben,  welche  ich  auch  hier  gemacht  habe, 
führten  zu  zwei  Ergebnissen.  Soweit  mir  Briefe  in  ihrem  ganzen 
Wortlaute  vorlagen,  erwiesen  sich  die  mit  ihnen  verglichenen 
Estratti  als  durchaus  zuverlässig.  Hie  und  da  stiess  ich  auf 
Extractc  von  Briefen,  von  denen  ich  bisher  weder  Minute  noch 
Original  noch  Abschrift  aufzuspüren  vermochte  (s.  S.  75):  von 
ihnen  werden  wir  also  in  Ermangelung  anderer  Ueberlieferung 
Gebrauch  zu  machen  haben. 


Zeit  der  Verwaltung  des  Cardinalnopoten  Pius  IV.  aus  dessen  Verwahrsam 
an  die  Curie  gekommen  ist. 

1  So  ist  der  Codex  Barb.  XVI.  21  entstanden  Auf  derselben  Bibliothek 
habe  ich  noch  andere  Handschriften  gleichen  Inhalts  in  IlHudeu  gehabt, 
unter  denen  insbesondere  XVI.  59,  60,  65  atif  die  Zeit  des  Concils  Bezug 
haben.  Doch  habe  ich  mir  noch  nicht  die  Zeit  genommen  zu  unter- 
suchen, ob  dies  originale  oder  abgeleitete  Estratti  sind  Gerade  tinter 
Urban  VIII.  ist  allerlei  Material,  welches  den  päpstlichen  Archiven  hatte 
einverleibt  werden  sollen,  in  den  Besitz  soinor  Familie  gekommen,  so 
dass  möglicher  Weise  auch  ein  Theil  der  von  Spoziano  erwähnten  Original- 
extracte  in  Barberini-Handschriften  gerathen  ist. 

*  Abschrift  wurde  für  I'allavicino  gemacht. 
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Von   den  Abschriften   der  Briefe  in   extenso  sagte  ich 
schon,  dass  sie  sehr  verschiedener  Art  sind.    In  erster  Linie 
kommt  die  Entstehung  derselben  in  Betracht,  in  zweiter  der 
durch  die  Entstehung  bedingte  Werth  der  Copicn.    Es  ist 
ganz   erstaunlich ,   wie   oft   einzelne   Stücke   der  conciliaren 
Correspondenz  vervielfältigt  worden  sind.    Die  Vielschreiberei 
in  gutem  und  in  schlechtem  Sinne  war  in  Rom  seit  Jahr- 
hunderten eingebürgert.    Bei  so  wichtigem  und  interessantem 
Stoffe,  wie  es  der  auf  das  Concil  bezügliche  Briefwechsel  war, 
steigerte  sich  die  Nachfrage  nach  Copien  und  das  Angebot  der- 
selben.   Da  es,  wie  ich  schon  andeutete,  auch  zu  Lebzeiten 
Pius  IV.  an  der  Curie  mit  dem  Amtsgeheimniss  nicht  allzu 
streng  genommen  wurde,  gab  es  dort  für  findige  Lohnschreiber 
Arbeit  in  Hülle  und  Fülle.     Desgleichen  in  Trient,  wo  sich 
im  Gefolge  der  Coneilväter  eine  grosse  Schaar  von  wissbe- 
gierigen ,  wenig  beschäftigten  und  auf  Nebenerwerb  angewie- 
senen Clerikern  zusammengefunden  hatte,  und  wo  es  noch 
leichter  war,  sich  Kcnntniss  von  den  Akten  zu  verschaffen. 
Nach  Schlnss  des  Concils  wurde  dies  Geschäft  in  noch  grös- 
serem Stile  fortgesetzt,  da  das  Material,  zunächst  hierhin  und 
dorthin  verschleppt,  den  Copisten  noch  mehr  als  gute  Beute 
zufiel,   und  da  jetzt  auch  aus  der  Ferne  Bestellungen  auf 
Abschriften  einliefen.    Wohl  begann  die  Curie  etwa  seit  der 
Wahl  Gregor  XIII.  den  Akten  nachzuspüren,  sie  nach  Thun- 
lichkeit  an  sich  zu  bringen  und  unter  Verschluss  zu  halten, 
aber  in    den   fünfzig  Jahren   bis    zur  Reform   des  Archiv- 
wesens  blieb    ein  grosser   Theil   noch    immer   ziemlich  zu- 
gänglich. Und  so  strenge  Massregeln  in  der  Folge  getroffen 
wurden,  alle  Archivalien  und  insbesondere  die  auf  das  Concil 
bezüglichen  geheim  zu  halten,  einzelne  Männer  in  und  ausser 
den  Aemtern  fanden  doch  wohl  noch  Gelegenheit,  die  conciliare 
Correspondenz  einzusehen ,  nützten  sie  dann ,  eben  weil  sie 
selten  war,   möglichst  aus  und  nahmen   für  sich   oder  an- 
dere Abschriften.    Angesichts  der  so  entstandenen  Masse  ab- 
geleiteten Materials  werden  wir  vor  allem  zu  scheiden  haben 
amtliche  und   ausscraratliche  Vervielfältigung ,   ferner  gleich- 
zeitige und  spätere.    Steht  es  nun  im  allgemeinen  sehr  gut 
mit  der  amtlichen  und  ziemlich  gleichzeitigen  Keproduction, 
so  enthebt  uns  das  der  Mühe,  die  ausser  dem  Amte  und 
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später  entstandenen  Copien  auf  den  Grad  der  Ableitung  hiu 
zu  prüfen.1 

Indem  das  Geheimsecretariat,  soweit  es  die  ihm  rescr- 
virten  Agenden  zuliessen,  die  Gepflogenheiten  der  älteren 
Secretariate,  von  denen  es  abgezweigt  worden  war,  beibehielt, 
hat  es  aueh  den  ganzen  Einlauf  und  Auslauf  nach  gewissen 
Gesichtspunkten  gegliedert  in  Registerbunde  eingetragen.  Hatte 
man  so  an  der  Curie,  als  die  Nuntiaturen  ständig  zu  werden 
begannen,  nach  dem  Vorbilde  der  Register,  in  welche  einst  die  auf 
besonders  wichtige  Verhandlungen  mit  dem  Kaiser  und  den  Kö- 
nigen bezüglichen  Akten  zusamniengefasst  worden  waren,  Serien 
Air  die  nunziature  di  Germania,  di  Francia  u.  s.  w.  angelegt 
und  diese  eventuell  wieder  eingetheilt  einerseits  in  proposte  und 
risposte  und  andererseits  nach  den  einzelnen  Nuntien,  so  wurde 
auch  eine  Reihe  von  Bänden  für  die  coneiliare  Correspondcnz 
bestimmt  und  in  Unterabtheilungen  zerlegt.  Was  in  Rom  Brauch 
war,  war  aber  auch  den  Nuntien  und  den  Coneillegaten  vor- 
geschrieben, so  dass  betreffs  der  Correspoudeuz  mit  den  letzteren 
mindestens  zweifache  Registrirung,  und  zwar  in  Rom  und  in 
Trient  Platz  greifen  sollte  und  zum  Theil  Platz  gegriffen  hat. 

Dabei  ist  in  zwei  Punkten  in  Rom  und  Trient  gleich 
vorgegangen  worden,  während  in  einem  dritten  für  die  Ueber- 
lieferung  und  Erhaltung  wichtigen  Punkte  das  Verfahren  in 
Trient  sich  anders  und  ungünstiger  gestalten  musste  als  in 
Rom.  Für  beide  Orte  gilt,  dass  das  Expedit  nur  nach  den 
Minuten  und  der  Einlauf  nur  nach  den  Originalen  registrirt 
worden  ist.  Die  erstere  Behauptung  bedarf  vielleicht  insofern 
noch  der  Begründung,  als  zweifelsohne  bis  in  das  16.  Jahr- 
hundert hinein  in  gewissen  curialen  Aemtern  die  Originale  vor 


Ich  brauche  mich  also  nicht  zu  scheuen,  zu  erklären,  da*«  ich  im  all- 
gemeinen  ganz  von  den  ausser  Rom  nachweisbaren  Copien  und  des- 
gleichen von  den  in  Korn,  aber  ausserhalb  des  päpstlichen  Geheimarchivs 
befindlichen  abgesehen  habe,  ja  auch  dio  in  letzterem  geborgeuen  nur 
oberflächlich  geprüft  habe,  nachdem  ich  aus  der  gewaltigen  Masse  die 
allein  der  Beachtung  werthen  Abschriften  herausgefunden  hatte.  Inwie- 
weit es  in  diesem  Archiv  für  eine  Kategorio  von  Briefen  an  allor  oder 
doch  an  guter  Ueberlieferuug  fehlt,  werde  ich  nicht  unterlassen  zu 
sagen,  und,  soweit  meine  Kunde  von  den  Dingen  reicht,  werde  ich 
auch  die  Wege  andeuten,  auf  welchen  weiter  zu  forschen  sein  wird. 
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der  Versendung  der  Registratur  behufs  Eintragung  zugewiesen 
worden  sind.  Diese  Modalität  war  aber  durch  die  immer 
wieder  betonte  Hast  in  der  Beförderung  der  conei  Haren  Corre- 
spondenz  ausgeschlossen.  Es  bricht  z.  B.  der  Cardinalnepote 
ein  Schreiben  ab  und  vertagt  die  Fortsetzung,  weil  die  Ordinari- 
post eben  abgehen  soll,  oder  weil  der  um  der  Dringlichkeit 
willen  beliebte  und  bereits  im  Sattel  sitzende  Courier  nicht 
aufgehalten  werden  soll.  Und  die  Legaten  in  Trient  pflegen 
vor  den  Sitzungen  ausführliehen  Bericht  zu  erstatten,  um 
nach  den  Sitzungen,  während  welcher  die  Staffettc  in  Bereit- 
schaft ist,  nur  noch  über  den  Ausgang  referiren  zu  müssen. 
Wurden  also  sowohl  die  Proposte  aus  Rom  als  die  Risposte 
aus  Trient  nach  den  Minuten  gebucht,  so  ergibt  sich,  dass 
das  Expeditsregister  jener  in  Rom  und  das  Expeditsregister 
dieser  in  Trient  geführt  worden  ist.  Letzteres  hätte  allerdings 
auch  in  Rom  geschehen  können.  Die  Registrirung  hat  nämlich 
nicht  immer  gleichen  Schritt  mit  der  Erledigung  anderer 
Seerctariatsgesehäfte  zu  halten  vermocht  und  hat  sich,  wie 
wir  noch  sehen  werden,  um  Jahre  verzögert.  Da  nun  nach 
dem  Schlüsse  des  Concils  mit  anderen  Akten  des  Präsidiums 
auch  Minuten  von  Risposten  nach  Rom  transportirt  sein  können, 
würde  sich  auch  hier  Gelegenheit  geboten  haben,  sie  nachträglich 
zu  registriren.  Thatsächlich  sind  unter  Gregor  XIII.  fünf 
Bündel  von  Conceptcn  zu  Trienter  Berichten  (s.  S.  82)  an  die 
Curie  abgeliefert  und  dort  aufbewahrt  worden.  Die  Registrirung 
derselben  hier  nachzuholen  ist  aber  niemand  eingefallen,  und 
auch  sonst  bin  ich  nicht  auf  eine  Spur  von  in  Rom  angelegten 
Registern  solchen  Inhalts  gestossen.  Dagegen  hat  hier,  und 
zwar  von  Amtswegen,  zweimalige  Registrirung  der  Proposte 
nach  den  Minuten  stattgehabt. 

Dass  man  die  Correspondenz  Rom — Trient,  wenn  auch 
"nur  abschriftlieh,  in  Registerbänden  besass,  welche  sich  leichter 
bewahren  und  benutzen  Hessen  als  fliegende  Blätter,  das  ist 
dazumal  wie  im  Mittelalter  der  Erhaltung  der  Minuten  ab- 
träglich geworden:  man  hat  sie  vernachlässigt,  hat  sie  mit  der 
Zeit  zu  Grunde  gehen  lassen  oder  auch,  um  sie  nicht  in  un- 
rechte Hände  gerathen  zu  lassen,  absichtlich  vernichtet.  Wir 
können  diesen  Verlust  (s.  S.  48  N.  2)  leicht  versch merzen, 
denn  ein  beträchtlicher  Theil  der  Proposte  (Genaueres  über 
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ihn  S.  76—77)  lie<jt  uns  noch  in  den  Originalen  vor  und  die 
ganze  Serie  derselben  in  mehrfachen  amtlichen  und  fast  gleich- 
zeitigen Abschriften,  nämlich  einmal  vollständig  in  den  im 
Geheimsecretariat  zu  Rom  entstandenen,  auf  den  Minuten 
fussenden  und  so  gut  wie  intact  auf  uns  gekommenen  Expedits- 
registern und  zweitens  zu  einem  Theile  in  einem  Trienter 
Register,  welches  ich  gleich  genauer  kennzeichnen  werde. 

Einlaufsregister  sind  meines  Wissens  hüben  und  drüben 
in  geringerer  Zahl  und  in  minderem  Umfange  geführt  worden. 
Die  Buchung  der  Risposte  nach  den  Originalen  konnte  nur 
in  Rom  erfolgen,  ist  aber,  wahrend  d;is  Concil  tagte  und  die 
Geschäfte  sich  häuften,  offenbar  unterblieben  und  ist  erst  unter 
Gregor  XIII.  und  auch  da  nur  in  beschränktem  Masse  nach- 
geholt worden.  War  man  so  an  der  Curie  auf  die  eingelaufenen 
Originale  angewiesen,  so  mag  das  Anlass  gegeben  haben,  dieselben 
sorgsamer  aufzubewahren:  so  liegt  uns  wenigstens  eine  Kate- 
gorie der  Originale  noch  vor  (s.  S.  7(>).  Mit  dem  Kegistriren  des 
Einlaufs  in  Trient  hat  es  seine  eigene  Bewandtnis*  gehabt.  Das 
dortige  Präsidialbureau  hat  nämlich  von  Anbeginn  au  Einlauf 
und  Expedit  in  einer  Sammlung  vereinigen  wollen,  hat  also  Ab- 
schriften der  Originale  der  ihm  zugegangenen  Proposte  und  Ali- 
schriften der  Minuten  der  von  ihm  expedirton  Risposte  in  ein 
und  denselben  Band  eintragen  lassen.  Um  dies  unter  Wahrung 
der  chronologischen  Reihenfolge  durchfuhren  zu  können,  musste 
jedes  Stück  der  Correspondenz  Rom — Trient  unmittelbar  nach 
der  Präsentation  in  Trient  registrirt  werden.  Die  Arbeit  ist 
aber,  wie  es  scheint,  nach  dem  Tode  des  Cardinais  von  Mantua 
ins  Stocken  gerathen.  Und  zweitens  beschränkte  sie  sich  auf 
die  Communecorrespondenz. 

Damit  sind  wir  schon  auf  den  Punkt  gekommen,  in  welchem 
die  Behandlung  der  Akten  in  Trient  eine  andere  sein  musste 
als  in  Rom:  dort  nämlich  musste  die  Scheidung  in  lettere  comuni 
und  1.  particolari  für  die  Aufbewahrung,  Registrirung  und  Er- 
haltung den  Ausschlag  geben,  während  sie  in  Rom  minder  in 
die  Wagschale  tiel.  Ueberdies  war  in  Rom  die  Continuität  der 
Gebahrung  durch  den  sich  immer  gleich  bleibenden  Status  des 
Geheimsecretariats  gewahrt,  während  in  Trient  mit  dem  Tode 
des  Mantuaners  und  der  Ernennung  Moronc's  zum  ersten  Prä- 
sidenten auch  die  Geschäftsführung  eine  etwas  andere  wurde. 
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Wurde  mit  den  Particularbriefen  bezweckt,  den  Kreis 
der  Wissenden  möglichst  einzuschränken,  so  musste  dem  auch 
im  Geheimsecretariat  in  der  Gegenwart  und  zugleich  in  Hin- 
blick auf  die  Zukunft  Rechnung  getragen  werden.  Der  Se- 
cretär,  welchen  Carga  den  Beichtvater  seines  Herrn  nennen 
möchte,  wird  schwerlich  alle  seine  Untergebenen1  in  alle  Ge- 
heimnisse eingeweiht,  sondern  wird  einzelne  auserwählt  haben, 
die  vertraulicheren  Proposte  zu  coneipiren  und  zu  mundiren  und 
die  vertraulicheren  Ilisposte  aufzubewahren  und  zu  registriren. 
Auf  der  ersten  Seite  der  zur  Expedition  bestimmten  Rein- 
schriften und  zwar  in  der  unteren  linken  Ecke  wurde  in 
möglichster  Kürze  und  in  kleinen  Buchstaben  vermerkt,  ob 
das  Schreiben  an  alle  Legaten  oder  an  einen  einzelnen  ge- 
richtet war:  zunächst  sollte  damit  wohl  dem  Schreiber  der 
Aussenadresse  und  dem  mit  der  Beförderung  betrauten  Post- 
meister ein  Fingerzeig  gegeben  werden;  aber  mit  dieser  Notiz 
wird  überhaupt  bezweckt  worden  sein,  die  lettere  corauni  und 
particolari  auseinander  zu  halten  und  die  letzteren  als  solche 
zu  bezeichnen,  welche  auch  innerhalb  des  Secretariats  als 
vertraulich  behandelt  und  nicht  jedem  in  die  Hand  gegeben 
werden  sollten.  Dass  zwischen  den  Aratsgenossen  gerade  in 
Bezug  auf  Vertrauenswürdigkeit  ein  Unterschied  gemacht  wurde, 
geht  schon  daraus  hervor  dass  es  bereits  einen  segretario  deile 
eifre  gab,  welcher  dank  seiner  besonderen  Befähigung  mehr 
als  die  anderen  Schreiber  in  die  Geheimnisse  eingeweiht 
wurde.8    Zweitens  finden  sich  in  den  Amtsregistern  der  Pro- 

1  Schon  1660  waren  Galli  7  sottoseeretarii  zugewiesen  (s.  Ruolo  di  fa- 
miglia  47). 

*  Damals  Triphone  Bencio.  Zu  »lern,  was  ich  Uber  ihn  im  Ruolo  di  fa- 
miglia  bemerkt  habe,  trage  ich  nach,  das«  er  schon  unter  Paul  III.  ge- 
dient und  1541  Nuntien  uach  Deutschland  bogleitet  hat  (Atanagi,  Lettere 
facete  1,  327  ff.),  dass  er  dann  1545  in  Trient  als  im  Präsidialbureau 
beschäftigt  erscheint  (Calonzio,  Documenti  3  ff.).  Also  wieder  ein  Beleg 
für  die  Angabe  von  Carga  (Lämmer  463).  dass  allerlei  Wechselbeziehungen 
zwischen  dem  Geheiniüecretariat  einerseits  und  den  Legaten  und  Nuntien 
andererseits  bestanden  und  das«  insbesondere  die  Unterbeamten  bald  hier 
bald  dort  verwendet  wurden.  Ich  füge  einen  zweiten  bei.  Giovanni  Tori, 
welchen  ich,  obwohl  ich  den  Namen  nicht  zu  entziffern  vermochte,  im 
Ruolo  di  famiglia  47  als  Untcrsecretär  von  Galli  im  Jahre  1560  auf- 
gezählt habe,  war,  als  mit  päpstlichem  Mandat  vom  5.  März  1561  die 
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poste  für  Nuntien  in  Deutschland  oft  Eintragungen  von  zwei 
Händen:  die  erste  besorgt  die  Hauptarbeit,  die  zweite  aber 
trägt  am  Rande  in  Klarschrift  nach,  was  den  Nuntien  in  Chiffern 
geschrieben  worden  war,  was  also  offenbar  nicht  zur  Kenntniss 
des  ersten  Schreibers  kqmmen  sollte.  Demnach  vermuthe  ich, 
dass  auch  die  Particularcorrespondenz  nur  einem  oder  doch 
nur  wenigen  Mitgliedern  des  Sccrctariats  zugewiesen  war.  Sicher 
sind  Commune-  und  Sondercorrespondenz  geschieden  worden, 
als  unter  Pius  V.  oder  Gregor  XIII.  zu  einer  zweiten  llegistri- 
rung  (die  erste  hatte  schon  zu  Lebzeiten  Pius  IV.  stattgefunden) 
der  an  die  Legaten  gerichteten  Proposte  geschritten,  wurde. 
Man  legte  nämlich  damals  dreifache  Register  an:  in  das  erste 
trug  man  alles  ohne  Unterschied  ein  (ich  nenne  es  das  General- 
register der  Proposte);  zugleich  gliederte  man  den  Stoff,  um  in 
einem  zweiten  (dem  Communeregister)  die  an  die  Gesammtheit 
gerichteten  Briefe  zu  buchen  und  in  einem  dritten  (dem  Par- 
ticularregister)  die  an  die  einzelnen  Legaten  geschriebenen 
Briefe;  letzteres  erhielt  wieder  so  viele  Unterabtheilungen,  als 
es  Legaten  gegeben  hatte.1  Das  kann  doch  nur  in  der  Ab- 
sicht geschehen  sein,  denen,  welche  in  der  Gegenwart  und  in 
der  Zukunft  ihrer  Stellung  nach  Zutritt  zu  den  aus  der 
Concilszeit  stammenden  Expeditsregistern  hatten,  eventuell  die 
Kenntnissnahme  der  lettere  particolari  vorzuenthalten.  Dass 
man  somit  an  der  Curie  zwischen  der  einen  und  der  andern 


Beamten  dos  Concils  bestellt  uud  ibueu  ihr  Gobalt  angewiesen  wurde, 
zum  scrittore  del  secretario  (d.  h.  Massarello's)  ernannt  worden,  und  zwar 
sollte  er  monatlich  21/«  seudi  aus  der  Hauptkasso  und  l\a  seudi  Zü- 
sch uss  aus  der  Präsidial kasse  beziehen.  Er  hat  aber  offenbar  diese  Stelle 
nie  angetreten,  da  weder  in  der  Reiserechnung  noch  in  den  folgenden 
Hechnungen  sein  Name  begegnet.  An  seiner  Statt  erscheint  in  den  libri 
delle  spese  Francesco  Betti  scrittore  delle  cose  di  concilio  (sicher  identisch 
mit  dem  in  tom.  72  in  der  Umgebung  von  Massarello  genannten  D.  Franc. 
Betto  do  Prato  laicus):  er  traf  mit  Massarello  in  Trient  ein  und  bezog  vom 
1.  April  1561  an  3  seudi  18  ba(.  Monatsgehalt  und  l'/j  seudi  Züsch  uss. 
Es  fehlt  jetzt  nur  die  Uuterabtheiluug  für  die  au  Hosius  gerichteten 
Briefe  (s.  S.  86).  Dagegen  existirt  eine  solche  fiir  die  dem  Lothringer  zu- 
gesandten Schreiben.  —  Ich  werde  fortan  für  die  immer  wiederkehrenden 
Worte  General-,  Commune-,  Particularregister  die  Siglen  GR.,  CR.,  PR. 
gebrauchen.  Das  S.  71  erwähnte  Trienter  Register  werde  ich  um  seiner 
Beschaffenheit  willen  allgemeines  Rogister  (AR.)  nennen. 
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Kategorie  von  Briefen  zu  scheiden  gewusst  hat,  lindert  an 
dem  Thatbestande  nichts,  den  ich  hier  zu  betonen  habe,  dass 
es  ein  und  dasselbe  Bureau  in  Kom  gewesen  ist,  von  welchem 
die  Weisungen  an  alle  oder  an  einzelne  Legaten  ausgegangen 
sind,  und  in  welchem  die  Berichte  der.  gesamraten  und  die  der 
einzelnen  Legaten  eingelaufen  sind,  so  dass  sich  in  einer  und 
derselben  Registratur  die  ganze  conciliare  Correspondenz  an- 
sammelte, mochte  sie  in  Minuten,  Originalen  oder  Register- 
bänden bestehen.  Einer  guten  Verwaltung,  an  der  es  aller- 
dings noch  fehlte,  wäre  es  ein  leichtes  gewesen,  diesen  einheit- 
lichen Fonds  zusammenzuhalten  und  vor  Schaden  zu  bewahren. 

Anders  stand  es  von  Anbeginn  an  in  Trient.  Nur  was 
von  Rom  der  Gesammtheit  der  Legaten  geschrieben  wurde, 
kam  an  das  Secretariut  des  Präsidiums,  und  nur  was  von  der 
Gesammtheit  der  Curie  geantwortet  wurde,  ging  von  diesem 
Secretariat  aus,  so  dass  sich  in  der  betreffenden  Registratur  nur 
Communecorrcspondenz,  deren  Bestandteile  wir  später  ins  Auge 
fassen  werden,  ansammeln  konnte.  Daneben  hatte  jeder  ein- 
zelne Legat  sein  Privatsecrotariat:  die  particulare  Correspondenz 
vertheilte  sich  somit  auf  sieben  Sammlungen,  deren  jede  ihren 
eigenen  Herrn  und  in  der  Folge  ihre  besonderen  Schicksale 
hatte.  Es  ist  ein  Glück,  dass  uns  die  Mühe,  letztere  zu  ver- 
folgen, wenigstens  in  etwas  erspart  bleibt. 

Da  auch  die  particulare  Correspondenz  ursprünglich  in 
zwei  Formen  vorhanden  gewesen  ist,  ist  zu  vermuthen,  dass 
uns  manches  Stück  aus  anderer  Quelle  stammend  irgendwo 
zugänglich  ist  ,  so  dass  wir  füglich  auf  die  durch  jene  Privat- 
samiulungen  vermittelte  Uebcrlicferung  verzichten  können.  Das 
gilt  thatsächlich  von  allen  an  die  einzelnen  Legaten  gerichteten 
Proposten,  welche  uns  in  den  in  Rom  angelegten  GR.  und 
PR.  vorliegen.  Anders  steht  es  mit  den  Risposten  der  Sonder- 
correspondenz.  Ich  berichtete  schon  S.  tiö,  dass  die  einst  in 
Rom  eingelaufenen  und  gesammelten  Originale  mit  der  Zeit, 
und  zwar  ohne  zuvor  registrirt  worden  zu  sein  (S.  71),  zu 
Grunde  gegangen  sind.1  Unsere  Kunde  von  diesem  Theile  des 


Wie  das  Ueheinisecretariat  bei  der  Kegistrirung  der  Proposte  s»ehied 
zwischen  lettere  comuumi  und  h'ttere  partictilari ,  so  .scheinen  auch  die 
eingelaufenen  Kinposte  in  zwei  gesonderten  Gruppen  aufbewahrt  worden 
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römischen  Einlaufs  beschränkt  sich  darauf,  dass  1.  auch  von 
den  particularen  Kisposte  Estratti  angefertigt  und  dass  einige 
derselben  theils  in  der  ersten  Niederschrift  und  theils  in  späteren 
Copicn  auf  uns  gekommen  sind,  und  dass  2.  einzelne  Briefe 
in  Rom  in  extenso  copirt  und  so  überliefert  worden  sind.' 
Fast  alle  mir  auf  solche  Weise  bekannt  gewordenen  Stücke* 
stammen  aus  der  Feder  von  Seripando  oder  Simonetta,  d.  h. 
derjenigen  Legaten,  welche  als  Autoritäten  auf  den  Gebieten 
der  Theologie  und  des  Kirchenrechtes  eine  hervorragende 
Rolle  spielten,  deren  Briefe  die  am  meisten  streitigen  Punkte 
betrafen  und  weniger  Berichte  als  Gutachten  waren.  Daher, 
was  ich  gleich  hier  einschalten  will,  wurden  sie  auch  in  Trient 
sehr  beachtet  und  geschätzt,  unter  der  Hand  verbreitet  und 
vervielfältigt :  so  finden  wir  Briefe  dieser  beiden  Legaten  in 
die  dort  geführten  Diarien  eingeflochten,  und  andere  sind, 
indem  sie  in  Einzelabschriften  cursirten,  von  Trient  nach  Rom 
und  an  andere  Orte  gekommen.3  Die  uns  so  gebotenen  Proben 
der  Correspondenz  einzeluer  Legaten  sind  so  lehrreich,  dass, 
wer  sich  mit  der  Geschichte  des  Concils  ernstlich  befassen  will, 
allen  Grund  hat  nachzuforschen,  ob  noch  die  eine  oder  die 


zu  sein:  so  erklärt  sich  am  ehesten,  dass  die  eino  Gruppe  intact  ge- 
blieben und  die  andere  im  ganzen  Umfange  verschwunden  ist. 
1  Insbesondere  in  den  Varia  Politicorum. 

1  Aufzählen  kann  ich  sie  erst  bei  der  Beschreibung  der  einzelnen  Manuskripte. 

3  Ich  habe  genau  auf  die  von  Pallavicino  benutzten  Kisposte  einzelner 
Legaten  geachtet,  um  denselben  auf  dio  Spur  zu  kommen.  Leider  lauten 
seine  Citate  oft  so  unbestimmt,  dass  es  unmöglich  ist,  ihnen  nachzugehen. 
In  der  Mehrzahl  der  Fälle  aber,  in  welchen  er  sich  bestimmt  ausdrückt, 
hat  er  keine  anderen  Quollen  benutzt  als  die  noch  uns  vorliegenden.  Ver- 
weisen einige  wenige  Citate  auf  Handschriften,  welche,  wie  genau  bekannt 
ist,  im  vorigen  oder  in  diesem  Jahrhunderte  zu  Grunde  gegangen  sind,  so 
scheint  es  sich  auch  in  diesen  Fällen  nur  um  versprengte  Stücke  und 
nicht  um  geschlossene  Sammlungen  zu  handeln.  Daraus  schliesse  ich, 
dass  letztere  um  dio  Mitte  dos  17.  Jahrhunderts  nicht  mehr  vorhanden 
wareu.  Kommt  dazu,  dass  in  den  Indices  und  in  den  Repertorien,  welche 
ich  im  folgenden  Capitel  als  mit  dem  Jahro  1610  beginnend  erwähnen 
werde,  nicht  mit  einem  Worte  der  Sammlungon  von  risposte  particolari 
gedacht  wird,  so  vermuthe  ich,  dass  die  Originale  schon  in  der  Zeit  der 
ärgsten  Verwahrlosung  der  Archivalion,  d.  h  zu  Ausgang  des  16.  Jahr- 
hunderts verschwunden  sind,  dass  also  die  auf  uns  gekommenen  Copien 
einzelner  Sttlcko  älteren  Datums  sind. 
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andere  dieser  Sammlungen  oder  wenigstens  grössere  Fragmente 
sich  erhalten  haben.  Erst  als  ich,  und  das  ist  nicht  lange  her, 
constatirt  hatte,  dass  uns  in  dieser  Beziehung  die  Bestände  des 
Vaticanischen  Archivs  so  gut  wie  im  Stiche  lassen,  haben  ich 
und  meine  Arbeitsgenossen  auf  das  diesbezügliche,  in  anderen 
römischen  und  nichtrömisehen  Sammlungen  befindliche  und 
zur  Ergänzung  heranzuziehende  Material  genau  Acht  gehabt, 
so  dass  ich  hier  nur  wenige  bestimmte  Notizen  bieten  und 
sonst  nur  andeuten  kann,  in  welchen  Orten  und  in  welchen 
Richtungen  die  Forschung  weiter  fortzusetzen  sein  wird. 

Auf  noch  nicht  aufgeklärte  Weise  sind  die  Originale  nicht 
nur  der  an  den  Cardinal  von  Mantua  allein,  sondern  auch  der 
an  die  Gesammtheit  der  Legaten  gerichteten  Propostc  früh- 
zeitig nach  Mailand  und  dort  in  die  Ambrosiana  gekommen:1 
das  legt  den  Gedanken  nahe,  dass  auch  das  Expedit,  also 
Minuten  der  Rispostc,  in  den  Besitz  des  Cnrdinals  Borroineo 
oder  seines  Nachfolgers  übergegangen  sind. 

Gleich  seinem  Vorgänger  bat  offenbar  auch  Morone  als 
erster  Präsident  die  Papiere  der  Communecorrcspondenz  mehr 
oder  minder  als  ihm  gehörig  angesehen  und  hat  den  wichtigsten 
Theil  derselben,  nämlich  die  eingelaufenen  Originale,  als  er  von 
Trient  nach  Rom  heimkehrte,  an  sich  genommen.  Der  höchst 
umfangreichen  Registratur  des  Morone  einverleibt,  sind  sie  nach 

1  Dort  J.  inf.  139 — 141.  Auf  Grund  einer  Notiz  im  Cod.  141  nimmt  inau  üi 
Mailand  an,  daas  derselbe  schon  unter  Erzbisehof  Federigo  Borroineo 
zum  zweiten  Male  gebunden  worden  sei,  wonach  man  die  Erwerbung 
bis  in  die  Zeiten  dos  heil.  Carlo  zurückversetzen  ktinute.  —  Merkwürdiger 
Weise  reicht  die  Sammlung  bis  zu  einem  Schreiben  des  Cardinal»  Borro- 
meo an  die  Legaten  insgesainmt  vom  24.  März  1563  (mit  Einlaufsdatum 
3t.  März),  also  über  den  Tod  des  Cardinais  von  Mantua  und  auch  über 
den  Seripando's  hinaus.  Nichtsdestoweniger  muss  man  annehmen,  dass 
die  Sammlung  als  Eigeuthum  dos  Mautuauers  betrachtet  worden  sei. 
Aber  so  wenig  wie  in  dem  S.  54  Nr.  2  erwähnten  Passirscheine  ist 
in  der  auf  die  Nachlnsseuschaft  des  Cardinais  bezüglichen  Instruction 
(Archivio  storico  di  Gonzaga  in  Mantua,  E.  XXV.  1.)  von  Briefschaften 
die  Kede.  Auch  sonst  findet  sich,  wie  mir  Herr  Archivar  Davari  ver- 
sichert, im  Mautuaner  Archiv  keine  Notiz  Uber  die  nach  Mailand  ge- 
kommene Sammlung.  So  erwarte  ich  Aufsehluss  nur  von  genauer  Durch- 
siebt der  in  der  Ainbrosiaua  aufbewahrten  umfangreichen  Correspondenz 
des  Cardiuals  Borroineo,  Uber  welche  ich  in  meinem  zweiten  Berichte 
einige  vorläufige  Mittheilungen  machen  werde. 
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dessen  Tode  mit  anderen  aus  der  Concilzeit  stammenden  Pa- 
pieren an  den  Vatican  gekommen  und  zum  grössten  Theile 
dem  Archive  zugewiesen  worden.  Hier  linden  wir  auch  alle 
an  Morone  allein  gerichteten  Proposte  (Originale)  und  alle  von 
ihm  allein  ertheilten  Risposte  (Minuten),  so  dass  wenigstens  von 
diesem  einen  Legaten  die  Sondcrcorrespondenz  so  gut  wie  voll- 
ständig erhalten  ist.4 

Ueber  die  von  Seripando  hinterlassenen  Papiere  berichtet 
sein  einstiger  Secretär  Musotti  in  einem  Briefe  an  Borroraeo 
vom  17.  Juni  1563  (s.  Anhang  12),  dass  der  Cardinal  kurz  vor 
seinem  Tode  tutte  le  sue  scritture  nach  dem  Kloster  S.  Gio- 
vanni a  Carbonara  schaffen  Hess.  Die  Frage  ist,  ob  da  auch 
die  particularen  Briefe  inbegriffen  waren.  Ueber  die  Haupt- 
masse dieser  Papiere,  welche  bei  Aufhebung  des  Klosters  in 
die  königl.  Bibliothek  zu  Neapel  gekommen  ist,  hat  Calenzio3 
berichtet,  ohne  eines  Stückes  solcher  Correspondenz  Erwähnung 
zu  thun.  Aber  nicht  der  ganze  Nachlass  Seripando's  ist  in 
Neapel  verblieben.  Ich  vermuthe,  dass  von  dorther  einige  einst 
von  Pallavicino  für  Seripando-Briefe  benützte,  jetzt  aber  ver- 
schollene Manuscripte  der  Spada- Bibliothek  stammten.  Und 
sicher  ist,  dass  mehrere  Codices  des  gleichen  Fonds  vom  Kloster 
dem  Kaiser  Karl  VI.  geschenkt  worden  und  so  in  die  Wiener 
Hofbibliothek  gekommen  sind,3  Codices,  welche  sehr  werth- 
volles Material  zur  Geschichte  des  Concils  und  darunter  auch 
Originale  der  Briefe  an  den  Cardinal  und  Minuten  von  Briefen 


1  leb  habe  Morone-Papiere  blos  aus  neun  Monaten  und  insoweit  sie  sich  in 
Rom  befinden  zu  prüfen  Anlass  gehabt,  während  Horr  Professor  Friedens- 
burg und  dessen  Arbeitsgenossen  sie  in  grossem  Umfange  benutzt  haben. 
Deshalb  tiberlasse  ich  es  jenem  gern,  wie  er  es  im  Hand  3,  17  ange- 
kündigt hat,  über  den  handschriftlichon  Nachlass  des  Cardinal«  Aufschluss 
zu  geben.  Ich  will  hier  nur  von  dorn  Eindrucke  reden,  welchen  die  mir 
su  Gesichte  gekommenen  Partien  auf  mich  gemacht  haben.  Die  Papiere 
aus  dem  Jahre  1563  scheinen  mir  oinst  sehr  gut  geordnet  gewesen  zu 
sein,  und  zwar  nach  einem  damals  «ehr  verbreiteten  Schema.  In  der 
Folge  hat  aber  allerlei  Verwirrung  Platz  gegriffen,  und  als  man  theils 
im  Archiv  und  theils  in  der  Bibliothek  dos  Vaticaus  das  Material  wieder 
zu  sichten  und  auf  Bände  zu  vertlieilen  suchte,  hat  man  sich  der  Mühe 
entschlagen,  die  ursprüngliche  Ordnung  wieder  herzustellen. 

*  Docum.  363. 

*  Lambeccitis,  Cominent.  (ed.  altera,  opera  Kollarii)  I,  763. 
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des  Cardinais  enthalten  sollen.  Wie  ihr  Inhalt  noch  genauer 
für  den  Zweck,  den  ich  hier  im  Auge  habe,  zu  prüfen  ist, 
so  gilt  das  auch  von  mehreren  Handschriften  der  Barberini- 
Bibliothek  und  der  Stadtbibliothek  zu  Trient,  welche  Abschriften 
von  Seripando-Briefen  zu  enthalten  scheinen.1 

Was  Hosius  anbetrifft ,  so  ist  zu  bemerken ,  dass  aus  der 
an  das  Vaticanische  Archiv  gelangten  Sammlung  seiner  Briefe2 
die  conciliare  Correspondenz  geradezu  ausgeschlossen  ist.  Aber 
in  Handschriften  der  Krakauer  Universitätsbibliothek  haben  sieh 
unzählige  Minuten  von  Briefen  des  Cardinais  erhalten,  darunter 
nach  Dr.  Steinherz,  welcher  jüngst  diese  Codices  für  die  Aus- 
gabe der  Nuntiaturen  benützt  hat,  auch  Minuten  von  Schreiben 
aus  Trient  an  Borromeo.  —  Die  Correspondenz  des  Cardinais 
Marc  Sittich  von  Altcmps  ist  an  die  Familie  Serbelloni-Brusca 
gekommen  und  wird  heutzutage  auf  einem  Gute  derselben  bei 
Seste-Calende  aufbewahrt.3  —  Von  Briefen  der  Legaten  Simo- 
netta  und  Navagero  weiss  ich  nicht  mehr,  als  was  ich  bereits 
S.  52  und  75  gesagt  habe. 

Ich  kehre  zu  der  Coinmunecorrespondenz  zurück,  deren 
Erhaltung  von  vorhinein  mehr  gesichert  war.  Wir  lernten  schon 
kennen,  was  als  von  Anbeginn  an  zur  römischen  Registratur 
gehörig  alle  Stürme  überstanden  hat  und  noch  heutigen  Tages 
im  Archive  vorhanden  ist,  nämlich  die  Proposte  vollständig  in 
mehrfachen,  mehr  oder  minder  gleichzeitigen  Amtsregistern  und 
die  Risposte  ziemlich  vollständig  in  den  Originalen  und  über- 


1  Von  Handschriften  der  letzteren  Bibliothek  würde  nach  Fhiaati  (Miscell. 
di  storia  ital.  VI,  Vorwort)  vornehmlich  der  Codex  4224  in  Betracht 
kommen;  jedoch  wenn  als  in  ihm  u.  a.  Uberliefort  ein  Brief  vom  10. Juli 
1502  besonders  hervorgehoben  wird,  so  ist  dieser  kein  Novum,  sondern 
als  von  Musotti  in  sein  Diarium  aufgenommen  längst  bekannt.  Man 
wird  überhaupt  für  alle  diese  Untersuchungen  erst  Verzeichnisse  der 
schon  bekannten  Stücke  anlegen  müssen ,  bevor  Archive  und  Biblio- 
theken zu  durchforschen  sind.  —  Auch  der  Codex  Ambros.  H  iuf.  244 
soll,  wie  ich  nachtraglich  erfahre,  Briefe  von  Soripando  an  Borromeo 
vom  Jahre  1502  enthalten. 

*  Tom.  35,  den  ich  später  beschreibe. 

a  Dr.  Starzer,  wolcher  sie  dort  auffand,  hatte  nicht  die  Zeit,  sie  darauf 
dmchzusehen,  ob  sie  bis  zum  Aufenthalt  des  Cardinais  in  Trient  zurück- 
reicht. Starzer  sah  dort  auch  die  Originalregister  des  Cesare  Speziano  aus 
den  Jahren  1692  —  1595,  in  welchen  er  Nuntius  am  Hofe  Rudolfs  II.  war. 


Digitized  by  Google 


Köniiaclio  lynchte.  I. 


79 


dies  vollständig  in  ein  Amtsregister  etwas  jüngeren  Datums 
eingetragen,1  und  wir  lernten  auch  schon  als  aus  der  einst 
Trienter  Registratur  stammend  die  fast  vollständige  Serie  der 
dort  eingelaufenen  Originalpropostc  kennen,  deren  erste  Hälfte 
frühzeitig  in  Mailand  geborgen  worden  ist  und  deren  zweite 
Hälfte  aus  Morone's  Nachlasse  dem  Vatican  wieder  zugegangen 
ist.  In  Kürze  erwähnte  ich  auch  schon  ein  in  Trient  angelegtes 
Register  des  Einlaufs  und  des  Auslaufs.  Um  über  den  Ver- 
bleib dieses  und  eines  zweiten  Registers,  sowie  über  den  Ver- 
bleib der  einst  in  der  Trienter  Registratur  befindlichen  Concepte 
für  die  Legatenberichte  Auskunft  zu  geben,  muss  ich  zuvor 
von  den  Beamten  des  Präsidiums  reden. 

Schon  S.  30  habe  ich  Camillo  Olivo  als  Präsidialsecretär  ge- 
nannt. Wie  ich  im  Excurs  II.  ausführe,  war  er  mit  dem  Cardi- 
nal von  Mantua  als  dessen  Secretär  nach  Trient  gekommen  und 
besorgte,  bis  dieser  sein  Patron  starb,  dessen  Privatcorrespondenz, 
zugleich  aber  auch,  da  die  Gesammtheit  der  Legaten  ihn  in 
Dienst  genommen  hatte,  die  Communecorrcspondenz  bis  zum 
Schlüsse  des  Concils.  Dass  alle  von  der  Curie  an  die  Gesammtheit 
gerichteten  Proposte  durch  seine  Hände  gegangen  sind,  bezeugen 
die  von  ihm  den  Originalen  beigefügten  Dorsualbemerkungen. 
Andererseits  sind  auch  die  Minuten  zu  den  Risposten  i.  c,  soweit 
sie  erhalten  sind,  zumeist  von  ihm  geschrieben.  Vermuthlich 
hat  auch  er  sich  bekümmert,  wie  das  nach  Carga  dem  Vorstand 
eines  Secretariats  oblag,  um  Y  ordine  col  quäle  si  ripongono  e 
si  tengono  le  lettere  e  registri.  Die  Frage  ist  aber,  inwieweit 
Olivo  alle  Obliegenheiten  in  Person  verrichtet  oder  Amts- 
genossen überlassen  hat.  Unter  diesen  wird  am  häufigsten  Fi- 
lippo  Musotti  genannt,  der,  aus  Bologna  stammend  und  zur 
Familie  des  Cardinais  Seripando  gehörig,  mit  diesem  nach  Trient 
gekommen  war  und  dort  auf  seines  Herrn  Empfehlung  hin  für 


Dieses  schon  S.  71  erwähnte  Register  war  allerding»  wie  viele  andere 
den  päpstlichen  Archiven  gehörige  Bände  in  den  Besitz  der  Borghe.se 
gekommen,  wo  es  die  Signatur  I.  184  erhielt,  und  ist  erst  in  den  letzten 
Jahren  vom  Vatican  wieder  erworben  worden.  Dass  diese  Handschrift 
einer  Privatbibliothek  angehörte,  wird  dazu  beigetragen  haben,  dass  sie 
wiederholt  copirt  worden  ist.  Bei  der  Beschreibung  derselben  in  meinem 
zweiten  Berichte  komme  ich  auf  die  abgeleiteten  Codices  zurück. 
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Präsidialgeschäfte  verwendet  wurde.1  Ueber  die  ihm  zugefallene 
Rolle  berichtet  er  seibat:2  trovandorai  col  cardinale  Seripando  . . . 
mi  erano  communicate  tutte  le  lettere  che  da  tutti  legati  in- 
sieme  si  scrivevano,  et  quelle  ancora  che  a  loro  dal  papa  et 
da  altri  erano  scritte,  et  similmente  tutti  i  negotii  che  da  loro 
o  con  Ii  oratori  de'  principi  o  con  prelati  o  con  altri  perso- 
naggi  si  trattavano.  Er  gesteht  offen,  dass  er  seit  dem  Tode 
seines  bisherigen  Patrons  nicht  mehr  so  gut  eingeweiht  war. 
Während  die  Legaten  C.  Olivo  für  unentbehrlich  hielten  und 
sich  seiner  nach  wie  vor  bedienten  (nur  die  Privatangelegen- 
heiten Morone's  Hess  dieser  durch  seine  bewährten  Famiiiaren 
besorgen),  scheint  sich  niemand  Musotti's  angenommen  zu  ljaben: 
er  suchte  daher  einen  neuen  Herrn  und  fand  ihn  im  Cardinal 
von  Lothringen.  Von  diesem  nach  Rom  gesandt,  hat  er  über 
wichtige  Fragen  selbst  mit  dem  Papste  direct  verhandelt  (s.  An- 
hang Nr.  13).  Es  war  natürlich,  dass  man  ihm  die  Papiere  ab- 
forderte, welche  er  während  seiner  Dienstleistung  im  Präsidial- 
bureau gesammelt  hatte.  Er  erklärte  sich  auch  bereit,  sie 
abzuliefern,  ja  Morone  oder  den  anderen  Legaten  über  alle 
nicht  aufgezeichneten,  ihm  aber  zum  grossen  Theile  bekannten 
Gedanken  und  Pläne  des  verstorbenen  Seripando  offen  und 
getreulich  Mittheilung  zu  machen  (s.  Anhang  Nr.  12  vom 
17.  Juni  1563).  Ich  fand  aber  bisher  keinen  Beleg  dafür,  dass 
Musotti  die  in  seinen  Händen  befindliche  Communecorrespondenz 
thatsächlich  ausgefolgt  hat,  und  habe  Gründe  anzunehmen,  dass 
er  alles  behalten  und  seinen  Erben  hinterlassen  hat. 

Offenbar  handelt  es  sich  dabei  um  ein  Register  des  Ein- 
und  des  Auslaufs.3    Damit  komme  ich  auf  die  einst  in  Trient 


1  Ebenso  verschaffte  1563  der  Legat  Navagero  seinem  Familiären,  dem 
Veroneser  Canonici»  Adam  Fumano  (s.  S.  24),  einen  Posten. 

*  Dollinger  2,  1.  —  Vorläufig  verweise  ich,  was  Musotti's  Aufzeichnungen 
betrifft,  auf  Pallavicino  XV,  13  Nr.  1.  Die  im  Vaticanischen  Archive 
befindlichen  Mauuscripte  werde  ich  später  besprechen. 

*  Dagegen  Hesse  sich  einwenden,  dass  die  Mailänder  Collection  der  in 
Trient  eingelaufenen  Originalo,  wie  ich  schon  S.  76  bemerkte,  bis  eum 
24.  Marz  1663  reicht,  dass  sie  also  möglicher  Weise  von  Musotti  an- 
gelegt und  von  ihm  oder  seinon  Erben  an  den  einen  oder  den  anderen 
Borromoo  verkauft  sei.  Aber  diese  Collection  besteht  ja  aus  proposte  in 
commune  und  aus  proposte  in  particolari  (nämlich  an  Mantua),  und 
letztere  hat  Musotti  seiner  Stellung  nach  kaum  gekannt  uud  sicher 
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geführten  Register  zurück.  Das  eine,  welches  ich  AR.  benenne, 
habe  ich  bereits  S.  71  erwähnt.  Hier  fuge  ich  über  den  Um- 
fang und  die  Ueberlieferung  Folgendes  hinzu.  AR.  beginnt  mit 
dem  Berichte,  welchen  Mantua  und  Seripando  am  17.  April  1561 
über  ihren  Tags  zuvor  gehaltenen  Einzug  in  Trient  erstatten,1 
und  endet  mit  den  Briefen  der  Legaten  vom  3.  März  1563 
über  den  Tod  des  Mantuaners.  Leider  habe  ich  von  dem  Ori- 
ginale dieses  Registers  gar  keine  Kunde;  in  das  päpstliche 
Archiv  sind  nur  um  1600  zwei  Abschriften  gekommen,  von 
welchen  die  eine  überdies  eine  Sammlung  von  Aktenstücken, 
welche  durch  kurze  Erzählung  verbunden  werden,  enthält.  Die 
letztere  bedarf  noch  genauer  Untersuchung,  welche  ich  den 
Herren  der  Görres- Gesellschaft  Uberlasse;  so  spreche  ich  nur 
als  Vermuthung  aus,  dass  hier  die  dritte  von  Pallavicino  dem 
Musotti  zugeschriebene  Arbeit  vorliegt.8  Trifft  sie  zu,  so  würde 
auch  AR.  mit  voller  Sicherheit  als  Werk  Musotti's  bezeichnet 
werden  können. 

Ein  zweites  Trienter  Register  macht  mir  noch  mehr 
Schwierigkeiten.  Es  ist  meines  Wissens  nur  in  einer  Copie 
des  18.  Jahrhunderts  erhalten.  Seltsamer  Weise  kann  im  Ar- 
chive bisher  niemand  sagen ,  wann ,  von  wo  und  wie  der 
betreffende  Band  erworben  worden  ist.  Es  fehlt  auch  jeder  An- 
haltspunkt die  Frage  zu  beantworten,  ob  das  Register,  auf 
welches  dieser  eine  Band  zurückgeht,  erst  mit  1562  begonnen 
hat  oder  ob  ein  vorausgehender  Band  der  Copie  verloren 
gegangen  ist.  Nur  der  Inhalt  gestattet  unsichere  Schlüsse 
auf  Entstehung  und  Herkunft.  Es  sind  hier  vereint  die  an 
Mantua  allein  gerichteten  Briefe  der  Curie  und  die  proposte 
in  commune  bis  zum  24.  März  1563.  Wird  uns  so  der  Ge- 
danke nahegelegt,  dass  es  sich  gar  nicht  um  Abschrift  eines 


nicht  in  Verwahrsam  gehabt;  im  Briefe  vom  17.  Juni  1663  ist  auch  nur 
von  lettere  scritte  in  communi  da  Ii  legati  et  le  ricevute  da  loro  die 
Rede.  Ist  damit  der  Gedanke  ausgeschlossen,  dass  Musotti  je  die  Ori- 
ginale der  Proposte  in  Besitz  gehabt  habe,  so  wird  das  gleiche  auch 
von  den  Minuten  der  Risposte  gelten. 

1  Die  erste  hier  eingetragene  Propuste  ist  vom  26.  April,  nämlich  Antwort 
des  Cardinais  Borromeo  auf  den  Bericht  vom  17. 

1  P.  XV,  13  Nr.  1.  —  Er  muss  aber  ein  anderes  Exemplar  als  das  im 

Vatican  befindliche  beniitzt  haben. 
Sitxnngaber.  i.  phil.-hut.  Cl.  CXXXIII.  Bd.  9.  Abh.  6 
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alten  Registers  handelt,  sondern  um  eine  jüngere  Copie  der  in 
der  Ambrosiana  aufbewahrten  und  ebenso  weit  reichenden 
Originale,  so  glaube  ich  ihn  doch  um  eines  Umstandes  willen 
zurückweisen  zu  müssen.  Es  befinden  sich  nämlich  in  dem  Bande 
auch  zwei  von  der  Curie  an  C.  Olivo  gerichtete  Briefe,  von 
denen  man  in  Mailand  keine  Spur  entdecken  konnte.1  Um  dieser 
Briefe  willen  bin  ich  geneigt,  an  ein  von  Olivo  selbst  angelegtes 
Register  zu  denken,  welches  ganz  oder  zum  Theile  in  Ab- 
schrift auf  uns  gekommen  ist. 

Um  alles  zu  erledigen,  was  einst  in  der  Trienter  Regi- 
stratur vorhanden  gewesen  sein  muss,  spreche  ich  noch  von 
den  Minuten.  Deren  Schicksale  hängen  am  engsten  mit  dem 
Uebergang  von  dem  einen  Regiment  unter  dem  Cardinal  von 
Mantua  zu  dem  anderen  unter  Morone  zusammen.  Ich  sagte 
schon,  dass  ich  von  den  Minuten  aus  der  ersten  Periode,  mögen 
sie  der  Gesammtcorrespondenz  oder  der  besonderen  des  Man- 
tuaners  angehören,  nicht  eine  Spur  entdeckt  habe.  Dagegen  sind 
wir  über  den  Verbleib  der  Concepte  der  zweiten  Periode  genau 
unterrichtet.  Die  seiner  eigenen  Corrcspondenz  hat  Morone 
sammeln  und  mit  seinen  anderen  Papieren  nach  Rom  trans- 
portiren  lassen,  wo  sie  in  den  sicheren  Hafen  des  päpstlichen 
Archivs  eingelaufen  sind.  Seltsamer  Weise  hat  er,  welcher  doch 
die  Originale  der  an  die  Gesaramtheit  gerichteten  Briefe  an 
sich  genommen  hat,  sich  damals  um  die  Minuten  der  Commune- 
risposten  nicht  gekümmert.  Erst  1574  hat  er,  wie  ich  im  Ex- 
curs  II.  ausführe,  auf  die  Kunde,  dass  Camillo  Olivo  sie  in 
Mantua  aufbewahrt  und  seinem  Bruder  vererbt  hatte,  sie  an 
sich  zu  bringen  gewusst,  so  dass  auch  sie,  sei  es  damals  oder 
nach  seinem  Tode,  in  das  päpstliche  Archiv  gelangten. 

Neben  der  amtlichen  Registrirung  der  Minuten  läuft  auch 
zu  jener  Zeit  eine  andere  her,  welche,  privaten  Zwecken  dienend, 
jener  an  Glaubwürdigkeit  nachsteht,  aber  sie  doch  eventuell 
zu  ersetzen  vermag.    Seit  der  Renaissance  hat  die  Curie  noch 

1  Nichtsdestoweniger  wird  der  Vaticanische  Codex,  auf  den  ich  S.  103, 
Anm.  2  zurückkomme,  noch  genau  mit  der  Mailänder  Sammlung  su 
vergleichen  sein,  bevor  sich  sagen  lässt,  inwieweit  er  relativen  Werth 
besitzt.  Zu  solchem  Behufe  muss  er  aber  ganz  oder  doch  zum  grossen 
Theile  abgeschrieben  werden,  eine  Arbeit  welcher  ich  mich  nicht  unter- 
ziehen konnte. 
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mehr  als  früher  darauf  gehalten,  Männer,  die  mit  der  Feder 
umzugehen  wussten,  in  ihren  Dienst  zu  nehmen,  und  vollends 
für  die  neuen  Secretariate  trachteten  die  Päpste  die  besten 
Briefschreiber  zu  gewinnen.    Selbstgefällig  pflegten  diese  ihre 
eigenen  Dictamina  zu  sammeln  und  zu  diesem  Behufe  von  den 
Mi  nuten,  welche  sie  dem  Amte  Uberlassen  mussten,  Abschriften 
zu  nehmen.    Fanden  sie  Käufer  oder  gar  Verleger,  so  scheuten 
sie  sich  nicht,  die  Proben  ihres  Epistolarstils  weiter  zu  ver- 
breiten und  sich  so  die  Arbeit  nochmals  honoriren  zu  lassen. 
Das  hatten  bekanntlich  schon  die  ersten  Humanisten,  welche 
im  Dienste  der  Päpste  gestanden  hatten,  gethan.  Unter  Pius  IV. 
erinnerte  man  sich  näher  Hegender  Fälle.    So  waren  1538  in 
Lyon  erschienen  (bis  1600  folgten  fünf  weitere  Ausgaben)  Petri 
Bembi  epistolarum  Leonis  X.  nomine  scriptarum  libri  XVI.  Als 
nach  dem  Tode  dieses  Papstes  sein  vertrauter  Secretär  Bembo 
Rom  verliess,  hatte  er  aus  den  unzähligen  im  Auftrage  Leo  X. 
verfassten  Schreiben,  welche  er  als  sein  litterarisches  Eigenthum 
betrachtete,  ausgewählt  litteras  multorum  eventuum  et  rerum 
variarum  pleniores,  d.  h.  insbesondere  die  meist  an  Fürsten 
gerichteten  Briefe  politischen  Inhalts.    Und  als  er  sich  von 
Freunden  überreden  Hess,  diese  Auslese  von  päpstlicher  Corre- 
spondenz  zu  veröffentlichen,  glaubte  er  in  vollem  Rechte  zu  sein 
und  scheute  sich  nieht,  die  erste  Ausgabe  dem  Papste  Paul  III. 
zu  widmen.    An  der  Curie  wurde  man  doch  bedenklich.  Schon 
munkelte  man  davon,  dass  nächstens  auch  die  Briefe,  welche 
Sanga  für  Clemens  VII.  dictirt  hatte,  an  die  Oeffentlichkeit 
kommen  würden.  Die  Abschriften  nämlich,  welche  sich  Sanga 
ebenfalls  gemacht  hatte,  waren  nach  seinem  Tode  an  seine 
Mutter  gekommen  und  waren  von  dieser  behufs  Publication 
verkauft  worden.    Indem  man  rechtzeitig  einschritt,  wurde  der 
grössere  Theil  dieser  Briefe  unterdrückt;  nur  einige  fanden 
Aufnahme  in  die  von  Dionigi  Atanagi  herausgegebenen  Lettere 
facete.1    Auf  diese  Beispiele  berief  man  sicli  geradezu  in  den 
Kreisen  der  Litteraten,  welche  Pius  IV.  und  sein  Neffe  Borro- 
meo in  ihre  Nähe  gezogen  hatten,  um  sich  dauernd  oder  vor- 


1  Aus  den  von  Sanga  im  Auftrage  des  Cardinais  Farnese  verfassten  Schreiben 
hebe  ich  das  am  16.  Juni  1540  an  den  Nuntius  in  Deutschland  Contarini 
gerichtete  hervor. 
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übergehend  ihrer  Feder  zu  bedienen.  Und  da  man  damals 
besonderes  Wohlgefallen  fand  an  gut  stilisirten  lateinischen 
Episteln,  nahmen  deren  Verfasser  jede  Gelegenheit  wahr,  mit 
ihren  Dictaten  zu  prunken.  Am  meisten  war  darauf  Pogiani 
bedacht:  er  bewahrte  jedes  aus  seiner  Feder  geflossene  Stück 
auf  und  hinterliess  die  ganze  Sammlung  Graziani  und  anderen 
Freunden,  um  sie  zu  veröffentlichen.1  Fand  sich  damals  noch 
kein  Verleger  für  die  geplante  Ausgabe,  so  scheiterten  ähnliche 
Pläne  anderer  Zeitgenossen  an  der  mit  Recht  von  oben  erhobenen 
Einsprache.  Ich  erinnere  in  diesem  Zusammenhange  daran, 
wie  scharf  sich  Giovanni  Carga  Uber  die  Verwahrlosung  der 
Akten  und  Uber  den  mit  ihnen  getriebenen  Missbrauch  äusserte: 
le  scritturo  istesse  che  tengono  Ii  negotii  importantissimi  et  Ii 
secreti  della  sede  apostolica,  di  secrete  si  fanno  private  et 
conseguentemente  hereditarie.8  Und  doch  hat  Carga  der  Ver- 
suchung nicht  widerstanden,  die  einst  von  ihm  concipirten  Briefe 
ebenfalls  zu  sammeln  und,  als  er  in  Noth  kam,  einen  Käufer 
flÄ*  sie  zu  suchen;  er  fügte  sich  jedoch  dem  sofortigen  Verbote 
des  Cardinais  Borromeo.  Während  ich  bisher  der  von  Carga 
angelegten  Sammlung  noch  nicht  auf  die  Spur  gekommen 
bin,  kann  ich  hier  auf  einen  unter  den  gleichen  Verhältnissen 
entstandenen  Band  mit  Briefen  aus  der  Feder  des  Giovanni 
Battista  Amaltheo  hinweisen,  welcher  sich  in  mindestens  zwei 
Exemplaren  erhalten  hat.  Amaltheo3  gehörte  von  Anfang  an 
dem  Kreise  gelehrter  Männer  an,  welche  Carlo  Borromeo  um 
sich  schaarte,  und  wurde  von  ihm  als  Briefsecretär  verwendet, 
namentlich  um  den  Theil  der  Correspondenz  mit  Concillegaten, 
Fürsten  und  Nuntien  zu  besorgen,  welcher  aus  Rücksicht  für 
die  Adressaten  in  die  lateinische  Sprache  gekleidet  werden 
sollte,  übrigens  in  der  Regel  gleich  den  italienischen  Briefen 

1  Ich  komme  auf  die  sehr  lehrroichen  Epistolae  Pogiani  später  zurück. 
'  Lämmer  1.  c.  464. 

*  Er  war  1525  zu  Oderzo  geboren  und  kam  zuerst  1562  nach  Rom.  Er 
wird  oft  von  Lagomareini  und  Liruti  (s.  8.  104  Anm.)  genannt.  Joner 
hat  jedoch  in  Epist.  Pog.  4,  274,  wo  von  Carga  gesagt  wird:  una  cum 
Amaltheo  scribendis  epistolis  operam  navarat,  Qiov.  Batt.  Amaltheo  mit 
dessen  Neffen  Attilio  verwechselt.  Dieser  setzte  seinem  Onkel  in  S.  Sal- 
vatore  in  Lauro  ein  Monument,  welches  nicht  mehr  erhalten  ist.  Nur 
die  Grabschrift  liegt  noch  in  zwei  Ueberlieferungen  vor:  s.  Forcella, 
Iscrizioni  delle  chiese  di  Roma  8,  89 — 91. 
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vom  Geheirasecretariat  expedirt  und  dementsprechend  dort 
auch  in  die  Register  eingetragen  wurde.  Amaltheo  behauptete 
sich  auch  am  Hofe  Pius  V.  und  starb  im  Anfange  des  Ponti- 
ficats  Gregor  XIII.  Wahrscheinlich  hatte  er  selbst  eine  Aus- 
wahl aus  den  von  ihm  in  den  Jahren  1563 — 1572  in  amtlichem 
Auftrage  verfassten  Schreiben  getroffen,  welche  nach  seinem 
Tode  ein  Neffe  zu  veröffentlichen  wünschte.  War  dies  von 
Cesare  Speziano  dem  Cardinal  Borromeo  gemeldet  worden,  so 
antwortete  dieser  am  27.  Mai  1573:  le  lottere  latine  scritte  da 
M.  G.  B.  Amaltheo  b.  m.  a  mio  nome  nel  pontificato  di  Pio  IV. 
saranno,  come  m'  imagino,  piü  de'  negotii  publici  che  de  parti- 
colari  miei,  onde  non  mi  risolverci  di  poter  consentir  che  il 
nipote  suo  hora  le  facesso  stampare,  come  mi  ricercate  per 
parte  sua ;  ma  par  mi  che  s'  habbia  da  intenderne  la  volonta  di 
N.  S.  per  mezzo  di  Möns.  III"10  di  Como  che  ne  sara  infor- 
mato:  et  sieno  questo  lettere  o  publice  o  private,  consentendosi 
N.  S.  che  si  stampino  le  publiche,  in  ogni  caso  per  essere  scritte 
a  mio  nome,  desidero  prima  darvi  una  scorsa  a  tutte  insieme  o 
almeno  alle  private.  Das  Vorliaben  wurde  aufgegeben,  scheint 
aber  dem  Cardinal  Anlass  geboten  zu  haben,  das  Manuscript 
anzukaufen.  Der  Cod.  Ambros.  R.  100  aus  dem  Ende  des 
16.  Jahrhunderts,  betitelt:  S.  Caroli  Borromaei  Mediolani  archi- 
episcopi  epistolae  ad  varios  Europae  prineipes  episcopos  et  opti- 
mates  conscriptae  a  Joh.  Bapt.  Amaltheo  qui  illi  erat  a  secretis, 
enthält  nämlich  eine  Auslese  der  einst  vom  Cardinalnepoten  an 
Hosius,  die  Könige  von  Polen  und  von  Portugal  u.  a.  gesandten 
Briefe.1  Handschriftlich  fand  diese  Sammlung  weitere  Verbrei- 
tung, und  so  ist  sie  dann  später  aus  einem  Codex  zu  Lucca 
in  Baluze-Mansi ,  Miscell.  3,  506 — 542  veröffentlicht  worden.* 
Obgleich  ich  die  so  überlieferten  Particularbriefe  an  Hosius  als 
Legaten  in  Trient  erst  später  mit  den  in  die  römischen  Register 


1  Schon  Montfaucon,  Bibl.  1,  629  verzeichnete  den  Codex,  aber  in  einer 
so  fehlerhaften  Weise  (lettere  di  Giov.  Balla  scritte  sotto  C.  Carlo),  dass 
niemand  errathen  konnte,  was  hier  erhalten  war.  —  Noch  zu  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderts  war  die  Handschrift  signirt  F.  n°  884.  Damals 
copirte  der  Präfect  der  Ambrosiaua  Autonio  Albuzio  einige  Briefe,  die 
mit  anderen  gleichzeitigen  Stücken  sich  im  Cod.  Barber.  XLII.  61  finden. 

*  Die  Ausgabe  bietet  138  Briefe,  moist  aus  den  Jahren  1563 — 1567.  Der 
Mailänder  Codex  soll  drei  Briefe  weniger  enthalten. 


Digitized  by  Google 


8« 


IX.  Abhandlung:   v.  Slckel. 


eingetragenen  vergleichen  kann,  so  will  ich  doch  gleich  hier 
bemerken,  dass  es  gerade  an  ihnen  handgreiflich  wird,  dass 
die  Ueberlieferung  zum  grossen  Theile  durch  die  Entstehung 
bedingt  wird.  Mit  Hosius,  welcher  der  italienischen  Sprache 
nicht  ganz  mächtig  war,  wurde  lateinisch  correspondirt.  War 
das  der  Grund,  dass  Amaltheo  als  Concipist  zur  Arbeit  heran- 
gezogen wurde,  so  scheinen  auch  seine  Concepte  anders  als 
die  für  die  italienischen  Briefe  behandelt  worden  zu  sein.  In 
das  gleichzeitig  geführte  Generalregister  der  Proposte  sind  sie 
nur  zum  Theil  eingetragen  worden.  Und  als  etwas  später  in 
Rom  die  Particularregister  angelegt  wurden,  scheinen  die 
Minuten  der  lateinischen  Schreiben  nicht  mehr  zur  Hand  ge- 
wesen zu  sein,  so  dass  in  den  PR.  eine  Unterabtheilung  für 
Hosius  fehlt. 

Die  herkömmliche  Vervielfältigung  hat  also  zur  Folge 
gehabt,  dass,  abgesehen  von  den  in  geringer  Anzahl  erhaltenen 
Originalminuten  und  den  in  grösserer  Zahl  erhaltenen  Original- 
ausfertigungen, jedes  Stück  der  conciliaren  Correspondenz  einst 
in  mehrfachen  gleichzeitigen  und  amtlichen  Registerabschriften 
vorhanden  gewesen  ist.  Soweit  diese  auf  uns  gekommen  sind, 
weichen  sie,  wie  ich  schon  in  der  Einleitung  sagte,  doch  zu- 
weilen voneinander  ab.  Es  bedarf  also  eingehender  Prüfung 
der  sich  inhaltlich  deckenden  Register,  um  zu  bestimmen, 
welchem  der  Vorzug  zu  geben  ist.  Die  Ergebnisse  der  Prüfung 
lassen  sich  noch  in  anderer  Richtung  verwerthen.  Nicht  alle 
ursprünglichen  Register  haben  sich  conservirt,  so  dass  wir 
ftir  gewisse  Gruppen  von  Briefen  auf  Copien  von  Registern  an- 
gewiesen sind,  auf  Copien  welche  früher  oder  später  angefertigt, 
bald  unmittelbar  aus  den  Originalregistern  abgeleitet,  bald  von 
diesen  durch  mehrere  Mittelglieder  getrennt  sind.  Gilt  es  also 
oft  auch  zwischen  diesen  Copien  von  Registern  eine  Auswahl  zu 
treffen,  so  wird  uns  die  Entscheidung  wesentlich  erleichtert,  wenn 
wir  der  Kennzeichen  der  Originalregister  kundig  sind.  Doch 
bevor  ich  diese  festzustellen  auf  die  Beschreibung  und  Verglci- 
chung  der  einzelnen  Registerbände  eingehe,  biete  ich  einen  Ueber- 
blick  über  alle  Handschriften  des  päpstlichen  Archivs  mit  Akten 
oder  mit  Correspondenz  des  Concils;  ich  kann  mit  ihm  am  füg- 
lichsten  verbinden,  was  ich  über  die  allmähliche  Bildung  und 
Vervollständigung  der  Abtheilung  der  Concilakten  zu  sagen  habe. 
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V.  Die  Bildung  einer  besonderen  Abtheilung  für  Concil- 

akten  im  Geheimarchiv. 

Fehlten  unter  Pius  IV.  und  seinen  unmittelbaren  Nachfol- 
gern noch  alle  Vorbedingungen  fUr  Regelung  des  Archivwesens,  so 
war  es  in  mancher  Hinsicht  bis  zum  Ausgange  des  16.  Jahr- 
hunderts oder  bis  zum  Pontificate  Clemens  VIII.  (1592—1604) 
besser  geworden.  Im  Vatican  war  durch  die  grossen  Bauten 
Sixtus  V.  für  Sammlungen  Raum  geschaffen  worden,  und  in  der 
Engelsburg  hatte  Clemens  VIII.  für  das  dortige  Archiv  grössere 
und  geeignetere  Localitätcn  herrichten  lassen.  Vor  allem  war 
auch  eine  Generation  herangewachsen,  welche  sich  thcils  in 
der  diplomatischen  Laufbahn,  theils  in  der  Beschäftigung  mit 
historischen  Studien  nicht  allein  von  der  Notwendigkeit  einer 
durchgreifenden  Reform  überzeugt,  sondern  auch  zur  Theil- 
nabmc  an  solcher  vorbereitet  hatte.  Aber  ein  Organisator  war 
noch  nicht  erstanden,  und  noch  kein  Papst  hatte  verstanden, 
die  Rechte  des  Staates  auf  die  Akten  geltend  zu  machen,  was 
demselben  entfremdet  war  wieder  an  ihn  zu  bringen  und  der 
weiteren  Entfremdung  vorzubeugen.  Clemens  VIII.,  von  Cesi 
und  Baronio  berathen,  hatte  sich  allerdings  entschlossen,  die 
strengsten  Massregeln  zu  ergreifen;  aber  sein  Entwurf  zu  einer 
diesbezüglichen  Bulle  stiess,  als  er  im  Consistorium  verlesen 
wurde,  auf  solchen  Widerstand,  dass  auch  dieses  Papstes  Eifer 
erlahmte.  So  ist  erst  Paul  V.  der  Begründer  des  päpstlichen 
Geheimarchivs  geworden.1 

Als  Paul  V.  1605  den  päpstlichen  Stuhl  bestieg,  gab  es 
eine  Reihe  von  Depots  für  Archivalien  und  mindestens  drei 
für  die  aus  dem  Geheimsecretariat  stammenden  Akten,  nämlich 
das  Archiv  der  Engelsburg,  die  mit  der  Bücherei  verbundene 
Biblioteca  secreta  und  die  Guardarobba;  auf  diese  drei  ver- 
theilte sich  auch,  was  von  Concilakten  nach  und  nach  abge- 

1  Im  Capitel  über  die  Nuntiaturen  werde  ich  Aulass  haben,  naher  auf 
die  Geschichte  der  Archive  in  der  Zeit  von  Pius  IV.  bis  Paul  V.  oder 
bis  Urban  VIII.  einzugehen  und  auch  bisher  unbenutztes  Material  bei- 
zubringen. Hier  wird  es  genügen,  auf  die  Darstellungen  von  Marini 
und  D.  Palmieri  zu  verweisen,  sowie  auf  die  Costituzione  dell'  archivio 
Vaticano  betitelte  Abhandlung  von  F.  Gasparolo  in  Studi  e  documenti 
di  storia  e  diritto  8,  1—64. 
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liefert  worden  war.  Von  der  Bibliothek  und  ihrem  Anhängsel 
sind  Repertorien  aus  der  Zeit  von  Pius  IV.  bis  Paul  V.  nicht 
auf  uns  gekommen.1  so  dass  wir  nur  von  ungefähr  den  einen 
und  den  anderen  Band  mit  Concilakten  als  damals  der  Secret- 
bibliothek  gehörig  kennen  lernen.  Ueber  den  Bestand  der 
Guardarobba2  und  dessen  Veränderungen  sind  wir  besser  unter- 
richtet, weil  bei  jeder  Uebcrtragung  von  Material  in  andere 
Sammlungen  noch  vorhandene  Verzeichnisse  angefertigt  worden 
sind;  ich  brauche  hier  nicht  in  Einzelheiten  einzugehen,  weil 
das  Guardarobba -Archiv  unter  Paul  V.  so  gut  wie  aufgelöst 
worden  ist  und  jedenfalls  alles,  was  es  von  Concilakten  besass, 
an  das  neue  Geheimarchiv  abgeliefert  hat. 

Genau  wissen  wir,  was  1Ö10  im  Engelsburgarchiv  geborgen 
war,  da  damals  auf  Geheiss  Paul  V.  von  Silvio  de  Paulis  eine 
Series  scriptorum  quae  in  archivo  arcis  Hadrianae  continentur 
verfasst  wurde  (s.  Excurs  III.).  Hier  verzeichnete  unter  dem 
Schlagworte  Concilium  die  erste  Hand  die  Artikel  1—26,  eine 
zweite  27 — 30,  eine  dritte  zwei  Bündel  Briefe  Ferdinand  I.  an 
Pius  IV.  Während  die  letzten  jetzt  leider  nicht  aufgefunden 
wurden,  sind  alle  vorausgehenden  Artikel  gut  bekannt.  Ab- 
gesehen von  Art.  26  (acta  conc.  Florent.  a.  1435)  gehören  die 


1  Kossi,  La  Bibliotheca  46  kennt  nur  aus  Ci taten  in  den  Bibliotheksakten 
einen  Index  .  .  .  a  tempore  Nicolai  V.  ac  deineeps  usque  ad  Sixtuin  V. 
Vielleicht  ist  es  derselbe,  welcher  in  der  Denkschrift  des  Cod.  Vat.  7763 
(s.  S.  15)  als  von  Sirleto  und  Fedorico  angelegt  or wähnt  wird.  Der  Ver- 
fasser der  Denkschrift  schlagt  vor,  diesen  Index  in  ein  ReperU>riuni  mit 
Angabe  der  Position  und  der  Signatur  dor  Handschriften  umzuarbeiten. 

*  In  ihr  wurde  von  joher  aufbewahrt,  was  man  von  litterarischen  Werken, 
Kegesten,  Akten  u.  s.  w.  jeden  Augenblick  zur  Hand  zu  haben  wünschte. 
Der  Cardinal  von  Sanseverina  erwähnt  in  seiner  Autobiographie  (Archiviu 
della  Soc.  Romana  13,  163),  dass  or  nach  dem  Tode  Gregor  XIII.  dessen 
Nachfolger  vergeblich  oine  Inventarisirung  vorgeschlagen  hatte  delle  scrit- 
ture  ch'  erano  in  guardarobba  del  papa ,  de'  quali  parte  dovevano  essere 
lettere  di  nuntii  etc.  —  Ueber  die  Lage  der  Guardarobba  erfahren  wir  aus 
dem  Ruolo  degli  appartamonti  o  delle  stanze  nel  palazzo  Vaticano  dell'  a. 
1594  (von  Fl.  C.  Colnabrini  edirt,  Rom  1895)  nur,  dass  sie  sich  über  l'ap- 
partamento  di  N.  Sr«  befand,  also  im  3.  Stock  des  den  Damasushof  ein- 
schliessenden  Palastes.  Ich  kann  diese  Angabe  dahin  ergänzen,  dass  ihr 
damals  ein  Thoil  des  3.  Stockes  des  nördlichen  Flügels  zugewiesen  war,  der 
hinter  der  Loggia  delle  carte  gelegene  Theil,  also  etwa  dieselben  RSurao, 
in  welchen  jetzt  das  Archiv  des  Staatssecretariats  untergebracht  ist. 
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1610  verzeichneten  25  Bände  sämmtlich  den  beiden  schon  von 
Massarcllo  angelegten  Serien  der  Acta  concilii  Tridentini  an, 
deren  Beschreibung  ich  Herrn  Professor  Kirsch  überlasse.  Von 
den  von  zweiter  Hand  eingetragenen  Nummern  entsprechen 
zwei  dem  tom.  145  und  dem  jetzigen  Doppelbande  150,  151, 
welche  1619  von  den  Erben  des  Bologneser  Bischofs  Beccadelli 
dem  Papste  geschenkt  wurden;  die  Eintragung  derselben  kann 
jedoch  erst  viel  spater  erfolgt  sein,  da  sie  auch  den  frühestens 
um  1680  an  das  Archiv  gekommenen  tom.  107  in  sich  begreift.1 
Das  Vcrzeichniss  von  1610  ist  aber  nicht  regelmässig  fortgesetzt 
worden;  es  sind  z.  B.  die  schon  unter  Paul  V.  von  Confalonieri 
gesammelten  und  auf  vier  Additamcnta  betitelte  Bände  (jetzt 
tom.  132,  133,  137,  138)  vertheilten  Schriftstücke  hier  nicht 
berücksichtigt  worden.  Meines  Wissens  sind  dem  Engelsburg- 
archiv nach  1610  von  Concilakten  nicht  mehr  als  die  hier  auf- 
gezählten 9  Bände  einverleibt  worden,  ein  Beweis,  dass  schon 
damals  die  Absicht  bestand,  die  Concilakten,  soweit  sie  nicht 
zum  alten  Vorrath  des  Engelsburgarchivs  gehörten,  in  der 
betreffenden  Abtheilung  des  Geheimarchivs  zusammenzustellen. 

Als  Sixtus  V.  die  nach  ihm  benannte  Bibliothek  erbauen 
liess,  wurden  für  die  schon  von  seinem  gleichnamigen  Vorgänger 
abgezweigte  Biblioteca  secreta  Vaticana  zwei  grosse  Säle  be- 
stimmt. Durch  Einräumung  weiterer  austossender  Localitäten 
und  durch  Bestellung  besonderer  Beamten  legte  Paul  V.  den 
Grund  zum  neuen  Geheimarchiv,  welches  bald  ganz  abgetrennt 
von  der  Bibliothek  und  bald  als  derselben  coordinirt  erscheint. 
Eine  ganz  strenge  Scheidung  des  Materials  hat  jedoch  nicht  statt- 
gefunden, so  dass  noch  heutzutage  die  Bibliothek  Manuscripte 
besitzt  wie  die  Codices  6404,  6405,  6408,  6409  mit  Morone- 
Briefen,  welche  füglicher  wie  andere  Bände  aus  dem  Nach- 
lasse dieses  Cardinais  dem  Archiv  hätten  überlassen  werden 
sollen.  Das  Engelsburgarchiv  musste  schon  unter  Paul  V.  sehr 
viel  an  das  Geheimarchiv  abliefern,  aber  darunter  befand  sich 
nichts  von  Concilakten.  Erst  als  im  Jahre  1798  das  Engels- 
burgarchiv in  den  Vatican  transportirt  wurde,  wurde  aller  Be- 


1  Art.  27  =  tom.  135  (s.  8.  101) ;  Art.  28  oder  nach  damaliger  Signatur 
arm.  IV.  capsa  XI  A  et  B  =  tom.  150,  151;  Art.  29  =  tom.  145;  Art.  30 
=  tom  107. 
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sitz  der  Curie  an  Concilakten  in  dem  einen  päpstlichen  Geheim- 
archiv vereinigt,  abgesehen  von  den  wenigen  in  der  Bibliothek 
verbliebenen  Bänden. 

Den  grössten  Zuwachs  erhielt  das  neue  Geheimarchiv 
durch  Einverleibung  der  einst  in  der  Guardarobba  aufbewahrten 
Schätze.1  Nachweislich  sind  damals  zu  dem  alten  Bestände 
der  Bibliotcca  secreta  mehr  als  3000  Bände  hinzugekommen, 
welche  aufzustellen  auch  die  Zahl  der  Armarien  vermehrt  werden 
musste.8  Schon  unter  Paul  V.  sind  die  Codices  oder  Fascikel 
in  eine  gewisse  Ordnung  gebracht  und  demgemäss  nummerirt 
worden.8  In  der  Hauptsache  ist  nun  sowohl  diese  Ordnung  wie 
die  ihr  entsprechende  Zählung  flir  die  lange,  bis  über  Nr.  2000 
hinausgehende  Serie  der  päpstlichen  Registerbände  festgehalten 
worden.  Nicht  so  für  die  Archivalien  des  16.  Jahrhunderts, 
welche  einst  zwischen  Nr.  3000  und  Nr.  4000  eingereiht  waren, 
dann  aber  mehrmals  umgestellt  worden  sind,  so  dass  die  alten 
Signaturen  unbrauchbar  und  schliesslich  aufgegeben  wurden. 
Nur  hier  und  da  haben  sich  die  einstigen  Etiquettcn  erhalten 
oder  sind  die  alten  Nummern  in  die  Handschriften  eingetragen 
worden;  einige  weitere  Nummern  lernen  wir  aus  den  Citatcn  der 


1  Thcils  kamen  sie  unter  Paul  V.  direct  aus  der  Guardarobba,  theils  aber 
auch  aus  dorn  Archiv  der  camera  apostolica,  in  welches  zu  wiederholten 
Malen,  wenn  die  gleichfalls  unter  dem  Kämmerer  stehende  Guardarobba 
üborfüllt  gewesen  war,  Partien  übertragen  worden  waren. 

*  So  kostbare  Schränke,  wie  sie  unter  Clemens  VIII.  1692  für  das  Engels- 
burgarchiv angeschafft  wurden  (s.  Marini  bei  Lämmer  446),  hat  das  Geheim- 
archiv nicht  orhalten.  Aber  fast  alle  sind,  wie  Marini  u.  a.  gelegentlich 
erwähnen,  mit  in  Hole  geschnitzten  Wappen  der  Päpste,  auf  deren  Kosten 
sie  angefertigt  wurden,  geschmückt  worden.  Mögen  nun  die  Armarien 
anfangs  nach  der  Zeit  der  Anschaffung  mit  Ordnungszahlen  versehen 
worden  sein,  so  sind  diese  Zahlen,  wie  in  der  Folge  die  Schränke  wieder- 
holt umgestellt  und  anders  verwendet  worden  sind,  ebenfalls  abgeändert 
worden.    Ich  komme  darauf  gleich  zurück. 

*  Die  Nummern  stehen  zumeist  mit  rother  Tinte  geschrieben  innerhalb 
eines  in  Schwarz  vorgedruckten  Rahmens.  Die  gleichen  Etiquetten  sind 
nicht  allein  im  Archiv  und  in  der  Bibliothek  des  Vatican*  verwendet 
wordon,  sondern  auch  in  der  Bibliotcca  Barberini,  welcher  der  Stempel 
für  den  Druck  der  Etiquetten  zur  Verfügung  gestanden  haben  wird.  Es 
darf  also  daraus,  dass  Barberini-Codices  diese  Bezeichnung  tragen,  nicht 
gefolgert  werden,  dass  sie  alle,  wie  es  bei  gewissen  allerdings  nach- 
weisbar ist,  aus  den  Vaticanischon  Samuilungeu  stammen. 
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Annales  ecclesiastici  kennen.1  Diese  ergeben  mit  aller  Sicher- 
heit, dass  bei  der  Neuordnung  unter  Paul  V.  die  damals  vor- 
handenen Bände  mit  Concilakten  bereits  zu  einer  gesonderten 
Abtheilung  zusammengestellt  worden  waren,8  welche  mit  Nr.  3188 
=  tom.  1  der  heutigen  Zählung  begann.8  Laufen  von  da  die 
Zahlen  parallel  fort  bis  Nr.  3226  =  tom.  39,  wird  aber  tom.  41 
als  Nr.  3229  angeführt,  so  muss  ausser  tom.  40  hier  noch 
ein  anderer  Band  eingereiht  gewesen  sein,  wahrscheinlich  der, 
welcher  jetzt  tom.  68  bezeichnet  wird.  Der  Gleichung  Nr.  3229 
—  tom.  41  entspricht  wieder,  dass  Nr.  3237,  3238  heute  als 
tom.  49,  50  erscheinen.4  Es  folgt  daraus,  dass  die  schon  unter 
Paul  V.  gebildete  Abtheilung  der  Concilakten  mindestens  50 
Bände  umfasst  hat.  Fttr  tom.  1—48  oder  Nr.  3188—3236 
kommt  noch  in  Betracht,  dass  sie  alle  den  Borghose-Einband 
aufweisen.5   Andere  Umstände  sprechen  dafür,  dass  die  Ab- 

1  Ich  befinde  mich  hier  in  derselben  misslichen  Lage  wie  v.  Ottenthai 
(s.  Mittheilu ngen  Erg.  1 ,  406)  u.  a.,  welche  die  aufeinanderfolgenden 
Zahlungen  dor  aus  dorn  Mittelalter  stammenden  Registerbände  festzu- 
stellen unternommen  haben.  Eigentliche  und  vollständige  Concordanz- 
tafeln  werden  nur  die  Beamten  des  Archivs  anzufertigen  im  Stande  sein. 
Wir  werden  mit  unseren  Versuchen  nur  halben  Erfolg  haben  und  müssen 
sie  doch  anstellen,  um  wenigstens  den  Citaten  früherer  Benutzer  nach- 
gehen zu  kOnnen. 

*  Nicht  so  die  Nuntiaturen,  von  denen  z.  B.  der  jetzt  Nuuz.  di  Germania  4 
bezeichnete  Band  die  alte  Nummer  3475  trug,  dagegen  Nunz.  di  Ger- 
mania 53  gleich  Nr.  3160  war. 

*  Diese  mache  ich  immer  durch  das  der  Zahl  vorgesetzte  tom.  kenntlich. 

4  Tom.  52  wird  in  den  Ann.  eccl.  als  Nr.  3300  angeführt.  Das  läuft  aber 
offenbar  auf  einen  der  in  den  Annalen  häufigen  Druckfehler  hinaus. 
Setzen  wir  statt  dessen  3240,  so  reicht  der  Parallelismus  bis  hierher. 

5  Auch  die  Geschichte  der  Einbände  der  MSS.  der  verschiedenen  päpst- 
lichen Sammlungen  können  nur  die  Beamten  mit  Sicherheit  feststellen. 
Nach  meinen  bisherigen  Wahrnehmungen  zerfallen  die  Borghese-Ein- 
bände,  d.  h.  die  Bände,  welche  auf  dem  Vorderdeckel  das  in  Gold  ein- 
geprägte Familienwappen  aufweisen,  in  zwei  Arten,  in  Bände  mit  rothem 
Leder  überzogen  und  in  Bände  in  weissem  Pergament.  Die  enteren 
sind  bestimmt  unter  Paul  V.  gebunden  worden,  unter  dein  das  rothe 
Leder  ebenso  mit  Vorliebe  verwendet  wurde,  wie  unter  Urban  VILL  das 
grüne.  Dagegen  ist  es  fraglich,  ob  der  weisse  Pergamenteinband  der- 
selben Zeit  angehört  oder  einer  früheren;  das  Wappen  kann  ja  auch 
nachträglich  angebracht  worden  sein.  Besitzt  doch  das  Archiv  auch  ein- 
zelne Volumina,  welche  zweifelsohne  vor  Paul  V.  eingebunden,  erst  ge- 
legentlich der  Einverleibung  in  das  Archiv  in  schlichterer  Weise  mit 
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theilung  schon  damals  auch  die  jetzigen  tom.  51 — 61  und  68  in 
sich  geschlossen  hat.  Bei  den  tom.  49 — 61  herrscht  ein  gleicher 
schlichter  Einband  vor,  welchen  ich  allen  Grund  habe  als  den 
unter  Gregor  XIII.  im  Geheimsecretariat  üblichen  zu  betrachten; 
überdies  enthalten  alle  diese  Bände  conciliare  Correspondenz. 
Gehören  nun  zweifelsohne  tom.  49,  50  als  ehemals  Nr.  3237, 
3238  zu  der  unter  Paul  V.  gebildeten  Abtheilung  der  Concil- 
akten, so  wird  das  auch  für  tom.  51—61  anzunehmen  sein. 
Dagegen  beginnon  mit  tom.  62  Handschriften,  welche  mehr 
oder  minder  bestimmt  als  später  erworben  zu  bezeichnen  sind. 
Sicher  ist,  dass  tom.  72  im  Jahre  1631  aus  der  Bibliothek  an 
das  Archiv  abgeliefert1  und  dass  tom.  69  demselben  von  Ale- 
xander VII.  geschenkt  worden  ist.  Der  zuletzt,  nämlich  erst  im 
Jahre  1807  an  das  Archiv  gekommene  Band  mit  Concilakten 
ist  tom.  141.  Von  tom.  62  an  begegnen  auch  zumeist  jüngere 
Einbände  mit  den  Wappen  der  Pamfili,  Chigi,  Albani  u.  s.  w. 

Es  lässt  sich  nun  auch  beweisen,  dass  die  Abtheilung  der 
Concilakten  nicht  vor  Paul  V.  entstanden  ist.  Es  sind  nämlich 
dem  Einbände  nach  die  jetzigen  tom.  92,  93  damals  schon  vor- 
handen gewesen,  wenn  sie  auch  noch  anderwärts  aufbewahrt 
worden  sein  mögen.  Dieselben  enthalten  nun  zwei  Arten  von 
Indices  zu  einer  Collection  von  54  Bänden,  welche  beginnt  mit 


seinem  Wappen  versehen  worden  sind;  dasselbe  ist  nämlich  auf  den 
alten  Vorderdeckeln  mit  freier  Hand  in  Schwans  und  in  Gold  einge- 
zeichnet worden. 

1  Durch  Feiice  Contelori,  vgl.  Beltrami  im  Arch.  Rom.  2,  165  ff.  —  Dass 
der  eine  Vorwurf,  welchen  ich  S.  15,  Anm.  2  dem  Verfasser  dieser  sehr 
lehrreichen  Arbeit  gemacht  habe,  begründet  ist,  will  ich  wenigstens  mit 
einem  Beispiele  belegen.  Die  Notiz  Über  die  Ablieferung  von  der  Biblio- 
thek an  das  Archiv  di  tutte  le  bolle  dei  pontifici  anteriori  a  Pio  V., 
prima  custodita  nella  segretaria  de' brevi,  welche  mich  stutzig  machte, 
erwies  sich  als  ungenau:  im  Codex  steht  di  tutto  le  brevi.  —  Wurden 
1631  die  Handschriften  5588—5591  abgeliefert  (Beltrami  1.  c.  208),  so 
handelt  es  sich  um  Handschriften,  welche  auf  der  Bibliothek  diese  Num- 
mern führten;  es  hat  also  die  Nr.  5590  auf  bekannter  Etiquette,  welche 
tom.  72  noch  jetzt  aufweist,  mit  der  Zählung  der  Archivbände  nichts  zu 
thun.  -  Von  den  Codices  5588,  5589,  5591  bemerkt  Contelori  ausdrück- 
lich, dass  sie  sine  tegumine  waren.  Indem  sie  erst  nach  Ablieferung  au 
das  Archiv  gebunden  worden  sind,  sind  die  Etiquetten  mit  den  Biblio- 
theksnummern verloren  gegangen.  Die  Inhaltsangaben  allein  haben  mir 
nicht  genügt,  diese  droi  Handschriften  wieder  aufzufinden. 
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den  tom.  1 — 20  der  Concilakten,  worauf  sich  gleich  anschliesst 
tom.  41  der  jetzigen  Abtheilung  und,  nachdem  Bände  anderen 
Inhalts  aufgezählt  worden  sind,  tom.  40,  21—23,  45—48  der- 
selben folgen;  dazwischen  eingereiht  erseheinen  jetzt  im  Arm. 
LXIV  (s.  Friedensburg  1,  Einl.  XXI  und  sonst)  oder  auch  in 
ganz  anderen  Abtheilungen  des  Archivs  befindliche  Bände.1 
Das  will  doch  besagen,  dass,  als  diese  Indices  angelegt  wurden, 
die  Concilakten  noch  nicht  so,  wie  es  noch  unter  dem  Pontificate 
Paul  V.  geschah ,  aus  den  gleichzeitigen  und  inhaltlich  ver- 
wandten Archivalien  ausgeschieden  worden  waren.  Es  lässt  sich 
aber  noch  die  weitere  Folgerung  ziehen,  dass  in  dem  Depot, 
weichem  die  54  Bände  angehörten,  sich  noch  nicht  viel  mehr  als 
die  hier  aufgeführten  29  Bände  der  späteren  Abtheilung  befanden, 
und  zwar  nur  Bände  mit  eigentlichen  Concilakten.  Erst  indem 
unter  Paul  V.  noch  einige  Bände  gleichen  Inhalts  und  sehr  viele 
Bände  mit  conciliarer  Correspondenz  hinzukamen,  scheint  der  Ge- 
danke, eine  besondere  Abtheilung  zu  bilden,  aufgetaucht  zu  sein. 

Auf  die  Nummern  in  den  Citaten  der  Annales  komme 
ich  nochmals  zurück.  Besser  als  den  an  Druckfehlern  reichen 
Ausgaben  entnehmen  wir  sie  den  für  Odorico  Rinaldi  etwa  um 
1665  angefertigten  Excerpten  aus  den  vaticanischen  Concilakten.2 
Da  reichen  die  Ordnungszahlen  wiederum  bis  61,  worauf  noch 
ganz  vereinzelt  68  folgt,  ein  weiterer  Beweis,  dass  selbst  zu 
einer  Zeit,  zu  welcher  nachweislich  bereits  andere  Volumina 
gleichen  Inhalts  au  das  Archiv  gekommen  waren,  eine  Gruppe 
von  61,  resp.  62  Bänden  bestand. 

Aber  im  Archive  selbst  hat  man  auffallender  Weise  von 
der  mit  3188  beginnenden  Zählung  dieser  Handschriften  keinen 
oder  doch  nicht  regelmässig  Gebrauch  gemacht.  In  tom.  81 
liegt  ein  Theil  der  Vorarbeiten  vor,  welche  von  den  Archivaren 

1  Im  18.  Jahrhundert  hat  ein  Archivar  versucht  zu  bestimmen,  filr  welche 
Bände  diese  Indices  gelten.  In  drei  Fällen  ist  es  ihm  nicht  gelungen.  In 
den  anderen  hat  er  die  zu  seiner  Zeit  üblichen  Signaturen,  wie  Arm. 
LXII,  1—20  oder  Arm.  LXIV,  tom.  26  links  von  den  alten  Bezeich- 
nungen nachgetragen. 

*  In  der  Bibl.  Vallicelliana  K.  34  und  K.  36,  1.  —  Im  ersteren  Manuscript 
heisst  es  f.  267':  tom.  17  (der  20  Bände  umfassenden  Collectio  de  concil.) 
non  est  allatns,  sed  eius  loco  tom.  1 :  de  militüs  et  regularibus  et  monia- 
libus,  was  besagen  will,  dass  statt  Nr.  3204  gebracht  wurde  Nr.  3208, 
dass  also  nicht  alles  gut  nummerirt  oder  nicht  gut  aufgestellt  war. 
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des  Vaticans  für  eine  Geschichte  des  Concils  geliefert  und  später 
von  Pallavicino  verwerthet  wurden.1  Soweit  da  Bibliotheks- 
handschriften verzeichnet  werden,  werden  sie  nach  der  da- 

1  Auf  dem  Titelblatte  des  tom.  81  steht:  Scritture  raccolte  da  Moos.  Coote- 
lori  sopra  la  materia  del  concilio  Tridentino  e  viste  diligentissimente 
dal  P.  Sforza  Pallavicino  .  .  .  e  con  questo  aiuto  specialmente  diede  in 
luce  la  sua  historia  del  medesimo  concilio.    Pallavicino  selbst  nennt 
aber  (XV,  13  Nr.  3)  Costanzo  Centofiorini,  den  Nachfolger  des  1644  ab- 
gesetzten Contelori,  als  den,  der  ihm,  bevor  er  Zutritt  com  Archiv  er- 
hielt, aus  demselben  Abschriften  lieferte.    Der  wirkliche  Sachverhalt  ist 
folgender.    Contelori  hat  sehr  frühzeitig  begonnen,  Material  zur  Wider* 
legung  von  Sarpi  zusammenzustellen.  Er  hat  zu  diesem  Zwecke  Sleidan 
cxcerpirt  und  dann  die  seiner  Obhnt  anvertrauten  vaticanischen  Akten 
Es  ist  möglich,  dass  seine  Excerpte  für  Terentio  Alciati  bestimmt  waren, 
der  zuerst  vom  Jesuitengeneral  beauftragt  war,  gegen  Sarpi  zu  schreiben. 
Es  findet  sich  nämlich  f.  66  ein  eigenhändiger  Brief  des  Alciati  vom 
29.  Mai  1629,  wie  mir  scheint  an  den  Cardinal  Barbe rini  als  Bibliothekar 
gerichtet,  mit  allerlei  Bitten,  ihn  in  seinen  Studien  zu  unterstfitzen; 
augenblicklich  möchte  er  die  Acta  originalia  Pauli  III.  einsehen,  dann 
aber  von  Contelori  über  den  ganzen  Vorrath  von  Concilakten  unter- 
richtet werden.  Contelori,  welcher  das  Gesuch  zuerst  begutachten  sollte, 
hatte  allerlei  Bedenken,  u.  a.  folgendes:  schon  früher  hätte  ein  Jesuit 
die  Acta  sub  Paulo  III.  verlangt  per  vedere  le  cose  appartenenti  alla 
gratia  e  de  divinis  auxiliis,  il  che  potendo  apportare  romore  tra  Gesniti 
e  Dominicani,  mi  pare  che  non  lo  pote  havere.    Ich  vermuthe,  da« 
Contelori  doch  beauftragt  worden  ist,  Alciati  Mittheilungen  zu  machen, 
und  dass  so  die  Aufzeichnungen,  welche  ich  oben  erwähne,  entstanden 
sind.    Sie  haben  in  der  Folge,  als  nach  Alciati's  Tode  im  Jahre  1651 
vom  General  Goswin  Nickel  Pallavicino  auserwählt  wurde,  die  Geschichte 
des  Concils  zu  schreiben,  auch  letzterem  zur  Verfügung  gestanden.  In- 
zwischen hatte  sich  die  Curie  entschlossen,  diese  Arbeit  wirksamer  zu 
fördern,  und  hatte  demgemäss  Centofiorini  instruirt  Unter  diesem  wurden 
ganze  Bände  und  Fascikel  für  Pallavicino  copirt    Auch  tom.  81  enthält 
von  fol.  70  an  derartige  Abschriften.    Daher  spricht  Pallavicino  vor- 
nehmlich Centofiorini  seinen  Dank  ans  und  erwähnt  nur  gelegentlich 
die  für  ihn  minder  werthvollen  Excerpte  Contelori's. 

Ich  habe  schon  bemerkt,  dass  die  Citate  Pallavicino's  oft  sehr 
unbestimmt  lauten.  Aber  dass  er  geradezu  unrichtige  Angaben  betreffs 
der  Provenienz  mache,  wie  Friedensburg  1,  Einl.  XXXIII  annimmt, 
finde  ich  nicht.  Pallavicino  unterscheidet  nun  einmal  nicht  zwischen 
Originalen  und  Abschriften  ersten  oder  mehrfachen  Grades,  und  waren 
ihm  Copien  aus  dem  Vaticanischen  Archive  oder  aus  den  Sammlungen 

der  Borghese,  Barberini  u.  a.  geliefert  worden,  so  forschte  er  nicht  mehr 

nach,  ob  vielleicht  an  anderen  Fundorten  die  Originale  erhalten  waren 

und  auch  ihm  zugänglich  sein  würden. 
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maligen  durchlaufenden  Nummerirung  angeführt.  Dagegen  er- 
scheinen die  Codices  des  Archivs  in  mehreren  Gruppen  und 
in  jeder  derselben  besonders  gezählt.  Es  werden  z.  B.  f.  38 
tom.  1 — 8  delle  lettere  nelF  archivio  Vaticano  erwähnt,  womit 
die  jetzigen  tom.  68  und  26—32  gemeint  sind1  und  f.  26—33 
libri  di  diverse  istruzioni  nell'  arch.  Vat.  ad  conc.  Tridentinum 
63  an  der  Zahl,  deren  mehrere  seit  Paul  V.  bis  auf  heute  zur 
Abtheilung  der  Concilakten  gehören,  andere  aber  unter  den 
sogenannten  Variae  politicorum  stehen. 

Auf  Contelori,  von  dessen  Hand  diese  Verzeichnisse  ge- 
schrieben sind,  folgte  1644  als  Präfect  Costanzo  Centofiorini, 
von  dem  sich  im  Arm.  LVI.  35  erhalten  hat  ein  primo  sbozzo 
delT  inventario  dell'  archivio  Vaticano  dettato  da  me  C.  C.  Hier 
wird  ebenfalls  von  der  fortlaufenden  Zählung  der  Bände  ganz 
abgesehen  und  werden  diese  lediglich  citirt  nach  scanzie,  in 
denen  sie  aufgestellt  waren,  und  nach  Nummern,  welche  durch 
mehrere  Schränke*  durchgehen  und  dann  von  Neuem  beginnen. 
Da  dieses  Inventar  vor  dem  Jahre  1656,  in  dem  Centofiorini 

1  Wirklich  enthalten  sie  alle  conciliare  Correspondenz ,  und  tom.  26,  29, 
30,  32  weisen  noch  heute  die  alten  Nummern  II.  V.  VI.  VIII.  auf. 

*  Die  Anlage  dieses  Inventars  ist  folgende.  In  alphabetischer  Ordnung 
wird  eine  grosse  Anzahl  von  Schlagworten  geboten,  unter  denen  die 
einzelnen  Aktenstücke  und  Briefe  oder  auch  grössere  Gruppen  derselben 
dem  Hauptinhalte  nach  eingetragen  worden  sind,  also  z.  B.  Abissinorum 
rex  —  Alexander  (folgen  die  Päpste  dieses  Namens)  —  Anglia  —  Arch. 
Avenionense  —  Arch.  Vaticanum  u.  s.  w.  Die  allererste  Notiz  lautet: 
Abissinorum  rex;  interrogationea  facta e  Mattheo  oratori  Abissinorum  regia 
ad  Paulum  UI.  circa  res  pertineutea  ad  statum  ecclesiasticum  et  res  pias: 
scanzia  XXXIX,  libro  3  et  10.  Unter  Concilium  werden  nun  auch  die 
Akten  des  Tridentinums  sehr  ausführlich  aufgezählt,  und  zwar  in  der 
Regel  so,  das»  von  Band  zu  Band  der  Inhalt  verzeichnet  wird.  Es 
heisst  also  z.  B.  Lettere  del  card.  di  Lorena  a  Pio  IV.  dal  conc.  di 
Trento  1563:  sc.  XXXIX  1.  6.  —  Lettere  del  Seripando  al  Borromeo 
1562:  sc.  XXXIX  1.  9.  —  Lettera  del  card.  Delfino  delli  preti  uxorati  in 
Vienna  1564:  sc.  XL,  1.  69  f.  343.  —  Confessio  Augustana,  verba  caesaris 
contra  eam:  sc.  XL,  1.  69  f.  364.  —  Protestatio  card.  Commendoni .  .  . 
ne  confirmetur  recessus:  sc.  XL,  1.  69  f.  369  u.  s.  w.  Das  Wiederauffinden 
der  einzelnen  StUcke  wird  nun  nicht  allein  durch  die  trotz  der  Warnung 
dos  Verfassers  erfolgte  Aenderung  der  Signaturen  erschwert,  sondern 
auch  dadurch,  dass  zuweilen  der  Inhalt  zu  knapp  und  das  Datum  nicht 
genau  genug  angegeben  worden  sind.  Trotzdem  hat  mir  dieser  Index 
grosse  Dienste  geleistet. 
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in  den  Jesuitenorden  trat,  entstanden  ist,  also  früher  als  die 
Excerpte  für  Rinaldi,  so  muss  eB  einen  besonderen  Grund  ge- 
habt haben,  dass  man  im  Archive  die  jedenfalls  noch  nicht 
getilgte  alte  Nummerirung  ignorirte. 

Es  lässt  sich  mit  einiger  Sicherheit  vennuthen,  wenn  wir 
das  nächstfolgende  Inventar  zu  Rathe  ziehen,  tiberschrieben  In* 
ventarium  librorum  omnium  qui  asservantur  in  archivio  secreto 
Vaticano  SS.  D.  N.  papae  Clementis  X  seu  camerae  apostolicae 
nec  non  scripturarum  diversarum  in  fasciculos  alligatarum;  in 
hanc  formam  redactum  est  per  me  Ioannem  Bissaigham  hoc 
anno  1672  etc.1  Auch  hier  dient  zur  Bezeichnung  der  Bände 
1.  die  Ordnungszahl  der  scanzia  und  2.  die  des  einzelnen 
Bandes.  Vergleichen  wir  aber  mit  dem  Inventar  des  Cento- 
fiorini,  so  ist  die  Vertheilung  auf  die  Schränke  und  die  Numme- 
rirung nur  bei  den  Registerserien  dieselbe,  weicht  dann  aber 
bedeutend  ab.  Zur  Erklärung  kann  wohl  folgende  Glosse  dienen: 
usque  adhuc  servatus  est  ordo  pontificum  et  deineeps  habetur 
potius  ratio  materiarum  unitarum  quam  series  temporum,  ut 
videri  est  in  sequentibus,  d.  h.  alle  Archivare  hatten  sich,  soweit 
die  Registerserie  reichte,  an  die  jedermann  geläufige  Reihen- 
folge der  Päpste  gehalten,  hatten  aber  das  weitere  Material 
nach  ihrem  Belieben  und  daher  in  verschiedener  Weise  ge- 
ordnet. Eine  zweite  Glosse  von  anderer  Hand:  hic  ineeptus 
numerus  mutatus  20.  apr.  1704,  gibt  uns  Kunde  von  noch- 
maliger Aenderung. 

Wie  stand  es  nun  mit  der  Einreihung  und  Vertheilung 
der  Concilakten?  Wir  sahen  bereits,  dass  sie  von  Centofiorini 
wenigstens  zum  grossen  Theile  in  Arm.  XXXIX  und  XL 
untergebracht  worden  waren,  von  seinem  Nachfolger  aber  in 
den  Arm.  LXIV,  LXV;  beide  weichen  aber  auch  in  der  Ver- 
wendung der  durch  mehrere  Schränke  durchlaufenden  Zahlen- 


1  B.  war  schon  nnter  Urban  VIII.  Gehilfe  von  Contelori  und  wurde  1666 
Präfect.  Von  beideu  stammt  der  Index  librorum  112  diversarum  scripta- 
rarnm,  d.  i.  der  L.  politicorura  che  sono  nella  stanza  delle  Miscellauee 
di  Belvedere.  Ich  führe  dies  als  Beweis  dafür  an,  dass  auch  diese  Ab- 
theilung so  weit  zurückreicht :  daher  konnten  ihr  bei  der  Auflösung 
der  Collection,  welche  ich  S.  92  als  aus  tom.  92,  93  bekannt  besprach, 
eiuzelne  Bände  zugewiesen  werden.  —  Die  Concilakten  waren  1672  in 
die  Arm.  LXIV,  LXV  eingestellt. 
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reihen  von  einander  ab.  Bissaigham  hebt  nämlich  u.  a.  bei 
scanzia  LXI  della  stanza  camerale  wieder  mit  1  an:  so  kommen 
auf  seine  zwei  Armarien  mit  Concilakten  die  Nummern  230—313 
und  314— 400. 1  So  musste  also  durch  wiederholte  Umstellung, 
welche  neue  Bezeichnung  nach  sich  zog,  die  unter  Paul  V.  ein- 
geführte einheitliche  Zählung  entwerthet  werden.8  Da  der  häu- 
fige Wechsel  auch  der  Ordnung  abträglich  war,  begreift  es  sich, 
dass  man,  während  man  sich  bisher  mit  Indices  dieser  oder 
jener  Art  beholfen  hatte,  zur  Anlage  eines  Localrepertoriums 
schritt,  welches  alle  Bände  der  Hauptserie  des  Archivs  umfassen 
nnd  jeden  derselben  an  die  ihm  zugewiesene  Stelle  binden 
sollte;  ich  betone^  alle  Bände  der  Hauptserie,  da  man  die 
Sonderabtheilung  der  Miscellanea  fortbestehen  Hess  und  aus 
den  vom  Staatssecretariat  nach  und  nach  abgelieferten  Ar- 
chivalien die  neue  Sonderabtheilung  der  Lettere  della  segre- 
teria  di  stato  bildete.3 

1  Doch  sind  einzelne  Bände  gleichen  Inhalts  noch  in  scanzia  LXVIII  ein- 
gereiht worden  und  tragen  daher  höhere  Nummern.  —  Wichtig  ist  noch, 
dass  zu  scanzia  LX.  bemerkt  worden  ist,  dass  hier  fliegende  Blätter 
(carte  sciolte)  untergebracht  worden  sind,  die  erst  gesichtet  und  ge- 
bunden werden  müssen,  bevor  das  Verzeichnis«  angefertigt  werden  kann; 
falls  dies  in  der  Folge  geschah,  musste  die  Nummerirung  der  Bände 
wiederum  geändert  werden. 

*  Möglicher  Weise  ist  sie  auch  nie  ganz  durchgeführt  worden.  Ich  er- 
innere mich  wenigstens  nicht,  bis  4000  oder  noch  weiter  reichende  Num- 
mern gesehen  zu  haben,  ausser  boi  Bänden,  welche,  aus  der  Bibliothek 
stammend,  die  dortigen  höheren  Signaturen  aufweisen.  » 

8  So  hat  man  es  auch  in  der  Fol^e  und  bis  auf  heute  mit  den  neu 
hinzugekommenen  und  in  sich  geschlossenen  Beständen  gehalten,  nämlich 
mit  der  unter  Benedict  XIV.  erworbenen  Biblioteca  Pia,  mit  dem  1798 
in  den  Vatican  übertragenen  Engelsbnrgarchive  und  mit  dem  1891  an- 
gekauften Archive  der  Borghese.  —  Repertorien  und  Indices  des  Engels- 
burgarchivs werde  ich  noch  Anlaw»  haben  anzuführen.  —  Die  Biblio- 
teca Pia  war  von  dem  1689  gestorbenen  Cardinal  Pio  Carlo  di  Savoia 
angelegt  worden.  Einige  Handschriften  sind  nur  Copien  von  Archivcodices, 
wie  sie  im  17.  Jahrhundert  häufig  für  Privatbibliotheken  angefertigt 
worden  sind.  Der  Cardinal  hat  abur  ebenso  wie  die  Nepoten  der  Päpste 
dieser  Zeit  Gelegenheit  gehabt,  auch  den  päpstlichen  Archiven  zugehöriges 
Material  an  sich  zu  bringen.  Als  die  ganze  Sammlung  von  den  Erben 
zum  Kaufe  angoboton  wurde,  wurden  Garampi  (er  wird  damals  nur 
canonico  betitelt)  erst  281 ,  dann  weitere  60  Mannscripte  zugestellt, 
affinchu  possa  osservaro  in  archivio,  se  sono  duplicati.  Auf  sein  Gut- 
achten hin  wurde  dann  die  Colloction  von  Benedict  XIV.  angekauft 
SiUaogsber.  d.  phü.-hist.  Cl.  CXXXIII.  Bd.  9.  Abb.  7 
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Dieses  wcrthvolle  Repertorium  ist  unter  Benedict  XIII. 
.•ingelegt  worden  von  P.  Donninus  de  Pretis  patrieius  Urbinas 
ciusdem  arehivii  custodiae  praefectus.1  In  ihm  sollten  die 
einzelnen  Bünde  nach  ihrer  Aufstellung  in  den  damals  schon 
vorhandenen  80  Annarien  aufgezUhlt  werden,  jedoch  ist  der 
Plan  nur  bis  Arm.  LXXIV  (f.  290— '292)  durchgeführt  worden; 
von  den  weiteren  Annarien  finden  sich  blos  die  Aufschriften, 
aber  nicht  die  weiteren  Angaben.  Auf  den  ersten  Blitttern 
folgt  nach  dem  Üblichen  Vorworte  ein  Verzeiehniss  der  Päpste 
in  alphabetischer  Ordnung:  jedem  Namen  sind  die  Ordnungs- 
zahlen der  Schranke  beigefügt,  welche  Akten  des  betreffenden 
Papstes  enthalten.  Die  Anlage  des  Inventars  zu  veranschau- 
lichen, wähle  ich  die  zwei  Armarien,  in  welchen  die  Concilakten 
untergebracht  worden  sind.  Nach  der  Aufschrift  Arm.  LXII 
heisst  es:  in  hoc  armario  continentur  LH  vol.  concilii  Tridentini 
et  aliorum  conciliorum,  und  zur  Aufschrift  von  Arm.  LXIII  ist 
hinzugefügt,  dass  hier  43  Bände  mit  den  Ordnungszahlen  53 — 952 
eingestellt  sind.  Das  ursprüngliche  Verzeiehniss  hat  nur  zwei 
Zusätze  erhalten:  nach  tom.  86  ist  eingeschaltet  worden  tom.  8G  A 
(Akten  des  Baseler  Concils)  und  am  Schluss  ist  nachgetragen 
worden  tom.  9G  Reg.  eontinens  plura  acta  conc.  Tridentini. 
Auf  dieses  längst  nicht  mehr  erschöpfende  Verzeiehniss  geht 
offenbar  zurück  was  Friedensburg  I.  1.  Einl.  XX  über  die  Ab- 
theilung sagt.  Wie  die  einzelnen  Bände  bezeichnet  sind,  raö^'e 
man  folgendem  Beispiele  entnehmen :  liegistrum  epistolarum  lega- 


leh  habe  bisher  nur  ein  Verzeiehniss  kennen  gelernt,  eiu  Heft  von 
10  Blättern,  betitelt:  Catalogo  dolla  Bibl.  Pin  che  1'  Ein»0  Valenti  acqniftö 
per  l'archivio  seereto  (Silvio  Valenti-Gonzaga,  Staatssecretar  Benedict  XIV. 
bis  zu  seinem  Todo  1766). 

Der  Archivpräfcct  war  nach  oiner  Verfügung  Urban  VIII.  vom  Jahre  1630 
zumeist  dem  Cardinalprafecten  der  Bibliothek  untergeordnet.  So  auch 
der  1712  zum  Präfeeten  ernannte  Giaoomo  Antonio  de  Pretis,  dem  1727 
«ein  Bruder  P.  Donninns  folgte.  Wie  letzterem  1740  Fil.  Ronconi  tum 
Coadjutor  bestellt  wurde,  so  1749  dessen  Gohilfe  Gins.  Garampi.  Beide 
de  Pretis  haben  sich  um  die  Ordnung  des  Archivs  grosse  Verdienste  er- 
worben, auf  die  ich  im  Capitel  Uber  die  Nuntiaturen  zurückkomme.  Das 
hier  in  Betracht  kommende  Repertorium  bildet  einen  starken  Foliobaml, 
in  braunes  Leder  gebunden,  mit  dem  Rückentitol  Invent.  arch.  secreti. 
Dio  Zahlen  laufen  also  durch  beide  Schränke  durch,  so  dass  man  ebenso 
gut  ritiren  kann  Arm.  LXII  tom.  CO  als  Arm.  LXIII  tom.  00. 
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torum  concilii  tom.  30  in  eharta  bomb,  conscriptum,  fol.  91 
sub  tegumine  pergaineno,  foris  signatum  Nr.  50;  die  Inhaltsan- 
gabe ist  jedoch  falsch,  denn  der  noch  jetzt  50  signirte  Band  von 
91  numerirten  Blättern  enthält  nicht  risposto,  sondern  proposte, 
so  dass  es  heissen  mUsste  epist.  card.  Borromaei  ad  legatos  etc.1 
Wurden  nun  1730  der  Bände  95  aufgeführt,  so  wurden 
in  der  Folge  immer  mehr  in  das  Armarium  LXIII  eingestellt, 
ohne  in  dem  Repertorium  sämmtlich  nachgetragen  zu  werden. 
Ich  entnahm  zuerst  den  Schedae  Garampianae,  dass  die  Ab- 
theilung in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  zu 
104  Bänden  angewachsen  war,  und  erhielt  auch  auf  mein  Ver- 
langen so  viele  Bände.55  Durch  wiederholte  Durchsicht  dieser 
Scheden  und  der  verschiedenen  Indices  des  Engelsburg-  und  Ge- 
heimarchivs kam  ich  nach  und  nach  weiteren  Handschriften 
mit  grösserem  oder  geringerem  Vorrathe  an  conciliaren  Briefen 
auf  die  Spur.  In  diesem  Zusammenhange  gedenke  ich  noch- 
mals der  Hilfe,  welche  mir  seitens  der  Herrn  der  Görres-Gc- 
sellschaft  und  seitens  der  Herrn  Archivbeaniten  zu  theil  ge- 
worden ist.  Abgesehen  davon,  dass  sich  in  die  Indices  u.  s.  w. 
auch  unrichtige  Angaben  über  den  Inhalt  dieses  oder  jenes 
Bandes  eingeschlichen  haben,  lauten  viele  andere  Angaben  so 
unbestimmt,  dass  sie  irre  fuhren  milssen:  man  wird  enttäuscht, 
in  einem  Bande  nicht  zu  finden,  was  der  Index  erwarten  liess, 
und  man  übersieht  noch  häufiger  in  ein  bestimmtes  Thema 
einschlagendes  Material,  weil  es  nicht  als  an  der  und  der 
Stelle  befindlich  hervorgehoben  worden  ist.  Dadurch,  dass 
wir  mehrere  zu  gleicher  Zeit  und  für  dasselbe  Thema  alle 
die  ftir  Orientirung  im  päpstlichen  Archiv  zur  Verfügung  ste- 

1  Dass  jedem  der  Bände  21 — 76  dor  neuen  Zählung  eine  zweite  um  20 
niedere  Ordnungszahl  noch  beigefügt  wird,  kann  ich  nur  dahin  deuten, 
dass  neben  der  offenbar  ältesten  Sammlung  von  Concilakten  (s.  S.  92)  in 
20  Bänden  (jetzt  tom.  1,  3—20,  22,  indem  nach  du  Pretis  einmal  die 
einstigen  Bände  2  uud  22  ihre  Plätzo  und  dann  auch  ihre  Signaturen 
vertauscht  haben),  welche  auch  im  Repertorium  den  Reigen  eröffnet, 
vorübergehend  eine  zweite  mit  eigener  Nummerirung  gebildet  worden  ist. 

*  Die  gleiche  Angabe  in  dem  Berichte  des  D.  Ricardo  di  Hinojosa  (s.  Bole- 
tin  de  la  R.  Academia  de  la  Historia  1894,  S.  294—299),  welcher,  auf  den 
Mittheilnngen  der  Archivboamten  fussend,  nicht  allein  die  alten  Beständo 
des  Geheimarchivs,  sondern  auch  die  erst  in  den  letzten  Jahren  hinzu- 
gekommenen aufzählt 
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henden  Hilfsmittel  benutzten,  erzielten  wir  grossere  Sicherheit 
des  Erfolges:  bald  konnte  ich  die  neuen  Arbeitsgenossen  auf 
ein  ihnen  entgangenes  Stück  aufmerksam  machen  und  bald 
erwiesen  sie  mir  den  gleichen  Dienst. 

Uns  beiden  kam  noch  mehr  die  Hilfe  des  Möns™5  Wenzel 
und  des  P.  Denifle  zu  statten.  Sie  wussten  doch  in  allen  Par- 
tien des  Archivs  gut  Bescheid  und  wussten  auch  mit  den  In- 
dices  besser  als  wir  umzugehen,  so  dass  sie,  sobald  sie  sich 
der  Sache  annahmen,  noch  viel  mehr  neues  Material  als  wir 
zu  Tage  forderten.  Und  in  einer  Beziehung  sind  wir  ja  ganz 
auf  ihre  Unterstützung  angewiesen  gewesen.  Was  nützte  es 
mir,  aus  den  Annales  ecclesiastici  einen  so  und  so  nummerirten 
Band  mit  Risposten  eines  Legaten  kennen  gelernt  zu  haben, 
wenn  ihm  später  eine  andere  Signatur  gegeben  und  dabei  die 
frühere  beseitigt  worden  war,  und  was  nützte  es  mir,  aus  dem 
Inventar  des  Bissaigham  zu  wissen,  dass  ein  Codex  damals 
der  so  und  so  vielste  in  dem  so  und  so  vielsten  Schranke 
war,  wenn  er  seitdem  Steile  und  Bezeichnung  gewechselt  hatte? 
Der  mühevollen  Arbeit  mit  der  Zeit  verstellte  Stücke  wieder- 
aufzufinden, vermochten  sich  nur  die  Herren  Beamten,  welche 
allein  Zutritt  zu  den  inneren  Räumen  des  alten  Archivs  und 
zu  den  in  ihnen  geborgenen  Schätzen  haben,  zu  unterziehen, 
und  dass  sie,  welche  durch  den  starken  Besuch  des  Archivs 
bereits  über  die  Massen  in  Anspruch  genommen  werden,  uns 
und  unserer  Arbeit  zu  Liebe  diese  Nachforschung  mit  solchem 
Eifer  betrieben  haben,  verpflichtet  uns  zu  besonderem  Danke.1 
Dabei  drängte  sich  ihnen  wie  uns  die  Frage  auf,  wie  es  in 
Zukunft  mit  solchen  in  andere  Fonds  gerathenen  Bänden  ge- 
halten werden  solle,  und  sie  wurde  dahin  beantwortet,  dass 
die  seit  Jahrhunderten  bestehende  Abtheilung  der  Concilakten 
durch  Einverleibung  des  gleichartigen  und  bisher  noch  nicht 
an  einen  festen  Standort  gebundenen  Materials  vervollständigt 
werden  solle.    Diese  Vereinigung  der  Concilakten,  welche  es 

1  Als  oinen  der  Bande,  den  nur  dio  Herron  Beamten  aufstöbern  nnd  uns 
zur  Verfügung  stellen  konnten,  filhre  ich  tom.  141  (Abschrift  der  S.  Gl 
erwiihnten  Briefo  des  M.  Colino)  an.  Er  ist  nämlich  erst  1807  au»  dem 
Nachlasse  des  Cardinal»  Archinto  in  das  Archiv  gekommen  und  war  bis- 
lang noeb  in  kein  Kepertoriutn  eingetragen,  auch  noch  keiner  Abtheilung 
zugewiesen  worden. 
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schon  uns  erleichtert  hat,  Ueberblick  zu  gewinnen  und  über- 
sichtliche Berichte  zu  erstatten,  wird  zweifelsohne  auch  allen 
uns  nachfolgenden  Forschern  willkommen  sein. 

Dabei  ist  doch  mit  aller  Schonung  der  bisherigen  Ordnung 
Vorgegangen  worden.  Vor  allem  ist  an  dem  bisherigen  Bestände 
der  Abtheilung  der  Concilakten  nicht  gerüttelt  worden.  Schon  bei 
der  ersten  Bildung  derselben  ist  in  sie  Material  eingereiht  worden, 
welches  der  Zeit  vor  oder  nach  dem  Tridentinum  angehört,  so 
die  auf  die  langen  Vorbereitungen  zum  Concile  bezüglichen  Corre- 
spondenzen  in  den  tom.  24,  36 — 39 1  oder  die  von  der  Durch- 
führung der  Concildecrete  handelnden  tom.  2,  21,  23  De  regula- 
ribus.  Ferner  war  schon  zu  Zeiten  des  P.  D.  de  Pretis,  wie  wir 
aus  dessen  Repcrtorium  ersehen,  als  tom.  85  eingestellt  worden 
das  Manuale  raei  Troteti  de  hiis  quac  facta  fucre  in  sacro  concilio 
Pisis  celebrato  a.  1409,*  desgleichen  der  S.  93  erwähute  tom.  81; 
etwas  später  wurde  in  demselben  Armarium  tom.  86  A  (s.  S.  98) 
untergebracht.  Alle  diese  Bände  sind  auch  jetzt  in  der  Ab- 
theilung der  Concilakten  belassen  worden.  Ja  es  ist  ihr  auch 
noch  als  tom.  135  ein  gedrucktes  Exemplar  der  Verhandlungen 
des  Pscudoconcils  zu  Pisa  vom  Jahre  1511  zugewiesen  worden.3 

Von  Fall  zu  Fall  ist  reiflich  erwogen  worden,  ob  ein 
Band  oder  Fascikel  jetzt  in  die  erweiterte  Abtheilung  der  Concil- 
akten einbezogen  oder  fuglichcr  am  alten  Standorte  belassen 
werden  soll.  Ich  betone  Band  oder  Fascikel,  denn  von  ein- 
zelnen durch  Zufall  verschlagenen  Schriftstücken  ist  überhaupt 
abgesehen  worden;  nur  mehr  oder  minder  zusammenhängende 
Sammlungen,  mögen  sie  vollständig  oder  auch  nur  fragmen- 

1  Vgl.  Friedensburg  I.  Eiiil.  XX. 

*  Thomas  Trotet,  Secretär  des  Cardinalhischofs  von  Frascati  Pierre  Girard 
do  Puy,  war  einer  der  Notare  dos  Concils.  —  Diese  Handschrift  (alt 
Nr.  2730)  ist  meines  Wissens  noch  nicht  benutzt  worden. 

*  Titel:  Promotiones  et  progressiv  sacrosaneti  Pisaui  concilii  modern i  in- 
dicti  et  incohati  a.  d.  MDXI.  —  Benutzt  von  Hergenrüther  in  Hefole, 
Conciliengeschichte  8,  480.  Zur  Beschreibung  dort  ist  die  Notiz  auf 
der  letzten  8eite  nachzutragon:  huius  libri  possessor  Franciscus  Daulx, 
durch  welche  Hergcnrbthers  Vermuthung  Uber  die  Provenienz  hinfällig 
wird.  Interessant  ist,  dass  die  Art  und  Weise,  wie  in  tom.  135  die  Proto- 
kolle der  einzelnen  Sitzungen  vom  Socretär  und  den  Notaren  beglaubigt 
worden  sind,  genau  wiederkehrt  in  den  ältesten  Drucken  der  Decrete 
des  Tridentinum:  vielleicht  hat  tom.  135  Massarello  als  Vorbild  gedient 
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tarisch  erhalten  sein,  konnten  in  Frage  kommen.  Auch  sie  sind 
nur  in  den  Füllen  der  Abtheilung  der  Concilakten  einverleibt 
worden,  in  denen  durch  die  Umstellung  alte  geschlossene  und  be- 
reits repertorisirte  Serien  nicht  zerrissen  und  geschädigt  wurden. 
So  ist  der  Bestand  des  Borghese- Archivs,  in  welches  mancher 
Band  mit  Concilakten  gerathen  ist,  nicht  geschmälert  worden. 
Auch  aus  den  Abtheilungen  der  Miscellanea  und  der  Varia  politi- 
corum  ist  nichts  ausgehoben  worden,  wofür  auch  massgebend 
war,  dass,  was  dort  von  Concilakten  einst  eingereiht  worden  ist, 
zumeist  nur  aus  Abschriften  besteht,  welche  auf  ältere  schon 
seit  lange  in  den  Concilakten  befindliche  Vorlagen  zurückgehen. 1 
Am  meisten  Zuwachs  hat  die  Abtheilung  durch  die  Ein- 
verleibung der  einst  im  Engelsburgarchiv  aufbewahrten  und 
bisher  in  dessen  Armarien  verbliebenen  Concilakten  (s.  S.  88) 
erhalten.  Das  augenblickliche  Ergebniss  ist,  dass  die  Abtheilung 
151  Bände  aufweist.2  Bevor  ich  sage,  wieviele  derselben  die 
von  mir  genauer  geprüfte  conciliare  Correspondenz  enthalten, 
wiederhole  ich,  dass  ich  hier  weder  einzelne  von  ungefähr  in 
diese  oder  jene  Verbindung  gerathene  Briefe  berücksichtigen 
will,  noch  die  zahlreichen  Briefe,  welche  schon  zur  Zeit  des  Con- 
cils  entweder  den  Akten  oder  den  Diarien  eingeflochten  worden 
sind.  Es  bleiben  doch  für  die  Correspondenz  im  weitesten  Um- 
fange 37  Bände  dieser  Abtheilung,  von  welchen  23  auf  den 


1  Dasselbe  gilt  von  mehreren  Bänden  des  Borghese- Archivs ,  welche  ich 
als  nur  abgeleitetes  Material  enthaltend  in  meinen  Berichten  Über- 
gehen zu  dürfen  glaube. 

s  Allerdings  sind  dabei  die  Nummern  108—111  Bänden  vorbehalten,  welche 
erst  noch  zu  bilden  sind.  Es  hat  nämlich  den  Beamten  und  auch  uns 
noch  au  Zeit  gefehlt,  die  carte  sciolte  zu  sichten  und  zu  ordnen,  welche 
nach  und  nach  als  auf  das  Concil  bezüglich  in  den  Schränken  der  Ab- 
theilung  untergebracht  worden  sind.  Es  würde  mich  zu  weit  führen 
hier  zu  sagen,  weshalb  es  räthlich  befunden  wurdo,  die  neuen  Bände 
zwischen  107  und  112  einzuschalten.  Was  gelegentlich  noch  von  Concil- 
akten im  Archiv  aufgefundeu  werden  wird,  wird  tom.  152  u.  s.  f.  signirt 
werden.  —  Hier  noch  eine  Bemerkung  über  die  Bezeichnung  der  Ar- 
marien. Auch  nach  de  Pretis  sind  Schränke  umgestellt  und  ist  das 
Material  anders,  als  es  vor  1C0  Jahren  geschehen  war,  auf  die  Schränke 
vertheilt  worden.  So  befinden  sich  auch  die  Concilakten  jetzt  nicht 
mehr  in  den  damals  als  LXII  und  LXITI  gezählten  Schränken.  Dessen- 
ungeachtet hält  man  an  don  in  dorn  Grundinventar  eingetragenen  Be- 
zeichnungen fest. 
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Briefwechsel  der  Curie  mit  den  Legaten  kommen.1  Die  Unter- 
suchung der  letzteren  muss  aber  auf  3  weitere  Bände  in  anderen 
Abtheilungen  des  Vaticanischen  Archivs  ausgedehnt  werden:  auf 
Borghese  I.  tom.  184,  auf  Nunziatura  di  Germania  tom.  4  und 
auf  einen  Band,  welchen  ich  kurz  als  tom.  CVIII  bezeichnen 
werde.2  Von  einigen  dieser  26  Bände  wird  es  genügen  zu 
sagen,  dass  sie  aus  anderen  hier  noch  vorhandenen  Bänden  ab- 
geleitet sind.  Die  Mehrzahl  jedoch  verdient  es  genau  beschrieben 
und  gekennzeichnet  zu  werden.  Obgleich  ich  die  Lösung  dieser 
Aufgabe  dem  zweiten  Berichte  vorbehalte,  will  ich  doch  schon 
hier  begründen,  weshalb  ich  zuerst  von  den  Bänden  handeln 
werde,  welche  sich  als  Register  erweisen  und  dann  erst  von 
denen,  in  welchen  sich  Originalminuten  oder  Originalausferti- 
gungen befinden.  Es  lässt  sich  schwer  und  nicht  mit  voller  Sicher- 
heit berechnen,  wie  sich  der  jetzige  Vorrath  an  den  letzteren  zu 
dem  ursprünglichen  verhält.  Dagegen  können  wir  den  Umfang 
und  die  Reihenfolge  der  Briefe  leichter  und  besser  den  auf  uns 
gekommenen  Registern  entnehmen,  vorausgesetzt,  dass  der  Ein- 
lauf  oder  der  Auslauf  ohne  grösseren  Verzug  gebucht  worden  sind. 

1  Wie  Theiner,  Acta  genuina  praef.  VJI  zu  seinen  niedrigen  Zahlenangaben 
gekommen  ist,  begreife  ich  nickt. 

*  Borgh.  I.  184  besprach  ich  schon  S.  79.  —  Inwieweit  Nunz.  di  Genn.  4 
zu  den  Concilakteu  gehört,  kann  ich  erst  im  Berichte  II  sagen.  —  Der 
von  mir  als  tom.  CVIII  bezeichnete  Band  gehört  zu  einor  bisher  noch 
namenlosen  Serie  von  etwa  450  Bänden,  auf  welcho  ich  bereits  in  Me- 
langes  Julien  Havet  18  aufmerksam  gemacht  habo.  Es  ist  mir  noch  immer 
nicht  gelungen,  über  dio  Entstehung  dieser  Sammlung  und  übor  ihre  Ein- 
verleibung in  das  päpstliche  Archiv  befriedigenden  Aufschluss  zu  er- 
langen. Nach  Angabe  der  Herren  Archivare,  wolcho  ich  bei  flüchtiger 
Durchsicht  einzelner  Bände  bestätigt  gefunden  habe,  liegen  hier  vor- 
nehmlich Abschriften  von  Nunziaturen  vor,  welche  zu  Anfang  des  18.  Jahr- 
hunderts angefertigt  worden  zu  sein  scheineu.  Tom.  CVIII  *oll  der  oiuzige 
conciliaro  Correspondonz  enthaltende  Band  diesor  Serie  sein.  Schon  die 
äussere  Ausstattung  (die  Titelblätter  z.  B.  weisen  alle  einen  gemalten  Blu- 
menkranz auf,  in  wolchon  die  Titel  eingeschrieben  sind)  lässt  erkennen, 
dass  die  ganze  Collection  zu  gleicher  Zeit  und  nach  einheitlichem  Plane 
angelegt  worden  ist.  Die  hier  gebotenen  Nunziaturo  di  Germanin,  auf  die 
ich  besonders  geachtet  habe,  setzou  leider  erst  mit  etwa  1600  ein,  es 
müsste  denn  der  1.  Band  der  ganzen  Serie,  welcher  bislang  noch  nicht 
aufgefunden  wurde,  altere  Nuntiaturen  aus  Deutschland  enthalten. 
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Excurs  I. 

Giovanni  Carga,  den  ich  oft  als  meinen  Gewährs- 
mann angeführt  habe,  war  um  1520  zu  S.  Daniele  im  Friaul 
geboren,  begann  dort  die  höheren  Studien  unter  Joh.  Petrus 
Abstenius,  setzte  sie  in  Bologna  fort  und  wanderte  dann  um 
1550  nach  Rom.  Mit  der  Zeit  allen  damals  in  Rom  weilenden 
Gelehrten  näher  getreten,  wird  er  oft  in  deren  Briefen  ge- 
nannt.1 So  erfahren  wir  zuerst  aus  einem  Schreiben  des  eben 
nach  Rom  gekommenen  Graziani,  dass  Carga  bereits  1553  als 
homo  doctus  ac  tum  in  Romana  aula  in  primis  gratiosus  galt. 
Da  er  offenbar  schon  unter  Julius  III.  in  päpstliche  Dienste 
getreten  war,  muss  er  unter  der  Leitung  des  Marcello  Cervini 
gestanden  haben,  der,  selbst  ein  musterhafter  Beamter,  eine 
Reihe  von  tüchtigen  Beamten  heranbildete.  Rllhmt  unter  An- 
derem auch  Carga  die  Verdienste,  welche  sich  Cervini  in  und  um 
das  Sccretariat  erworben  habe,  so  wird  er  ihm  gleichzukommen 
versucht  haben.  Und  das  mit  Erfolg,  da  er  frühzeitig  An- 
erkennung fand  und  trotz  des  häufigen  Wechsels  der  herrschen- 
den Parteien  immer  neue  Gunstbeweise  erhielt.  Zuerst,  so 
viel  ich  weiss,  von  Julius  III.  im  Jänner  1555  mit  einer  Pfründe 
in  seiner  Heimat,  nämlich  in  Belluno  belohnt,2  wurde  er  auch 
von  Paul  IV.  im  November  desselben  Jahres  mit  einer  Pfründe  in 
Valcsiano  bedacht,  dann  1558  mit  einem  Canonicatc  zu  Civi- 


1  So  in  mehreren  Briefen,  welche  Lagomarsiui  iu  den  Anmerkuugen  zu  den 
Epistolae  Pogiani  veröffentlicht  hat.  Diesen  Briefen  und  Liruti's  Worke, 
Letterati  del  Friuli,  entnehme  ich  viele  der  folgenden  Notizen.  Aher 
abgesehen  davon,  das«  Lagomarsiui  und  Liruti  mancherlei  berichten, 
was  ich  unrichtig  befunden  habe  und  deshalb  hier  nicht  wiederhole,  so 
sind  sie  und  der  gleich  noch  zu  erwähnende  Mazzuchelli  ganz  ungenügend 
Uber  Carga's  amtliche  Laufbahn  und  Thätigkeit  unterrichtet  gewesen. 
Nachdem  ich  durch  die  Information  auf  deren  Verfasser  aufmerksam  ge- 
worden war,  habe  ich  aus  den  liuoli  di  fainiglia,  aus  Handschriften  der 
Vaticanischen  Bibliothek,  aus  Correspondenzen  in  den  römischen  Ar- 
chiven und  au»  der  in  der  Ambrosiana  befindlichen  Correspondenz  des 
Cardinais  C.  Borromeo  die  oben  verwerteten  neuen  Daten  geschöpft. 

•  Diese  und  andere  Urkunden  für  Carga  kenne  ich  aus  dem  Nachlasse 
des  ihm  befreundeten  Graziani. 


Digitized  by  Google 


Bdmisohe  Berichte.  I.  105 

dale  und  einem  zweiten  zu  S.  Stephan  in  Aquileja.  Ad  ser- 
vitia  curiae  Romanae  ad  praesens  Romac  commorans,  wie  es 
einmal  heisst,  wurde  er  bald  darauf  vom  Capitel  von  Civi- 
dale  zu  dessen  Procurator  in  Rom  bestellt.1  Unter  dem  letzt- 
genannten Papste  1556  mit  Graziani  in  die  von  Commendone 
geleitete  Abtheilung  des  Secretariats  eingetreten,  fand  er  fortan 
in  diesem  einen  warmen  Fürsprecher.  Zugleich  erfreute  er  sich 
der  Gunst  des  Cardinais  Carlo  Caraffa,  welcher  ihn  am  8.  Jänner 
1557  ernannte  zum  notaro  apostolico  e  conte  del  sacro  palazzo  c 
della  corte  Lateranense.  In  die  nächstfolgenden  Jahre  müssen 
die  von  Carga  selbst  erwähnten  Reisen  fallen,  welche  er  im 
Gefolge  von  Nuntien  und  Legaten  machte,  und  welchen  er  die 
spätere  Verwendung  als  Dictator  der  Proposte  verdankte.  Einmal 
sollte  er  einen  Legaten,  vermuthlich  Commendono,  in  die  Türkei 
begleiten;  aber  diese  Mission,  von  der  Carga  allein  uns  Kunde 
gibt,  unterblieb  wohl  in  Folge  des  Todes  Paul  IV. 

Mit  dem  Pontificate  Pius  IV.  fällt  die  Glanzperiode  Car- 
ga's  zusammen.  Kaum  war  der  Neffe  des  neuen  Papstes  Carlo 
Borromeo  nach  Rom  übersiedelt,  so  wurde  Carga  von  Gabriele 
Klaminio  in  desen  Haus  eingeführt,  in  welchem  er  mit  seinen 
Landsloutcn  und  Schulgenossen  Gian  Battista  Am al theo  und  ßar- 
tolomco  de  Porzia  wieder  zusammentraf.  Hier,  wie  in  anderen 
gelehrten  Kreisen,  wurde  er  wie  Atanagi  meldet,  gern  gesehen. 
Auf  Borromeo's  Empfohlung  wurde  er  schon  1560  Gehilfe  des 
neuen  Geheimsecretärs  Ptolomeo  Galli.  Diesem,  so  berichtet  er 
selbst,  ho  servito  nel  pontificato  di  Pio  IV.  per  scrittore  prima 
e  poi  per  archivista,  poi  per  coadiutore  e  prirao  sustituto  con 
portar  il  carico  di  tutto  quello  che  si  scriveva  al  concilio  di 
Trento  e  che  di  \h  veniva,  et  insieme  a  tutti  Ii  nuntii  o  della 
riforma  che  si  fece  a  Roma.    Einen  so  verwendbaren  Mann 


1  Aus  einem  Schreiben  des  Cardinais  Borromeo  an  den  Wiener  Nuntius 
Delfino  vom  25.  October  1561  erfahren  wir,  dass  Carga  che  serve  qui 
in  segretaria,  also  der  Residenzpflicht  nicht  nachkommen  konnte,  an 
der  Besitzorgreifung  eines  Canonicats  in  Aquileja  gehindert  wurde,  an- 
geblich auf  Befehl  des  Kaisers,  welchem  der  Nuntius  beauftragt  wurde, 
Vorstellungen  zu  machon.  Da  hier  das  Canonicat  nicht  genauer  be- 
zeichnet wird,  bleibt  es  fraglich,  ob  es  sich  um  die  schon  1558  ver- 
liehene Pfründe  handelt  oder  um  ein  zweites  Canonicat  an  einer  anderen 
Kirche  zu  Aquileja. 
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suchte  man  an  die  Curie  zu  fesseln:  so  wurde  er  vom  Papste 
mit  Breve  vom  5.  September  1561  von  der  Residenzpflicht 
förmlich  entbunden,  quam  diu  servitiis  nostris  instituit,  und 
des  ungestörten  Genusses  der  Einkünfte  seiner  zahlreichen 
Pfründen  versichert.  Vcrmuthlich  hat  Carga,  um  den  ihm 
gestellten  Aufgaben  gewachsen  zu  sein,  selbst  gethan,  was  er 
Anderen  als  die  beste  Vorbereitung  für  den  Secretariatdienst 
empfiehlt,  niimlieh  historische  Werke,  die  Amtsregister  und 
andere  Akten  zu  studiren.  Dass  ihm  gründliche  Kenntniss 
der  Entstehung  und  Organisation  der  curialen  Aemtor  zuge- 
traut wurde,  beweist  die  von  einem  Unbekannten  an  ihn  ge- 
richtete Aufforderung,  die  Information  von  1574  niederzu- 
schreiben, und  dass  er  wirklich  gut  unterrichtet  war,  folgere 
ich  daraus,  dass  ich  jede  seiner  Angaben,  welche  ich  nach- 
zuprüfen in  der  Lage  war,  bestätigt  gefunden  habe.1 

Hatte  nun  sein  mächtiger  Gönner,  der  Cardinal  Borro- 
meo, sich  schon  zu  Lebzeiten  Pius  IV.  nach  Mailand  zurück- 
gezogen und  musste  nach  des  Letzteren  Tode  dessen  Geheim- 
secretär,  der  Cardinal  von  Como,  wie  Galli  damals  hiess,  dem 
von  Pius  V.  bestellten  Geheimsecrctär  Geronimo  Rusticucci 
weichen,  so  fühlte  sich  auch  Carga  zurückgesetzt  und  ent- 
schloss  sich,  da  er  überdies  in  Folge  angestrengter  Arbeit 
sich  ein  bedenkliches  Augenleiden  zugezogen  hatte,  trotz  Ab- 
rathens  Commendone's  die  Curie  zu  verlassen.  Ueber  seine 
nächsten  Schicksale  unterrichtet  uns  am  besten  ein  Brief  des 
Cardinais  Sirleto  an  Borromeo  vom  8.  November  1566,  den  ich 
als  zuverlässiges  Zcugniss  über  Carga's  Verdienste  hier  ein- 
schalte: Partendo  per  la  mia  chiesa  io  lascio  in  Roma  molti 
servi  di  V.  S.  IUm»,  che  fo  fede.  meritare  la  grazia  di  lei 


Ich  habe  bisher  noch  nicht  eine  Arbeit  übor  das  gloiche  Thema  kenuou 
gelernt,  die  »ich  mit  Carga's  Denkschrift  messen  könnte.  Ganz  unbrauchbar 
für  das  16.  Jahrhundert  ist  Phil.  Bonamici,  De  claris  pontificiarum  litte  ra- 
mm scriptoribus  (Romae  1763).  Ebensowenig  genügen  handschriftliche 
Arbeiten,  welche  mir  auf  der  Bibliothek  oder  im  Archiv  des  Vaticans  in 
die  Hände  gekommen  sind.  Als  Beispiel  führe  ich  die  nach  1G50  an- 
gelegte Collectio  de  offieiis  R.  ecclesiae  (Vat.  Arch.  Arm.  XI,  tom.  86) 
an,  die  allerdings  reiches  und  zuverlässiges  Material  für  die  Geschichte 
joner  Zeit  bietet,  aber  sehr  lückenhafte  und  zum  Theil  auch  unrichtige 
Angabou  über  die  Aemter  des  16.  Jahrhuuderts. 
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per  il  buon  eserapio  cho  danno  in  questa  corte  conforme  alla 
sua  retta  intenzione.  fra  questi  c  M.  Giov.  Carga,  il  quäle 
avendo  quasi  persi  gli  occhi  in  secrctaria  nel  tempo  della  s. 
memoria  di  Pio  IV.  per  lo  continue  fatiche  del  concilio  ed 
avendo  peregrinato  per  tutta  l'Italia  cercando  qualche  rimedio 
per  ricuperaro  la  vista,  alla  fine  senza  frutto  4>  ritornato  a 
Roma,  ma  con  frutto  assai,  essendosi  ben  risoluto  che  la  vera 
vista  non  e  questa  di  quaggiü  et  essendosi  tutto  volto  a  di- 
mandarla  a  Dio  in  cielo,  resistendo  alle  tentazioni  tanto  ga- 
gliardamente  che  ne  fa  anco  inni.  ed  ho  appunto  voluto 
mandarne  qui  inclusa  una  a  V.  S.  Illmft,  perauadendomi  che 
non  le  dispiacerä  questa  nuova  poesia  di  un  suo  servitore 
e  per  raccomandarglielo  con  questa  occasione,  affine  che  la  si 
consenti  per  amor  mio  estendere  lc  sue  mani  adiutrici  verso 
questo  povero  giovane  che  ha  consumato  tutto  quello  che  ha- 
veva  in  medici  viaggi  e  medicine,  ed  il  mal  suo  ineurabile  e 
conosciuto  per  tutta  Y  Italia ,  ne  e  aiutato.  sara  opera  degna 
della  pieta  di  lei  riconoscerlo  in  qualche  cosa  in  segno  della 
servitu  e  per  eccitar  questa  cristiana  poesia  nella  quäle  ha 
speciale  dono  di  Dio,  e  da  quindici  anni  in  qua  l'ho  sempre 
conosciuto  di  buona  vita  e  di  buona  mente. 

Der  Unterstützung  war  Carga  um  so  mehr  bedürftig,  als 
ihm,  da  er  Rom  verlassen  hatte,  das  Capitel  von  Cividale  das 
eintragliche  Procuratorium  entzogen  hatte;  auch  die  Pfründen 
in  der  Heimat  scheint  er  nach  und  nach  verloren  zu  haben. 
Zunächst  nahm  sich  Borroraeo  seiner  an,  conoscendolo  huomo 
da  bene  meritevole,  wie  er  am  20.  November  1566  au  Bonomo, 
den  späteren  Bischof  von  Vercelli,  schreibt,  und  Hess  ihn  nach 
Mailand  kommen,  wo  er  unter  Anderem  ein  eben  vom  Cardinal 
neu  angelegtes  Archiv  einrichtete.  Aber  er  vertrug  das  dortige 
Klima  nicht  und  sehnte  sich  zurück  nach  Rom,  was  Borromeo 
veranlasste,  am  21.  September  1567  an  Sirlcto  zu  schreiben: 
la  prego  che  a  buon  occasione  rappresenti  a  N.  S™  le  cica- 
trici  che  (Carga)  porta  nelle  pupille  de  gli  occhi ...  et  insieme 
procuri  che  S.  Stt  gli  faccia  quell a  mercede  che  non  posso 
far  io  et  che  mi  pare  meriti,  almeno  per  dar  esempio  agli  altri 
che  vengono  a  Roma  di  spondere  volontieri  et  la  vista  et  la 
vita  in  servitio  di  quella  santa  sede.  Pius  V.  scheint  jedoch 
unerbittlich  gewesen  zu  sein.    Immer  wieder  ist  in  der  Corre- 
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spondenz  des  Cardinais  mit  Bonomo,  mit  Speziano  (später 
Bischof  von  Crcmona)  u.  A.  von  der  Versorgung  Carga's  die 
Kede.  Obwohl  dieser  seinen  Protector  durch  übertriebene 
Forderungen,  ja  einmal  sogar  durch  die  Ankündigung  verletzte, 
er  wolle,  um  sein  Leben  fristen  zu  können,  einst  im  Namen 
des  Cardinalnepotcn  verfasste  und  noch  in  seinen  Händen  be- 
findliche Briefe  an  einen  Buchdrucker  verkaufen,  hat  ihm  Bor- 
romeo  mitleidsvoll  noch  viele  Jahre  hindurch  Unterstützungen 
zukommen  lassen  und  hat  ihn  Andern  empfohlen. 

Mit  Gregor  XIII.  war  Carga's  ehemaliger  Vorgesetzter,  der 
Cardinal  von  Como,  wieder  empor  und  zu  grösserem  Einflüsse  als 
zuvor  gekommen.  Zu  täglichem  Dienste  konnte  er  jedoch  den 
kranken  Mann  nicht  mehr  verwenden.  Aber  sowohl  er  als  an 
dere  Cardinäle  zogen  ihn  oft  zu  Käthe,  wie  noch  vorhandene 
(u.  a.  in  Misccllanea  K.D3)  Gutachten  aus  Carga's  Feder  bezeugen: 
er  lieferte  Referate  über  die  Drucklegung  der  Decrete  und 
der  Akten  des  Concils,  über  die  Hebung  der  Buchdruckerei 
in  Rom,  über  Reform  der  Universität,  der  Indexcongregation, 
der  Spitäler  u.  s.  w.  Vornehmlich  aber  wandte  sich  Carga 
in  den  späteren  Jahren  der  geistlichen  Dichtung  zu;  Mazzu- 
chclli,  welcher  ihm  ein  eigenes  Capitel  in  seinem  Werk  Scrit- 
tori  italiani  (Cod.  Vat.  9265)  gewidmet  hat,  zählt  sowohl  die 
gedruckten  als  die  ungedruckten  Gedichte  desselben  auf.  Auf- 
fallend ist,  dass  unter  den  Gutachten  mehrere  noch  "von  Car- 
ga's Hand  geschrieben  sind;  also  war  er  doch  bis  in  die  ersten 
Jahre  Gregor  XIII.  noch  nicht  ganz  des  Augenlichtes  beraubt. 
Und  zu  seinen  steten  Klagen  hat  ihm  wohl  mehr  als  die 
Krankheit  seine  Armuth  Anlass  geboten.  Unterkunft  und 
Pflege  hatte  er  allerdings  in  S.  Spirito  gefunden,  von  wo 
schon  die  Informatione  dcl  secretario  vom  Jahre  1574  datirt 
ist;  aber  nach  seinen  einstigen  Leistungen  glaubte  er  Anspruch 
auf  besseren  Lohn  zu  haben.  Koch  1578  haben  Sirlcto  und 
Alciati,  welche  ihm  immer  Wohlwollen  bewahrt  hatten,  ver- 
gebliche Versuche  gemacht,  ihm  zu  neuen  Pfründen  zu  ver- 
helfen. So  hören  wir  bis  in  das  Jahr  1585  Carga  über  sein 
elendes  Leben  in  S.  Spirito  klagen.  Wann  er  gestorben  ist, 
konnte  ich  bisher  nicht  finden. 
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Exours  II. 

Camillo  Olivo  verdient  aus  zwei  Gründen  unsere  Auf- 
merksamkeit: er  hat  15(U — 15G3  die  Communecorrespondenz 
der  Legaten  gefuhrt,  und  er  soll  später  Sarpi  über  den  Verlauf 
des  Concils  in  der  letzten  Periode  unterrichtet  haben.1  Ueber 
ihn  als  Präsidialsecretilr  geben  die  römischen  Akten,  wie  wir 
gleich  sehen  werden,  mancherlei  Aufschluss.  Galt  es  mir  aber 
auch  seine  früheren  und  späteren  Erlebnisse  kennen  zu  lernen, 
und  liess  ich  deshalb  in  seiner  Vaterstadt  Mantua  durch  Herrn 
Archivar  Stefano  Daveri  und  durch  Herrn  Dr.  Steinherz  nach- 
forschen, so  war  die  Ausbeute  für  die  Biographie  Olivo's  ge- 
ring.2 ,  Die  Nachrichten  von  einigem  Belang  hat  bereits  Graf 
Carlo  d' Arco  in  seinem  dem  Archive  hinterlassenen  Werke 
Notizie  genealogiche  delle  famiglie  di  Mantova,  tom.  5.  p.  335 
folgendermassen  zusammengefasst: 

Camillo  figlio  di  Giovanni  Olivo,  nato  al  1510,  seguendo 
i  consigli  del  padre  si  dedicö  al  sacerdozio  e  raecomandato  da 
quello  al  cardinale  Ercole  Gonzaga  non  solo  ebbe  grado  di 
canonico  della  catteclrale  e  di  rettore  dclla  chiesa  parrochiale 
di  S.  Giorgio  presso  Mantova,  ma  si  allogö  presso  quello  a  se- 

1  Sarpi  erwähnt  nur  gelegentlich  im  G.  Buche,  dass  er  Olivo  persönlich 
gekannt  habe.  Erst  die  Biographen  desselben  (statt  Aller  citire  ich  den 
jüngsten,  Bianchi-Giovini ,  Biografia  di  Fra  Paolo  Sarpi,  Zurigo  18S6) 
berichten,  dass  er  durch  Olivo  Concilakten  kennen  gelernt  habe,  ohno 
jedoch  bestimmte  Beweise  dafür  beizubringen.  Diese  schon  ihm  be- 
kannte Angabe  versuchte  Pallavicino,  Introd.  4  Nr.  3  als  aus'dor  Luft 
gegriffen  hinznstellen,  wobei  er  sich  zu  dein  Ausspruche  verstieg:  essere 
stato  rOlivo  non  il  calunniatore,  ma  il  calunniato.  Ich  komme  auf 
diesen  Punkt  am  Schlüsse  des  Excurscs  zurück. 

*  Dagegen  wird  »ich  wohl  allerlei  für  die  Geschichte  des  Concils  aus  den 
noch  erhaltenen  Briefen  des  besonders  gut  unterrichteten  Olivo  (Gonzaga- 
Archiv,  Büste  1410,  1938,  1013)  lernen  lassen.  Dr.  Steinherz  machte  mich 
besonders  auf  zwei  Gruppen  aufmerksam:  1.  Briefe  aus  Trient  an  den 
im  Herbst  1B61  in  Levico  weilenden  Cardinal  von  Mantua,  und  2.  fort- 
laufende Berichte  aus  Trient  an  den  Castellan  von  Mantua  aus  dem 
Jahre  1563,  um  den  Herzog  über  alle  Vorgänge  in  Trient  und  über 
alle  dort  einlaufenden  Briefe  und  Avvisi  zu  unterrichten.  Wie  alle  Corre- 
spondenten  dieser  Zeit  beschränkte  sich  Olivo  allerdings  nicht  auf  zu- 
verlässige Mittlieilungen,  sondern  fügte  auch  hinzu  nuovo  che  si  dice- 
vano  per  bianchi. 
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gretario,  che  seco  poi  lo  condusse  al  concilio  di  Trento,  cd  a 
cui  uiorendo  al  1563  legava  scudi  mille.  e  larga  provisione 
quindi  ottenne  dal  papa  che  lui  noininö  a  segretario  dei  legati, 
se  non  che  desideroso  di  patria  quivi  tornava  e  vi  attesc  agli 
studii  e  si  diede  a  scrivere  I'istoria  del  concilio  a  cui  aveva 
assistito,  la  quäle  mai  fu  pubblicata.  cd  a  quclla  medesima 
iinpresa  cgli  stesso  incoraggiava  ad  assumerla  frate  Paolo  Sarpi, 
allorchc  questi  venne  in  Mantova,  e  col  quäle  si  teneva  ami- 
cissimo,  corae  stato  lo  cra  a  molti  altri  dottissimi,  fra  quali 
ospite  tenne  per  qualchc  tempo  Girolamo  Muzio  da  Capo 
d'Istria  quivi  inferniatosi.  agli  ultimi  anni  dcl  suo  vivere  paü 
gravi  molcstie  per  accusa  appostagli  di  opinioni  sospette  intorno 
a  religiosi  argomenti,  ed  anzi  ei  dolse  agli  anni  15G7  e  lf>72 
d'essere  chiamato  innanzi  al  tribunale  d'inquisizione  a  chiarirc 
quelle  sue  opinioni.  raori  al  12  gennaio  dei  1573  contando  di 
etil  63  anni. 

Die  Rathgeber  des  Cardinais  von  Mantua  in  Trient  waren 
nach  Paleotto: 1  theologus  frater  Camillus  Campeggius  Domi- 
nicanus,  iurisconsultus  Fr.  Borsatius,  philosophus  ac  theologas 
Fred.  Pcndasius,  secretarius,  cui  etiani  omnes  legatorum  lilterae 
cominittebantur,  Camillus  Olivus.  Letzter  war  bisher  in  ecclesia 
s.  Pauli  canonicus  ac  a  secretis  .  .  .  D.  cardinalis  Mantuae* 
und  scheint  mit  oder  doch  bald  nach  seinem  Patron  in  Trient 
eingetroffen  zu  sein.  So  machte  es  sich  von  selbst,  dass  einerseits 
Olivo  und  andererseits  Filippo  Musotti  aus  Bologna,  welcher  Se- 
ripando's  Secretilr  war,  die  beiden  Legaten  gemeinsamen  Ange- 
legenheiten besorgten,  wobei  Olivo  das  Concipiren  der  Briefe 
zufiel.  Und  da  die  später  eintreffenden  Legaten  Hosius  und 
Simonetta  nichts  einzuwenden  hatten,  wurde,  als  das  Concil 
endlich  eröffnet  werden  konnte,  der  Mantuaner  Bürger  und 
Canonicus  Olivo  am  17.  Jänner  1562  von  sämmtlichen  Legaten 
ernannt  ad  opus  et  officium  secretariatus  in  rebus  et  negoeiis  se- 
cretis ad  s.  concilium  pertinentibus.    Was  sich  aus  dem  voll- 


Ich  emendire  gleich  die  Stelle  in  Mendham  18. 

Urkunde  des  Herzogs  von  Mantua  vom  6.  Sept.  1561  in  tora.  73.  In 
diesem  Bande  und  in  toin.  14G  finden  sich  auch  die  nächstfolgenden 
Notizen.  —  In  einem  Briefe  vom  10.  Jänner  1663  (Gonzaga- Archiv) 
sagt  Olivo  von  nirh  xolbst:  di  poi  ch'  io  sto  col  cardinale  ch'  e  (lussi 
da  che  sono  natu. 
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ständig  erhaltenen  Material  der  Monate  März  bis  December  15G3 
ergibt,  wird  sicher  auch  für  die  vorausgehende  Zeit  gelten:  aller 
Einlauf  der  Communeeorrespondcnz  ging  zuerst  Olivo  zu  und 
alle  von  der  Gesamintheit  der  Legaten  ausgehenden  Briefe 
wurden  von  ihm  verfasst,  und  Zwar  nicht  allein  die  an  die 
Curie  gerichteten  Risposton,  sondern  auch  alle  Schreiben  an 
Fürsten,  Cardinitie,  Nuntien  u.  s.  w.;  insbesondere  war  ihm  ein 
für  alle  Male  die  Berichterstattung  an  den  Nuntius  am  Kaiser- 
hofe  überlassen  worden.  Nebenbei  fungirtc  er  als  der  Privat- 
secretär  des  Mantuaners  und  unterstützte  diesen  in  den  Ob- 
liegenheiten des  ersten  Präsidenten.  Sahen  wir  schon,  dass  es 
zu  diesen  gehörte,  wie  man  sich  ausdrückte,  den  poveri  e 
bisognosi  prclati  Provisionen  auszusetzen  ,  auszufolgen  und 
darüber  Buch  zu  fuhren,  so  hatte  der  Cardinal  auch  dieses 
Geschäft  seinem  Vertraucnsmanne  Olivo  übertragen.  Anfangs 
wollte  er  doch  noch  die  Verantwortung  für  die  Gebahrung 
mit  diesen  Geldern  übernehmen.  Aber  Borromeo  schrieb  ihm 
(Nunz.  di  Germania  4,  f.  204):  non  accadeva  che  V.  S.  Illm* 
pigliasse  fatica  lei  di  dar  conto  de  i  denari  che  si  spendino 
costi,  come  ha  voluto  fare  per  la  sua  di  9.,  perche  il  segretario 
suo  supplisce  abbastanza,  basta  ch'ella  attenda  a  spenderc 
dove  giudica  a  proposito,  restando  certo  che  noi  di  qua  have- 
remo  cura  che  denari  non  gli  manchino.  Um  diese  Zeit  be- 
ginnt auch  der  Thesoriere  generale  sich  direct  au  Olivo  zu 
wenden  und  ihm  betreffs  Auszahlung  und  Verrechnung  der 
Provisionen  Weisungen  zu  ertheilcn.1 

Mit  Ausnahme  von  Simonetta  hielten  alle  Legaten  grosse 
StUcke  auf  Olivo.  Jener  hatte,  als  er  im  Sommer  1562  in 
heftigen  Streit  mit  dem  Mantuancr  gerieth,  die  Umgebung  des 
letzteren  beschuldigt,  den  Connict  verschärft  zu  haben,  und  so 
mag  er  in  seinen  Particularberiehten  auch  gegen  den  Präsidial- 
secretär  Klagen  erhoben  haben,  welche,  wie  wir  gleich  sehen 
werden,  beim  Papste  Gehör  fanden.  Dennoch  gestalteten  sich 
die  Verhältnisse  bald  so,  dass  auch  Simonetta  für  Olivo  ein- 
treten musste.  Als  dieser  der  Leiche  seines  am  2.  März  1563 
verstorbeneu  Herrn   nach   Mantua2   das   Geleite   geben  und 

1  Schreiben  vom  28.  Jänner  und   14.  Februar  1562  in  tom.  CVI1I  f.  27 
und  382. 

*  Schon  am  4.  März  fand  der  Transport  der  Leiche  nach  Mantua  statt. 
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Trient  überhaupt  verlassen  wollte,  hielten  ihn  Seripando,  Hosius 
und  Simone tta  als  für  die  Führung  der  Geschäfte  unentbehrlich 
fest  und  baten  schon  am  3.  März  (siehe  Anhang  Nr.  11)  den 
Cardinal  Borromeo  auch  seinerseits  beizutragen,  dass  Olivo 
nach  wie  vor  in  Trient  verbleibe  und  nach  wie  vor  seinen 
Dienst  versehe.  Als  Antwort  auf  diesen  Antrag  ist  ein  am 
19.  März  an  Simonetta  allein  gerichtetes  Schreiben  zu  be- 
trachten1  in  dem  es  heisst:  N.  Srft  dice  che  la  mordacita  di 
Messer  Camillo  Olivo  ha  nociuto  assai  a  quella  causa  publica 
et  qui  et  appresso  ai  prineipi.  et  con  tutto  ciö  a  S.  Su  pare 
che  si  debba  trattenere  et  ben  trattarlo,  finche  arrivino  quest' 
altri  due  SS.  legati,  col  rihaver  poi  col  parere  di  tutti  cinque 
di  chi  haveranno  a  servirsi.  Simonetta  unterfertigte  dann  doch 
gleich  seinen  Collegen  das  Communeschreiben,  in  welchem  der 
Antrag  auf  feste  Anstellung  von  Olivo  und  zwar  mit  einem 
Monatsgehalte  von  40  seudi  erneuert  wurde.  Darauf  ant- 
wortete der  Cardinalnipote  am  24.  April  (tom.  27.):  del  tratte- 
nimento  che  le  SS.  VV.  Illme  hanno  dato  a  Messer  Olivo  N.  SM 
resta  satisfatto,  et  similmente  de  la  speranza  che  gli  hanno 
data,  havendo  S.  Stk  veramente  intentione  di  riconoscere  le 
fatiche  sue,  quando  n'  ha  vera  occasione.* 

Bis  zum  Aufbruch  von  Trient,  mit  dem  unsere  Quellen 
versiegen,  hat  Olivo  viel  Verdruss  gehabt  und  keinen  Lohn 
geerntet.8  Dass  mit  dem  verstorbenen  Mantuaner  abgerechnet 
werden  musste,  gab  zunächst  Anlass  zu  einer  allgemeinen  Re- 
vision der  in  Trient  geführten  Rechnungen  (Brief  vom  30.  August 
1563  im  Anhang  Nr.  14),  und  als  Olivo ,  welcher  ja  für  seinen 
Herrn  auch  die  Rasse  geführt  hatte,  Decharge  zu  erhalten 
hoffte,  stiess  er  auf  allerlei  Schwierigkeiten.  Es  heisst  u.  a.  in 
einein  Briefe  Borromeo's  an  die  Legaten  vom  20.  October:  il 
breve  di  quietar  M.  Camillo  non  si  manda  per  alcunc  difticulta 

1  Tora.  61  f.  93.  —  Vgl.  Pallavicino  XX,  9  Nr.  8. 

•  Drei  Tage  zuvor  hatte  Borromeo  Simonetta  in  einem  Particularbriefe 
(tom.  61  f.  105)  Uber  einen  anderen  Punkt  zu  beruhigen  gesucht.  Ich 
habe,  schrieb  Borromoo,  nichts  weiter  zu  sagen,  se  non  che  io  non  ho 
dubitato  mai,  no  sentito  dubitar  da  altri,  che  in  Messer  Camillo  eis 
alcuna  »orte  di  fraude,  ondo  per  conto  mio  non  si  havern  a  fare  aicuna 
diligenza  ne  Ii  conti  suoi. 

*  lieber  diesen  und  (Iber  andere  Punkte  erweist  sich  also  Graf  C.  d'Arco 
als  schlecht  unterrichtet. 
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che  ha  messe  Möns,  thesoriere  generale,  de  le  quali  si  darä  conto 
con  le  prime,  e  sono  solamente  per  interesse  et  chiarezza  di 
detto  Möns,  thesoriere  generale.  Die  Legaten,  aus  deren  Brief 
vom  11.  November  (Anhang  Nr.  16) 1  wir  erfahren,  weshalb 
Camillo  hingehalten  wurde,  mochten  noch  so  warm  für  ihn 
eintreten:  zunächst  wurde  er  nur  wieder  vertröstet.  Noch  in 
der  letzten  diesbezüglichen  Proposte,  welche  ich  gefunden 
habe,  nämlich  in  einem  Briefe  vom  18.  November,  schrieb 
Borromeo:  a  Messer  Camillo  Olivo  le  SS.  VV.  Illmo  possono 
aquietar  l'animo  coi  certificarlo  che  S.  Stk  non  gli  lascera 
mai  far  torto  alcuno,  sapendo  molto  bene  che  le  fatiche  suc 
nel  distribuere  i  denari  et  nel  resto  meritano  mercede  et  premio; 
tra  tanto  vedera  quel  che  il  thesoriere  ha  a  diro  intorno  a  ciö. 
Kein  Wunder,  dass  Olivo,  durch  dessen  Hände  nach  und  nach 
über  45,000  seudi  gegangen  waren,  um  der  Schlussabrechnung 
wegen  ernstlich  besorgt  war. 

Inzwischen  war  auch  nicht  eine  der  Hoffnungen  in  Er- 
füllung gegangen,  zu  denen  Olivo  nach  Borromeo's  Brief  vom 
24.  April  berechtigt  zu  sein  glauben  mochte.  Die  Legaten 
Hessen  es  nicht  an  Fürsprache  fehlen  und  wurden  vom  Cardinal 
Gonzaga  und  vom  Bischof  von  Ventimiglia  unterstützt.  Als 
der  bischöfliche  Stuhl  von  Bologna  erledigt  wurde,  Hessen  sie 
den  Papst  durch  Borromeo  bitten  (Anhang  Nr.  15)  Olivo  ein 
dortiges  Beneficium  zu  verleihen.  Die  erste  Antwort  vom 
13.  October  an  Morone  lautete  günstig:  di  Messer  C.  Olivo  si 
tenera  poi  quella  memoria  che  conviene,  quando  S.  Su  dispo- 
nera  de  la  chiesa  di  Bologna.  Morone  brachte  diese  und  die 
Geldangelegenheit  nochmals  am  22.  November  zur  Sprache,  in- 
dem er  einer  gemeinsamen  Risposte  an  Borromco  eigenhändig 
hinzufügte:  V.  S.  III"*  se  degna  non  scordarsi  di  mandarc  la 
facoltate  per  poter  liberare  M.  C.  Olivo  del  tempo  della  bona 


»  Statt  mich  auf  Abdruck  des  Olivo  botreffenden  Passus  zu  beschränken, 
drucke  ich  als  Probe  der  Risposten  den  ganzen  Brief  ab.  Ihm  folgte 
nach  Beendigung  der  8itzung  (s.  Theiner,  Acta  2,463;  wie  die  Legaten 
bemerken,  begann  sie  innanzi  le  16  höre,  ne  siamo  uscito  adesso  ch' e 
vicino  alle  3  di  notte,  d.  h.  sie  dauerte  von  10  U.  Vormittags  bis  9  U. 
Abends)  ein  zweites,  ebenfalls  vom  11.  November  datirtes  und  ziemlich 
eingehendes  Referat,  welchem  die  Decrete  de  matrimonio  und  de  refor- 
mationo  beigeschlossen  wurden. 

SitxnogvW.  d.  pbü.-hist.  Cl.  CXXXI1I.  Dd.  9.  Abb.  8 
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memoria  del  cardinale  di  Mantoa,  et  anchora,  se  possa,  recogno* 
scere  le  fatighc  soe  in  questo  fine  del  concilio.  Ob  Olivo  endlich 
Dccharge  und  Lohn  zu  theil  geworden  ist,  erfahren  wir,  da  die 
Correspondenz  bald  abbricht,  nicht  mehr. 

Ich  führe  hier  noch  aus,  was  ich  S.  82  über  die  Olivo 
verbliebenen  Papiere  gesagt  habe.  Der  Schreiber  des  Registro 
delle  rispoatc  in  comune  (Borghese  I.  148)  schickt  demselben 
ein  Bricfverzeichniss  voraus,  eingeleitet  durch  die  Worte:  Io 
Annibale  Foscherio  ho  ricevuto  dal  Sro  Pirro  Olivio  in  Mantoya 
cinque  mazzi  di  lettero  conciliari,  come  appare  per  inventario. 
Das  Inventar  zählt  224  Briefe  der  Legaten  an  Borromeo  und 
52  Briefe  derselben  an  andere  Personen  auf  mit  Angabo  der 
Daten  und  des  Inhalts.  Bei  welchem  Anlasse  dasselbe  angelegt 
wurde,  erfahren  wir  aus  einem  Briefe  des  Herzogs  von  Mantna 
an  Morone  vom  17.  September  1574  (Anhang  Nr.  17)  und  aus 
Mantuancr  Akten;  Camillo's  Papiere  hatte  dessen  Bruder  geerbt: 
nobilis  D.  Pirrus  f.  q.  Joannis  Mathei  de  Olivis  civis  Mantuae 
de  contrata  Leopard i.  Morone  suchte  auch  diese  Papiere  an 
sich  oder  an  die  Gurie  zu  bringen.  Auf  seinen  Betrieb  sandte 
der  Bischof  von  Modena  Visdomini  einen  dortigen  Edelmann 
A.  Foscherio1  nach  Mantua,  welcher  sich  mit  einem  Briefe  des 
Cardinais  vom  28.  August  beim  Herzog  von  Mantua  einführte. 
Der  Herzog  nahm  an,  dass  man  in  Rom  nur  ausscheiden  wolle, 
was  sich  nicht  zur  Verbreitung  eigne,  und  dass  man  die  übrigen 
Briefe  zurückstellen  werde.8  Wenn  Pirro  solches  Versprechen 
gegeben  worden  war,  so  wurde  es  nicht  gehalten:  die  sammt- 
lichen  Briefe  sind  ins  päpstliche  Archiv  gekommen  und  haben 
sich  dort,  wie  wir  noch  sehen  werden,  in  zwei  Bänden  erhalten. 

Es  kann  nicht  meine  Absicht  sein,  hier  auf  die  Frage, 
inwieweit  Sarpi's  Darstellung  glaubwürdig  ist  oder  nicht,  eine 
bestimmte  Antwort  geben  zu  wollen.    Aber  auf  zwei  Punkte 


1  Auf  meine  Anfrage  hat  der  Director  des  Staatsarchive«  in  Modena  Archivar 
Conte  Malaguzzi  die  Güte  gehabt,  mir  reiche»  Material  eur  Geschieht« 
des  A.  F.  zur  Verfügung  zu  stellen,  von  dem  ich  jedoch  erst  bei  anderer 
Gelegenheit  Gebrauch  machen  kann. 

1  Auf  der  Rückseite  des  Briefes  ist  dem  Inhalte  folgende  Deutung  gegeben: 
Sr  duca  di  Mantua  dice  havere  date  le  lettere  conciliari  et  prega,  leva- 
tone  ciö  che  non  si  vuolo,  si  rimandino  perche  T  Olivo  le  possa 
stamparo. 
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will  ich  doch  hinweisen,  welche  bei  nochmaliger  Erörterung 
dieser  Frage  zu  berücksichtigen  sein  werden.  Sarpi,  welcher 
1552  geboren  ist,  kann  nur  in  jüngeren  Jahren  mit  dem  1573 
verstorbenen  Camillo  Olivo  verkehrt  haben.  So  möchte  ich  er- 
klären, dass  Sarpi,  als  er  nach  Jahrzehnten  die  Geschichte  des 
Ooncils  schrieb,  gerade  über  Olivo  zwei  unrichtige  Angaben 
machte,  dass  er  ihn  erstens  einmal  mit  Pendasio  verwechselte, 
und  dass  er  zweitens  ihn  Trient  schon  im  März  1563  ver- 
lassen liess.  Der  zweite  Punkt  betrifft  die  Concilcorrespondenz 
aus  dem  Jahre  1563.  Dass  dieselbe  in  Olivo's  Händen  ge- 
blieben war,  ist  jetzt  erwiesen.  Aber  ob  er  sie  dem  jungen 
Serviten  Sarpi  mitgetheilt  hat,  ist  und  bleibt  fraglich.  Es  wäre 
jedenfalls  erst  die  Erzählung  Sarpi's  an  der  Hand  dieser  Briefe 
in  commune  darauf  hin  zu  prüfen,  ob  der  Autor  Kenntniss 
von  ihnen  gehabt  hat  oder  nicht.  Lässt  sich  die  Benutzung 
dieser  Correspondenz  nicht  nachweisen,  so  möchte  ich,  was 
Sarpi  selbst  über  seine  Beziehungen  zu  Olivo  sagt,  dahin  deuten, 
dass  er  n.  a.  von  diesem  zum  Studium  der  Geschichte  des  Con- 
cils  angeregt,  vielleicht  auch  in  der  Anschaunng  der  Dinge 
beeinflusst  worden  ist. 


Excurs  IIL 

Der  1610  von  Silvio  de  Paulis  aus  Nepi  mit  Hilfe  seines 
Neffen  Scbastiano  vollendete  Index  des  Engelsburgarchives,  so 
klagt  G.  Marini  in  Lämmer  447,  imprudentemente  si  lasciö 
andar  per  le  mani  di  molti.  Das  will  doch  nur  besagen,  dass 
er  handschriftlich  ziemlich  verbreitet  wurde.  So  besitzt  das 
Vatieanische  Archiv,  indem  man  die  in  Umlauf  gesetzten  Copicn 
mit  Beschlag  zu  belegen  bemüht  gewesen  ist,  meines  Wissens 
vier  Exemplare,  von  denen  jedoch  nur  zwei  vollständig  sind, 
das  eine  signirt  Arm.  IX  ord.  II  Nr.  29,  das  andere  wohl  aus 
jenem  abgeleitet  Arm.  XXVII  Nr.  25.1  In  beiden  Exemplaren 
geht  ein  Schreiben  des  S.  de  Paulis  an  den  Papst  voraus.  Dann 
folgen  in  alphabetischer  Ordnung  die  Artikel,  welche  der  Ver- 
fasser als  in  den  Akten  erwähnt  hervorheben  will,  mit  der 


1  D.  h.  jenes  hat,  wie  schon  die  Signatur  bekundet,  stets  dem  Engolsburg- 
archiv angehört,  dieses  dag^^cn  dem  Geheimarchiv. 

b* 
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Angabe,  in  welchem  Armarium,  in  welcher  Capsa  and  anter 
welcher  Ordnungsnummer  die  betreffenden  Schriftstucke  ein- 
gestellt worden  sind.  So  ist  z.  B.  eingetragen  worden:  Con- 
cilium  generale  indicendum  ex  voto  imperatoris  et  alioram  prin- 
cipam  —  XIÄ,  XII*,  30,  womit  die  Einberufangsbulle  vom 
29.  November  1500  (jetzt  in  tom.  146)  gemeint  ist.  Diese  anter 
dem  Schlagwort  Concilium  eingetragene  Notiz  ist  dann  ein  wenig 
erweitert  anter  dem  Schlagworte  Tridentinam  wiederholt  worden. 
Sie  begegnet  ebenfalls  zweimal  in  den  beiden  anderen  Exem- 
plaren des  Index  (signirt  Arm.  LVI  tom.  27  and  Pia  251),  deren 
Unvollständigkeit  nur  darin  besteht,  dass  sie  des  Vorwortes  und 
der  unter  den  Anfangsbuchstaben  A  und  B  eingereihten  Artikel 
darben  und  erst  mit  C  beginnen. 

Dass  ich  bei  meinen  Untersuchungen  über  den  Verbleib 
und  die  verhältnissmässig  späte  Reponirung  der  Concilakten  in 
den  curialcn  Archiven  mich  lediglich  an  den  Index  von  1610 
gehalten  und  nicht  auch  von  den  drei  Inventaren  Notiz  ge- 
nommen habe,  welche  Gachard,  Les  Archiv  es  du  Vatican  12, 
als  im  Codex  Corsinianus  671  überliefert  angeführt  hat,  (zwei 
derselben  beziehen  sich  auf  das  Engelsburgarchiv  und  Jas 
dritte  auf  die  Bibliotheca  secreta  Vaticana)  kann  insofern  auf 
fallen,  als  dieselben,  indem  sie  nur  Urkunden  und  Registerbände 
aufzählen,  ebenfalls  bezeugen  würden,  dass  zur  Zeit  der  Anlage 
dieser  Verzeichnisse  Akten  des  Tridentinam  noch  nicht  in  die 
beiden  Depots  aufgenommen  waren.  Die  Frage  ist  aber,  ob 
diese  Inventare,  wie  Qachard  angenommen  zu  haben  scheint, 
der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  angehören. 

Jener  Codex  Corsinianus  enthält  noch  vier  andere  Ver- 
zeichnisse: 1.  das  von  Kaltenbrunner  in  Mittheilungen  5, 
282  besprochene  Inventar  von  1566;  2.  eine  von  1588  datirte 
Lista  de'  libri  di  Fr.  Onofrio  Panvini  che  gia  furono  in  depo- 
sito  appresso  il  cardinale  Savelli  ...  et  hora  sono  appresso 
rillmo  .  .  .  Rusticucci;  3.  das  von  Kaltcnbrunner  ib.  289  in  der 
Anmerkung  citirte  Inventar  vom  2.  Mai  1591  und  4.  das  ib. 
288  Anm.  1  citirte  vom  28.  April  1585.1    Von  diesen  genau 


1  Auch  in  keinem  dieser  vier  Verzeichnisse  werden  Concilakten  erwillint. 
Dagegen  bietet  der  gleiche  Codex  f.  181  Canones  s.  concilÜ  Tridentini 
in  folio,  cum  quibusdam  annotaUonibus  f.  m.  Gregorii  XIII,  sign.  Nr.  177. 
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datirtcn  Veraeichnissen  unterscheiden  sich  die  drei  vorher- 
gehenden durch  den  Mangel  jeder  Angabe  über  die  Ent- 
stehungszeit. Wie  vom  ersten  derselben  lediglich  gesagt  wird: 
exemplum  mihi  datum  ab  .  .  .  card.  Sirletto  bibliothecario  die 
28.  m.  septembris  1577,  so  heisst  es  von  dem  zweiten  und  dem 
dritten  nur,  dass  sie  am  11.  und  am  6.  April  1578  nach  den 
von  A.  Caligari  zur  Verfugung  gestellten  Exemplaren  copirt 
worden  sind.  Durch  diese  Daten  geblendet,  hat  Gachard  so 
wenig  nach  der  Zeit  der  Anlage  gefragt,  dass  er  nicht  bemerkt 
hat,  dass  das  erste  dieser  von  ihm  als  bisher  unbekannt  be- 
zeichneten Stücke  identisch  ist  mit  dem  von  ihm  selbst  kurz 
zuvor  nach  Montfaucon  Bibl.  bibl.  1,  202  citirten  Inventare,  näm- 
lich dem  von  Zanobio  Acciajoli  am  6.  December  1518  begonnenen 
und  1519  vollendeten  Inventare.1  Jünger,  denn  es  verzeichnet  u.  a. 
bereits  Urkunden  Hadrian  VI.,*  ist  das  zweite  von  Gachard  an- 
gezogene Inventar,  doch  gehört  es  ebenfalls  der  ersten  Hälfte 
des  16.  Jahrhunderts  an.8  So  könnten  Akten  des  Tridcntinum 
höchstens  in  dem  dritten  unter  Gregor  XIH.  angelegten  In- 
ventar begegnen,  wenn  es  sich  nicht,  wie  schon  gesagt,  auf 
Aufzählung  von  Instrumenten  und  Registern  beschränkte.4 

Da  meines  Wissens  noch  niemand  die  Herkunft  dieser 
Sammlung  von  Inventaren  im  Cod.  Corsin.  verfolgt  und  fest- 
gestellt hat,  will  ich  dies  nachholen.  Von  f.  235  an  finden  sich 
zahlreiche  Originalbriefe  des  Cardinais  Alessandrino  (des  Neffen 
Pius  V.)  und  anderer  Zeitgenossen   an   den   Cardinal  von 


Diu»  Original  im  Vat.  Archiv:  tom.  VI  Invent.  tabularii  castri  s.  Angeli 
p.  332.  —  Eine  sehr  gute  Copie  aus  der  Zeit  Gregor  XIII.  im  Cod. 
Corsin.  244. 

Vgl.  von  Domarus  im  Hist.  Jahrbuch  der  Görres- Gesellschaft  16,  83. 
Dafür  spricht  n.  a. ,  dass  hier  wie  in  dem  ersten  Inventar  (Gachards 
diesbezügliche  Angabe  ist  unrichtig)  die  Urkunden  noch  als  in  diesom 
und  jenem  Sacke  aufbewahrt  verzeichnet  werden.  —  Im  Cod.  Cors.  244 
sind  dann  am  Rand  vielfach  die  später  üblichen  Signaturen  nach  Ar- 
marien u.  s.  w.  eingetragen  worden. 

Nach  Kaltenbrunner  1.  c.  287  entstanden  zwischen  1565  und  1578.  Ihm 
war  entgangen,  was  Marini  I.  c.  446  berichtet,  dass  Gregor  XIII.  1578 
durch  Caligari  weiteres  Material  von  Avignon  nach  Rom  Überführen 
Hess.  Es  wird  also,  wozu  ich  nicht  Anlass  hatte,  das  Verzeichniss  des 
Cod.  Corsin.  mit  dem  von  Marini  citirten  Inventar  des  Arm.  XXXVII 
tom.  60  zu  vergleichen  sein 
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Santa  Severina, 1  welche  nur  aus  dessen  Nachlass  stammen 
können.  Gleiches  gilt  von  fast  allen  hier  zusammengebundenen 
Stücken  und  insbesondere  von  den  Inventaren:  die  zuvor  citirten 
Worte  exemplum  mihi  etc.  und  manche  andere  Bemerkungen 
sind  vom  Cardinal  eigenhändig  geschrieben  worden.  Dass  nun 
dieser  bei  seinem  offenkundigen  Bestreben,  Ueberblick  über 
das  in  Rom  zur  Verfügung  stehende  Material  zu  gewinnen, 
was  das  Engelsburgarchiv  anbetraf,  von  seinem  gewiss  gut 
unterrichteten  Freunde  Sirleto  kein  jüngeres  Inventar  als  das 
vom  Jahre  1519  erhielt,  spricht  ebenfalls  daflir  dass  eine  neue 
Repertorisirung  der  dortigen  Vorräthe  in  der  zweiten  Hälfte 
des  16.  Jahrhunderts  noch  nicht  stattgefunden  hat,  sondern  erst 
durch  Silvio  di  Paulis  im  Jahre  1610. 


1  Das  ist  Giutio  Antonio  Santorio  aus  Caserta,  1566  zum  Erzbischof  von 
S.  Sevorina  ernannt,  daher,  nachdem  or  1570  den  Cardinalshut  erhalten 
hatte,  zumeist  Cardinal  von  S.  Severina  genanut.  —  Ich  benutze  die 
Gelegenheit  dio  letzten  Zeilen  dor  S.  12  zu  berichtigen;  es  muss  dort 
Geissen :  so  Cesi,  Santorio  (oder  S.  Severina)  uud  .  .  .  Baronio. 
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Anhang.1 

J. 

Pius  IV.  an  den  Cardinal  von  Mantua. 

Horn  1561,  März  22. 

AuAronanUch*  Bibliothek  in  Alailutul,  Codex  1.  13i)  in/,  fol.  5.  —  Originalbrie/, 
dar  letzte  Absatz  vom  Papste  seihst  geschrieben.  —  Vgl.  S.  22  und  50. 

Pius  papa  III. 

Dilecto  fili,  salutem  et  apostolicam  benedictionem.  Have- 
mo  visto  quanto  V.  S.  ha  scritto  al  cardinal  nostro  Borromeo, 
et  per  risposta  le  dicemo  che  con  questa  sara  la  bolla  de  la 
deputationc  che  havemo  fatto  de  legati  al  concilio,  la  quäle  si 
manda  a  V.  S.  per  corrcro  espresso;  et  ricevuta  che  1'  havera, 
haveremo  piaecre  che  lei  s'  invii  quanto  piü  presto  potra  a  la 
volta  di  Trento.  ci  contentarao  per6  che  la  S.  V.  secondo  il  suo 
prudente  discorso  si  trattenghi  questi  giorni  santi  in  Maguzano 
per  Ii  rispetti  che  lei  dice,  ma  fatto  pasqua  devera  poi  seguire 
il  suo  Camino  a  Trento,  dove  se  ben  volemo  ch'  ella  vada,  non 
intendemo  perö  che  si  venga  ad  alcuno  atto  conciliare,  se  prima 
non  n'  e  avvisata  da  noi,  il  che  non  manchcremo  di  fare  al 
tempo  debito.  tratanto  havemo  ordinato  che  il  cardinale  Seri- 
pando  parta  fra  tre  giorni,  et  il  medesimo  farebbe  il  cardinale  • 
Puteo,  sc  1'  Indisposition  sua  lo  consentisse;  ma  almeno  Simo- 

1  Mit  dem  Verweis  auf  die  Seiteu  des  vorhergehenden  Berichtes,  auf 
denen  die  hier  abgedruckten  Stücke  benutzt  worden  sind,  glaube  ich 
mir  die  Inhaltsangaben  erspareu  zu  können.  —  H.  Achille  Ratti  Dottore 
della  Bibl.  Ambrosiaua  sage  ich  hiemit  Dank  dafür,  dass  er  mir  die  Ab- 
schriften von  Nr.  1  und  2  besorgt  und  allerlei  Auskünfte  über  das  in 
Mailand  befindliche  Material  ertheilt  hat.  —  Da  von  Nr.  3  an  alle 
Stücke  der  Abtheilung  der  Concilakten  des  Vatieanischen  Archivs  ent- 
nommen sind,  citire  ich  nur  die  Bünde  dieser  Abtheilung.  —  Die  Origi- 
nale drucke  ich  mit  allen  Formeln,  der  Aussenadressc,  dem  Registratur- 
vermerk  u.  s.  w.  ab,  ausser  wenn  bereits  ein  Brief  dos  gloichon  Schreibers 
an  den  gleichen  Empfänger  vorausgegangen  ist.  Wenn  ich  wie  bei  Nr.  7 
ein  Register  als  Vorlage  benutze,  outhalte  ich  mich  jeder  Aendorungen 
an  den  hier  gebotenen  Ueberschriften ,  Formeln  und  Glossen,  da  deren 
Behandlung  sumebt  charakteristisch  ist 
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nctta  partirä  subito  fatto  pasqua,  se  sara  bisogno,  et  tratanto 
s'  e  scritto  al  Varmiense  che  come  prima  1'  imperatore  havera 
mandato  qualche  prelati  et  oratori,  venga  ancor  lui  subito  a 
Trento.  et  con  questi  et  particularmente  con  Seripando  et 
Varmiense  V.  S.  potra  communicare  tutto  quel  che  occorresse 
de  le  materie  pertinenti  al  concilio,  essendo  V  uno  et  1'  altro  di 
quella  bonta,  dottrina  et  esperienza  che  la  S.  V.  sa  molto  bene. 
ci  e  ancora  il  vescovo  di  Thilesio,  il  quäle  6  informatissimo  et 
molto  versato  in  queste  cose,  et  perö  non  potra  se  non  giovare 
intenderlo  et  valersene  ne  le  occorrenze.  il  che  sara  la  fin  di 
questa,  ch'  el  signor  Iddio  conservi  et  prosperi  V.  S. 

Dat.  Romae  die  22.  Martii  1561. 

Noi  non  intendemmo  che  si  faccia  alcuno  atto  conciliare 
ne  segno  di  apertura  de  concilio  nanche  la  messe  di  spirito 
santo,  sina  a  tanto  che  non  1' avisaremo.  il  che  faremmo  su- 
bito, che  saremo  sicuri  de  1'  assistcntia  de  questi  tri  principi, 
cioö  T  imperatore,  re  di  Franza  et  re  catholico,  de  Ii  quali 
anchora  non  havemmo  la  volonta  libera  (solo  havemmo  da 
Franza,  che  faranno  ciö  che  fara  questi  altri  dui  principi, 
maxime  Y  imperator),  si  che  se  ha  da  mostrare  al  mondo  che 
non  resta  da  noi,  si  come  non  resta.  non  di  mancho  senza 
Taiutto  et  assistcntia  de  questi  tre  principi,  non  nc  pare  per 
adesso  potere  ne  dovere  venire  ad  alchuno  atto  conciliare: 
questo  stii  secreto  apresso  di  lei,  et  faccia  si  come  confidamo 
ne  la  sua  prudentia  et  bonta. 

[Aussenadresse:  Dilecto  filio  Herculi  tituli  S.  Mariae  Novae 
praesbitero  cardinali  Mantuano,  nostro  et  apostolicae  sedis  ad 
S.  concilium  legato.  —  Registraturvermerk:  1561  di  N.  S.  papa 
Pio  IUI.  di  22  di  Marzo.] 

2. 

Borromeo  an  den  Cardinal  von  Mantita. 

Born  1561,  März  23. 
Ebenda  und  in  demselben  Codex  fol.  7.  —  Originalbrief.  —  VgL  S.  22  und  SO. 

Hlmo  et  Rmo  Sor  mio  osservatissimo. 

Havendo  ricevuta  la  lettera  che  V.  S.  Dl™  mi  scrive  de 
Ii  9.  di  questo,  et  communicato  il  tutto  con  N.  Sre  secondo 
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ch'  ella  mi  commandava,  S.  S*  resta  con  piena  satisfattione  di 
lei  et  le  piace  che  habbia  gik  inviate  le  sue  robbe  inanzi  et 
che  nel  resto  stia  preparata  per  montare  a  cavallo  ad  ogni 
awiso  di  S.  Bne.  cosi  se  le  mandö  hora  la  bolla  de  la  depu- 
tatione  de  legati  al  concilio,  et  a  S.  Stt  sark  charo  che  ricevuta 
che  lei  F  habbi,  s'  invii  qnanto  prima  a  la  volta  di  Trento.  nia 
perche  S.  Bne  ha  approvata  per  buona  et  prudente  la  conside- 
ratione  ch'  ella  ha  fatta,  d'  andarsi  trattenendo  per  Camino  et 
far  i  giorni  santi  in  Maguzano  per  le  cause  che  lei  dice,  S.  Su 
si  contenta  che  lo  faccia;  ma  che  subito  dopo  Ii  tre  giorni  di 
pasqua  seguiti  il  suo  viaggio  a  Trento,  dove  advertirk  pero 
che  non  si  faccia  alcun'  atto  conciliare,  se  prima  non  ne  haverk 
ordine  da  S.  BDÄ. 

Quanto  poi  al  desiderio  che  V.  S.  Illmft  tiene  che  N.  S™ 
le  nomini  qualche  prelato  con  chi  possa  communicare  confidente- 
mente  et  sicuramente  Ii  negotii  che  gli  oecorrerk  di  trattare  a  la 
giornata,  a  S.  Su  pare  che  dovendo  partirsi  di  quk  quest'  altra 
settimana  il  Rmo  cardinal  Seripando  et  fra  pochi  giorni  il  Car- 
dinal Varmiense  da  la  corte  de  1'  imperatore  per  trovarsi  ancora 
loro  al  concilio  come  colleghi  di  V.  S.  Illm*,  ella  non  possa  trovar 
meglio  che  lor  SS.  RRmi,  per  esser  pratici  de  le  cose  conciliari 
et  di  quella  bontk,  dottrina  et  valore  che  lei  sk.  Möns,  vescovo 
di  Thilesio  secretario  del  concilio  e  ancora  lui  molto  pratico  et 
versato  in  queste  materie  conciliari,  et  perö  non  sark  se  non 
bene  che  lei  se  ne  serva  ne  F  oecorrenze.  et  perche  sopra  tutte 
queste  cose  scrive  a  V.  S.  III™1*  S.  Su  medesima,  io  non  mi  ci 
estenderö  piü  oltre.  ma  venendo  a  rispondere  a  la  lettera  sua 
de  Ii  3.  del  presente,  le  dico  che  F  allegrezza  che  la  S.  V.  IUmft 
ha  sentita  per  la  promotione  di  Möns.  Hl"0  Gonzaga  suo  nipote 
e  unita  et  conforme  a  la  nostra,  sicome  siamo  uniti  tra  noi  di 
sangue  et  di  volere,  et  pero  accetto  i  ringratiamenti  ch'  ella 
rae  ne  fk  da  la  benignita  sua,  supplicandola  a  credere  che  come 
non  cedo  ad  esso  Möns.  III™0  suo  nipote  in  amarla  et  osservarla, 
cosi  io  sia  per  fare  sempre  con  ogni  poter  mio  tutto  quello  che 
conoscerö  esser  a  satisfattione  et  servitio  di  V.  S.  III""  et  de 
FIll"1*  casa  sua. 

II  presente  latore  c  cameriere  di  S.  Stt  mandato  da  lei  a 
portare  il  cappello  al  Rmo  cardinale  Varmiense;  V.  S.  Hlm*  sark 
contenta  di  non  trattenerlo  molto,  acciö  possa  far  la  sua  diligenza. 
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S.  S,tt  manderk  ancora  il  cappcllo  al  Rtt,w  cardinale  Ma- 
druccio,  al  qualc  vuol  fare  questo  honore.  con  tutto  che  S.  SrU 
RB*  sia  per  venir  presto  a  Roma,  si  manderk  il  detto  cappello 
in  mano  di  V.  S.  Illm%  acciö  lei  poi  gli  lo  dia  con  le  debite  so- 
lennita,  honorando  questo  atto  con  la  persona  sua. 

AI  cardinale  d'  Aras  et  a  Salviati  si  inanderk  similmentc, 
poiche  possono  fare  maggior  frutto  stando  ne  le  provincie  dove 
sono,  che  con  venire  a  Roma. 

Mando  a  V.  S.  III mm  una  copia  de  la  risposta  data  ultima- 
mente  dal  re  di  Francia  in  materia  del  Concilio;  ma  se  bene 
h  conditionata,  como  lei  vederk,  S.  ha  pero  mostrato  con 
questi  ministri  francesi  di  non  haver  advertito  a  la  conditione, 
pigliando  semplicemente  che  S.  Mu  Christ m*  manderk  Ii  suoi 
prelati  et  oratori  a  Trento,  et  cosi  S.  S*  ha  publicato  con  tutti, 
et  il  medesimo  doverk  fare  V.  S.  III1"  per  maggior  reputatione 
del  negocio. 

II  vescovo  Delfino,  quäle  ha  da  restar  nuntio  a  Vienna 
dopo  la  partita  del  cardinale  Varmiense,  avvisa  che  per  riduttion 
d' alcuni  heretici  sark  forsc  necessaria  qualchc  spesa;  et  S.  Su 
gli  fa  scrivere  che  di  cose  simili  dia  ßempre  conto  a  V.  S.  Illm*, 
che  lei  gli  fark  anche  provedere  di  quel  che  bisognasse  per 
spendere  in  opere  tali:  per6  se  lui  le  ricercherk  cosa  alcuna, 
sark  contenta  di  non  mancargli,  che  cosi  6  mente  di  S.  Sk.  et 
con  tal  fine  le  bacio  lc  mani  humilissimamente.  che  N.  Sre 
Dio  la  conservi. 

Di  Roma  a  Ii  23.  di  Marzo  1561. 
Di  V.  S.  III«*  et  Rm*. 

huuiillissimo  servitor 
il  cardinale  Borromeo. 

[Aus8enadresse:  al  Illmo  et  Revm<>  Sor  mio  Ossmo  Möns,  il 
cardinale  di  Mantua,  legato  dol  concilio.  —  RegUtraturvermerk: 
1561  il  cardinale  Borromeo  da  Roma  di  22  di  Marzo,  rice- 
vnta  il  28  ] 
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3. 

Cardinal  von  Mantua  an  Massar eüo. 

Mantna  156t,  März  26. 
Vaticanischc*  Archiv.  Tom.  139  fol.  267.  —  Origintdbrief.  —  V<jl  S.  22. 

Molto  Rev.  Möns™  come  fratello  11110  carissimo.  Mi  vicn 
detto  che  all'  entrar  delli  legati  in  Trento  si  fa  loro  ö  dal  clero 
o  da  chi  che  sia  alcune  orationi,  alle  quali  bisogna  che  habbiano 
chi  risponda  per  loro  all'  improviso  quel  tanto  che  oecorre,  et 
Bimilmente  quando  ad  essi  legati  vengono  ambasciario  de  prin- 
eipi  o  prelati  d'  importanza.  et  perche  non  ho  in  casa  persona 
che  sia  atta  a  questo,  et  come  poco  pratico  di  simil  cose  non 
ne  ho  provisto  di  fuoravia,  pensando  anco  che  a  V.  S.  come 
secretario  del  concilio  toccasse  questo  carico,  ho  voluto  colla 
presente  pregarla  che,  quando  allei  non  tocchi  o  non  lc  paia 
di  dovcrle  fare,  si  contenti  di  trovar'  uno  che  lo  faccia,  perche 
s'  ella  0  in  una  maniera  6  in  un'  altra  non  m'  aiuta  aimeno  su 
questo  prineipio,  non  so  come  farmi  nc  dove  mi  voltare,  et 
fratanto  me  le  offro  et  raecomando  di  cuore. 

Di  Mantova  il  26.  di  Marzo  del  Gl. 

Di  V.  Rev.  Sria 

amorevolissimo  fratello 

Hercole  cardinalc  di  Mantova. 

4. 

Postpatent  für  Massar ello. 

Rom  1561,  März  11. 
Vatic.  Archiv.  Toni.  146.  —  Original.  —  V'jl.  S.  25. 

Mastri  delle  poste  di  N.  Sro.  Möns,  di  Tilesio  sara  1'  osten- 
sore  della  presente,  che  se  ne  viene  a  cotesta  volta  mandato 
da  S.  Su  per  secretario  del  concilio  a  Trento,  et  perö  non 
mancareti  di  darli  bonissimi  cavalli  imposte  a  mezza  posta  et 
senza  guida  et  come  piu  commodo  tornara  bene  a  S.  Sria.  la 
quäle  desidero  che  resti  da  voi  servita  piu  che  se  fusse  In 
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propria  persona  mia,  et  non  Ii  fareti  pagarc  piu  del  ßolito,  la- 
sciandola  passar  non  ostantc  altro  ordine  in  contrario  et  con- 
fidando  cho  tanto  essequireti  non  diro  altro,  et  ßtati  sani. 

Da  Roma  il  di  0.  di  Marzo  1561. 

Vostro  Hippolito  Lampugnano 
mastro  generale  de  le  poste  di  N.  Sr*. 

5. 

Patent  an  die  Zollbeamten  für  Massareüo. 

Bologna  1661,  Marx  29. 
Vatic.  Archiv.  Tom.  146.  —  Original  —  Vgl  &  25. 

Petras  Donatus  Caesius, 
cpiscopuß  Narniensis,  Bononiae  vicelegatus. 

Conducendo  Giovanni  Battista  Scarsella  patrone  di  barca 
a  Trento  dae  casse  piene  de  scritture  et  altre  robbe  de  Möns, 
de  Thilesio  sccretario  del  sacro  concilio,  commandiamo  a  tutti 
Ii  datieri,  gabelliori  et  passaggieri  suggetti  alla  nostra  iuris- 
dittione,  che  le  debbano  lassar  passare  liberamente  et  senza  paga- 
mento  ne  impedimento  alcuno,  sotto  pena  dell'  arbitrio  nostro. 
gli  altri  poi  non  suggetti  strettamente  preghiamo  a  contentarsi 
di  fare  il  medesimo  come  di  robbe  di  prelato  et  pertinenti  al 
concilio,  che  ci  faranno  piacere  gratissimo.  in  fede  di  che  etc. 

Dat.  in  Bologna  Ii  29.  di  Marzo  1561. 

P.  episcopus  Narniensis,  vicelegatus. 

6. 

Breve  des  Papstes  Pius  IV.  an  die  Concillegaten. 

Rom  1563,  Oktober  14. 
Vatic.  Archiv.  Tom.  134  fol  172.  —  Original.  —  Vgl.  S.  31. 

Pius  papa  IUI. 

Venerabiiis  frater  et  dilecti  filii  nostri,  salutem  et  aposto- 
licam  benedictionem.    Ut  concilii  quod  istic  ad  Dei  honorem 
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et  universalis  eccleaiae  commodum  congregandum  et  celebran- 
dum  indiximus,  liberum  sine  impedimento  ullo  progressnm  esse 
scmper  optavimus,  ita,  cum  finis  ei  fuerit  imponendus,  eum  ita 
illi  Deo  dante  imponi  cupimus,  ut  nullum  inde  existere  possit 
ecclesiarum  damnum  aut  scandalum.  itaque  volumus  et  tenore 
presentium  vobis  mandamus,  ut  cum  circumspectioni  vestrae  et 
maiori  parti  concilii  expedire  et  opportunum  esse  visum  fuerit 
ipsum  concilium  dimitti,  noraine  et  auetoritate  nostra  praelatia 
omnibus  in  concilio  congregatis  abeundi  potestatem  faciatis, 
hortantes  ac  nihilominus  mandantes  eisdem  nostro  nomine  et 
monentes  sub  exeommunicationis  et  aliis  quibus  vobis  visum 
fuerit  poenis,  nt  intra  octo  dies  postquam  recedendi  licentiam 
a  vobis  habuerint,  omni  mora  et  excusatione  omissa  discedant 
et,  cum  tamdiu  non  sine  maximo  ecclesiarum  damno  atque 
incommodo  abfucrint,  recta  ad  suas  quisque  eorum  eccleaiae 
eant  curentque  ut  ad  eas  primo  quoque  tempore  perveniant. 

Dat.  Romae  apud  s.  Petrum  sub  annulo  piscatoris  die 
14.  Octobris  1563,  pontificatus  nostri  anno  quarto. 

Ant.  Florebellus  Lavellinua. 

[Axissenadresse:  Venerabiii  fratri  Jo.  episc.  Praenestino  et 
dilectis  filiis  nostris  Stanislao  Varmiensi,  Ludovico  Simonetae 
et  Bernardo  Navagerio  S.  R.  E.  preabyteria  cardinalibu8,  8edia 
apostolicae  in  Tridentinp  concilio  legatia.] 

7. 

Pius  IV.  an  den  Cardinal  von  Mantua. 

Rom  1562,  Jänner  11. 

Vatie.  Archiv.  Tom.  CVIII  foL  11.  —  In  diesem  Register  der  dem  Mantuaner 
zugegangenen  Briefe  ist  nicht  ausdrücklich  bemerkt  worden  wie  in  dem  römischen 
PR.  Com.  49  (hier  fol.  36*  Abschrift  demselben  Briefe*  mit  geringfügigen  ortho- 
graphischen Abweichungen),  dass  der  zweite  Theil  vom  Papste  eigenhändig  hinzu- 
gefügt worden  ist.  —  VgL  S.  61. 

Cardinali  Mantuano. 

Dilecte  fili,  salutem  et  apostolicam  benedictionem.  Oltre 
quello  che  scrivemo  in  commune  a  tutti  voi  legati,  havemo 
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voluto  con  questa  particolarmcnte  dirc  a  V.  S.  che  il  cardinale 
d'  Altemps  dopo  il  servicio  che  ha  da  prestare  a  Dio  in  questo 
santo  negotio,  ha  espressa  commissione  da  noi  di  governarsi 
secondo  il  raaturo  giuditio  vostro  e  di  dipendere  in  tutte  le 
sue  attioni  da  quello  che  gli  sark  ricordato  e  detto  da  V.  S.  vi 
preghiamo  ad  accettar  volontieri  per  amor  nostro  questa  pro- 
tettione  e  ä  riconoscere  il  prefato  cardinale  non  tanto  per  nostro 
nipote  e  figliuolo,  quanto  per  desiderosissimo  di  ubbidirvi,  oome 
V.  S.  intendera  piü  largamente  da  lui  al  quäle  rimettemo.  et 
nostro  signore  Dio  la  conservi  e  doni  ogni  contento.  Datum 
Rome  die  11.  ianuarii  1562. 

Noi  mandiamo  nostro  nipote,  acciö  ubbidischi  e  servi  & 
V.  S.  in  tutto  e  per  tutto  e  faccia  sempre  quello  ch'  ella  le 
commettera,  che  cosi  ha  ordine  da  noi  espresso.  non  risponde- 
remo  alle  sua  lettere  insieme  con  quelle  che  ne  moströ  il  car- 
dinale  Gonzaga  suo  nepote,  perche  sono  responsive  alle  nostre, 
e  dicessimo  a  bocca  al  cardinale  suo  nepote  quanto  oecorreva. 
noi  non  potemo  essere  piü  sodisfatti  di  quello  che  siamo  di 
lei  e  dclla  diligenza  e  sufficienza  e  fedeltä  sua;  Dio  la  rimnne- 
rara  e  noi  non  le  saremo  ingrati.  la  vadi  pur  dietro  e  spendi 
gagliardamente  e  nell'  elemosine  e  in  tutto  quello  che  bisogna,  e 
mi  avvisi,  massime  dal  canto  di  Germania,  dove  nostro  nepote 
sark  buono.  alli  danni  del  cardinale  di  Trento  per  sue  gabeile 
interrotte  et  altro  e  provisto  di  qua,  o  da  piü  se  da  ducento 
seudi  il  mese  al  cardinale  Madruzzo  da  spendere  dove  vuole, 
e  cosi  lui  piglierk  la  cura  delle  porte  e  della  giustizia,  ne  se 
havra  da  lasciar  uscire  cosa  che  sii  al  bisogno  nostro  e  del 
concilio,  et  il  cardinale  di  Trento  promette  pigliare  sopra  di  se 
ogni  carico  e  spesa,  salvo  di  una  guerra  guerreggiata,  della 
quäle  non  dubitamo,  e  se  venisse,  le  diffendarenio  e  prove- 
deremo,  come  meglio  s'  intendera  da  nostro  nipote,  al  qualc 
rapportiamo. 

Pius  papa  IV. 


Digitized  by  Google 


Hämische  Bericht«.  !. 


127 


8. 

Cardinal  Borromeo  an  den  Cardinal  von  Mantua. 

Rom  1562,  December  12. 

Yatic.  Archiv.  Tom.  55  foL  62\  —  Klarschrifi  eines  chiffrirten  Postscripts  in 
dem  römischen  General  reffist  er.  —  Vgl.  S.  51. 

Poi  che  il  cardinale  d'  Altaemps  se  n'  andö  per  sue  facende 
a  Costanza,  parve  a  S.  Sto  di  fargli  scrivere  che  vi  si  fermasse, 
giudicando  che  in  questa  vonuta  di  Loreno  al  coneilio  Stesse 
forse  meglio  al  vescovato  che  a  Trento,  sapendo  bene  la  S.  V. 
Hl1"*  che  N.  Sre  non  lo  mando  costi  come  theologo  ne  litterato, 
ma  solo  come  nipote  suo  et  parcnte  di  quei  SS"  Madrucci  et 
che  per  esser  Tedesco  saria  potuto  esser  di  qualche  servitio  a 
quella  causa  publica,  hora  S.  Su  non  sa,  se  facendolo  ritornarc 
a  Trento,  si  corresse  perieolo  che  Loreno  o  altro  simile  potesse 
un  giorno  fargli  qualche  vergogna  con  arguirlo  di  illittcrato,  et 
perö  la  Sta  S.  desidera  intenderne  il  parere  di  V.  S.  III™*  et  dcl 
S.  cardinale  Simoneta,  al  quäle  lei  perciö  si  degnera  communicar 
questa  eifra  et  discorrerne  insiemc,  et  poi  con  le  prime  scrivere 
a  S.  Sto  quel  que  ne  giudicheranno. 

9. 

Die  Legaten  an  den  Cardinal  Borromeo, 

Tritnt  1563,  März  3. 

Vatic.  Archiv.  Tom.  61  foL  94.  —  Originalbrief.  Der  Minute  zu  demselben  in 
tonu  26  Nr.  1  Hegt  ein  Beiblatt  fxi  mit  der  Nachschrift,  welche  ich  ebenfalls 

abdrucke.  —  Vgl.  S.  52. 

Illmo  et  Revmo  Sor  Oss™. 

Monsor  Illmo  di  Mantova  finalmente  ci  ha  lasciati,  essendo- 
glisi  in  capo  d'  Otto  giorni  scoperta  quella  febbre  sua  tanto 
maÜgna  che  non  potendola  piu  reggere,  questa  notte  k  le  quattro 
höre  se  n'  e  passato  ä  migliore  vita.  et  veramente  ä  migliore 
vita  possiamo  credere  che  sia  passato,  non  essendo  possibile 
imaginarsi  un  transito  piu  christiano  del  suo,  nel  quäle  la  bonta 
di  Dio  gli  ha  fatto  gratia  d'  un'  animo  cosi  risoluto,  cosi  forte 
et  cosi  conforme  a  la  sua  divina  volunta  che  ben  puö  esser  et 
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d'  essempio  et  d'  invidia  k  tutti  noi,  oltre  ch'  e  stato  sempre  fin 
k  Y  ultimo  spirito  con  quella  istessa  cognitione  et  sentimento 
che  haveva  quand'  era  sano.  come  siamo  rimasi  noi  senza  la 
compagnia  di  cosi  grande,  cosi  virtuoso  et  cosi  honorato  per- 
sonaggio  ch'  era  di  tanto  splendore  k  questa  nostra  legatione, 
V.  III"1*  et  R™  S.  da  se  stessa  se  lo  puo  imaginäre,  senza  che 
noi  vi  ci  habbiamo  a  diffonder  sopra.  per  questo  corriere  ä 
posta  gliene  havemo  voluto  dar  aviso  et  condolercene  non  pur 
con  lei,  ma  colla  Su  di  N.  Sre  et  col  collegio  tutto  et  colla 
chiesa  universale,  essendo  in  vero  la  perdita  che  s'  e  fatta  nclla 
persona  sua  di  tal  raomento  et  ispetialmente  in  questi  trava- 
glioßi  tempi  in  che  siamo,  che  da  tutti  i  gradi  si  dovera  sen- 
tire.  baciamo  le  mani  di  V.  Illm*  et  Rra*  S.  et  humilmente  ce 
le  raccomandiamo. 

Di  Trento  a  Ii  3  di  Marzo  nel  1563. 

Di  V.  III«  et  R-  S. 

humilissimi  scrvitori 

Hier.  card.  Seripando 
Stan.  card.  Varmiensis 
Lud.  card.  Simoneta 

[Aussenadresse:  AU'  Illmo  et  Revmo  S™  Osservroo,  il  S.  cardi- 
nale  Borromeo,  prima.  —  Registraturvermerk:  Prima,  63  Trento 
3»  Martii,  de  Ii  Rml  S"  legati.] 

Poscritta.  Sapendo  che  T  ordine  che  si  dava  intoroo 
al  rimettere  i  dcnari  da  Vincgia  era  che  si  pagassero  o  man* 
dassero  a  Möns.  III™0  di  Mantova,  havemo  Bcritto  hoggi  a  quei 
mercanti  lk  et  al  nuntio  che  diano  quelli  che  si  trovano  da 
dare  al  Manelli  depositario  del  concilio  che  hora  e  in  Venegia, 
et  ne  piglino  quitanza  dallui  che  noi  gliele  rinovaremö  biso- 
gnando.  et  questo  havemo  fatto  a  fine  che  intendendo  la  morte 
di  quel  Sro  non  ne  ritardassero  la  sborsatione.  V.  S.  III1"  e 
Rm*  potrk  ordinäre  quel  che  intorno  k  cio  le  parerk,  accioche 
nell'av venire  s' habbianno  Ii  denari  senza  indugio:  che  hormai 
essendo  noi  qui  senza  un  quatrino  havemo  un  rumor  alle  spalle 
troppo  grande. 
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10. 

Zweiter  Brief  der  Legaten  an  den  Cardinal  Borromeo 

von  gleichem  Tage. 
Vatic.  Archiv.  Tom.  61  f.  95.  —  Originalbruf.  —  Vgl.  S.  52. 

Illmo  et  Revmo  Sor  Ossmo. 

Questa  mattina  mentre  che  si  stava  per  ispedir  il  corriero 
coli'  altra  lettera  nostra  qui  alligata,  Möns01*  di  Lansac  ci  fece 
domandar  audienza  per  hoggi  ä  le  venti  höre,  onde  ci  parve 
di  far  sopraseder  il  detto  corriero  per  poter  insieme  avisare  V. 
Illma  et  Revma  S.  di  qucilo  ch'  egli  havesse  passato  con  noi. 
hora  le  facciamo  intender  ch'  esso  Lansac  e  stato  da  noi  colli 
compagni  et  per  la  prima  cosa  s'  h  condoluto  con  esso  noi  della 
morte  di  Monsor  Ill,no  di  Mantova  molto  teneramente,  mostrando 
d'  havere  tal  opinione  della  bonta  et  retta  mente  di  quel  Sor  et 
della  destrezza  et  maniera  sua,  che  se  ne  potesse  sperar  molto 
di  bene  nel  progresso  di  questo  sacro  concilio,  il  quäle  con- 
fessö,  che  n'  havrebbe  molto  bisogno  et  che  ogni  di  piu  lo 
conoscerebbe  meglio.  poi  ci  ha  pregati  che  non  ostante  questo 
vogliamo  seguitar'  et  andar'  innanzi  alla  speditione  di  questa 
causa  publica,  accioche  una  volta  se  ne  venga  al  fine,  essendo 
di  troppo  danno  al  mondo  queste  dilationi.  et  sopra  tutto  ci 
ha  instato  a  mettere  mano  a  le  loro  petitioni,  poi  che  per  una 
lettera  scritta  dalla  Su  di  N.  Sre  dice  esser  chiaro,  che  S.  Bno 
le  ha  viste  et  le  sono  piaciute.  alla  parte  di  Monsor  IUmo  di 
Mantova  rispondemmo  quel  ch'  era  debito  nostro  di  rispondere, 
confirmando  la  opinione  che  haveva  della  bonta  et  valore  suo. 
a  1'  altra  poi  dicemo  che  havevamo  scritto  a  N.  Sre  che  volesse 
in  luogo  di  S.  lllmB  Sria  mandar  un'  altro  legato  che  regesse 
questa  barca  nostra,  ma  che  pero  non  mancheressimo  di  con- 
tinuare  le  congrcgationi,  non  havendo  men  desiderio  di  lui  ne 
men  bisogno  di  uscire  di  questo  negotio,  il  quäle  hormai  ci 
cominciava  a  parere  troppo  lungo  et  troppo  grave. 

D'  un'  altra  cosa  ancora  havemo  da  scriver'  a  V.  III™*  et 
Revma  S.  di  qualche  consideratione  et  h  che  1'  abbate  di  Chia- 
ravalle  ha  detto  a  me  Varmiense,  che  '1  vescovo  di  Segovia  s'  6 
doluto  grandemente  d'  haver'  inteso  che  uno  delli  auditori  cosÜ 
della  Rota  il  quäle  ha  una  sua  causa  nelle  mani,  essendo  in- 

SitzaDgsber.  d.  phiL-hist.  CI.  CXXX1II.  Bd.  y.  Abb.  9 
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stato  a  volerla  proponer'  ha  ricusato  di  volerlo  fare  con  dire, 
che  '1  vescovo  predetto  i  persona  che  doveria  esser  chiamato 
a  Roma  essendo  com'  e  grandemente  sospetto  d'  heresia;  et 
perche  a  noi  non  pare,  che  queste  sieno  cose  che  si  conven- 
gano  in  questi  tempi  et  massimainente  contra  un  vescovo  che 
ha  credito  nella  natione  Spagniuolo  et  h  stimato  raolto  dal  re 
catolico,  ne  havemo  voluto  avertire  V.  Illm*  et  Revm»  S.  per 
ufficio  nostro.  et  perche  vedemo  che  delli  prelati  partiti  pochi 
ne  ritornano  et  altri  tuttavia  instano  perche  diamo  loro  Ücenza 
di  partire,  pregamo  V.  Illm*  et  Revma  S.,  che  per  pigliar'  oppor- 
tuno  spediente  ä  questo  disordine  et  Hberare  noi  di  questa  mo- 
lestia,  si  contenti  di  mandarci  un  breve  per  lo  quäle  si  com- 
mandi  sotto  pena  di  scommunicatione  a  quelli  che  se  ne  sono 
iti,  che  debbano  subito  ritornar'  et  a  quelli  che  sono  in  concilio, 
che  non  se  ne  partano;  avertendo  che  nel  breve  non  si  metta 
quella  parola:  ,senza  licenza  nostra',  perche  saressimo  alli  me- 
desimi  tennini  di  prima. 

Per  fine  ricordamo  a  V.  I11ID1  et  Revma  S.  che  si  mandi 
un'  altro  legato  acciö  che  si  possa  meglio  far'  il  servigio  di  S. 
Bn*,  et  baciandole  le  mani  humilmente  ce  le  raecomandiamo. 

Di  Trento  a  Ii  3  di  Marzo  63. 

Di  V.  m~  et  Rev»»  S. 

humilissimi  servitori 

Hier,  card  Seripando. 
Stan.  card.  Varmiensis. 
Lud.  card.  Simoneta. 

11. 

Dritter  Brief  der  Legaten  an  den  Cardinal  Borromeo 

von  gleichem  Tage. 
Volk.  Archiv.  Tom.  61 f.  97.  —  Originalbrief.  —  Vgl  S.  52  und  112. 

Mrao  Revmo  Sigr  nostro  Ossmo  etc. 

Messer  Camillo  Olivo  ci  ha  sino  dal  prineipio  che  si 
vene  in  Trento,  serviti  di  scrivere  tutto  quello  che  ci  e  oecorso; 
hora  essendo  mancato  Monsr  Illmo  di  Mantova  suo  particolare 
et  principal  patrone,  egli  haveva  deliberato  di  ritornarsene  a 
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viversi  quietamente  a  casa  et  insierae  con  Ii  altri  servitori 
aeeompagnare  a  Mantova  il  corpo  del  suo  signore.  noi  per  la 
necessita  che  ci  troviamo  havere  del  servitio  suo,  lo  babbiamo 
con  priegbi  sforzato  a  fermarsi  fin  tanto,  che  si  pensi  et  deli- 
beri  da  noi  chi  ci  possa  servire,  et  questo  lo  havemo  fatto  con  in- 
tentione  di  rimoverlo  per  adesso  da  questa  sua  rissolutione  che 
haveva  fatta  di  andarsene,  con  speranza  che  in  tanto  debba 
da  V.  S.  Illma  Rcvma  vcnirgli  tal  ordine  che  habbia  da  servirci 
volontieri,  perehe  in  vero  egli  ha  servito  con  tanto  aiuore,  con 
tanta  diligenza,  con  tanta  fede  et  cosi  bene,  che  giudicamo 
non  potere  esser  serviti  da  altri  come  da  lui,  et  a  questo  vi 
si  aggiunge  la  pratica  et  notitia  che  ha  di  questo  negotio, 
essendo  passato  ogni  cosa  per  le  sue  mani  et  Y  havere  appresso 
di  so  tutte  le  scritture;  per6  pregaino  V.  S.  Illm*  Kma  quanto 
piü  possianio,  che  voglia  operare  che  questo  ministro  ci  serva, 
facendo  con  esso  quello  officio  che  le  parera  a  proposito,  pro- 
vedeudo  che  possa  star  qua  et  servirci  con  quello  utile  et  honore 
che  giudichera  convenirsi  a  un'  suo  pari,  che  ce  ne  fara  gratia 
grandissima  et  ci  dara  occasione  di  sentir  manco  la  perdita  di 
questo  nostro  signore.  ne  essendo  questa  per  altro  le  basciamo 
liumilmente  le  mani. 

Di  Trento  a  di  3.  di  Marzo  ncl  63. 

Di  V.  III™  Rev-  S. 

humilissimi  servitori 

Hier,  cardinalis  Seripando. 
Stan.  cardinalis  Varmiensis. 
Lud.  cardinalis  Simoneta. 

12. 

Philippo  Mitsott i  au  den  Cardinal  Borromeo. 

Tricnt  JÖ63,  Juni  17. 

Vatic.  Archiv.  Tom.  27 ,  Beilage  zu  Nr.  26.  —  Gleichzeitig  in  Rom  angefertigte 
Ct'pic,  welche  dem  ('urdiiud  Marone  am  20.  Juni  nach  TrietU  gcjttnult  wurde.  — 

Vgl.  S.  n'J,  77,  80. 

III"10  et  Ilev1"0  Sor  mio  Ossmo. 

Solamcntc  hier  sera  mi  tu  data  la  lettcra  di  V.  S.  Illma  et 

Rraa  de  Ii  5.,  et  subito  la  mostrai  al  Sor  cardinale  Morone 

9* 
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offerendomi  prontissimo  ad  essequire  quanto  volesse  coman- 
darmi;  et  cosi  serk,  se  mi  si  comanderk  cosa  alcuna,  benche 
per  quanto  mi  e  parso  di  poter  conoscere  dal  parlar  suo,  fra 
le  scritture  del  cardinale  Seripando  non  si  troverk  cosa  che 
sia  al  proposito;  perche  se  bene  sono  le  medesiine  niaterie  et 
le  medesime  controversie  addesso  in  essere  che  erano  al  suo 
tempo,  e  nondimeno  tanto  differente  lo  stato  loro  da  quello  di 
quei  tenipi,  che  quelle  osservationi  et  considerationi  d'allora 
parriano  sogni.  pure  perche  non  sono  appresso  di  me,  mi  pare 
di  dover  dire  a  V.  S.  Ill,n*  che  sono  in  Napoli  nel  monastero 
di  S.  Giovanni  a  Carbonara  de  Y  ordine  di  S.  Agostino  ne  la 
libraria  del  detto  Sor  cardinale,  salvo  perö  se  '1  maestro  di  casa 
sua  non  havesse  mancato  di  mandarcele,  il  che  non  credo.  ma 
quivi ,  al  sicuro  credo ,  che  si  troveranno  insieme  con  molte 
scritture,  massime  di  riforrae  mandate  da  Roma  le  quali  mi 
sono  accorto  solo  addesso  di  non  haverle  io,  et  altre  scritture 
le  quali  per  opinion  mia  sark  bene  provedere  che  non  si  divol- 
gassero.  et  per  che  la  S.  V.  IUm*  et  Rmtt  sappia  come  sta  il 
fatto,  ha  da  sapere  che  essendo  piu  volte  il  detto  Sor  cardinale 
advertito  da  amici  che  N.  S.  haveva  dette  alcune  parole  piene 
di  sdegno  contra  di  lui,  et  che  alcuno  di  quei  SSri  de  1'  Inqui- 
sitione  ragionava  contra  de  la  persona  sua  molto  liberamente, 
vedendosi  vicino  al  morire,  comando  tre  di  prima  che  morisse, 
che  tutte  le  sue  scritture  fussero  secretamente  mandate  k  Napoli. 
et  perche  la  cosa  fu  fatta  in  un  subbito ,  ve  n'  andarono  di 
molte  scritte  di  mia  mano  et  d*  altri  attinenti  a  questo  negotio, 
le  quali  io  non  mi  curai  ritenere ,  perche  1'  animo  mio  era  di 
venire  k  Roma  et  poi  di  andarmene  sino  k  Napoli  et  quivi 
rihavere  ogni  cosa. 

Appresso  di  me  sono  quasi  tutte  lc  lettere  scritte  in  com- 
mune da  Ii  legati  et  le  ricevute  da  loro,  vi  e  ancora  le  cose 
fatte  ne  le  congregationi  et  sessioni  et  poco  altro  di  niuna 
consideratione.  pure  qual  si  sia,  so  dal  cardinale  Morone  o 
altro  de' legati  si  disidererk  cosa  ch'  io  habbia,  ce  la  darö;  se 
vorranno  intender  cosa  alcuna  di  che  non  ci  sia  scrittura  de 
pensieri  et  disegni  di  quei  Sro  intorno  a  questo  negotio  conci- 
liare (perche  io  ne  so  gran  parte)  et  che  me  ricerchino,  io  ce 
la  dirö  liberamente  et  fidelmente.  se  da  me  conoscero  di  poter 
ricordando  qualche  cosa  giovare,  non  aspetterö  di  esserne  ricer- 
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cato.  et  questo  non  tanto  per  potere  sperare  nuove  gratie  da 
la  benignita  di  N.  Sro  per  il  mezzo  di  V.  S.  Illraa  et  Rm*,  ma 
per  fare  conoseere  al  mondo  ch'  io  conosco  la  grandezza  de 
benefici  ehe  ho  ricevuto.  ne  volendo  esserle  piu  molesto  con 
questa,  dopo  haverle  con  ogni  riverenza  et  huniilta  baciate  le 
mani,  le  dico  che,  se  bene  so  che  di  qua  si  scrive  da  molti 
altrimenti,  che  se  questo  mio  Illm,)  S™  non  havcsse  una  santa 
raente  tutta  volta  a  la  gloria  di  Dio  et  a  1'  honore  di  S.  Stt, 
si  tengono  modi  cosi  stravaganti  con  lui  che  se  ne  seria  ito  di 
qua  piu  volte.  et  con  tutto  questo  spero  che  la  patienza  et  la 
bonta  sua  prevalcra  di  inaniera,  che  N.  S™  haverii  causa  di 
lodarsene. 

Di  Trento  il  di  17  di  Giugno  nel  63. 

Di  V.  S.  III™  et  Rm* 

devotissimo  et  obligatissimo  servitore 

Philippo  Musotti. 

13. 

Promemoria  des  Ph.  Musotti  zu  Händen  des  Papstes. 

Rom  1560,  Juli  6. 
Volk.  Archiv.  Tom.  32  fol.  165.  -  Original.  —  Vgl.  S.  80. 

Si  contiene  tanto  ne  la  lcttera,  bcatissimo  Padre,  che  a 
me  non  resta  che  dir  altro,  se  non  che  il  cardinalc  priega  et 
supplica  con  ogni  humilta  la  Stä  V.  che  voglia  contentarsi  di 
revocar  quell'  ordine,  che  ella  ha  dato  a  Ii  SS"  legati  ne  la 
materia  de  la  precedenza,  accioche  il  concilio  possa  caminare 
al  suo  fine  buono  et  fruttuoso  secondo  il  bisogno  de  la  christia- 
nita  et  il  desiderio  di  V.  Bne.  il  qual  line  si  puo  sperare  che 
habbia  da  csser  assai  presto,  poi  che  tutte  le  maggiori  diffi- 
culta  erano  superate.  Ii  Spagnuoli  si  contentavano  che  non  si 
parlasse  de  la  institution  de  vescovi,  non  si  potendo  accordare; 
et  Ii  Francesi  hanno  gran  piacere  che  non  si  habbia  da  par- 
lare  de  1'  auttorita  del  papa ,  come  quelli  che  sempre  hanno 
havuto  dispiacere  che  questa  materia  sia  stata  posta  in  campo. 
il  che  e  conforme  a  qucllo  che  V.  Su  mi  commando  gik  ch'  io 
dicessi  al  cardinale  in  suo  nome.   onde  si  vedeva  che  a  Ii  15. 
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del  mese  si  saria  fatta  la  sessione,  et  forse  vi  si  sariii  posta 
ancora  la  matcria  del  matrimonio,  perche  Ii  cauoni  erano  giii 
formati,  et  tali  che  gli  pare  che  possano  passarsi  per  verbum 
placet.  et  mando  me  a  farlo  intendere  al  cardinale  Morone 
con  dirgli  ehe  il  parcr  suo  era,  che  si  proponessero  a  Ii  padri 
doi  o  tre  giorni  avanti  il  giorno  de  la  sessione  a  Y  irnproviso, 
et  che  esso  diria  placet,  et  sperava  che  tutti  dovessero  far  il 
medesimo.  poi  circa  il  restante  de  le  inateric  da  trattarsi,  che 
sono  de  le  indulgentie,  dcl  purgatorio  et  altre  shnil  cose,  haveva 
proposto  a  Ii  SS"  legati  che  si  dovessero  chiaraar  Ii  doi  piü  antiehi 
theologi  d'  ogni  natione  et  fare  che  si  congregassero  con  tutti  Ii 
altri,  et  considerato  quanto  dicevano  gli  heretici  et  quello  che 
se  gli  poteva  rispondere,  lo  ponessero  in  scritto,  il  quäle  poi 
si  leggesse  in  congregatione  de  prclati,  et  cosi  in  doi  giorni 
far  quello  che  non  si  saria  potuto  far  in  tre  mesi,  quando  si 
havesse  havuto  ad  ascoltar  tutti  Ii  theologi  ad  uno  ad  uno 
sopra  ciascuna  materia.  et  cosi  in  pochi  giorni  si  poteva  poi 
finire  il  concilio  et  si  saria  fatto,  so  non  s'  interponeva  questo 
impedimento  il  quäle  ha  intertenuto  il  corso  suo  et  fermatelo. 
per6  supplica  V.  S1"  che  voglia  rimoverlo,  poi  che  b  causa  d'  ira- 
pedirc  6  ritardarc  cosi  buona  opera.  quando  pure  a  V.  Boe 
paressc  di  non  volerlo  fare,  al  cardinale  pare  di  haver  pagato 
il  debito  suo  con  lei,  havendoli  scritto  et  fatto  intendere  per 
mi  i  mali  che  ne  seguiranno,  Ii  quali  gli  pareuo  tanto  grandi 
che,  quando  haves«e  potuto  venire  in  quattro  giorni,  sariii 
venuto  esso  a  rappresentarli,  ma  poi  che  non  ha  potuto  farlo, 
ha  mandato  me. 

Ho  per  obedir  a  V.  IiUfc  posto  in  scritto  quello  che  hier- 
mattina  io  le  dissi,  et  di  piü  le  dico  che,  se  si  degnera  di 
darmi  risposta  o  vorrk  intender  cosa  alcuna  intorno  a  le  lettere 
6  altro,  che  ho  online  di  satisfarle  et  mostrarlc  che,  se  non 
fosse  stato  il  rispetto  che  si  <;  portato  a  V.  Stl,  si  sariii  proce- 
duto  con  Ii  SS"  legati  nel  modo  che  essi  hanno  proceduto  con 
altri;  mh  per  esser  ministri  di  V.  Stl  et  sapere  che  la  mente 
di  lei  non  e  di  gravar  il  rc  di  Francia  pupillo,  ne  di  dargli 
occasione  di  restar  poco  satisfatto  di  questa  santa  sede,   si  e 
lasciato  passare  qualche  cosa  die  altrimente  non  si  saria  tatto. 
la  supplico  per  parte  del  cardinale  che  voglia  degnarsi  la  SUV. 
di  revocar  quanto  prima  1'  online  dato  a  Ii  suoi  legati,  accii» 
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ai  possa  finir  il  concilio  presto  et  benes  econdo  il  desiderio  di 
tutti  i  buoni,  per  poter  pensar  poi  a  riraediare  a  mali  de  la 
christianita  con  quei  modi  che  piü  saranno  a  proposito. 

In  Roma  a  Ii  G  di  Luglio  1563. 

Jo.  Filippo  Musotti 
scrissi  et  ho  sottoscritto  questa  etc. 

14. 

Der  Schatzmeister  D.  M.  Minale  an  die  Concillegaten. 

Rom  1563,  August  30. 
Vatic.  Archiv.  Tom.  OS  Sr.  WS.  —  OriUiualbrief.  —  Vgl.  S.  112. 

IUmi  et  Revmi  SSri  et  patroni  miei  Osser"'. 

Mandando  io  costa  di  online  di  N.  Sr0  Giovanni  Antonio 
Salvago,  eshibitor  dclla  presente,  a  riscontrare  i  conti  delli  da- 
nari  mandati  al  concilio  cosi  in  inano  del  cardinal  di  Mantova 
di  buona  memoria  com«  del  Manelli  depositario,  lio  voluto  con 
questa  mia  pregar  le  SS.  VV.  IUmo  et  RevIue  che  si  degnino 
tener  mano ,  che  in  tutto  s'  usi  la  debita  diligenza  et  si  pro- 
ceda  con  buon  online  et  particolarmente  che  messer  Camillo 
Olivo  o  altri  ministri  del  prefato  cardinal  di  Mantova  a  chi 
toccasse,  rendino  conto  delli  detti  denari  et  di  piü  che  diano 
autentica  nota  delle  quietanze  et  ricevutc  fatte,  accio  che  S.  S** 
possa  haver  vera  chiarezza  dcll'  entrata  et  essito  di  tali  danari. 
quanto  poi  al  Manelli  per  non  dar  tanto  travaglio  alle  SSrio  VV. 
Illm0  et  Revme  nelle  loro  importantissime  et  continue  occupa- 
tioni,  si  h  data  cura  a  Monsor  di  Parma  che  come  chierico  et 
pratico  di  questa  sorte  di  negotii  intervenga  alla  revisione  de 
suoi  conti,  tanto  delli  denari  sborsati  in  provisioni  et  altre 
oecorrenze  del  concilio,  quanto  so}»ra  I'  amministratione  de  grani 
che  si  sono  fatti  venire  di  Baviera  et  delle  provincie  dclla 
Marca  et  di  Romagna,  et  sapendo  ch'  egli  non  manchera  d'  u- 
sarci  quella  diligenza  che  conviene,  io  non  diri)  altro  alle  SS. 
VV.  Illmo  et  Rev1"*,  salvo  che  essendo  io  loro  tanto  affettionato 
servitore  quanto  in  vero  sono,  le  priego  instantemente  che  si 
degnino  di  commandarmi  in  quel  che  mi  conoscessero  buono  a 
servirle,  che  non  mi  potranno  fare  la  maggior  n^  la  piu  segna- 
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lata  gratia,  et  humilniente  raecommandandomi  loro,  le  bascio 
rivcrentcmcntc  le  mani,  desiderandole  ogni  prosperezza  et 
contento. 

Di  Roma  il  di  30.  d'  Agosto  1503. 

DcUe  SS.  W.  III-«  et  Rcv™ 

devotissimo  et  humilissimo  servitore 

Donato  Mattheo  Minale  thesoriere. 

15. 

Die  Concillegaten  an  den  Cardinal  Borromeo. 

Trient  1563,  September  30. 

Vatir.  Archin.  Tarn.  61  fol.  43*.  —  Originalhritif ,  von  welchem  die  mumlirU- 
Minute  in  tom.  26  Nr.  230  und  die  RegUtereopie  in  Borghcse  I.  14S  fol.  411 

nur  wenig  aöu  eicheiu  —  Vgl.  8.  113. 

Sapendo  per  mezzo  di  Möns.  IUra0  Gonzaga  et  di  Möns. 
Visconte  che  piacqno  gia  a  V.  S.  HlmH  et  in  nome  di  N.  S™  di 
dare  intentione  a  raesscr  Cainillo  Olivo  per  le  molte  fatiehe 
fatte  et  che  fa  tutta  via  in  servitio  di  questo  s.  concilio  di 
gratificarlo  d'  una  honorata  pensione,  et  conoscendo  che  dall'  hora 
in  qua  e  andato  serapre  meritando  piü  co  '1  bnono  et  honorato 
servitio  suo,  a  tale  che  non  si  pu6  credere  che  sia  diminuita  in 
loro  la  volunta  di  beneficarlo  essendo  aecresciuto  il  merito ,  ne 
parrebbe  raancar  h  noi  medemi  et  esscr  reputati  ingrati,  se  non 
mettessimo  questo  talvolta  avanti  alla  S.  V.  Illma,  massime  hora 
con  1'  occasione  della  vacante  di  Bologna  la  cui  pezza  e  tale 
che  senza  diminuirc  molto  reddito  ii  chi  piaeera  a  S.  BM  di  gra- 
tificare  et  honorare  di  quelle  chiesa,  si  potrebbe  benissimo  satisfare 
a  questo  gentilhuorao  tanto  honorato  dabene  et  benemerito.  et  sc 
in  questa  occasione  non  potesse  haver  luoco,  servira  la  presente 
per  tenerglilo  in  memoria  con  qualche  altra  et  pregarla  quanto 
possiamo  ad  haverlo  per  raecomandato  sempre,  che  se  per  altri 
che  raecommandiamo  solemo  restare  obligati  h  V.  S.  III1118,  per 
questo  doveremo  restarli  obligatissimi.  et  basciandole  hurailmente 
la  mano  ci  raecommandiamo  di  conti nuo  nella  buona  gratia  sua. 

Da  Trento  all'  ultimo  di  settembre  1503. 
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16. 

Die  Concillegatcn  an  den  Cardinal  Hoiromeo. 

Trirnt  MG3,  November  11. 

Vatic.  Archiv.  Tom.  Hl  fU.  485.  —  OriginaihrieJ'  und  sirar  der  erste  von  diesen 

Taye.  —  Vgl.  S.  //.*. 

III™10  et  Kev'no  S"r  Ossmo. 

Dal  corriero  che  giunse  hiermattina  innanzi  giorno,  rice- 
vemrao  le  lettere  di  V.  lllma  et  Revn,a  S.  di  6.  col  discorso  man- 
datoci  per  abbreviar  queste  cose  et  venir  piü  presto  alla  fine 
del  concilio,  et  lettolo  subito  diligentemente  deliberammo  unita- 
mentc  di  communicarlo  col  cardinale  di  Loreno,  il  quäle  ncl 
leggcrlo  moströ  incontinente  di  riconoscerlo  coine  discorso  se 
non  fatto,  almeno  promosso  da  lui  quando  era  in  Roma,  et  ben 
ch'  egli  havesse  gia  cominciato  a  sparger  per  lo  concilio  la 
necessita,  che  ha  non  solo  il  regno  di  Francia  che'  1  concilio  ßi 
finisca  senza  dilatione,  ma  questi  prelati  Francesi  d'  andarsene 
et  per  conto  delle  chieso  loro  et  per  non  potersi  piü  qui  man- 
tenere ,  come  toccammo  nella  lettera  nostra  da  V  altro  giorno : 
tuttavia  havendo  noi  travagliato  tutti  questi  di  per  ridurre  le 
cose  a  concordia  et  far  piü  quietamente  che  fosse  possibile  la 
sessione  et  essendosi  gia  su  V  andar  alla  congregatione  generale 
per  dar  tine  a  tutto  coli'  aiuto  di  Dio,  non  parve  a  S.  Ulma  Sri» 
che  fosse  per  hora  da  far  altra  proposta  per  non  confonder  la 
mente  alli  padri  et  dar  loro  cagione  di  sospettar  che  volessimo 
aggirarli,  ma  che  fosse  meglio  attender  alla  sessione  con  ogni 
industria  et  diligenza  possibile,  riserbandoci  a  pensar  doppo 
quella  ciö  che  si  potesse  far  per  venire  quanto  prima  al  desi- 
derato  fine  del  concilio.  et  parendo  a  noi  ancora  che  questa 
sia  la  miglior  et  piü  sicura  via,  eleggemmo  tutti  di  compagnia 
di  lasciar  per  alhora  da  banda  quel  discorso  per  non  metterci 
a  pericolo  di  perder  le  fatiche  che  tanti  giorni  havemo  fatte 
per  conseguir  questa  benedetta  sessione,  per  la  quäle  havemo 
havuto  a  perder  il  cervello  con  tante  contrarieta  et  difticulta 
poco  men  che  inestricabili.  cosi  andammo  in  congregatine  pas- 
sate  le  diciotto  höre  et  vi  stennno  tin  a  le  due  di  notte  sonate. 
quivi  si  proposero  tutte  le  cose  da  decretarsi  ne  la  sessione, 
raeconeie  nella  forma  che  sarä  qui  alligata.  et  benche  vi  fosse 
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assai  che  dirc  corae  V.  IllmB  S.  puo  imaginarsi,  pur  la  bonta 
di  Dio  favori  il  negotio  di  manicra  che  a  1'  ultimo  ogni  eosa 
si  eoneluse  paeiticamente ,  eccetto  quel  particolare  degli  arei- 
vescovi  et  vescovi  dcl  regno,  che  stando  come  sta  fin  adesso 
non  ci  lascia  pienamente  godere  di  questa  consolatione  che  in 
vero  per  altro  v  grandissima.  alcuni  prelati  et  massimamente 
Spagnuoli  si  sono  mostrati  assai  protervi,  et  c  convenuto  dar 
loro  alquanto  sulla  voce,  ma  queste  minutie  haveremo  piü  earo 
che  V.  III1"*  S.  le  intenda  da  altri  che  da  noi:  a  noi  bastera 
di  dire  solamente  che  non  havemo  lasciato  niuna  cosa  che  ci 
habbia  potuto  suggerir'  il  nostro  debole  intelletto  per  servir  a 
Dio,  alla  chiesa  universale  et  al  particolar  contento  della  Su 
di  N.  Sro,  che  non  1'  habbiamo  fatta. 

Questo  e  stato  cosi  gran  passo  che  havemo  fatto,  che  non 
potemo  considerarlo  senza  meraviglia  ne  renderne  gratie  a  ba- 
stanza  a  la  divina  bonta,  da  cui  lo  riconoseemo  spetialmente, 
et  parendoci  d'  esser  sieuri  non  solo  della  sessione,  Ji  la  quäle 
anderemo  a  mano  ;i  mano,  ma  di  dover  anco  in  brieve  dar 
Hne  al  tutto,  ce  nc  rallegramo  con  8.  BDe  et  con  V.  lllma  S.  di 
cuore  quanto  piü  potemo. 

A  me  Varmien8e  incresce  bene,  come  non  ho  potuto 
esser  alla  congregatione  d'  hieri,  di  non  poter  anco  esser  hoggi 
alla  sessione,  per  un  poco  di  febretta  sopravenutami,  la  quäle 
non  vorrei  nc  la  stagione  che  noi  siamo,  che  mi  s'  inver- 
nasse  addosso;  ma  mi  consolo  con  sapere  che  io  saro  da 
V.  Illm:i  S.  come  sono  anco  da  questi  miei  III'"'  SSri  tenuto  per 
iscusato. 

Non  volcrao  lasciar  di  dir  a  V.  Illma  et  Rev",a  S.  che  N.  S™ 
ha  molta  cagione  di  portar  particolar  affettione  a  parecchi  di 
questi  prelati,  che  al  servigio  di  lei  et  alla  sua  dignitk  si  sono 
mostrati  amorevolissimi,  etispetialmcntc  all' areivescovo  d'Otranto, 
il  quäle  se  in  tutti  i  trattati  passati  del  concilio  ha  fatto  il  de- 
bito  suo  con  maniere  destrissime  et  prudenti  com'  ella  sa,  in 
questo  ha  avanzata  la  nostra  opinione.  onde  siamo  tenuti  non 
solamente  a  far  questo  testimonio  della  virtü  et  delli  meriti 
suoi,  ma  k  pregar  S.  Buc  che  si  degni  di  tenerne  grata  me- 
moria in  ogni  tempo. 

8crivemo  questa  innanzi  la  sessione  per  haver  questa  sera 
ehe  di  ragione  saremo  stanchi,  men  che  tare  et  facciamo  star 
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preparato  messer  Giovanni  ßattista  Vittorio,  perchfc  porti  esso 
la  nuova  della  sessione  a  V.  IU,n!l  et  ltma  S.  questo  gentilhuomo 
cra  qui  col  cardinale  di  Loreno  et  essendo  noi  d'  animo 
d'  ispedir  un  corriero,  S.  Illma  Sria  ci  ha  pregati  che  vogliamo 
mandar  lui,  accioche  con  tal  occasione  egli  sia  iueglio  veduto 
non  pur  da  V.  III™*"'  Sria,  ma  da  S.  Su  ancora,  et  noi  T  ha- 
vemo  di  questo  compiaciuto  volentieri  in  segno  d'  haver  cara 
la  gratia  che  S.  BDÜ  gli  ha  fatta  et  per  raccomandarglielo  come 
facciamo. 

II  buono  et  diligente  servigio  che  ricevemo  ogni  di  da 
messer  Camillo  Olivo  ci  fa  anco  pcnsosi  et  solleciti  di  lui.  V.  IUIua 
et  R01*  Sritt  ci  scrissc,  piu  di  sono,  d'  haver  ad  instanza  di  Monsor 
thesauricrc  generale  sopraseduto  di  mandar  in  qua  il  breve  gia 
fatto  per  saldar  i  conti  suoi  et  fargli  la  sua  liberatione  et  disse 
d'  haverlo  fatto  per  le  cagioni  che  ci  scriverebbe  poi,  ma  non 
ce  nc  ha  piü  scritto  nulla;  ha  ben  inteso  csso  M.  Camillo  per 
lettere  del  öor  cardinale  Gonzaga  eh'  el  detto  thesauricrc  voleva 
dallui,  prima  che  si  lasciasse  venir'  il  detto  breve  in  qua,  uua 
nota  di  tutti  i  danari  ch'  egli  haveva  fatti  rimcttcr  in  mano 
del  S01"  cardinale  di  Mantova  di  felice  memoria  per  via  di  Vi- 
negia,  et  benche  paresse  che  non  si  dovesse  domandar  tal  cosa 
allui  che  non  ha  che  farvi,  ma  piü  tosto  alli  mercatanti  per 
mezo  de  quali  il  thesaurierc  haveva  rimessi  Ii  danari  et  i  quali 
ne  havevano  sempre  havute  dal  cardinale  predetto  le  quie- 
tanze  dupplicatc,  nondimeno  M.  Camillo  per  desiderio  d'  uscir 
di  quest'  impaccio,  datosi  con  ogni  diligcnza  a  procurar  d'  haver 
la  detta  nota,  1' ha  gia  alcuni  di  mandata  al  detto  thesaurierc; 
onde  havendo  ancora  che  fuor  de  1'  obligo  suo  sodisfatto  ä 
quanto  dallui  si  desiderava,  prega  et  supplica  V.  III"»  S.,  come 
facciamo  ancora  noi  per  amor  suo,  che  voglia  senza  indugio 
mandar  il  detto  breve,  acci6  ch'  egli  si  possa  quanto  prima 
liberare  da  questo  fastidio;  nel  quäle  poi  ch' egli  o  entrato  per 
noi  et  a  nostra  instanza  et  Y  ha  durato  tanti  et  tanti  mesi 
senza  una  utilita  al  mondo  et  con  molto  pericolo  o  d'  esser 
rubbato  o  d'  ingannarsi  a  suo  danno  per  la  poca  pratica  che 
ha  di  simil  maneggi  et  per  troppe  altre  occupationi,  e  honesto 
che  noi  1'  aiutiamo  ad  uscirne  col  mezo  massimamentc  di  V.  S. 
IUraa,  onde  di  nuovo  ne  la  pregamo  et  quanto  potemo  glielo 
raccomandanio. 
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Havemo  anco  per  Y  ordinario  ricevnte  le  lettere  di  3.  et 
veduto  quel  che  ha  scritto  Monsor  Crivello,  et  non  e  da  far 
poca  stima  di  quella  coramissione  eh'  egli  dicc  haver  data  il  re 
cattolico  a  quel  dottor  Vclasco,  la  quäle  sara  tanto  piü  a  pro- 
posito  quanto  che  in  questi  nostri  trattati  ultimi  il  conte  di 
Luna  s'  e  portato  in  guisa  che  ce  ne  possiamo  contentare,  se 
ben  alcuni  Spagniuoli  hanno  fatto  altramente. 

Ci  piace  che  Mona™  Visconti  sia  incaminato  per  Ispagna, 
et  noi  di  qui  non  mancheremo  di  tenerlo  diiigentemente  rag- 
guagliato  di  cio  che  oecorrerk,  accioche  possa  meglio  servir 
a  S.  B™. 

Di  quel  che  V.  Illm*  et  Rev™*  S.  ci  ha  scritto  toccante  a 
gli  lllmi  card  i  na  Ii  da  Este  et  di  Ferrara,  non  sapemo  che  replicar 
altro,  se  non  che  sentimo  gran  dispiacer  che  la  Su  di  N.  S. 
oltra  gli  travagli  di  fuora  habbia  anco  de  gli  travagli  di  dentro, 
nelli  quali  sapemo  perö  che  si  governera  colla  solita  prudenza 
et  benignita  et  clemenza  sua.  et  qui  facendo  tine  hurailmente 
ce  le  raecommandamo. 

Di  Trento  a  Ii  11.  di  Novembre  del  1563. 

Di  V.  III"'*  et  Rev™  S. 

humilissirai  servitori 

II  cardinale  Morono 
Lud.  cardinale  Simoneta 
B.  cardinale  Navagero. 

17. 

Der  Herzog  von  Mantua  an  den  Cardinal  Morone. 

Desemano  1574,  September  17. 

Vatic.  Archiv.  Tom.  öS.  —  Dort  zwischen  fol.  62  und  03  eiwjeheßeUr  Originai- 

brief.  —  Vgl  S.  114. 

Ill'no  et  R™  Monsre. 

Le  lettere  di  28  del  passato  colle  quali  V.  S.  III"1*  m'  addi- 
mandava  le  lettere  conciliari  che  erano  in  mano  del  fu  segre- 
tario  Olivo,  mi  furono  date  in  tempo  ch' io  mi  trovavo  cosi 
travagliato  da  miei  soliti  dolori  che  io  non  potei  per  allhora 
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rispondere  a  V.  S.  III10*,  ma  non  mancai  perö  di  ordinäre  che 
elleno  fossero  consegnate  subito  al  gentelhuomo  che  per  qucsto 
effetto  mandö  Möns™  di  Modena:  il  che  si  come  segui  senza 
perdita  di  tempo,  cosl  priego  V.  S"*  III™*  che  assicurata  dallo 
effetto  della  prontezza  dell'  animo  mio  verso  lei,  iscusi  la  tar- 
danza  di  questa  risposta. 

Messer  Pirro  Olivo  mostra  desiderio  di  conservar  la  me- 
moria delle  fatiche  del  segretario  suo  fratello  con  queste  lettere, 
et  perciö  mi  ha  fatto  pregare  a  far  s\  che  ritornino  in  sua 
mano,  levata  che  ne  sia  quella  parte  che  V.  S.  IUm*  giudichera 
che  non  sia  bene  di  lasciar  andar  per  le  mani  di  quelli  che 
volessero  interpretar  sinistramente  la  sincerita  con  che  dette 
lettere  si  scrivevano,  la  qual  cosa  essendomi  parsa  ragionevolc 
non  ho  potuto  negarle  di  procurar  questo  presso  lei;  perö 
priego  V.  S.  IUmft  a  voler  dar  ordine  che  cosl  sia  fatto,  assi- 
curandole  che  riceverö  piacer  non  picciolo  di  vcdere  in  ciö 
compiacciuto  il  detto  messer  Pirro,  al  qual  fine  le  bacio  le 
mani,  desiderandole  ogni  sorte  di  contento. 

Di  Desenzano  a  17  di  Settembre  1574. 
Di  V.  S™  III™  et  Rma 

servitore 
il  duca  di  Mantua. 
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X. 

Sull*  autica  metrica  portoghese. 

Osservaziout 

di 

Adolfo  Mussafla, 

socio  efiettivo  dell'  accademia  delle  scienze. 


Ii  trattato  di  metrica  portoghese,  clie  si  contiene  nel 
codice  Colocci-Brancuti  e  fu  pubblicato  dal  Molteni  e  dal  Mo- 
naci,  insegna  (V,  2):  ,conven  que  o  trobador  que  trobar  quiser, 
se  comeca  en  longas  ou  per  curtas  syllabas,  que  por  ellas  acabe; 
pero  que  podera  meter  na  cobra  das  hunas  et  das  outras,  se 
quiser,  a  tanto  que,  por  qual  guisa  as  meter  en  huna  cobra, 
que  por  tal  guisa  as  meta  nas  outras'.  Se  p.  es.  il  2°  e  4°  verso 
d*  una  strofa  hanno  uscita  ossitona  (tronca,  maschile),  il  2°  e  4° 
di  nessuna  altra  strofa  non  la  possono  avere  parossitona  (piana, 
femminile).  Legge  questa,  come  ognuno  sa,  costante  nella  lirica 
provenzale,1  dalla  quäle  senza  dubbio  la  tolsero  i  Portoghesi. 
Ora  il  Diez,  Uber  die  erste  portugiesische  Kunst-  und  Hofpoesie, 
p.  56,  osserva  che  nelle  poesie  di  re  Dionigi  ricorrono  alcune 
eccezioni,  p.  es.  motte,  forte  in  una  strofa,  mcntre  i  versi  cor- 
rispondenti  di  altra  strofa  hanno  prazer,  trager.  Non  altrimenti 
il  Lang  nel  libro  teste  publicato,  Das  Liederbuch  des  Königs 
Denis  von  Portugal,  p.  CXXVTI:  ,Dieses  Gesetz  ist  von  den 
Kunstdichtern  sehr  oft  überschritten  worden.  Unter  den  zwei- 
unddreissig  Gedichten  unseres  Königs,  in  welchen  männliche 
und  weibliche  Keime  sich  mischen,  Verstössen  nicht  weniger 
als  eilf  gegen  die  Regel'. 

Sarebbe  invero  oltremodo  singolare  che  una  legge  basata, 
come  dice  egregiamente  il  Diez,  sulle  esigenze  dclla  melodia 
che  aecompagnava  i  versi  (,das  brachte  eigentlich  schon  die 

1  Ef  »'  intende,  (aalvo  rarasime  eeeozioni)  nella  franceso. 
SitxnngBber.  d.  phil.-hiat.  CL  CXXXIII.  Bd.  10.  Abb.  1 
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Tonweise  der  Lieder  mit  sich')  e  formulata  in  modo  cos\  espli- 
cito  da  un  precettista  portoghese,  fosse  stata  cosi  spesso  violata 
dal  re  poeta.  Gli  h  naturale  adunque  che  noi  siamo  tentati  di 
ricercaro  se  non  vi  sia  alcun  modo  di  spiegare,  o  se  non  altro 
di  scusare,  un  tal  suo  procedimento. 

Per  maggior  chiarezza,  mi  fo  alquanto  da  lungi  e  mi 
permetto  di  ricordare  nozioni  elementari. 

Sebbene  nella  lingua  portoghese  il  maggior  numero  delle 
parole  abbia  desincnza  piana,  la  Urica  antica  preferisce  di  gran 
lunga  usare  alla  fine  del  verso  parole  tronche.  Anche  in  cio  e 
lecito  ravvisare  infiuenza  provenzale.  Giova  perciö  nel  compu- 
tare  il  numero  delle  sillabe  e  quindi  nella  nomenclatura  delle 
varie  specie  di  versi  rinunciare  al  sistema  italiano-spagnuolo- 
portoghese  ed  attenersi  al  provenzale-francese,  secondo  il  quäle 
1'  ultima  sillaba  accentata  viene  considerata  qual  ultima  del 
verso,  o  (a  dire  altrimenti)  il  verso  maschile  fc  il  normale,  mentre 
il  femminile  ha  alla  fine  una  sillaba  metatonica,  che  non  viene 
computata.1 

Se  ora  esaminiamo  le  canzoni  composte  in  ottonarii  (o 
contenenti  un  certo  numero  di  ottonarii),  troviamo  che  agli 
ottonarii  maschili  si  avvicendano  versi  con  desinenza  femminile, 
i  quali,  avendo  P  accento  obligatorio  sulla  settima,  devono  se- 
condo la  nomenclatura  provenzale  chiamarsi  settenarii.  Questa, 
come  e  noto,  e  consuetudine  altresi  della  Urica  provenzale.  Si 
confronti  in  Cercalmon: 

Per  fin'  ainor  m'  esjauzira 

taut  quant  fai  chaut  ni  s' csfrezi»; 

toz  tempa  scrai  vas  leis  aclia, 

inns  non  posc  «aber  enquera 

Hi  poirai  ab  joi  remauer 

om  voldra  per  seu  rctcner 

cella  cui  mos  cors  dezira. 

com 

Quc  trist'  oj'  c  mcu  ainigo, 
ainign,  no  seu  coraconi! 


1  Se  la  voce  ö  proparossitona,  le  sillabo  metatoniche  sono  natural mente  due. 
Non  sembra  perA  cho  la  poesia  antica  usaase  alla  fine  del  verso  voci 
coli'  accento  sulla  terasultima.  —  Alcuni  fra  i  modern i  preeettisti  (de 
CaKtillo,  Ilraga)  haniio  proposto  atulio  per  la  puesia  moderna  la  nomen- 
clatura provenzale-fraucexe. 
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ca  nom  podc  falar  migo 

nem  vcer-me.  Faz  gram  razoin 
mcu  ainigo  de  trist'  andar 
pois  m'  el  nom  vir,  e  lh'  cu  ncmbrar. 

Si  puo  titubare  sul  modo  di  giudicarc  la  relazione  in  cai 
stanno  fra  loro  i  vcrsi  inaschili  e  femminili,  o,  a  dire  altri- 
nienti,  si  puo  dubitarc  sc  strofe  quali  le  due  testfc  citatc  sieno 
composte  di  versi  di  misura  eguale  o  differente,  sieno  cioe 
isometricbe  o  etcroinctriche  (o  coine  altri  le  cbiama:  meta- 
boliche).  Non  si  puo  a  meno  di  confrontare  il  proccdimento 
di  Matfre  Ermengau  nel  suo  Breviari  d'  Amor  e  dell'  anonimo 
autore  del  S.  Brandano  franccsc.  Anche  in  questi  componi- 
menti  lo  stesso  avvicendamento.   P.  es.  nel  Breviari: 

don  volon  avcr  palafres 
belas  raubas  c  bcls  arues 
e  vYandas  delicadas 
c  trop  bcn  aparclhadas. 

II  numero  materiale  delle  sillabe  (otto)  e  identico  in  am- 
bedue  i  versi,  ma  V  acccnto  grammaticale  ha  sede  di  versa;  nei 
maschili  sulT  ottava,  nei  femminili  sulla  scttima. 

II  movimento  ritmico  es  quindi  nei  primi  precipuamentc 1 
giambico,  nei  secondi  »\  trocaico.  Altri  vcde  in  ciö  un  accor- 
gimento  artistico,  altri  una  deplorevole  mancanza  di  sentimcnto 
ritmico.  II  Diez  (Altrom.  Sprachdenkm. ,  p.  110),  dopo  aver 
notato  che  questa  h  un'  imitazione  della  poesia  cbiesastica  latina, 
aggiunge:  ,SpHtere  Dichter  benutzten  diese  Einrichtung,  nicht 
etwa  aus  Unbeholfenheit,  sondern  um  in  das  Eintönige  des 
Verses,  der  sich  oft  durch  Werke  von  grossem  Umfange  hin- 


1  Dico  .precipuameute4,  giaccbo  non  si  deve  dimenticaro  che  i  versi  con 
1'  accento  principale  su  nna  sillaba  pari  (giambici)  banno  spesso  gli  altri 
accouti  su  sillabe  impari,  ed  e  convereo  quelli  con  1'  accento  principale 
hu  sillaba  impari  (trocaici)  accentano  di  frequente  le  sillabe  pari.  Si 
vedano  p.  us.  rispctto  ai  secondi  i  seguenti  settenarii  femminili : 

dolores  o  feh res  cartana. 
u  antra  greu  malautia. 
et  outral  di'g  gran  salari. 
•Ion  trübarAs  ab  qu'  enqueiras. 
que  fetz  ab  cor  melancuuia. 

In  tutti  qtiesti  versi  ed  in  moltissimi  altri  le  priine  due  coppie  di  sillabe 
(altri  dirobbe:  i  primi  due  piedi)  sono  giambi. 

1* 
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durchzieht,  mehr  Abwechslung  zu  bringen*.  H  Tobler  all'in- 
contro  (Franz.  Versbau5,  p.  9):  ,Es  ist  ein  Zeichen  von  Schwäche 
der  Empfindung  für  den  Rhythmus  der  Rede,  wenn  man  in 
der  Meinung  durchweg  gleichwertiges  zu  geben,  männliche 
achtsilbige  und  weibliche  siebensilbige  Verse  durcheinander  ge- 
mengt hat'.  Possiamo  lasciar  indeciso  il  lato  estetico  della 
questione ;  quello  che  qui  rileva  si  o  il  constatare  che  per  certo 
Matfre  Ermengau  e  1'  anonimo  poeta  francese  non  intesero 
dettare  i  loro  componimenti  a  rime  baciate  in  versi  di  differente 
misura.  Essi  avrebbero  considerato  una  mostruo3itk  ad  una 
coppia  di  ottonarii  maschili  farne  seguire  una,  puta  caso,  di 
settenarii  o  di  decasillabi  maschili  o  frammischiare  coppie  di 
femminili  accentati  sulla  scttima  con  femminili  accentati  sul- 
T  ottava ;  stimarono  per6  lecita  deviazione  dal  solito  tipo  badare 
piü  al  numero  delle  sillabe  che  all'  accento  grammaticale  c 
quindi  al  ritmo  dell'  ultima  sillaba.  Tanto  e  vero,  che  Matfre 
non  rifuggi  dall' accoppiare  in  rima  e  parole,  in  cui  la  sola 
sillaba  metatonica  e  identica: 

es  alogatz  sus  el  cercle 

d'  amor  de  femn'  e  de  mascle 

e  un  parossitono  con  un  ossitono: 

Ii  quals  jorz,  segon  est  comte, 
vint  e  quatrc  horas  conto. 

Qui,  perche  rima  ci  sia,  1' accento  grammaticale  deve,  o  in 
ambedue  le  voci  riraanti  o  in  una  almeno,  essere  spostato.  Ed 
il  moviniento  ritmico  diviene  giambico  a  dirittura.  E  uno  spi- 
gnere  il  sistema  d'  imitazione  del  latino  fino  all'  ultima  conse- 
guenza;  un'  aberrazione,  ma  istruttiva,  percho  prova  manifest«» 
delle  intenzioni  ritmiche  del  verseggiatorc. 

II  procedimento  tenuto  da  Matfre  fu  o  paragonato,  o  senza 
piü  identificato,  con  quello  dei  lirici,  prima  dal  Bartsch  (Jahrb. 
f.  rora.  u.  engl.  Lit.  IV,  423):  ,Matfre  verfahrt  nach  Analogie 
der  Lyriker,  denn  der  Vers  mit  weiblichem  Reime,  der  in  der 
Lyrik  dem  achtsilbigen  mit  männlichem  Reime  entspricht,  ist 
der  achtsilbige,  nicht  wie  in  der  Epik  der  neunsilbige'.1  Poi 

1  A  rigore,  il  B.  avrebbe  dovuto  diro:  ,i«t  der  siobonsilbige,  nicht  der  aeht- 
silbipe'.  Ma  forso  questa  tnaniera  di  osprimer»i  non  6  una  svista  del- 
T  uomo  dottisstmo;  i  qua«i  un'  istintiva  alhi.sione  alla  peculiaritA  di  quftsto 
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da  Paolo  Meyer,  il  quäle  (Rom.  VIII,  209),  osservando  che  Terra- 
magnino  da  Pisa  a  coppie  d'  ottonarii  maschili  frammischia  in 
parte  coppie  di  femminili  coli'  accento  sulI'  ottava,  in  parte  (e 
piü  di  frequente)  coppie  di  femminili  coli'  accento  sulla  settinia, 
dice  a  proposito  degli  ultimi :  ,C  est  le  Systeme  du  Breviari 
d'Araor  et  de  la  poesie  lyrique*.  A  che  lo  Stengel  (Grundriss 
II,  10)  riposta:  Entschieden  zu  weit  ist  P.  Meyer  gegangen, 
wenn  er  meint,  in  der  lyrischen  Poesie  der  Provenzalen,  spe- 
ziell im  8-Silbner,  sei  die  Vernachlässigung  des  festen  Worttons 
am  Verschlusse  üblich  gewesen,  und  wenn  er  danach  die  weib- 
lichen 7-Silbner  mit  den  männlichen  8-Silbner  rhythmisch  für 
identisch  hält.  Die  Wahrheit  ist,  dass  im  Gegentheil  beide 
Versarten  einen  geradezu  entgegengesetzten  Tonfall  besassen*. 
Ma  forse  lo  Stengel  fa  dire  al  Meyer  piü  che  questi  non  pen- 
sasse.  Che  teoricamente  un  verso  quäle  mas  non  posc  toler 
enquera  abbia  a  dirsi  settenario,  e  fuori  d' ogni  dubbio;  che 
quindi ,  a  rigor  di  termini ,  la  strofa  di  Cercalmon  succitata 
avrebbe  a  dirsi  eterometrica,  puö  del  pari  concedersi;  ma  se, 
rinunciando  a  far  questioni  di  terminologia,  badiamo  piuttosto 
a  ciö  che  ci  si  presenta  in  via  concreta,  potremo  dire:  la  ragione 
delT  avvicendarsi  di  versi,  che  presi  isolatamente  sono  di  strut- 
tura  differente ,  e  second'  ogni  probabilita  riposta  nelT  essersi 
data  raaggior  importanza  al  numero  eguale  delle  sillabe  che 
alla  sede  diversa  dell' accento.  E  di  nuovo,  noi  non  staremo 
a  chiedere  se  questo  far  preponderare  un  momento  estrinseco 
su  d'  un  altro  intrinseco  abbia  o  no  a  riprovarsi ;  a  noi  basta 
aver  posto  in  sodo  il  fatto.  Delle  due  objezioni  che,  procedendo 
nel  suo  esame  dell' opinione  del  Meyer,  muove  lo  Stengel,  la 
prima  non  mi  h  ben  chiara.  Dice  lo  St. :  ,Erstens  fehlen  in  der 
ältesten  provenzalischen  Lyrik  Strophen,  in  denen  8-  und 
7-Silbner  gemischt  auftreten,  noch  gänzlich*.  II  mancare  esempii 
antichi 1  d'  una  consuetudine  qualsiasi  non  h  argomento  valevole 
a  dimostrare  ch'  essa  non  sia  esistita ;  dal  silenzio  dei  testi  ante- 
riori  si  puo  tutt'  al  piü  dedurre  che  la  consuetudine  sia  un'  in- 
novazione.  L'  altra  objezione  e  questa :  ,Zweitens  mttsste,  wenn 


procedere,  che  eousisto  nel  computare  inaterialmente  il  nnmero  delle 
sillabe,  senza  aver  riguardo  all'  intima  essenza  del  verso. 
1  Ma  quello  di  Cercalmou  non  e  antico  abbastanza? 
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Meyer  Recht  hätte,  z.  B.  in  einer  Reimformel  abbaccdd  mit 
lauter  männlichen  8  Silblern  bei  eintretendem  Rcimwechsel  doch 
in  der  oder  jener  Cobla  für  irgend  eines  der  männlichen 
8-Silbner-Paarc  ein  weibliches  7  Silbner-Paar  auftreten.  Ein 
solcher  Ersatz  ist  aber  in  der  ganzen  provenzalischen  Lyrik 
nicht  zu  beobachten*.  Qucsf  osservazione  sembra  a  primo  aspetto 
avere  una  certa  hnportanza.  Ma  anzi  tutto,  una  data  causa  puö 
non  aver  avuto  quell'  effetto  che  legittimamente  ne  aspetteremmo, 
senza  che  percio  si  debba  negare  1'  esistenza  della  causa  stessa. 
Oltreccio  —  ed  ora  ritorno  al  punto,  d'  ondc  ho  preso  le  mosse 
—  T  effetto,  che  lo  Stengel  aspetta  c  non  trova  neila  Urica 
provenzale,  si  riscontra  nella  portoghesc.  (iiacche  questa  parc 
a  nie  la  spiegazionc  delF  anomalia  che  si  rimprovera  a  re 
Dionigi.  'Vediamo  la  caiizone  XII. 

la  strofa     -a         -osa      -obh      -h  -a 
2*     „        -edeu    -ado      -ado      -ede«  -odrs 

.1*       _  CU8        -adr.S        ud<»8       «!UB  mmis 


Sc  ai  due  versd 


1 1     I*oi«  mha  Ventura  tal  e  ja 
E  lumu  d'  estua  olhüB  m<»us 


nsnoiulcssc 


21     E  pois  por  bem  vos  nom  UtvAv.» 

1' irregolaritii  non  troverebbe  scusa  alcuna.  Ma  il  verso  suona: 

E  poi»  por  bem  nom  teedes. 

A  rischio  di  ripetermi,  dico:  Un  tal  verso,  preso  i*olatamente, 
e  senza  dubbio  settenario  femminile,  ma  il  poeta  trac  partito 
dall'  aver  esso  un  numero  idontico  di  sillabc  a  quello  dell'  otto- 
nario  maschile  per  metterc  in  intima  relazionc  i  due  versi  e 
considerarli  metricamento  uguali.1  La  strofa,  che  in  teorica 
dovrebbe  dirsi  eterometrica,  secondo  la  mente  del  poeta  e  iso- 
metrica. 

1  Ha  quindi  luugo  rispetb.  al  verso  quollo  che  nella  Urica  proveuaalo-fran- 
c««o  ha  luuj»o  rispetto  al  primo  emistichio.  Totz  Ump*  vtJrai  t;  «piadri- 
MÜlnb')  mast-hilc,  no  »ai  dontna  e  trisillabo  femminile,  eppure  metrica- 
mentu  soiio  identici.  Secondo  V  interpretazione,  foreo  troppo  larga,  data 
dal  Morel -Fatio  (Romania  XXIII,  218)  ad  un  accenno  dello  Stengel 
((irundr.  II,  02),  1'  accento  grammnticalo  sarebbe  a  dirittura  spostato: 

ilomw'i,  tc.rde*. 
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LXXXIV. 
A 

rispondono: 

ri. 


1  » 

1 

siroift 

./iiili            _ m          _ n wirk           „im  o 

■CU»          t  ili         l  III  -I_'U8 

2* 

* 

-ado     -i       -i  -ado 

Amiga,  bom  grad'  aja  Deus 

1* 

quando  o  vir  dos  olhos  mens 

21 

Aja  Deus  ende  boin  grado 

2* 

quand'  eu  vir  o  namorado 

i 

Jm  l  Oia 

-i£o    -cucs    -eues  'go 

2* 

-ein     -er       -er  -etn 

•ei      -or       -or  *ei 

ii  oin  creo  quc  uiiiuiii no  Dem 

2* 

Si,  senhor,  c  maia  dirci  em 

3' 

Ainigu',  eu  nom  vos  creerei 

3* 

Si,  senhor,  e  mais  vos  direi 

1» 

Dizedc,  por  Deus,  amigo 

1« 

Si,  senhor,  e  maiß  vos  digo.1 

rispondono : 


La  controprova  si  farebbe,  se  fosse  dato  mostrare  che, 
qualora  ad  ottonarii  masehili  si  frappongono  ottonarii  femmi- 
nili,  la  diversita  di  desinenza,  che  (come  abbiamo  detto)  in 
questo  caso  sarebbe  manifesta  infrazione  alla  legge,  non  ha  mai 
avuto  luogo.  Ma  poiche  mescolanza  siffatta  in  Dionigi  non 
ricorre  giammai,  manca  la  possibilita  di  istituire  una  tale  prova 

1  Anche  nella  Canz.  LXXV  il  Lang  trova  diversa  nscita  in  versi  <li  egualo 
postura.   Le  rimo  sono: 

1'  strofa    -ada    -i       -i  -ada 
2a     „       -osa    -osa    -em  -em 
3*     „       -ida    -eus    -eus  -ida 

ü,ui  pero  abbiamo  disposizione  irregolare  nelle  rimo  della  seeonda  strofa : 
aaM  in  luogo  di  abba.  E  di  questa  accagioneremo  non  il  pocta,  ma  il 
trascrittore.    La  strofa  suona: 

Por  Deus,  mha  senlior  fremosa, 
vos  sodes  tan  poderosa 
de  mim  que  meu  mal  e  meu  bem 
em  vos  e  todo;  [e]  porem 

querede-vos  de  mi  doer 

ou  ar  leixade  m'  ir  morrer. 

Nulla  di  piu  facile  che  inverüre  1'  ordine  dei  vorsi,  cosi  che  il 
priino  sia  il  quarto.  Cio  parra  ancor  piu  probabile,  quando  si  badi  che 
anche  nelle  due  altre  strofe  por  Deut  ricorre  non  nel  prineipio,  ma  verso 
la  fine  (nel  4°  vorso  della  prima,  all'  uscita  del  terzo  verso  nella  secondn). 
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per  le  canzoni  in  ottonarii.  Essa  ci  ricsce,  ancorche  in  limiti 
molto  ri8trctti,  per  i  decasillabi. 

Nei  decasillabi  femminili  altcrnanti  con  decasillabi  maschili 
rieorrono  duc  strutture: 

A)  La  sillaba  metatonica  alla  finc  del  verso  non  vienc 
computata;  la  sede  dell' accento  c  sulla  deeima;  le  sillabe,  a 
numerarle  matcrialmente,  sono  undici. 

Tali  le  canzoni  VII.  XXXVI.  L.  XCVIII  dell'  edizione 
del  Lang,  Di  queste  la  prima  e  le  due  ultimo  non  c'  insegnano 
nulla,  perche  ripetendosi  le  medesime  rirae  in  ciascuna  strofa, 
manca  1'  occasione  a  varieta  di  desinenza  nei  versi  corrispon- 
denti.  Ma  nella  XXXVI,  che  muta  le  rirae,  la  legge  e  osservata: 

lm  strofa  -ao  -er  -er  -ao  1 
2a  „  -erto  -or  -or  -erto 
3'     „       -ado     -eu    -eu  -ado. 

I  primi  duc  versi  suonano: 

Senhor  fremosa  e  de  mui  loucao 
cora^om,  e  querede  vob  doer. 

B)  Versi  con  nuraero  materiale  di  sillabe  eguale  a  qucllo 
dei  maschili,  ma  con  1'  accento  principale  sulla  nona: 

que  andava  d'  outra  naoiorado. 

II  Diez  (p.  48),  studiando  il  verso  costruito  a  questo  modo, 
lo  definisce  ,zehnsilbig  mit  weiblichem  Keim,  die  letzte  (un- 
betonte) Silbe  mitgezählt',  ed  aggiunge:  ,sofern  sie  sich  mit 
männlichen  Decasillaben  mischt,  vergleicht  sich  dieser  Wechsel 
zwischen  Versen  von  gleicher  Silbenzahl  und  verschiedenem 
rhythmischen  Wandel  dem  in  provenzalischen  und  altfranzösi- 
schen Gedichten,  welche  aus  achtsilbigen  Versen,  theils  jambi- 
schen männlichen,  theils  trochäischen  weiblichen,  zusammen- 
gesetzt sind'.  II  Lang  si  opponc  alla  denominazione  del  Diez 
e  vuole  che  tale  verso  abbia  a  dirsi  ,trochäischer  9-Silbner'. 
E,  come  si  vedc,  una  mera  questione  di  parole,  ed  oltrecciü  il  Lang 


1  Lo  rime  dei  v.  1  e  4  sono  lou$mo  certao,  eneoberto  certo,  namorado  pt- 
cado.  II  Diez,  p.  66,  dice  louifio  certao  rime  maschili,  ed  6  quindi  pro- 
penso  ad  ammettero  anche  in  qnesta  canzone  V  infrazione  alla  legge. 
Ma  un  numero  grandisstmo  di  casi  ci  fa  certi  che  la  desinenza  -io  e  le 
nitre  consimili  ncW  antica  Urica  erano  parossitone. 
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non  bado  come  il  Maestro  abbia  con  finc  accorgimento  distinto 
,zehnsilbig<  da  ,Decasillab'.  Pare  anche  a  ine  opportuno  di 
conservare  i  termini  ,novenario  femm/  e  ,settenario  femm/  per 
i  versi  coli' acccnto  sulla  nona  e  sulla  settima,  seguite  da  una 
metatonica  cbe  non  si  computa,  cd  usare  il  termine  ,versi  femm. 
di  dieci  e  d'  otto  sillabe/  quando  si  contino  tutte  le  sillabc,  com- 
presa  la  metatonica.  Con  ci6  si  toglic  ogni  ambiguita.  II  vcrso 
teste  citato 

que  andava  d'  outra  namorado 

e  —  chi  vorra  negarlo?  —  nn  novenario  femminilc,  ma  b  nel 
medcsimo  tempo  un  verso  di  dieci  sillabe  e  pu6  qnindi  corri- 
spondere  ad  un  raaschile  decasillabo  o  di  dieci  sillabe  (giacche 
rispctto  ai  versi  maschili,  i  due  termini  vengono  a  dire  la  stessa 
cosa).  Versi  femminili  della  struttura  B  ricorrono  in  sette  canzoni  : 
XXVI.  LVI.  LXXXUI.  LXXXVI.  CXXXIX.  CIII.  CIX;  tre  di 
queste  ci  offrono  la  particolarita  che  i  versi  corrispondenti  nelle 
singole  strofe  hanno  desinenza  diversa. 

XXVI.         1*  strofa    grado    falou       cuidou  namorado 
2*     „       dia        senhor     senhor  moiria 
3*     „       Deus     rem        bem  meus 

II  1°  e  4°  verso  della  3*  strofa  hanno  uscita  diversa  da 
quelli  dclle  due  prime.   I  versi  suonano: 

1 1  Nostro  senhor,  ajades  bom  grado 

l4  Que  andava  d'  outra  namorado 

21  Porque  mi  falou  oj'  este  dia 

24  Cuidou  que  eu  por  outra  moiria 

Sc  p.  es.  I1  sonasse: 

Nostro  senhor,  ajades  mui  bom  grado 

1'  infrazionc  ci  sarebbe;  ma  dato  il  verso  cob\  com'  e,  si  com- 
prende  benissimo  come  il  poeta  potessc  farlo  corrispondere  al  vcrso 

Por  quanto  m'  oje  falou,  aja  Deus. 

LXXXUI.    1*  strofa    eu  plazer    trager  seu 

2*    B       sei  bem       porem  farei 

3*    n       desamor     morte     forte  melhor. 

I  versi  2°  e  3°  della  terza  strofa  hanno  uscita  diversn 
da  quelli  delle  prime  due.   I  versi  sono: 

3 8    Nom  Be  podia  guardar  de  morte 
3S    Tant'  averia  em  coita  forte. 
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LXXXVI.  Eccola  per  intero: 

Roga  m'  oje,  filli',  o  voss'  ainigo 

muit'  afieado  quo  vos  rogassc 

que  de  vos  uinar  nom  vos  pcsasse*, 

e  porem  vos  rogu'  c  vos  castigo 

que  vös  non  pes  de  vos  el  bem  querer, 
inais  nom  vos  mand1  i,  fillia,  mais  fazer. 

Kl  ine  estava  om  v6s  falando, 
e  m'  esto  que  vos  digo  rogava; 
d«">e 1  -nie  d'  cl,  tain  uiuito  chorava, 
o  porcm,  filha,  (vos]  rogu'  c  mando 
que  v6s  ece. 

Ca  de  vos  el  amar  de  eoraeom, 
nom  vej'  eu  rem  que  vos  i  pereades, 
sein  i  mais  aver,  mais  guaunhades, 
e  por  esto,  pola  mha  bSencon, 
que  v6s  ece. 

Non  attribuiremo  veruna  importanza  al  fatto  che  in  tutte 
e  tre  le  canzoni  la  deviazione  ha  luogo  nella  terza  strofa,  qua- 
siche  come  nella  stanza  tripartita  la  sirima  segue  altrc  norme 
che  la  fronte,  cosi  nella  canzone  tripartita  la  terza  strofa  po- 
tessc  avere  struttura  diversa  da  quella  delle  due  prime.  Poiche 
di  un  tale  proeedimento  non  troviamo  altrove  traccia  alcuna, 
non  vedremo  nel  fatto  accennato  che  un  caso  fortuito.  Ma  che 
la  deviazione  rispetto  alla  desinenza  si  ristringa  a  quei  com- 
ponimenti  artistici 2  nei  quali  il  verso  femminile  ha  numero 
cguale  di  sillabc  al  maschile,  non  puo  cssere  an  mero  caso; 
c,  per  conchiudere  il  mio  ragionamento,  questa  cguaglianza,  a 
dir  cosi  aritmetica,  delle  due  specie  di  versi  genero  la  possi- 
bilita  d'  usare  rime  piane  la  ove  a  rigore  dovrebbero  esscre 
tronche.3 


Nelle  t-orrezioni  il  L.  registra  dt>i  in  lnogo  di  doe\  ma  con  ciö  al  verso 
maneherebbe  una  nillaba. 

Escludiamo  eon  ci6  le  ennzoni  d' cjtcameo  e  maldizer,  genere  di  eompo- 
niinenti,  in  ctii  gli  aecorgimonti  doli'  arte  non  vengono  scrupolosaincnto 
osservati.  In  dne  poesie  di  «piesto  gonerc  troviamo  varieta  di  dosinenza 
noi  versi  corrispoiidunti.  I  ducasillabi  foniniinili  dell'  una  (CXXXIII)  »ono 
costruiti  seeondo  la  fonnola  A,  nell'  altra  (CXXXVIII)  secondo  B. 
A  voler  riassumere  il  fin  qui  osposto  in  forma  d*  uno  sebema,  direino: 
Su  il  primo  verso  di  duo  strofe  ci  pre*eutaMse  le  formolo: 
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La  diversa  desinenza  nei  versi  rispondenti  delle  singole 
strofe  venne  constatata  dal  Diez  solo  in  Dionigi;  quanto  alle 
canzoni  del  codiee  di  Lisbona,  ch'  egli  allora  attribuiva  tutte 
ad  im  solo  Tutore,  egli  osserva:  , Bemerkens werth  ist,  dass 
unser  anonymer  Dicbter  nie  gegen  die  provenzalische  Kegel 
sUndigt'.  Eppurc  al  numero  1201  dell' edizione  del  Varnliagen 
troviamo : 

1*  strofa  orc8  -eus  -oves  -eus 
2*  „  -on  -ejo  -on  -ejo 
3*     „         on       -udo    -on  -udo 

ove  con  dupliee  deviamento  la  2*  e  3a  strofa  Hanno  rima  tronea 
ove  la  la  la  ha  piana  cd  e  convcrso.  I  versi  maschili  sono 
decasillabi,  i  femminili  hanno  dieci  sillabe  coli*  accento  sulla  nona.8 

Non  altrimcnti  ncl  Canzonicre  Mariano  di  Alfonso  X.  Si 
puh  escludere  la  Canz.  CCLXXX1I,  composta  di  settenarii,  in 
eui  i  versi  2.  4.  G  vanno  in  rima  mascbile.  Solo  nclla  1*  strofa 
troviamo  -ee  e  la  vocale  accentata  h  pur  sempre  la  scttima.  A 

3 8  que  ainuva  mais  ea  eai 

3*  andava,  com'  aprcndi, 

3Ö  muit' alt' c  caeu  d' ali 

rispondono 

1  *  et  pi'adad'  et  mercee 

l*  u  quen  en  cla  ben  cree 

1 6  todo  sab'  e  todo  vee. 

Ottonario  Decasiltabo 
1.  2.  3.  4.  6.  6.  7.  8  1.  2.  3.  4.  5.  6.  7.  8.  9.  10 

1.  2.  3.  4.  5.  6.  7.  8.  0  1.  2.  3.  4.  5.  6.  7.  8.  9.  10.  11 

la  legge  sarebbe  infranta.  Ma  V  identita  del  numero  delle  sillabe  con- 
sento  le  formole: 

1.  2.  3.  4.  5.  6.  7.  8  1.  2.  3.  4.  6.  6.  7.  8.  9.  10 

1.  2.  3.  4.  5.  6.  7.  8  1.  2.  3.  4.  5.  6.  7.  8.  9.  10 

1  Apparente  deviazione  in  Trovas  216  ove  verdade  senibra  a  prima  vista 
corrispondere  ade  aahor;  la  rima  con  fe  mostra  die  invece  di  «'  i  ver- 
duile  va  letto  «e  verdad'  t.  Non  altrimcnti  06,  ovo  yrandt  e  stampato 
in  luogo  di  grand"  i,  di  nuovo  in  rima  con  fe. 

8  Un  esame  della  metrica  delle  altre  poesie  conteunte  nei  Vaticano  e  nel 
Colocci-Brancuti  si  poträ  istituire  appena  allora  che  uno  studio  accurato 
abbia  fatto  le  opportune  distinzioiii  rispetto  agli  »crittori,  alla  loro  eta. 
al  genore  dei  loro  corapouimenti. 
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Ora,  egli  &  bcn  vero  che  tali  voci  in  -ee  vengono  altrovc  con- 
siderate  come  di  desinenza  femminile;  nondimeno  e  facilissimo 
comprendere  che  il  pocta ,  prevenendo  1'  uso  posteriore,  si  sia 
valuto  della  forma  contratta  in  -e. 

Nella  Canz.  XXI  lo  Schema  e  a11  a11  a11  En,1  con  questa 
notevole  particolarita  che  nelle  strofe  dispari  (1.  3.  5.  7)  ab 
maschile,  nelle  pari  (2.  4.  6)  femminile.  In  questo  alternare  di 
desinenza  vedremo  con  certezza  non  caso  fortuito,  ma  deliberato 
proposito.  Gli  6  perciö  che  quando  pure  tutti  i  versi  avessero 
1'  accento  sull'  undeeima  sillaba ,  potremmo  dire  che  qui  c'  c 
non  un'  infrazione,  ma  un  ingegnoso  avvicendarsi  di  due  serie 
diverse  di  strofe.  In  verita  pert)  i  versi  femminili  hanno  1'  accento 
sulla  deeima ;  tutti  i  versi  hanno  il  medesimo  numero  materiale 
di  8Ülabc.  Si  vedano  le  due  prime  strofe: 

Santa  Maria  pod'  enfermos  guarir, 
quando  xo  quiscr,  et  mortoe  resorgir. 

Na  que  Dcus  »eu  Bant'  Espirit'  enviou 
et  que  forma  d'  ome  en  ela  fillou, 
non  e  maravilla  se  d'  61  gaannou 
vertude  per  que  podes»'  esto  comprir. 

Porend'  un  miragr'  aquesta  remna 
sunta  fez  mui  grand'  a  ua  inesquinna 
inoller,  que,  con  coita  de  que  maninna 
cra,  foi  a  ela  un  fillo  pedir. 

Anche  nella  Canz.  LXX  (a  a  a  E)  a  nelle  strofe  1.  3 
maschile,  nelle  strofe  2.  4  h  femminile,  e  femminile  altresA  in  5, 
con  disposizione  meno  simmetrica  che  in  XXI. 

En  o  nome  de  Maria 
quinque  letras,  no  inais,  i-a.  2 

M  8  mostra  raadr'  e  inaior 
e  mais  inanssa  e  mais4  mellor 
de  quant'  al  fez  noatro  Senuor 
nen  que  fazer  poderla. 


1  Indico  cou  E  il  vereo  che  rima  con  1'  Eetribillo.   II  segtio  U  sotto  la 

lettera  siguifica  che  Ia  rima  6  parossitona. 
»  Di  questa  accentuaziono  i-a  in  luogo  di  i-d  diremo  qui  approsso. 
8  Leggi  Eme. 

*  O  meglio  col  cod.  di  Toledo  e  il  socondo  doli'  Escuriale  mui. 
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A  demostra  avogada 
aposta  e  aorada 
c  amiga  e  amada 
de  mui  santa  compania. 

Tutti  i  versi  a  sono  di  otto  sillabe,  ancorche  teorica- 
mente  ottonarii  maschili  e  settcnarii  femminili.  Anche  1'  Estri- 
billo  femminile,  che  potrcbbe  conservare  la  sua  indipendenza 
cd  avere  1'  accento  sali'  ottava,  segue  la  stessa  via  che  n. 

Senza  regolare  avvicendainento  nelle  seguenti  due  Can- 
zoni.  In  LX:  abab;  b  nelle  prime  tre  strofe  e  maschile,  nella 
quarta  e  femminile. 

Entre  Av'  c  Eva 
gran  departiment'  a. 

Ca  Eva  nos  tolleu 
o  paräV,  e  Deus 
Ave  nos  i  metcu ; 
porend',  amigos  meus, 

Eva  nos  foi  deitar 
do  dem'  en  sa  prijon 
et  Ave  6n  sacar  ecc. 

La  quarta  ed  ultima  strofa  suona: 

Eva  nos  ensserrou 
os  cl'os  sen  chave, 
c  Maria  britou 
as  portas  per  Ave. 

b  ha  T  accento  sulla  sesta,  b  lo  ha  sulla  quinta;  beb 
constano  di  sei  sillabe. 

I  primi  sei  versi  di  CXV  vanno  in  ababab;  nelle  prime 
due  strofe  a  e  senario  femminile,  nelle  altre  28  settenario 
maschile;  quindi  serapre  settc  sillabe. 

1        Con  aiuda  nos  vene 
et  con  ssa  amparanca 
contra  o  que  nos  tene 
no  mund'  cn  gran  balanca 
por  toller-nos  o  bene 
da  mui  nobr'  esperan^a  

4        Est'  om'  e  sa  mollcr 
mui  gran  temp'  esteveron, 
servindo  Deus  volonter 
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et  seue  fillos  fezcron 

et  quant'  ouveron  mestcr 

a  cada  uun  deron  

Unica  vcra  infrazione  nclla  Canz.  CLXXIII ,  in  cui  i 
settenarii  2.  4.  6  rimano  insieine.  Nellc  primc  tre  strofe  essi 
luinno  desinenza  maschile;  nelle  due  ultimo  femniinilc,  ina  con 
I'  accento  pur  semprc  sulla  settima.  A 

ls  per  com'eu  öi  dizer 

l4  c  que  eran  de  crccr 

1°  por  im  scu  serv'  aceorrer 

rispomlono : 

4*  a  outri,  mais  ssa  carrcira 

4*  cnton  et  achou  cnteira 

4 6  tan  grande  que  verdadeira. 

E  cosi  nella  5a  strofa. 

In  un  nuracro  grandissimo  di  componimenti  i  codici  dis- 
pongono  le  linee  cosi  che  o  tutte  quelle  uscenti  in  rima,  o  una 
parte  di  esse,  sono  precedute  da  linee  senza  rima,  che  col 
termine  italiano  chiameremo  sciolte.  l'oichc  non  v'  ha  ncssun 
motivo  stringente  1  che  ei  obblighi  a  considerare  le  linee  sciolte 
come  primi  emistichii,  e  ce  ne  sono  invece  parecchi  che  o  vietano* 

1  Tutt' al  piü  potrebbe  ricordarsi  che  ne  le  linee  sciolte  nö  le  riuianti 
che  tengono  loro  dietro  eccedono  giarumai  le  otto  sillabc. 

8  In  alcuni  componimenti  due  linee  sciolte  precedono  la  riinata.  (Vi  p 
o».  nella  Canz.  CLI: 

Sempr'  a  Virgen,  de  Dens  madro, 
busca  vias  e  carreiras, 
per  que  o»  seus  tirar  possa 
de  mal  per  muitaa  maneiras. 

D'  est1  un  fremoso  miragre 
vos  direi  que  fez  a  Virgen, 
niadro  de  Deus  groriosa, 
por  un  crerigo  que  muito 
a  onrrava,  inais  fazia 
saa  vida  lussurYosa 
Hiunpro  con  maas  möllere» 
et  casadim  et  sultoira», 
non  virgees  non  queria 
leixar,  neu  monja»  neu  freiras. 

.Stimeremo  possibile  un  verso  di  21  o,  computando  le  inetatoniche  dellc 
diu»  linee  sciolte,  di  "l'A  MÜlnbu? 
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o  rendono  poco  probabile 1  la  riunione  delle  duo  lincc  in  un 
verso  solo,  noi  —  da  pochissimi  casi  in  fuori  —  scguireino 
la  distribuzionc  dci  codici  ed  ammetteremo  versi  sciolti,  che 
s'  awicendano  ai  rimati. 

Gli  sciolti  della  stessa  strofa  hanno  desinenza  d'  egual 
genere  e  poiche  anche  ad  essi  s'  applica  la  regola  che  i  versi 
corrispondenti  delle  singole  strofe  devono  avere  desinenza 
eguale,  ne  risulta  che  quasi  sempre  gli  sciolti  dello  stesso  coni- 
poniinento  sono  0  tutti  maschili  0  tutti  femminili.*  I  primi  sono 
oltremodo  rari.  Di  fronte  a  piii  di  200  canzoni  con  sciolti 
femminili,  tutt'  al  piii  tre  0  quattro  con  maschili. 

Talvolta  la  regola  pare  violata,  e  non  e,  giacche  il  nu- 
raero  niateriale  delle  sillabe  degli  sciolti  a  desinenza  diversa  fc 
identico.  Se  in  una  delle  pochissime  canzoni  con  sciolto  maschilc 
ne  ricorre  alcuno  femminile ,  questo  ha  1'  accento  una  sillaba 
prima  che  il  maschile.  Se  ai  moltissimi  sciolti  femminili  (piü 
d'  un  migliajo  e  mezzo)  risponde  qua  0  la  uno  maschile ,  esso 
ha  1'  accento  una  sillaba  dopo  che  il  femminile.  Con  altri  tcr- 
mini:  Dato  x 3  settenario,  x  sara  teoricamente  senario;  dato  x 
settenario,  x  sara  ottonario.   E  in  forma  di  schema: 

x7:     1.  2.  3.  4.  5.  Ü.  7 
1.  2.  3.  4.  5.  (i.  V 

•7' 7 1      1.  2.  3.  4.  5.  ß.  1  8 
1.  2.  3.  4.  5.  6.  7.  8 

Ecco  le  canzoni,  in  cui  ricorrono  versi  di  desinenza 
diversa. 


1  Nei  versi  di  dieci  e  piü  sillabe  che  i  codici  scrivono  conti nuatanionto, 
la  bipartiziouo  «posso  o  non  riesce  punto  o  riesce  solo  aininettoudo  per 
entro  al  medesimo  componimonto  parecchie  varietA  di  «cansione,  taute 
varietA  da  farci  a  ragione  dubitaro  se  verainente  il  poeta  abbia  avuto 
1'  intendimento  di  dettar  versi  bipartiti. 

*  Ed  anche  questo  contribuisce  a  persuaderci  che  la  coppia  di  linee  non 
rappresenta  un  verso  solo  bipartito.  Per  entro  a  questo  la  cesura  sarobbe, 
corae  in  provenzale  ed  in  franceso  e  nel  veno  </'  arte  mayor  spagnuolo, 
ora  maschile  ora  ftnnrainilo. 

*  Iudico  con  x  lo  sciolto  maschile.  con  x  1«  sciolto  femminilo. 
4  C<»1  sognn  r»  sottc»  la  eifra  indico  la  sillaba  inetatonica. 
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A)  x  b  maschile. 

CCXXX  VII :  x*  0«  x8  9«  x«  3«  x*  E« 

»Se  ben  cn  a  Virgen  fiar 
o  peccador  sabudo, 
(juerrä-o  na  morte  guardar 
que  non  seja  pcrdudo. 

E  d'esta  confianca  tal 
vos  direi,  se  quiserdes, 
que  ouve  grand'  ua  inoller; 
e  pois  que  o  souberdes, 
loaredcs  a  Madr'  enton 
de  Deus,  se  rac  creverde», 
et  averedes  des  alt 
o  dem*  avorrecudo. 

187  e  245  suonano: 

e  mui  longe  eate  feito 

e  cotnungouss',  e  a  Madre. 

CCXXIV:  x7  a7  x7  a7  x7  g7  x7 /?' 

A  Röinna,  en  que  6 
comprida  toda  mesura, 
non  6  sen  razon  se  faz 
iniragre  sobre  natura. 

Ant'  6  con  mui  gran  razon 
a  quen  parar  i  feinenca 
en  aver  tal  don  de  Deus 
a  de  que  61  quis  nacen^a 
fillar  por  dar  a  nos  paz, 
e  tal  6  nossa  crccnea 
e  quen  aqucsto  non  cree  1 
faz  torpidad'  e  loucura. 

Ora  troviamo: 

4 7  muit'  en  santa  Maria 
87    de  levar  la  rnenina  * 


Ecco  altro  esompio  di  cree  masehile;  la  penultiiua  linea  delle  altre  strofe 
e  poder,  faz,  enton  ecc. 

Ad  ambeduo  i  versi  Y  editore  annota:  ,Falta  uua  nflaba'.  AI  contrario; 
a  leggere  (com' egli  propoue)  muüo  en,  e  de  levar,  la  ragione  metrica 
sarebbe  violata. 
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In  questa  stessa  Canzone  troviamo  per6  anche: 

3 3    en  riba  d'  Aguadiana 

ä  un  logar  muit'  onrrado 
7 3    et  entenderon  qxie  fora 

aquesto  per  aeus  pecados. 

Poiche  questi  due  versi,  aneorche  femminili,  hanno  1'  accento 
sulla  settima,  pare  che  qui  ci  sia  inf'razionc;  pure,  non  appena 
si  faccia  1'  elisione  della  vocale  o  dinanzi  ad  altra  a,  s'  ottiene 
Aguadian,  for',  ed  il  verso  e  maschile.1 

Resta  il  5°  verso  dell'  8a  strofa: 

E  un  an  enteir'  ou  inais 
en  sa  casa  a  criaron, 
e  dos  miragres  euton 
da  Virgen  ali  contaron 
5    que  faz  grandes  en  Terena ; 
porend'  ambos  outorgaron  

L'  accento  e  sulla  settima ,  c  non  e  possibile  proporre 
veruna  emendazione.  Abbiamo  adunque  un  esempio  d'  infra- 
zione.  E  dovendo  constatare  questo,  rinunceremo  anche  per  i 
due  teste  citati  al  ripiego  dell'  elisione  V 

B)  x  e  femminile. 

►Superfluo  ricordarc  i  luoghi  in  cui  la  desinenza  tronca  & 
solo  apparente,  come  quclla  che  e  prodotto  di  elisione  non 
legittinia  in  fine  di  verso. 

CGI.  93    ar  foi  comer  outra  grand' 

empoyuada  e  fera 

LXXV.  23    inui  ri(|u'  e  muit'  orgullos' 

e  sobervi*  e  tortieeiro 

CIV.  21    a  moller  sc  tornou  log* 

a  eigreja 

Si  legga  (e  si  dovrebbe  anche  stampare)  gründe,  orgulloso, 
logo.  E  cosi  in  parecchi  altri  luoghi.  Ed  a  questo  proposito  si 
confrontino  i  due  passi  seguenti.  Nella  Canz.  CXLIX  (V  a~')  al 
sacerdote  che  dubitava  dell'  ostia,  perche  gli  pareva  non  essor 
altro  che  pane,  Maria  dice: 


Tale  elisione  in  fin  di  verso  non  ha  nulla  di  singol.ire  in  un  poota,  che 
si  cousento  persino  rima  soozzata  fra  strofa  o  strofa;  vedi  Appeudice  I. 
SiUung-shcr.  d.  phil.-hi»t.  CI.  CXXXIil.  Bd.  10.  Abb.  2 
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Hl     Mas  pero  o  revolves 
e  tangca  con  tas  inaos, 
creendo  que  pan  est', 
este  polos  crischäos 
recebeu  na  cruz  raorte. 

CLXXXV  (tf7a7)  2l    Aqueste  castollo  est' 

en  o  reino  de  Geen. 

Se  la  forma  fosse  esty  i  due  versi  che  la  contengono  do- 
vrebbero  averc  una  sillaba  di  piü  che  gli  altri  sciolti.  Poiehfe 
questo  non  e,  e  noi  senza  motivo  imperioso  non  abbiamo  diritto 
di  alimentäre  il  numero  delle  deviazioni  dalla  regola,  diremo  che 
T  editore  fece  benc  a  mettere  V  apostrofo  e  leggeremo  ette.  Si 
modifichera  quiudi  1'  asserzione  dcl  Diez,  nella  nota  alla  p.  116: 
,eine  Form  este  scheint  nicht  vorhanden*. 

Prescindendo  da  questi,  i  casi,  in  cui  a  y  risponde  alcun 
.-<?,  posaono  venir  raccolti  in  certi  gruppi : 

1.  La  ultima  voce  della  linea  sciolta  e  un  monosillabo 
atono,  che  a  vero  dire  si  dovrebbe  appoggiare  procliticamente 
alla  parola  che  segue ,  ma  in  quella  vece  appare  quasi  en- 
clitico.1 

CXCIX  (x7  a1)      97    e  quc  o8  guarda  do  dem1  c 

de  sas  maas  tentaeocs. 

CCXIII  (y7  (*7)     101     E  pois  aquesf  ouve  dit\  e 

sa  oracon  acabada.* 

CCXIV  (x1  (j7)      33    et  un  d"  eles  era  ric,  o 

outro  non  avia  nada. 

1  lnutile  osservare  che  il  trovarsi  una  proclitica  in  6n  di  line«  non  e 
argomento  che  militi  a  favoro  della  riunione  di  xa  in  un  verso  solo; 
poiche,  dall'  un  lato,  ae  la  metrica  portoghese  esigesse  la  nota  pausa 
logica,  questa  dovrebbe  essorci  anche  alla  fine  doli'  emistichio,  dall'  altro 
troviaino  che  la  proclitica  puO  porsino  formare  rima,  p.  e«.  CXXVII, 
ultima  «trofa: 

Quau<r  est1  öiron  h*  gentes 
inui  gran  maravilla  ün 
ouverou  et  ar  loaron 
muito  ä  que  tanto  ben 

foz  .... 

Si  coiifrontiuo  altresi  i  tauti  versi  che  e  in  Alton««.»  o  in  Dionigi  o  da 
per  tutto  haiino  in  rhna  la  proclitica  tioni. 
*  CLXV,  3»  fu  Btampato  /tuend' 4  e  CfXXV,  'J*  ftllou-**'  e;  alla  congiuu- 
ziouo  e  uon  spetta  l'accent«. 
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Andra  qui  anche 

CCLXX  (#r'  a,;)     77    que  seu  fruito  britas' 

o  dem'  brav'  e  felon. 

k  cosl  sospetto  dem  per  demo  che  non  esiteremo  a  leggere: 

britas'  o 
dcmo  brav'  e  felon. 

CCXCVI  (#°  a6)    27    que  sempre  fani  est'  a 

quen  a  servir  soubi-r. 

CCCXIX  (y5  g5)    7S    non  avian  d*  ela 

ja  in5un  conortc 
nen  sabian  que  lle 
valves',  ergo  inorte. 

2  Lo  sciolto  esce  in  un  monosillabo  che  potrcbbe  per  se 
essere  atono,  ma  che  tenendo  dietro  ad  altro  monosillabo  atono, 
acquista  il  valore  di  accentato. 

CCCXIX  (ar'  g5)    8S    Des  i  proineteron 

que  a  levarian 
a  Terena ;  ca  ja 
per  al  non  sabian 
que  säud'  ouvesse. 

XXXII  O5  g5)       fi1    Te  dig'  e  te  mando 

que  d'  estas  perfias 
te  quites,  et  sc  non, 
d'  oi  a  trinta  dias  

3.  II  monosillabo  alla  fine  della  linea  e  decisivamente 
accentato.   E  qui  possiawo  distinguerc  duc  casi: 

;\a)  II  monosillabo  accentato  tien  dietro  ad  un  ossitono : 

CCCXIX  (y5  g5)  Kiba  d'  Odian'  a 

üa  ssa  eigreja 
d'  esta  virgen  eanta 
que  beeita  seja. 

CXCVII  (#7  ar)  i  codici  e  la  stampa  hanno: 

1 1    Ca  sse  el  algun  poder 

a  nos  omees  matar  , 

mui  maior  poder  sa  Madre 
a  en  os  ret»sucitar. 


La  sintassi  esige: 


Ca  sse  el  algun  poder  4 
a  nos  omees  matar. 
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*Ah)  II  inonosillabo  accentato  tien  dietro  ad  una  proclitica: 

CLVII  i  r7  q~)         V     u.ais  n  ssa  ospeda  lies  foi 

mui  maa  de  cabo  sao. 

Kella  XII"  delle  feste  di  Maria  (x&g7)  troviarao: 

181     En  todo-los  reis 

foren  ant'  el  otnildosos, 

di-lle  como  vees 

d'  clcs  dos  mais  podcrosos. 

CCLXIII  (.!'"  a1)  il  eodice  aveva  prima: 

l 1     Ca  ela  sempre  a  nos  da 
quo  fa<;amos  o  mellor, 
per  que  nos  guardemos  d'  erro 
et  ajamo-lo  amor 
de  Deus  ece. 

Poi  venne  eancellata  nel  primo  verso  In  preposizione  a: 
a  torto,  poiclie  ne  risulta  o  im  verso  maschile  accentato  sulla 
settima,  mentre  dcv'  esserc  sulT  ottava,  o  (accentando,  come  or 
ora  diremo,  nm-da)  im  t'emminile  accentato  sulla  sesta,  mentre 
dev'  essere  sulla  settima. 

In  tutti  e  tre  questi  gruppi  e  j)iü  o  meno  ovvio  consi- 
derare  il  inonosillabo  in  nne  dello  sciolto  qual  sillaba  metatonica 
d'  un  parossitono.  con  che  i  rispottivi  versi  divengono  femminili. 
Kegli  esempii  eitati  al  n°  1.  eio  v  quasi  neecssario:  saremo 
invero  ben  piü  disposti  ad  anmietterc  rtc' of  t'xt' a,  dit'e  che 
ad  aeeentaro  l'articolo,  la  preposizione,  la  eougiunzione.  Si 
conf'rontino  lc  rime:  XXI,  (>*  ant'  o  |  altar  con  quebranto' 
()j  2&  a  ti  a  \  outorgaria;  CXV,  trs  guardass'  e  \  non  britaw, 
CXXXV1II,  37  cnnt'  e  |  aja  soltiz  con  espante.  Nei  casi  dcl 
n°  2.  lo  spostamento  dell'  accento  dal  inonosillabo  accentato 
all'  atono  f'en-ja,  «e-non)  puo  parere  alquanto  singolare.  Maggior 
dul)bio  dovrebbero  ispirare  i  casi  del  n"  3.  Sc  non  che  la 
dilfidonza  s'attenua,  anzi  sparisee,  quando  si  badi  alle  rimc 
sc^uenti.  Per  ;\a  in  cui  di  due  aecentate  la  seconda  perde 
1'  accento  (]>od*r-d  diviene  poder-a)  si  confronti  CCLXXX  dcl 
cod.  Vaticano,  ove  il  Braga  stampa : 

31  »anhuda 

sej'  eu  e  triste,  coitada  poren 

por  meu  amigu'  e  meu  lum'  e  meu  ben 

quo  ei  perdud'  e  el  mi  perduda 
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con  r  ausiliare  sottintcso.  Meglio  il  Lang:  perdud'  d.  Rispctto 
a  36,  ove  le  parti  fra  atona  cd  acccntata  sono  a  dirittura  in- 
vertite,  si  ricordi  la  rima  piu  sopra  citata  di  i  a  (ibi  habet)  in 
rima  con  Maria.  Qui  il  mutamento  di  giambo  in  trocbeo  c 
faori  d' ogni  dnbbio.1 

Messici  su  questa  via,  si  puo  andarc  un  passe  innanzi 
e  chiedere  se  non  sia  lecito  per  avventura  ammettorc  desinenza 
piana  anche  in  altre  voci ,  che  in  verita  sono  tronche  e  come 
tronche  furono  per  solito  usate  da  re  Alfonso. 

LXXV  (y7  a7)       1 1        Ed'  eata  razon  vos  direi 

un  miragre  inui  fremoso, 
quo  inostrou  santa  Maria 
madre  do  Rt  i  grorioso. 

CXX  V  (.r7  aH)       1 1        E  d'  esta  razon  vos  dirci 

un  iniragre  fremos*  asaaz, 
que  fezo  santa  Maria 
por  un  crengo  alvernaz. 

»Se  ricordiarao  quanto  a  lungo  sia  rimasto  vivo  nella  peni- 
sola  iberiea  il  sentimento  dcU"  origine  del  futuro,  non  ci  parrk 
dcl  tutto  inverisiiuilc  che  in  dir  ei  la  seconda  delle  due  voci 
abbia  perduto  il  suo  accento,  cosicche  il  poeta  si  sia  permesso 
di  accentare  dir-ei. 

C  v  un  pajo  d'  esempii  in  cui  le  desinenze  di  3a  sing, 
del  perfetto  debole  -eu,  -iu*  ricorrono  al  posto  di  gr. 

CCLIII  (#7  a7)      V     0  ome  böo  entendeu 

que  andava  en  pecado, 

et  foi-sse  confessar  logo; 

et  pois  foi  ben  confeasado  

In  CCXXXVI1I  i  due  ultimi  versi  vanno  in  #7  E1.  Ora 
nella  strofa  13;l  troviamo: 

qual  sennor  ele  eerviu 
a»»i  11'  o  gualardoou. 

II  prirao  esempio  h  poco  conchiusivo.    O  si  legga  bon  en- 
tt  ndeii  (-cu  iemminile)  o  si  conservi  la  lezionc  del  eodice  {-eu 

1  nitro  letterature  si  ooiitYmiti :  Con  1.  le  rimo  fram  tsi  fui-tn  :  htr- 
initc,  per*  le  •  perl»',  dia-jc  :  uUif/c.  Con  2.  ytircc  :  par  cc  (—  ce),  Fouke: 
[ue  naij  pour  ke.  Con  3.  alcuito  rime  italiaue,  e  precLsaincntu  con 
3u.  ucer  (fc*  :  oerde  delT^üriosto,  con         tum  ci  ha  :  oncia  di  Dante. 

s  Talvulta  -co,  -io. 
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niaschile),  il  numero  delle  sillabe  &  sempre  lo  stesso.  Ma  nel 
secondo  esempio  il  verso  non  torna  che  con  -tu  femminile;  la 
desinenza  maschile  csigerebbc  una  sillaba  di  piü.1 

I  casi  che  non  conscntono  in  venin  modo  supporre  desi- 
nenza piana  sono  oltremodo  rari.  La  sesta  strofa  di  XXXII 
(xh  ah)  incomincia : 

O  bispo  se  levou 
mui  de  madurgada 
et  ao  capelan 
deu  raeon  dobrada. 

E  sin^olare  che  il  codicc  di  Toledo  abbia  su  raschiatura 
la  Variante  scguentc,  che  in  ambedue  i  luoghi  sostituisce  desi- 
nenza piana  alla  tronca: 

O  bispo  levou-sse 
mui  de  madurgada 
e  deu  ao  prestc 
ssa  raison  dobrada. 

Canz.  CCCXXVIII  (r?1): 

I5    e  corrudo  d'  el  Mafoinet 
e  deitado  en  eixillo. 

Abbiamo  danque  trc  soli  csempii  (uno ,  attencndoci  al 
codicc  di  Toledo),  in  cui  senza  dubbio  veruno  il  prineipio  della 
identita  aritmetica  del  numero  delle  sillabe  si  applica  a  sciolti 
maschili  ricorrenti  al  j>osto  di  feminin  Üi.  Seoondochfe  si  ritiu- 
tino  tuttc  o  alcune  delle  osservazioni  teste  fatte,  il  numero  dei 
casi  si  verra  piü  o  mono  aumentando;  in  ogni  modo  esso  v 
scarso  assai. 

Talvolta  lo  sciolto  sporadicamentc  maschile  ha  V  aeeento 
sulla  medesima  sillaba  che  il  femminile,  eosicche,  numerando 
materialmente  le  sillabe,  ne  ha  una  di  mono  che  r.  In  questo 
caso  pero  troviamo  che  il  verso  seguente  (rimato)  ha  una 
sillaba  di  piü.  La  Canz.  IX  delle  feste  di  Maria  e  costruita 
secondo  lo  Schema: 

./»''•  tt"      a'  ^  <t,:  xt]  ]?'. 


1  E  lmito  cnnfrimtaro  CCCLXIII,  :>':  El  vr  vio  tuit  prijixx,  ove  il  sötte- 
nario  torua,  sc  si  <  otisi<k-ra  vio  <  <nn(>  >>isifTalxi.  L'  oditoro  propono  un'e- 
niendazione. 


Digitized  by  Google 


Sali'  antico  metrica  portogbeue. 


23 


Des  quando  Deus  sa  madre 
aos  ceos  levou, 
de  nos  levar  consigo 
earrcira  nos  mostrou. 

Ca  pois  levou  aquela 
que  nos  dou  por  sennor 
et  cl  fillou  por  madre, 
inostrou-nos  que  amor 
mui  grande  nos  avia, 
non  podia  maior; 
ca  pera  o  suo  rcino 
logo  nos  convidou. 

E  coa\  in  ben  29  fra  30  strofe.  Solo  in  una  (19)  i  duc  ultimi 
versi  suonano: 

apostolos  et  en 
Josafas  lo  enterrou. 

L'  anomalia  che  di  30  versi  nclla  stessa  postura  e  rimanti  in- 
sieme  uno  abbia  maggior  numero  di  sillabc  che  gli  altri  e  certo 
grave;  ma  parra  forse  soverchio  rigore  esigere  per  ci6  che 
1'  ultima  coppia  di  Ii  nee  di  ciascuna  strofa  si  debba  considerare 
come  un  verso  solo,  nel  quäle  1' anomalia,  concernendo  T  emi- 
stichio,  sarebbe  piü  tollerabile  o,  avendo  riguardo  al  metodo 
seguito  dal  poeta  nei  versi  lunghi,  a  dirittura  lecita.  Saremo 
tanto  piü  restii  a  formare  di  .t/£  un  verso  solo,  che  in  questo 
caso  sembra  inevitabile  fare  lo  stesso  rispetto  ai  tre  delle 
singole  strofe. 

Non  appena  per6  il  numero  degli  sciolti  maschili  con 
1'  accento  sulla  medesima  sede  che  i  femrainili  e  per  conse- 
guente  1'  oscillare  del  metro  nei  versi  rimanti  raggiunge  pro- 
porzioni  maggiori,  la  necessitii  di  considerare  la  coppia  di  linee 
come  un  verso  solo  si  fa  sempre  piü  imperiosa.  Si  veda  p.  es. 
la  Ganz.  XXXIV: 

Grau  dereit'  e  que  fill'  o 
deino  por  escavmento 
(|uen  contra  santti  Maria 
filla  atrevemento. 

Poren  direi  un  miragre, 
que  foi  grau  verdade, 
<jue  fez  en  Costantinoble 
na  rica  cidade 
a  Virgen  Madre  de  Deus, 
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por  dar  entendimento 
quc  quen  contra  ela  vai 
palla  ö  contra  vcnto. 

Se  indichiamo  .r7  nh  con  a  e  x1  n*  con  ß,  abbiamo  lo  scheraa 
segucnte ,  in  cui  ß  prepondera,  scnza  die  pero  sia  dato  rico- 
noscere  un  prineipio  costantc  ncll'  avviccndamcnto  delle  due 
formole : 

1 »  cop.    2»  «top.    3*  eop.    4»  cop. 
1*_  2'  strofa    a  a  &  £ 

3*— 6»  ß  ß  ß  ß 

7»    B       a  ß  a  t. 

Dobbiamo  dunque  riunire  le  due  lince  in  un  verso;  la  metato- 
niea  di  r,  perclnS  non  piü  in  fin  di  verso,  ina  interna,  va  (se- 
condo  V  uso  costantc  del  portoghese)  computata;  tutti  i  versi 
hanno  1' accento  principale  sulla  13».1  Ad  ammcttere  bipar- 
tizione ,  V  accento  interno  h  sulla  7\  Se  1'  emisticbio  e  mascbilc, 
la  cesura  e  dopo  la  7lt;  se  femminile  dopo  I'  8%  nel  primo  caso 
7  +  (>;  nel  sceondo  8  -j-  5,  salvo  cbc  si  voglia  considerare  la 
metatoniea  come  prima  sillaba  del  2°  emisticbio,  nel  qual  caso 
abbiamo  di  nuovo  7  +  ().* 

Sparisce  Hnalmente  ogni  dubbio  rispetto  all'  impossibilita 
di  ammcttere  cbe  le  due  linee  rappresentino  duc  versi,  quando 
e  le  sciolte  di  eguale  desinenza  e  le  rimanti  deviano  nel  nuinero 
delle  sillabe.    Cosi  nella  Canz.  L,  ove  accanto  a 

ll    E  dultar  non  deve 
por  quanto  vos  direi 

c  la  Variante 


25    ouveramos,  se  el  "  t 

1  £ 


nou  foss',  amigos  meus 

troviamo 

la    porque  sc  non  foss' esto  y'5 


non  viramos  rei  or 


^=6  1 
a«=6/ 


1  KiuuirciiKi  lt>  tlue  linot»  am  taute»  ina^ior  sicurezza  che,  ommcihIo  assai 
piu  prohabilo  /Hin  «ho  fiil-A,  ii»'lla  prima  o»ppia  <l»dl'  Efttribillo  nvrenituo 
niiova  variautc:  x*;  u".    N\*I  4"  verso  si  faccia  1'  eli*ione:  filF  afr. 

*  .Schema: 

x:      .  ...  (».  7.  |  8.  5»  ...  . 

\  0.  7.  8.  |  ll  

w    |  .  .  ,  .  b.  7.  |  8.  9  .  .  .  , 
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Ancora  un  esempio.   La  prima  strofa  dclla  Canz.  XXXVII: 

Fremosos  miragres 
faz,  que  en  Deus  creamos, 
et  maravillosos, 
porque  o  mais  temamos; 
porend'  un  d'  aqucstes 
6  ben  que  vos  digainos 
dos  mais  piadosos. 

fa  supporre  xb  qf\  E  eosi  (a)  vanno  4l~6,  o3"4,  G5~,;, 

8^6.   Ma  in:  " 

2 1    Est'  avco  na  terra 
ehe  chaman  Berria 

35    e  depois  en  o  conto 
dos  copos  ficava 

abbiamo  #6  ty*.   E  cosl  (})  vanno  51"2,  6l~4,  8l~4. 

Delle  quattro  coppie  rimanenti: 

5 5    seja  per  ti,  se  non  1 
serci  oi  mais  teudo 

71    o  quando  s'  esportou 
sentiu-sse  mui  ben  säo 

sono  varianti  di  a)  con  accento  sulia  64  di  x  maschile.  E  talc 
puö  essere  anche 

7 3    c  catou  o  pc 

o  pois  foi  d'  el  ben  ccrtao 

dividendo 

e  catou  o  p6  c  1 
pois  foi 

Rcsta 

non  semellou  log1,  andando 
per  esse  ehao 

che  non  s'  accorda  nc  con  a)  ne  con  ß). 

Abbiamo  adunque  in  ambedue  le  canzoni,  se  preseindiamo 
da  XXXVII,  7r>~,:,  versi  con  Y  accento  principale  sulla  124  e 
1'  intcrao  sulla  51  o  la  l>tt  di  voci  parossitone,  e  sempre  sulla  0 4 
di  ossitone.  Se  essi  debbano  chiamarsi  bipartiti  o  no,  c  quc- 
stiono  che  va  csaminata  da  s<«;  ad  ogni  modo  qui  non  abbia- 
mo un  verso  sciolto  ed  uno  rimato,  come  ce  Ii  presentano  i 


Ammettendo  *e-non,  pi-e  queste  due  linee  !<pettano  alla  formola  pre- 
pouderaute  a). 
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codici.  Si  dica  lo  8tesso  di  altre  canzoni  —  p.  es.  CXVII. 
CCLVII.  CCCLXIII,1  —  in  eui  1'  oscillarc  delle  linec  e  aocor 
maggiore,  e  rispetto  alle  quali  1'  editore  stesso  noto  che  dovreb- 
bero  stamparsi  in  una  linea  sola. 


Appendiec  Ia 

Rima  spezzata.  Vocali  aperte  c  chiuse. 

La  canzonc  L1V  fc  stjimputa  del  Lang  come  segue: 

Assi  ine  trax  coitado 
e  aficad'  araor, 
e  tarn  atormentado, 
que  se  nostro  Senhor 
5     a  ma  senhor  nom  inet'  en  cor 
que  t*e  de  mi  doa  d?  amor, 
[nunjea  averei*  prazer  e  sabor. 

Ca  viv'  em  tal  cuidado 
come  quem  Hofredor 
10    e  de  mal  aficado 

que  nom  pode  maior. 

se  mi  nom  val  a  (|ue  em  forte 

ponto  vi;  «a  ja  da  morte 

ei  fmui  gram]  prazer  e  nenhum  pavor. 

15         E  faeo  mui  guisado, 
pois  s*oo  servidor 
da  que  mi  nom  da  grudo. 


1  N.  lla  Cau/  (  CLXXXV  nlire  alla  iiioltopli««  vari«tä  di  iivtio  «toll«.'  sin- 
K'.lo  lineo  avr«inmo  per  !a  front«  1<»  srlioina  sa.ch.rar?>,  tnentre  altrov« 
a  x  iioii  ticn  di«tn»  «  Im»  una  rima  sola.  Kium-mlo  lo  du«  linee  in  un 
v«rso  so|«>t  In  front«  consta  di  quattr«  versi  con  I«  rimo  ahab. 

1  Ii  Vati«,  ha  r<t  nrcn'y.  Noll«  not«  il  L.  dir«:  ,Yors  7  spricht  dor  iiner- 
Ii«ferto  Text  sovvol  als  dor  !Siun  für  nunca  ar  averei  f>.  e  *.,  woraus  ein 
Z«lmHilhn«r  entsteht'.  A  dir  v«ro,  arrrry  conduc«  phi  facilnieute  ad 
avrrey  (V  in  luogo  di  u)  i  !i»>  ad  ar  nv.  (oiinnissiouo  di  au)  ed  il  Colocci- 
Hraneuti  ha  ai  uerry.  Audio  ad  a<c..ttar«  il  s«nso  «ho  il  L.  attribuisce 
a  «|ii«Mto  pnsso,  non  si  puö  <liro  «ho  qui  «alzi  la  parti««lla  ar,  la  «pial« 
sig'iiilu-a  .*«mpiv  ,di  nuovo'  o  ,alla  mia  ( tua,  sua  «<•<.•. i  volta'.  Ad  avere 
tiiialmout«  il  d«< nsillal»o  voluto  dall' «  litor«,  la  nuova  lezione  dovrebl/«*- 
svr«  nunc  ar  uv> ;>i. 


Digitized  by  Google 


HoU'antico  motric*  portoglieiir. 


27 


querendo  lh'  eu  melhor 
ca  mi  nein  sil;  porem.  [enton] 
20    conort'  eu  nom  ei  ja  se  nom 
da  mort',  ende  soo  descjudor. 

Accettando  qucsta  lezionc,  avrcramo  anche  qui  nei  vv.  5. 
dclla  24  strofa  duc  settenarii  fcmminili 1  corrispondenti  agli  otto- 
narii  maschili  della  1*  e  della  3\   Se  non  che,  la  eosa  sta,  a 
veder  mio,  in  modo  del  tutto  diverso. 

II  Diez,  p.  55,  rcca  alcuni  esempii  dell'  artificio  della  rima 
spezzata.  Sono  tutti  oltreniodo  semplici:  coitada  \  mentre,  ser- 
vir\ei,  doo,T\s-ta,  ove  la  ragione  etimologica  consente  con  faci- 
litii  la  divisione  degli  clcmenti  della  voce  composta.2  Nessuno 
degli  esempii  recati  h  di  Dionigi  ed  il  Lang,  p.  CXXVT, 
dichiara  esplicitamente :  , Denis  hat  sich  dieser  Reimart  nicht 
bedient'. 

Io  non  dubito  che  la  canzonc  LIV  ce  ne  offra  esempio 
in  tutte  e  tre  le  strofe;  nella  prima  in  un  verso  solo  (6),  nella 
seconda  e  terza  in  due  (12—13,  19—20).  Io  leggo: 

6    que  se  de  mi  doa,  da  mor- 
t'  3  averci  prazer  e  sabor. 

12     se  mi  nom  val  a  que  em  for- 
te ponto  vi,  ea  ja  da  uior- 
t'  ei  praze  r  e  nenhum  pavor. 

1  Computando,  s'  intende,  qtie  cm  coino  nna  sillaba. 

*  Alfonse,  oltro  a  questi,  ha  ancorn  LXVI,  ns  ao  sau  j  C  om  e;  CCXCIl, 
155  san\ta;  LVI,  4*  in  conver\tendo  e  47  retri/im  ner  vo  tuo;  XXXII,  la 
ora  |  <pny  ove,  divisa  la  parola  in  due,  1'  accento  secondario  acqnista 
valore  di  principale.  In  CXXXV,  16°  et  di**er\ron  la  spezzatura  ha 
luogo  per  entro  la  stessa  sillaba;  uso  ardito,  cho  obliga  il  poota  a  daro 
alla  desinenza  -eron  due  ?•  in  luogo  di  una.  11  Lang  reea  (p.  CXXXIX) 
veja  |  rnola  in  rima  con  nejay  o  la  die«  liberta.  soverehia,  come  qnella 
che  ledo  1'  accento.  In  veritä,  questa  sarebbo  strana  licenza;  nia  non  l\ 
da  accagionarno  il  poeta,  il  qualo  ha  usato  1'  aeeentaziono  analogica,  in 
virtu  della  quäle  il  popolo  .hu  vi' ja  «'Jas  n'ja  modclla  vejamo»;  cfr.  Meyer- 
Lübke,  Gramm.  II,  101.  -  Spezzatura  per  se  stessa  ovvia  assai,  tna 
notovole  perehe  fra  strofa  e  ström,  ricorre  nella  Canz.  CXCVI.  La  3* 
strofa  finisce  con  a  gtiardavun  ascondiula-  o  la  4»  incomincia  meide;  et 
porende  ecc. 

9  L'  errore  del  Vatic.  consiste  adunque  (nitre  r  per  u)  in  c  in  luogo  di  t 
e  ripetizione  dell'«:  quello  del  Col.-Hr.  solo  in  c  =  t.  Si  noti  poi  che 
nella  prima  e  seconda  strofa  il  Vatic.  chiudondo  le  linoe  rispettive  con 
damor,  en  for,  damor  indica  bene  la  rima  spezzata. 
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l\)     ca  mi  noin  val;  porem  couor- 
t'  eu  nom  ei  ja  se  noin  da  mor- 
t\  ende1  800  desejador. 

A  questo  modo,  non  c'  e  bisogno  dellc  aggiunte  dcll' editore, 
dclle  quali  mtt !  tjram  puö  dirsi  superflua,  c  enforn  h  ccrtamente 
molto  tiacca.  I  versi  i\.  7  e  13.  14  esprimom»  esattamcntc  il  niede- 
simo  pensicro,  mcntrc  d'  amor  non  e  bene  chiaro.  E  e'  h  anchc 
questo.  Secondo  la  lczione  della  stampa  le  rime  della  prima 
strofa  sarcbbcro  duc  (ababbbb\  mcntrc  le  altrc  duc  strofe  ne 
avrcbbcro  tre  (ababccb).  II  Lang  si  contento  di  registrare 
1'  anomalia,  senza  tentarnc  spicgazione  o  scusa.  Egli  non  s'  avvide 
pcro  che  nella  prima  strofa  sJ  avrebbc  cor  in  rima  con  -or.  In 
verita  abbiamo  una  canzone  in  coblas  unUsonans  colle  rime: 

-ado  -or  -ado  -or  -or  -or  -or. 
II  (>°  vcrso  di  ciascuna  strofa  finisce  con  da  mor-. 

E  qui  vicne  in  acconcio  faro  un'  altra  osservazione  rispetto 
alla  distinziono  in  rima  dellc  vocali  apcrte  dallc  chiuse. 

II  Lang  opina  che  nella  canzone  CV,  contcncntc  quattro 
strofe  colle  rime  abba  .  .  .  .  la  rima  a  dellc  due  prime  strofe 
sia  identica: 

la  strofa  guareecr  aera  a  eseolher .  . . . 

2*      „  niester  passar  inatar  prouguer .... 

3a      „  maior  mortal  mal  senhor  

4*      „  fe  pasBou  durou  e . . . . 

Egli  avrebbe  dovuto  notarc  lo  stesso  rispetto  alla  rima  b 
nella  seconda  e  terza  strofa  di  VI: 

la  strofa     senhor    rem         vem  sabedor  

2"  n  mal  disser  mester  val .... 
3a      n        pesar      soft'rer     dizer      dar .... 

La  canzone  LVI  h  secondo  il  L.  in  coblas  unissonans. 
Ma  qui  troviamo: 

1"  strofa     ipitM'rin      aprouguesse    eatevrsse  terria  

2a      „        prazoria     morassc.  falaw«!  todavia  

3l      „        viveria      vivesse  entendesse     faria .... 

K  quindi  rispetto  alla  seconda  strofa  una  svista;  il  L. 
avrebbc  dovuto  constatarc  anclie  in  questo  componiniento  la 

1  Fürs«  omic. 
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stessa  particolarita  che  in  VI  e  CV;  che,  cioe,  sebbene  le  rime 
dei  versi  2.  3  sieno  diverse  nelle  varie  strofe,  il  poeta  per  negli- 
genza  o  imperizia  nell'  arte  ripetesse  una  dellc  rime. 

Finalmente  nella  canzone  LX  (abbecca)  egli  trova  che 
la  terza  strofa  de  via  da  questo  sistema,  otirendo  abbbbba: 

1a  strofa     seuhor    coraeom     nom     tolhcr     prazer     aver  senhor 
2a      „        mal        ei  sei       rem        bem        em  mal 

3*      „        afam       prouguer    er        tolher     prazer     veer  afam. 

Ed  anche  qnesta  sarebbe  un'  irregolarita,  atta  a  generare 
meraviglia  da  parte  di  un  trovatore  aulico. 

Sc  non  che,  tutte  queste  osservazioni  sono  erronee.  Se  il 
L.  avesse  badato  che  in  tutti  e  quattro  i  casi  la  pretesa  ano- 
malia  conceme  la  rima  in  -er,  egli  si  sarebbe  avveduto  che 
questa  rima  solo  graficamentc  apparc  unic4i;  foneticamente  cssa 
e  duplice:  -er  cd  er.  Almeno  per  le  forme  preteritali  dei  verbi 
forti  doveva  ricordarsi  che  queste  hanno  e  la  ove  le  forme 
rispondenti  dei  verbi  deboli  hanno  c.  Tale  fatto  t>  registrato 
in  cosl  gran  numero  d'  opere,  anche  elcmcntari  (p.  es.  ncl  Lcn- 
castre),  che  h  inutile  citarle;  ricorderemo  solo  la  spiegazione 
tentatane  dal  Meyer-Lübke  (Zeitsch.  f.  rom.  Phil.  IX,  253)  e 
I'  osservazione  esplicita  dei  Cornu  (Grundriss  I,  733)  che  nel- 
1'  antica  poesia  portoghese  le  forme  forti  non  rimano  mai  con  le 
deboli,  mentrechc  nclla  poesia  posteriore  questa  distinzione  non 
viene  piü  osservata.  E  cio  non  avviene  perche  in  via  fonetica 
la  diversita  di  pronuncia  sia  eessata  —  giacch6  ancor  tutto  di 
abbiamo  p.  es.  soubeste  tivera  jouver  dissesee  allato  a  rexpon- 
d$ste  perdera  romper  tolh^xxe  — •,  ma  perche  la  poesia  moderna 
rinunciö  alla  distinzione  fra  le  due  e  e  le  due  o.  E  poiche  si 
tratta  di  fonetica,  e  non  di  morfologia,  s'  intendc  da  sc  che 
nell'  antica  poesia  la  distinzione  non  si  ristringe  alle  forme  ver- 
bali.  In  fatti,  nelle  canzoni  ricordate  di  sopra  troviamo  meMer 
(anche  oggidi  con  r)  ed  er.  Ed  altrove  molher  e  quer  o  rimanti 
insieme  o  con  futuro  congiuntivo  forte,  non  mai  con  fut.  cong. 
debole  o  con  1'  infinito  in  -er.1  La  seconda  strofa  di  XX II 
suona  nel  codice  Vat. : 


Cosi  pure,  »  intende ,  nelle  Trova.«  e  preaso  Alfons«.  Cho  s«  Tr.  LXII 
il  Varnhagen  staiupa  me*t$r  :  querpr,  il  Col.-Brauc.  CLXVI  ci  <1h  la  retta 
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E  des  que  m'  eu,  senhor,  per  boa  fe 
de  vu«  parti,  ereod*  agora  bem 
que  noin  vi  prazer  neui  pesar  de  ren 
e  aquesto  direi  voe  por  que. 

Nel  quarto  verso,  a  supplirc  la  sillaba  mancante,  il  Lang  legge 
von  [eu]  por  que.  Si  preferirit  por  qut  in  rima  eon  fe,  la 
qual  voce,  scbbcne  venga  da  fidem,  si  pronuncia  oggidi  e  pro- 
babilmente  s'  c  sempre  pronanciata  con  e  aperta.  K  qui  giova 
reeare  un  altro  passo.    La  eanzone  CX  incouiincia: 

Vi-vos,  madre,  con  nieu  amig'  aqui 

oje  fular  «  ouv'  em  gram  prazer. 

poique  o  vi  de  eabo  vms  erger 

led'  e  tenlio  que  mi  faz  Deus  betn  i ; 
ea  poi»  que  »*  el  ledo  partiu  d'aquem 
noin  po<ie  Heer  se  noui  por  meu  bem. 

Scguc  ncl  Vaticano: 

Ergeussc  ledo  e  rijo  ia  que 
o  q  mui  ({in  ( — ■  gram)  tempa  q  el  nu  fez 
mays  poy»  ia  esto  pa&sou  es  ta  uez 
fiqndeu  leda  se  d»  be  mi  de. 

II  Braga  starapo: 

Ergueu-se  ledo  e  rio  ja,  o  que 
mui  gram  temp'  a  qu'  el  no  fez 

con  che  il  secondo  ver.so  di  decasillabo  diviene  settenario.  E 
il  Lang: 

Ergeu-se  ledo  e  riio  ja.  o  que 
mui  gram  temp'  a  que  el  no  fez 


lozione  que  quer.  Tr.  CCLVI,  3»  ni  legga  »e  mi  mal  fexfp}  in  rim» 
eon  ouver. 

Non  altrimcnti  nel  Cod.  Vat.  DCCLXIX,  »trofa  3: 

E  pero  non  tem  querer 
de  ine  bem  fazer  vontade, 
mais  val  «eu  mal  on  verdado 
quo  o  bem  que  m'  outra  der. 

Si  legga  que  qtter;  ,«ebbene  ella  non  abbin  qualsiasi  (—  la  aienoiua) 
volontA  di  farnii  del  bene'.    Trova»  CCLVI: 

E  non  o  poile  defender 
de  morte  so  ini  mal  fez. 

II  *2°  verso  e  monco  di  una  sillaba  e  non  rima  eon  oaver;  logg»  /w. 
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con  che  il  secondo  verso  c  ottosillabo.  S'  intende  che  o  que  va 
lasciato  dovc  lo  ha  il  codice  c  dovc  il  metro  1'  esige.  Alla  fine 
del  prirao  verso  io  suppongo  aque,  avverbio  usato  spesso  da 
Alfonso  X,  aneorchfi  con  costruzione  alquanto  diversa.  IV,  H7 
et  aque  a  genta  ven\  CXXXV,  J>3  aque  o  ric'  ome  sal,  137  aque  j 
m' eatou  toä"  aprestidado-,  CLVIII,  34  aque  ven  santa  Maria', 
CCLI,  18c  aque  a  madr'  aduz  anV  o  altar  sa  filla\  p.  60(5  diz 
un  a  outro:  Aque-o  \  angeo  que  ven  da  ceo  (terza  riina  e  veo  — 
velum).  Con  pronome  enclitico :  LXV,  302  aque-vo-los  sanctos  con 
mnta  Maria;  CCXII,43  aque-vos  üa  dona..  a  ela  ven;  CCLXX1V, 
122  aque-vo-la  Virgen  ven.  II  significato  c  quindi  ,eceo,  eceo  qui'. 
Talvolta  con  Y  aggiunta  di  aqui:  XCVII,  (i5  Aque-m  aqui,  XIII, 
5f'  aque-vo-la  aqui  que  me  nas  sas  maos  sofre  (un  codice  ha 
aqueyuola  aqui).    Io  leggo  : 

Ergeusse  ledo  e  rii'  oj'  aque 

con  che  abbiamo  di  nuovo  1'  oje  della  prima  strofa.1  Aque  sa- 
rebbe qui  in  modo  insoüto  posposto  al  verbo.  O  forsc  va  unito 
all'  avverbio  di  tempo ;  of  aque  sarcbbc  un  oje  rinforzato  come 
jehui,  ancui  ccc.  Quäle  sia  la  pronuncia  di  e,  non  saprei  dire. 
Poiche  nella  Canzone  CXXXV,  13  di  Alfonso  aque  riraa  con  fc, 
f,  sc,  pe*  la  rima  con  d$  parrebbe  oppor^i  alla  lezionc  da  me 
proposta,  ma  anche  Alfonso  altrove  ha  de  con  f,3  il  che  da  adito 
a  chiedere  se  forsc  in  tin  di  parola  o  la  distinzionc  non  venisse 
osservata  o  le  due  pronuncic  si  fossero  unificate.4 

Farebbe  opera  utile  chi  studiasse  la  questione  concernentc 
le  rime  di  vocali  aperte  e  chiuse  dai  primordii  della  poesia 
portoghesc  fino  ai  di  nostri. 


L'lelisione  <li  -o  (u)  in  riio  (riiu)  u  locita;  chi  volesse  moditicare  lcggor- 
mente  la  lezione  del  codice,  potrebbo  lodere :  led'  e  riio  of. 
Quoste  rime  dimostrano  che  il  Lang  non  «loveva  accentare  dijuc  nel 
passo  di  Dionigi:  1176  i'ique  in  em  voxsa  prizo/n. 

Nel  componiruouto  DOCH  del  Vaticauo  e*lf  con  g,  se  giii  non  va  letto 
e»t'  «F. 

Gli  e  percio  che  nella  Cana.  XXII  non  osai  escludere  ricisamente  1'  einen- 
dazione  del  Lang  per  il  solo  raotivo  che  uu  avrommo  que :  {,  e  mi  con- 
tentai  di  dichiarart;  pin  probabile  j{  /f.  riina  che  ricorre  si  di  frcquente 
e  in  Dionigi  e  presso  gli  altri  pooti  da  potersi  diro  »tereotipa. 
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Appendice  II* 

Varii  aoeoppiamenti  (Ii  sciolti  con  rimati  nel 
Oanzoniere  Mariano  di  Alfonso  X. 

G\f  accoppiamenti  di  versi  di  mistira  differente  i  sono 
rari  assai: 

j*8  a7  solo  nc<rli  ultimi  due  versi  di  CHI  : 

2°    fez  lo  entrar  en  üa  orta 
en  que  uiuitas  vezes  ja 

x*        solo  in  CCXXXVII: 

21     Eatn  mollcr  en  Santareui, 
com'  uprendi,  morava 

n*  in  CXXV»: 

21     O  crcrigo  maiordomo 
era  do  bispo  ben  «1'  uli 

,r~'  g";  solo  nulle  prime  due  coppie  e  ljella  quarta  di  VI*: 

Porend'  a  nunt'  Escritura 
que  nun  mentc  neu  crra 

x1  «5;  solo  in  XCVIII: 

1 1     D'  esto  direi  un  mirngre 
que  contar  üi 

«7;  solo  nrlla  IX  delle  feste  di  Maria: 

u  vcrra  na  carne 

que  qui»  fillur  de  ti,  madre. 


K  con  alcune  irregolarita  in  CX11I.  M»Mitre  il  primo  a  <S  sempre  di  otto 
.sil labe,  il  secoudo  ondeggia;  str.  1.  4  in  tutti  i  codici  di  8;  6.6  in  tutti  i 
codici  di  7;  2.3  in  uu  codice  de)T  Escur.  di  1,  nell' altro  di  8. 
In  questa  canzone  truviamo  La  singolare  deviazione  che  il  terzo  a  ha  uns 
HÜlaha  di  piü  che  i  due  primi  ed  2j?.    Lo  Schema  e  quimli :  a«x' 
r"  a7  x"  E*  :  (\>.si  p.  es. 

le    con  que  judeu»  an  grau  gnerra 
2e    con  que  foi  mui  coufortada. 

Anoho  a  volor  considorare  le  coppie  como  altro ttanti  versi  lunghi  (pa- 
recchio  irregolarita  rendono  probahile  una  tale  riunione,  ed  il  codice 
di  Toledo  »crivo  di  fatto  x  a  in  una  linea  sola),  resta  V  annmalia,  che 
in  una  ntrofa  collo   sehetna  J1   UiTZO   vereo   ,ia  una   'dlaba  di 

piü  degli  altri. 
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Nel  massimo  numero  dci  casi  ambeduc  i  vcrsi  sono  del 
medesimo  metro.  Fra  questi  di  gran  lunga  piü  frequente  sono 
i  settenarii.  La  strofa  ö  quasi  sempre  di  otto  versi:  1.  3.  5.  1 
sciolti:  2.  4.  6  rimano  insieme;  8  rima  con  1'  Estribillo.  Secondo 
che  a  6  maschile  o  femrainile  abbiamo  le  due  formole: 

A)  xaxaxax  axE 

B)  xaxqxnxnxE 

Ecco  un  esempio  d'  ambedue : 

Xlil  XLIII 

Assi  como  Jesu  Criuto  Porque  6  eauta  Maria 

estand'  en  a  crua  salvou  leal  e  mui  verdadeira, 

un  ladron,  assi  aa  madre  poren  muito  11'  avorrecc 

ontro  de  inorte  livrou.  da  paraula  mentireira. 

E  porend'  un  gran  miragre  E  poreud'  un  ome  boo, 

vos  direi  d'  esta  razon,  que  en  Darouea  uiorava, 


que  feze  Banta  Maria  de  saa  moller  que  avia 

d  un  mui  malfeitor  ladron  boa  e  que  muit'  amava 

que  Elbo  por  nom'avia;  non  podia  aver  fillos ; 

maß  sempr*  en  ssa  oracon  e  porendc  se  queixava 

a  ela  s'aeomendava  muit'end'el;  mais  diase-ll'  ela: 

et  aquelo  Ue  prestou.  Eu  vo»  porrei  en  carreira. 

Ciascuna  di  queste  formole 1  b  rappresentata  da  circa  90  cora- 
ponimenti.2 


'  Nella  formola  Ä  la  Variante  ...xE  ricorre  piu  volte;  rara  all'  incontro 
nolla  funnula  B  e  la  variagte  ...xE. 

2  E  »i  pu6  fare  questa  osservazione,  clio  il  numero  n'  6  scarso  in  sul 
prineipio  e  poi  di  mann  in  manu  va  crescendo.  Nelle  priine  150  Canz. 
solo  14  sono  del  tipo  A  ed  8  del  tipo  B.  Si  vede  adunque  che  col 
crosecre  della  materia  vien  raeno  al  poeta  o  la  lena  o  1'  attitudine  ad 
usare  molteplice  varietA  nella  struttura  delle  strofe  ed  egli  sempre  piu 
irequentemente  si  vale  della  medesima.  E  alcunchc  di  simile  a  quello 
che  io  ebbi  gia  occasione  di  notare  rispetto  agli  argomenti:  in  sul 
prineipio  i1  re  poeta  inette  ampiameute  a  contribnzione  il  materiale 
che,  grazie  ai  numerosi  incidenti  ed  alle  sitnazioni  drammatiche,  s'  era^ 
diffuso  in  tutto  1'  occidente,  poi,  mancandogli  questo,  ricorre  a  tradizioni 
locali  o  ad  avveuimenti  personali.  Ne  deriva  che  qnanto  piü  andiarao 
innanzi  nell' opera,  tanto  minore  si  fa  r  Interesse  e  dal  lato  dell'argo- 
mento  e  da  quello  della  forma.  S'  aggiunga  che  il  fin  qui  detto  si  rife- 
risce  alle  prime  novo  canzoni  d' ogni  decina,  che  sono  narrative;  la 
deeima,  ventesima,  trentesima  e  cosl  via  sono  inni  lirici  alla  Vergine, 
ed  in  questi  si  riscontrano  sino  alla  fine  le  piu  varie  forme  metriche. 
Sitiunifabor.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXXXIII.  Bd.  10.  Abb.  3 
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Non  di  rado  x  e  a  hanno  1'  accento  sulla  6\  Ne  abbiarao 
recato  un  csempio  (IX*  delle  feste  di  Ilaria);  eecone  altri  due: 
uno  con  a}  V  altro  con  a. 

XLVII  LXXI 

Virgen  santa  Maria  Sc  inuito  uon  amamos, 

guarda-nos,  sc  te  praz,  grau  sandele  fazemos, 

da  gran  sabedoria  a  Sennor  <jue  nos  mostra 

que  en  o  demo  jaz.  de  como  a  loemos. 

Ca  elc  itoit*  c  dia  E  porend*  un  intragre 

punna  de  nos  metcr  vos  quero  dizer  ora 

per  que  facamos  erro,  que  fez  santa  Maria, 

porque  a  Deu»  perder  a  que  nunca  demora 

ajaino-,lo  teu  Fillo,  a  buscar-nos  carrciras 

que  quis  por  nös  sofrer  que  non  fiquemos  fora 

na  eruz  paxon  et  tnorte,  do  roino  de  seu  Fillo, 

que  ouvessemos  paz.  mais  per  que  i  entretnos. 

A  prima  vista  b  il  dodecasillabo  provenzale-francese  o 
alcssandrino.  Eppure,  come  bene  noto  il  Diez,  p.  41,  non  iden- 
tico  a  questo,  e  quindi  non  derivato  da  esso,  perciocche  nel- 
1' alessandrino  il  primo  eraistiebio  e  ora  masebile,  ora  femminile; 
nelle  nostre  canzoni  b  sempre  della  stessa  desinenza  (femminile \ 

Come  questo  due  canzoni  e  parecebie  altre  b  composta  la 
deeima  dellc  feste  di  Maria  cbe  i  codici  scrivono  in  una  linea 
sola: 

Beeita  e»,  Maria,       filla,  madr'  e  criada 

de  Deu8  teu  padr'  e  fillo ;       est'  &  causa  provada, 

beeita  foi  a  ora        en  que  tu  geerada  ecc. 

11  Diez  aveva  giudicato  nello  stesso  modo  V  Estribillo 
d'una  Canzone  d' Alfonso  (XXIII),  da  lui  citato  sulla  scorta 
di  Nie.  Antonio: 

Com  Deus  fiz  vino  d'  agua      ant'  Arebetriclino 
ben  aw»i  poi»  sa  madre      aereeentou  o  vino 

senza  pero  avvertire  che  il  2°  emist.  del  primo  verso  b  quinario.1 
II  Lang,  che  aveva  a  sfe  dinanzi  tutto  il  componimento,  non 
doveva  ripetere  tale  asserzione.  Anzi  tutto  i  due  versi  suonano: 

Como  Deus  fez  vinno  d'  agua  ant1  Archetecrinno, 
ben  a»»i  depois  sa  madr'  acrecentou  o  vinno. 


1  Tn ivo  nel  mio  osemplare  la  nota  marginale  [o]  arehetr.    E  correzione 
del  Maestro,  o  di  aletin  altro  V 


Digitized  by  Google 


Sull'antica  metrica  portoghwe. 


E  la  prima  strofa: 

D'  esto  direi  un  miragre  que  fez  en  Bretanna 
santa  Maria  por  ua  dona  mui  seu  sanna, 
en  que  inuito  bon  costum'  c  muita  boa  manna 
Deus  poscra  que  quis  d'  cla  scer  seu  vezinno. 

Dove  sono  qui  i  due  senarii  ?  L'  accento  interno  e  sulla  settima. 
Ne  mancano  nella  canzone  versi  altrimenti  costruiti. 

x  ed  a  sono  quinarii;  in  CCCXIX,  canzone  di  cui  gia 
ho  recato  alcuni  vcrsi: 

Ca  tan  muitas  gra^as 
deu,  et  pi'adades, 
a  ela  seu  Fillo 
que  enfennidades 
de  muitas  maneiras 
toll'  •,  e  ben  creades 
que  a  quen  a  chama 
non  6  vagarosa. 

Secondo  che  si  ammettano  le  osservazioni  fatte  piü  sopra 
rispetto  a: 

7 5    ncn  gabian  que  He 
31    riba  d'Odian'  a 
8 5    a  Terena,  ea  ja 

o  tutti  gli  sciolti  sono  feraminili,  o  qucsti  tre  versi  sono  maschili 
e  per  conseguente  con  T  accento  sulla  sesta. 

Non  altrimenti  nella  Canz.  XXXII,  del  pari  qui  addietro 
citata,  ove  quasi  sempre  abbiamo  xu  nb  e  solo  in  tre  versi  sc6,  dei 
quali  uno  pu6  climinarsi  leggcndo  «e-non  e  gli  altri  due,  seguendo 
la  lezione  dei  codici  di  Toledo. 

Con  queste  si  confronti  la  IX",  che  i  codici  scrivono  in 
una  linea  sola: 

En  esta  cidade        que  voa  ei  ja  dit« 
ouv'  i  üa  dona      de  mui  santa  vida, 
mui  fazedor  d'  algu'  e        de  todo  mal  quita, 
rica  e  mui  nobre        e  de  ben  comprida. 

K  cosi  per  1K>  versi;  solo  1' ultimo  suona: 

e  sobe  lo  altar        a  pos  por  emenda. 

Questo  accoppiamento  di  due  quinarii  (uno  sciolto,  V  altro 
rimato)  arieggia  il  versa  cV  arte  mayor  spagnuolo,  il  taratantara 

3* 
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francese;  se  ne  diversifica  pero  c  per  esscrc  1' uscita  del  primo 
ernistichio  quasi  costantemente  femminile,  e  piü  ancora  per  cio 
che  i  pochi  primi  eniistichii  maschili  non  hanno  1'  accento  sulla 
quinta,  ma  sulla  sesta.  Ivi  la  metatonica  (in  ispagnuolo  possono 
essere  (lue)  non  si  computa  e  quindi  nel  1°  ernistichio  sede 
iV  accento  eguale  e  numero  materiale  di  sillabe  diverso;  qui 
tutte  le  sillabe  si  computano  e  quindi  numero  di  sillabe  eguale 
e  sede  d'  accento  diversa. 

In  altra  guisa  si  puö  ottcnere  il  medesimo  risultato:  con- 
servando  nel  1°  ernistichio  raaschile  1'  accento  sulla  quinta,  e 
facendo  crescere  di  una  sillaba  il  secondo  ernistichio.  Quindi 

1°  em.  fem.         1.  2.  3.  4.  Ö.  6  |  7.  8.  9.  10.  11.  12 
V}  „  masch.    1.  2.  3.  4.  5.  6  |  7.  8.  9.  10.  11.  12 
oppure    1.  2.  3.  4.  o  |  6.  7.  8.  9.  10.  11.  12 

Quest' ultima  formola  troviamo  nella  Ganz.  LXXIX: 

Porend'  un  miragre        vos  direi  fremoso 

'21  versi  sono  costruiti  cosi;  ma: 

1 3    c  de  o  öir       ser-vos-a  saboroso 1 

101  santos,  e  poren       seja  de  nos  rogado 

102  que  nos  ache  scn        erro  c  scn  pecado.2 

*  * 

* 

Mcutre  si  stainpava  questo  mio  studio,  mi  pervenne  V  ultimo  fascicolo 
dul  'M.  volume  dell' Archiv  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen,  ove 
ei  legge  una  relazione  di  Adolfo  Tobler  sull'  ediziouc  del  Lang.  Rispetto 
alla  questione  principale  1' illustre  romanologo  fa  un  breve  accenuo,  dal 
quäle  crcdo  poter  rilevare  che  suppcrgiu  cgli  convieue  meco  nel  modo  di 
epicgare  1'  apparente  infrazione  «lella  regola  concernente  la  desinenza  dei 
versi  di  eguale  poßtura  nelle  singole  strofe.  Anche  bu  alcuni  altri  punti 
egli  espone  opinioni,  che  o  interamentc  o  in  parte  s'accordano  con  le  mie. 
Tale  coincidenza  come  rcca  a  ine  viva  Bodisfazionc,  cosi  giovera,  spero, 
a  far  piü  facilmente  accettare  risul  tarnen  ti,  ai  quali  due  studiosi,  ognuno  da 
si\  sono  perveuuti. 

1  Questo  verso  si  potrebhe  anche  ricondtirre  all'  altra  forma,  scandendo 
ser j  co*. 

2  II  codiee  di  Toledo  introdnce  il  solito  metro,  Ipggendo: 

.|UO  nos  arlie  qtiito*       d1  err'  e  de  pecado. 
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XL 

Zwei  neuerworbene  Handschriften  der  k.  k.  Hof- 
bibliothek in  Wien  mit  Fragmenten  des  Käthaka. 

VOD 

L.  v.  Schroeder, 

Professor  an  der  k.  k.  Uniyersitit  in  Innsbruck. 
(Mit  zwei  Tafeln.) 


Die  k.  k.  Hofbibliothek  in  Wien  hat  zu  Anfang  des 
Jahres  1895  durch  Vermittlung  des  Herrn  Dr.  M.  A.  Stein  in 
Lahore  eine  grössere  Collection  von  Sanskrit-Manuscripten  er- 
worben, über  welche  einen  Gesammtbericht  zu  liefern  Herr 
Dr.  Stein  sich  vorbehalten  hat.  Die  beiden  ersten  Nummern 
dieser  Sammlung  (Nr.  1  auf  altem  kaschmirischen  Papier,  Nr.  2 
auf  Bhürjablättern  geschrieben)  enthalten  eine  nicht  unbe- 
deutende Anzahl  von  Fragmenten  des  Käthaka  und  sind  aus 
diesem  Grunde  von  Herrn  Hofrath  Dr.  W.  v.  Härtel  bereits 
vor  mehreren  Monaten  gütigst  mir  überwiesen  und  von  mir 
einer  gründlichen  Durcharbeitung  unterzogen  worden.  Das 
Interesse,  welches  diese  beiden  Handschriften  verdienen,  dürfte 
eine  Darstellung  der  hauptsächlichsten  Resultate  dieser  Durch- 
arbeitung genügend  rechtfertigen;  ich  bemerke  dabei  aber  im 
Voraus,  dass  ich  mein  Augenmerk  hauptsächlich  darauf  ge- 
richtet habe,  dasjenige  mitzutheilen,  was  zur  Kenntniss  des  so 
wichtigen  und  alten  Käthaka  von  Bedeutung  ist,  während  ich 
anderweitige  Mittheilungen  Herrn  Dr.  Stein's  Bericht,  respective 
späteren  Bearbeitern  überlasse. 

Beschreibung  der  Handschrift  Wj. 

Die  erste  und  wichtigere  der  beiden  in  Rede  stehenden 
Handschriften,  welche  ich  Wt  benenne,  ist  auf  altem  kasclt- 

SiUungsber.  d.  phil.-hi»t.  Ct.  CXXXIII.  Bd.  11.  Abh.  1 
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mirischcn  Papier  mit  Q&rada-Schrift 1  geschrieben,  die  Blätter 
durchschnittlich  c.  15X14  cm-  gross.  Es  ist  dies  eigentlich 
eine  Zusammenstellung  von  neun,  gesondert  paginirten  Manu- 
Scripten,  von  welchen  das  erste  aber  durch  seinen  bedeutenden 
Umfang  die  anderen  so  weit  übertrifft,  dass  ich  dasselbe  als  die 
eigentliche  Handschrift  einfach  durch  W4  bezeichne,  indem  ich 
es  als  das  xat'  e^o/t^v  so  zu  nennende  Manuscript  fasse,  während 
die  kleineren,  demselben  angeschlossenen  Manuscripte  als  Zusatz- 
manuscripte durch  die  beigefügten  Buchstaben  «,  ß,  fi  3»  £?  ^ 
rn  6  unterschieden  werden.  Die  beiden  letzten,  W,  r,  und  0, 
heben  sich  von  den  anderen  Manuscripten  durch  helleres,  etwas 
rauheres  Papier  und  wesentlich  andere  Handschrift  ab;  sie  unter- 
scheiden sich  auch,  wie  weiter  unten  näher  beleuchtet  werden 
soll,  hinsichtlich  des  Inhalts  von  denselben.  Das  Papier  v%n 
W,  und  W,  a— ^  ist  mehr  gelblich,  die  Schrift,  wenn  auch  nicht 
durchweg  die  gleiche,  so  doch  mehr  conform.  Das  ganze  Manu- 
script, namentlich  aber  der  Anfang  desselben,  trägt  deutliche 
Spuren  langjährigen  Gebrauches.  Die  Blätter  waren,  als  ich 
das  Manuscript  zur  Bearbeitung  erhielt,  zum  Theil  in  Unordnung 
und  machte  die  Ordnung  derselben  wegen  der  vielen  selbst- 
ständigen Paginirungen  einige  Mühe.  Hie  und  da  fehlen  einige 
Blätter,  doch  sind  die  Lücken  im  Ganzen  nicht  sehr  erheblich. 

Die  Gesammtzahl  der  Blätter  beträgt  307,  und  zwar  ver- 
theilen sich  dieselben  auf  die  einzelnen  Theile  des  Manuscriptes 
in  folgender  Weise: 


w, 

(>.«•  s;oy»  . 

.    124  Blätter 

w, 

a  

45 

w, 

43 

n 

w, 

5 

w, 

w, 

10 

w, 

27 

w, 



47 

w, 

0  

4 

T7 

Summa  307  Blätter. 


Bei  den  Anführungen  aus  dieser  wie  anch  aas  der  anderen  Hand- 
schrift habe  ich  natürlich  durchweg  C&rada  in  Devan&gari  umgeaeUt 
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Dies  Manuscript  ist  ein  sogenanntes  Rcaka  mit  vielen  Stücken 
aus  dem  Käthaka  nnd  RV,  enthält  aber  auch  viele  Mantras, 
welche  weder  ans  dem  Kathaka,  noch  aus  dem  RV,  noch 
einer  der  anderen  Saijihitas  stammen,  zum  Theil  sich  aber 
z.  B.  im  Täitt.  Brähinapa  und  Aranyaka  nachweisen  lassen; 
desgleichen  Brähmaria-Partien,  welche  ebenfalls  nicht  dem  Ka- 
thaka (respective  einer  der  anderen  Samhitäs)  entnommen  sind, 
sich  aber  zum  Theil  auch  in  dem  zweiten  der  beiden  hier 
in  Rede  stehenden  Manuscripte  (WÄ)  und  in  dem  Berliner 
Manuscript  Or.  Fol.  1412  vorfinden;  dieselben  dürften  wohl 
aus  einem  bisher  noch  nicht  aufgefundenen  Katha-Brähmana 
stammen,  dessen  Existenz  man  schon  nach  den  bezüglichen 
(in  unserer  Katha-Saijihita  nicht  vorhandenen)  Stücken  des  Taitt. 
Brähmana  und  Arapyaka  vermuthen  musstc,  jetzt  aber  mit 
grösserer  Bestimmtheit  annehmen  darf.  Dass  übrigens  auch  ein 
^räutasütra  der  Katha-^Yikha  existirt  hat,  lilsst  sich  mit  ziem- 
licher Bestimmtheit  aus  den  von  Weber  im  Oommentar  zum 
Kätiyasütra  aufgefundenen  und  mir  freundlichst  zur  Disposition 
gestellten  zahlreichen  Citaten  schliessen,  welche  durch  den  Bei- 
satz Kathasütre  (oder  auch  Käjhake)  näher  charakterisirt  sind. 
Auch  ein  Dharmasütra  der  Kathas  wird,  wie  Herr  Hofrath 
Bühler  mich  brieflich  belehrt,  noch  in  Werken  des  14.  Jahr- 
hunderts citirt.  Ob  diese  Bücher  der  Katha-Schule,  oder  doch 
ein  Theil  derselben,  noch  irgendwo  in  der  Verborgenheit  exi- 
stiren,  wird  die  Zukunft  lehren.  Ihre  Auffindung  würde  für 
die  genauere  Kenntniss  der  Katha  Schule  und  damit  überhaupt 
für  die  Kenntniss  der  vedischen  Culturperiode  von  nicht  ge- 
ringem Werthe  sein. 

Das  Manuscript  W,  ist  sehr  sorgfaltig  und  correet  ge- 
schrieben und  daher  für  die  betreffenden  Kathaka-Stücke  von 
bedeutendem  kritischen  Werthe.  Vielfach  habe  ich  die  richtige 
Lesart,  die  sich  bisher  nur  allenfalls  vermuthen  liess,  in  diesem 
Manuscript  allein  vorgefunden.  Nähere  Nachweise  darüber  wird 
meine  Ausgabe  des  Kathaka  bringen. 

Bei  der  nun  folgenden  Beschreibung  des  Inhalts  dieser 
Handschrift  habe  ich  vor  Allem  die  respectiven  Kathaka-Theile 
genauer  behandelt,  während  ich  von  dem  übrigen  Inhalt  nur 
dasjenige  hervorhebe,  was  mir  einer  besonderen  Beachtung 
werth  schien. 

1* 
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Ich  bespreche  zunächst  Wt  xarc'  i\oy+p. 

Dies  Manuscript  umfasste  ursprünglich  131  Fol.,  von  denen 
aber  Fol.  1.  27 — 31.  36,  im  Ganzen  also  7  Blätter  fehlen,  das 
selbe  umfasst  gegenwärtig  also  124  Fol. 

Die  ersten  Blätter  sind  stark  mitgenommen,  nicht  ganz 
vollständig  und  ohne  Zahlzeichen;  Fol.  1  fehlt.  Der  Inhalt  be- 
steht in  Mantras,  deren  rothen  Faden  das  Wort  H3[  bildet. 
Es  sind  Verse,  welche  meist  mit         *f3[1\  u.  s.  w.  be- 

ginnen und  welche  sich  weder  im  Kath.  noch  im  RV  vorfinden: 
auch  Taitt.  Br.  und  Ar.  bieten  nur  einige  solche  Verse;  da- 
gegen ist  zu  beachten,  dass  auch  das  Berliner  Manuscript  Or. 
Fol.  1412  auf  den  ersten  Blättern  hauptsächlich  ebensolche 
Verse  enthält,1  wodurch,  wie  auch  durch  den  weiteren  Inhalt, 
die  nahe  Verwandtschaft  dieses  Manuscriptes  mit  Wt  sich 
kundgibt.  Die  einzelnen  Abschnitte  sind  am  Schluss  jedes- 
mal bezeichnet  als  FffaT**^*?,  ^if*T^TspT  (sie!),  l«£*<s(**o 
Vfw^,  *H*ilHrffl0  *T1**ij^  und  schliesslich  heisst  es 
Fol.  8  T^T  « 

Fol.  Da  beginnen  die  Stücke  aus  dem  Käthaka,  und  zwar 
enthält  dieses  Blatt  Kath.  1,  1  und  2  vollständig,  sowie  den 
Anfang  von  1,  3  (alles  ohne  Accente,  abgesehen  von  dem  ver- 
einzelten echten  Svarita  in  ST^Nlf^).  Fol.  10'  wird  Kath. 
1,  3  zu  Ende  geführt  und  es  folgt  Kath.  7,  2,  welches  aber 
auf  10 b  abbricht  bei  dem  Verse  **nTKfa  etc.  (ex- 

clusive). 

Es  folgen  die  beiden  Verse  *T  *t*J«ilfa  f^fr  etc.  und 
Wf      fwran^:  etc.  aus  Kath.  7,  12  mit  der  richtigen  alten 
Katlia-Accontuation,  wie  sie  das  Berliner  Manuscript  Or.  Fol. 
1412  bietet.58    Dann  Kath.  11,7  von  Anfang  (nur  die  ersten 


1  Eine  »peciellere  Vergleichuug  der  re»»pectiven  Verse  ist  mir  jetzt  nicht 
möglich,  da  mir  das  Berliner  MainiHcript  z.  Z.  nicht  vorliegt  und  ich  mir 
nur  im  Allgemeinen  da«  Vorhandensein  solcher  Verse  angemerkt  habe. 

»  Im  Berliner  Manuscript  Or.  Fol.  1412  kommen  zuerst  K&th.  5,  6,  20  und 
5,5,  14,  danu  aber  auch,  wie  hier,  Kath.  1,  1—8;  7,2  (Fragm.);  7,  12 
(Fragm.);  11,7;  15,2  u.  s.  w.  Man  vergleiche  im  Uebrigeu  meine  In- 
haltsangabe joiios  Manuscriptes  in  der  Zeitschr.  d.  D.  M.  ü.,  Bd.  41», 
1».  löl  f.,  woraus  man  die  nahe  Verwandtschaft  der  beiden  Manuscripte 
ersehen  wird,  die  aber  auch  wiederum  nicht  identisch  sind,  wie  schon 
der  Anfang  zeigt. 
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Worte  noch  accentnirt).  —  Fol.  11  führt  Käth.  11,  7  fort  mit 
Varianten,  welche  zu  Chambers  40  stimmen,  von  D  (dem  Manu- 
scripte  des  Dayäräm  Jotsi)  abweichen.  Fol.  12  schliesst  Käth. 
11,  7  ab;  es  folgt  Käth.  15,  2  von  %  ^  JT^Tefr  bis  zum 
Ende  des  Capitels.  Es  folgt  der  Schluss  von  Käth.  16,  4,  be- 
ginnend mit  dem  Verse  ^ini  fi?  BT  etc.  Dann  kommen  ver- 
schiedene Verse  aus  Käth.  16,  14.  13  u.  a.  m. 

Fol.  13»  bietet  Käth.  1,  4  von  Anfang  bis  ^  FTT  Tnmr 
worauf  die  Formeln  folgen  TO**^T  etc  »  der  Vers 

T3^Q  <\*i*nyTK  etc.t  die  Formel  %wt  $f*J  etc.,  dann  kommt 
Käth.  35,  7  von  *TWrf  ^         an  bis  zum  Ende  des  Capitels. 

Fol.  14  und  15  bieten  verschiedene  Verse,  die  zum  Theil 
im  Käth.  vorhanden  sind  (an  ganz  verschiedenen  Stellen),  zum 
Theil  auch  nicht. 

Fol.  16*  bietet  den  Schluss  von  Käth.  40,  5,  anfangend 
mit  dem  Verse  ^ITT^  ^TT  etc.;  es  folgen  Verse  aus 

verschiedenen  Capiteln  des  Käth.,  namentlich  16,  15. 

Fol.  17  und  18  enthalten  Verse  aus  ganz  verschiedenen 
Capiteln  des  Käth.,  zum  Theil  auch  solche,  die  im  Käth.  fehlen. 

Fol.  19  enthält  Verse  namentlich  aus  Käth.  13,  16  am 
Schluss,  beginnend  mit  Kl«*!***  ^f^fr  etc.  bis  zum  Ende  des 
Capitels,  in  der  Mitte  etwa  durch  einige  andere  Verse  unter- 
brochen. 

Fol.  20  enthält  Käth.  40,  11  von  Anfang  an,  mit  guten 
Lesarten,  die  kritische  Hilfe  brachten. 

Fol.  21  bringt  Käth.  40 ,  1 1  zum  Abschluss.  Es  folgt 
auf  21 b  ein  Stück  von  Käth.  6,  9  (beginnend  mit  dem  Verse 
^rf^T^\n  etc.  ),  —  dann  andere  Verse. 

Fol.  22 — 25  enthalten  Verse  aus  verschiedenen  Capiteln 
des  Käth.,  zum  Theil  auch  solche,  die  im  Käth.  nicht  vor- 
handen. Auf  Fol.  25'  unten  heisst  es  dann  Xfii  OTTJW  II 
Weiter  auf  Fol.  25.  26  verschiedene  Mantras,  die  nicht  aus 
dem  Käth.  stammen. 

Fol.  27—31  fehlen. 

Fol.  32 — 35  verschiedene  Mantras,  bei  deren  Abschluss 
es  35*  in  der  Mitte  heisst  ^S^^W  H  Es  beginnt  sodann 
ein  Brähmana-Stück,  welches  ich  noch  nicht  nachweisen  kann, 
anfangend  mit  den  Worten  W[  *f*n<^<* 
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etc.  und  auf  Fol.  35 b  unten  schliessend  mit  den 
Worten  XH^TT  II 
Fol.  36  fehlt. 

Fol.  37»  oben  hoisst  es  ^f?T  TRTTtWWUj  TOTJff  II  ~  ~ 
TO  «glllftlflfent  -  ^ff  W  TTTT  *TfT5C^  ete.  Fol.  37—50 
geht  das  fort,  im  Käth.  nicht  nachweisbar,  und  50*  heisst  es  dann 

T<ft  (sie)         jfraT  ^firrfnTf^wn*  ^hf^t  otttht  i  fir- 

^T^J^T  II  II  TO  *TTO*R  fTORl  II  Auf  den  folgenden  Blättern 
mit  verschiedenen  Mantras,  Sprüchen  und  Versen,  finde  ich 
keine  Stucke  aus  dem  Kath.,  von  vereinzelten  Mantras  ab- 
gesehen (so  enthalt  Fol.  54  Einiges  aus  Käth.  38,  12;  darauf 
Mantras  aus  Kath.  18,  14  u.  dgl.  m.).  Fol.  50  findet  sich  der 
Vers         Wl  etc.,  der  weder  im  Käth.  noch  im  RV, 

wohl  aber  Taitt.  Br.  2,  1,  11  vorkommt.  Uas  Folgende  stimmt 
aber  wieder  nicht  zu  Taitt.  Br. 

Fol.  50 A  heisst  es  ^M^W  I  Es  folgen  die  Verse  Tf 
*rTC:  mo<i«i«4  etc.  und  W$  *nft  ^^falt  etc.,  welche  sich  Käth. 
35,  3  am  Ende  finden:  das  Weitere  aber  stimmt  nicht.  Auch 
Fol.  00 — 63  enthalten  nichts  aus  dem  Käth.  Erst 

Fol.  64 A  heisst  es  TO  TO^:  B  und  nun  folgt  Käth.  40,  14, 
welches  Fol.  65  zum  Abschluss  kommt.  Dann  heisst  es  yla 
^^eft  fq*n**r  II  II  TO  *rö^r  WR*r  II  Es  folgt  RV  1,  50, 
welches  Lied  Fol.  66"  abschliesst.  Weiter  kommen  Verse  ver- 
schiedenen Ursprungs  und  dann  RV  8,  88,  welches  Fol.  6«)* 
abschliesst.  Dann  Fol.  6(J;i  heisst  es  ^Tf  HWi  D  und  es  folgt 
Käth.  7,  12  von  Anfang,  welches  Capitel  Fol.  70h  zum  Ab- 
schluss kommt.  Es  heisst  weiter  *W  ^iHT^T  etc.  und  darauf 
kommt  RV  4,  15.  Dann  heisst  es  \vie<  ler  Fol.  71 b  TO  ^3r^: 
und  es  folgt  Kä(h.  2,  15  von  Anfang  <^«J^t  etc.),  welches 

Capitel  Fol.  73 h  zum  Abschluss  kommt. 

Fol.  74 11  heisst  es  TO  WRW  U  fäfTTO^ft  WK^.  etc. 

und  darauf  kommt  RV  1,  154.  155.  156.  157,  welch  letzteres 
Lied  Fol.  76"  abschliesst.  Darauf  (Fol.  76")  heisst  es  wieder 
TO  H  und  es  folgt  Käth.  14,  10  von  Anfang  bis  zu 

Ende.  Darauf  *T*Y  f MTO  f«Hf  *M*Hf\3  ^TfT  etc.  und 
endlich  TO  ^T-m  N  Es  folgt  RV  10,  71 ;  darauf  Fol.  77b 

unten  heisst  es  wieder  TO  TO^:  II  und  Fol.  78a  enthält  dann 
auch  Käth.  14,  1  von  Anfang  bis  zu  Ende.  Darauf  heisst  es 
Fol.  78'  unti'ii  TO  7J*i*3  TO  II   und   bald  darauf  beginnt 


Digitized  by  Google 


Zwei  Handschriften  der  k.  k.  Hofbibliothek  mit  Fragmenten  des  Kä?baka 


7 


RV6,  61,  welches  Lied  Fol.  79b  unten  abschliesst,  worauf  es 
wieder  heisst  TO  H  und  es  folgt  richtig  Käth.  38,1,  welches 
Capitel  Fol.  80 b  abschliesst.  Daran  schliesst  sich  der  Anfang 
von  Käth.  38,  2,  welcher  aber  nur  bis  zum  Abschluss  der  ein- 
leitenden vier  Verse  fortgeführt  wird.  Dann  heisst  es  %T  *w 
^TRT  I  f*^«ll*KH  ^TfT  I  *?TO?rfaWPT  ^TfT  I  JH«llft*- 
XJ71%  WTV  I  ^TfT  I  *WrrTO<M<l*l  ^fTfT  I  etc. 

Fol.  81*  oben  heisst  es  TO  H%TO^  und  81 b  oben 

beginnt  RV  7,  35,  welches  Lied  Fol.  82b  abschliesst.  Dann 
Fol.  82 b  in  der  Mitte  heisst  es  wieder  ^Rf  H  und  mit  dem 
Verse  t  ^ «TUT*! 8*1  etc.  beginnt  Käth.  13,  16,  welches  Ca- 
pitel  Fol.  84*  zum  Abschluss  kommt.  Dann  heisst  es  "3fr  «ra: 
TT%3        etc.  und  schliesslich  TO^  TTI^Tf^  U 

Fol.  85*  heisst  es  dann  wieder  ~w  TW:  II  und  es  folgt 
Käth.  10,  13  von  Anfang,  welches  Capitel  Fol.  86  abschliesst. 
Darauf  heisst  es  *nft  TRf%  qil^tlHlTni  WTTI  etc.  und  schliess- 
lich folgt  RV  1,  43;  nach  dessen  Beendigung  heisst  es  dann 
wieder  TO  *T*:  I  und  es  folgt  Käth.  9,  7,  welches  Capitel  Fol.  87 
zu  Ende  gelangt.  Darauf  heisst  es  WRl  %7Tq  etc.  und  es 
folgt  RV  10,  173.  Dann  heisst  es  Fol.  87b  unten  wieder  TO 
*TW:  II  und  Fol.  88*  oben  beginnt  darnach  Käth.  15,  8  und  endet 
88 b  unten. 

Fol.  89"  heisst  es  TO  UTTOWR*  I  ymfl  fil  3  j  ^  j! :  etc. 
Es  folgt  RV  1,  179,  und  dann  heisst  es  89 b  wieder  TO  B, 
worauf  die  zweite  Hälfte  von  Käth.  10,  11  folgt,  beginnend  mit 
den  Vi  orten  Tnqqcen^q  1<WT  ^tTqlTT  HTW\  ^TRR^Tqm  TTnT*fq«T 
WnrRT^TVflf  etc.  Fol.  90  kommt  Katfi.  10,  11  zum  Abschluss. 

Fol.  91  enthält  zuerst  RV  7,  54  (qHRT"W?t  itfTT  *rnfr?T- 

etc.);  darauf  RV  7,  55,  und  dann  heisst  es  Xf*  *T^t*t- 
frmTrT  WTTfRT  I  Es  folgt  RV  4,  57  (%W  vfr^l  etc.), 
welches  Lied  Fol.  92 b  zum  Abschluss  kommt.  Dann  heisst  es 
TfTT  iNTlffTO^  WTH*T  II  Es  folgt  RV  5,  46,  welches  Lied 
Fol.  93 b  abschliesst.  Dann  heisst  es  tf*  ^^TS*  TOTF*  II 
Es  folgt  der  Anfang  von  RV  10,  127,  und  dann  heisst  es  Fol.  94 
tfTT  TTf^lff  OTTTT*  I  ^T%irm  TO  I  etc.  Es  folgen  RV  1, 
59  und  60.  Darauf 

Fol.  95*,  heisst  es  wieder  TO  *T3[:  I  und  es  folgt  Käth.  2, 
14,  welches  Capitel  Fol.  96  zu  Ende  geht.  Dann  heisst  es  ^W- 
II  K  *Hf<«rc  etc.    Es  folgt  RV  8,  56,  nach 
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dessen  Beendigung  es  Fol.  97»  wiederum  heisst  TO  HW.  H  Dar- 
auf kommt  Käth.  11,  12  in  der  Mitte,  beginnend  mit  dem  Verse 
Vmn?T  ^ITf^nrreft  etc.  bis  zum  Schluss,  woran  sich  Kätb.  11, 
13  anschliesst,  welches  Capitel  Fol.  98  zu  Ende  geführt  wird. 
Darauf  heisst  es  fTHTf^^HW  Ii  11  *T*ft  (sie)  ^pfTO  Q  etc. 
Es  folgt  KV  1,  24. 

Fol.  100*  in  der  Mitte  heisst  es  wieder  TO"  V*:  U  und  es 
folgt  Käth.  11,  3  vom  Anfang,  welches  Capitel  Fol.  101b  zum 
Abschluss  gelangt.    Dann  heisst  es  Ttü  ^C*WQ^  II  11  ^f?  T*ft 
H  Es  folgt  das  Lied  WTt  WRH  ^*fW  etc.  (RV  5,  2), 
welches  Fol.  102 b  unten  zum  Abschluss  kommt. 

Fol.  103 a  oben  heisst  es  wieder  TOT  II  und  es  folgt 
Käth.  16,  21,  welches  Fol.  104 b  zum  Abschluss  gelangt.  Dann 
heisst  es  XfH  tfT*TO  *JW^  I  I  etc.    Es  folgen 

RV  7,  99  und  100. 

Fol.  100"  heisst  es  wieder  TO  I  und  es  folgt  Käth. 
2,  8  von  Anfang,  welches  Capitel  Fol.  107  abschliesst,  worauf 
sogleich  Käth.  2,  9  folgt,  welches  Fol.  108  abschliesst.  Es  folgt 
Käth.  2,  10,  welches  Fol.  109  abschliesst;  darauf  Käth.  2,  11, 
welches  Fol.  1 10  abschliesst.  Dasselbe  Blatt  enthält  noch  Käth. 
2,  12  vollständig  und  beginnt  2,  13,  welches  Capitel  Fol.  III 
endet.    Dann  heisst  es  ifTI  faW!<J**T  «  »  ^?  fft 

^pnft  etc.   Es  folgen  RV  4,  49  und  50. 

Fol.  112  heisst  es  wieder  TO  *TW.  I  und  es  folgt  Käth. 
9,  19  von  Anfang,  welches  Capitel  Fol.  114  zum  Abschluss 
kommt.  Dann  heisst  es  Tftl  ^f^Tfa^lfW  n  II  ^(f  ^*ft  (sie) 
*nrro  etc.   Es  folgt  RV.  7,  90. 

Fol.  115"  heisst  es  wieder  TO  I  und  es  folgt  Käth. 
2,5  von  Anfang,  welches  Capitel  Fol.  116  abschliesst.  Dann 
heisst  es  \fit  H  W  T*ft  (sie)  1H*KTO  I  etc.  Es  folgt 

RV  3,  38. 

Fol.  117"  unten  TO  II  Es  folgt  Käth.  6,  1,  welches 
Capitel  Fol.  1 1 8  zu  Ende  geht.  Dann  heisst  es  ffti  Uf^WWf{  II 
II  3(1  im  TTf%  etc.  Es  folgt  RV  2,  23,  welches  Fol.  120  ab- 
schliesst. Dann  heisst  es  wieder  TO  *Ti:  R  und  es  folgt  Käth. 
12,  13,  welches  Capitel  Fol.  122  abschliesst.  Dann  heisst  es 
Tfft  V^TTW^n*  «  W  *tft  (sie).  Es  folgen  RV  10, 

13G  und  137,  welch  letzteres  Lied  Fol.  123"  abschliesst.  Dann 
Fol.  123 a  in  der  Mitte  heisst  es  TO         I  und  es  folgt  Käth. 
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17,  17,  welches  Capitel  Fol.  124  endet.  Darauf  heisst  es  \fn 
*#N*3Vl  u  1  ^  WTRI  «  Es  folgen  RV  1,  18  und 
19,  welch  letzteres  Lied  Fol.  125b  abschliesst.  Dann  heisst  es 
TffT  II  TW  Jim'.  II  und  es  folgt  Käth.  17,  1 ,  welches 

Capitel  Fol.  12Gb  abschliesst.     Dann   heisst  es  wieder  \fft 
I  W        ^imJTf  II  Es  folgen  RV  1,  170  und  171, 
welch  letzteres  Lied  Fol.  127b  unten  abschliesst. 

Fol.  128a  oben  ITC         II    Es  folgt  Kath.  11,  9,  welches 
Capitel  Fol.  129*   abschliesst.    Dann    heisst  es  Tf* 
TRr*W«*i*s  II  ^CV  W^^am  II  II  und  nun  folgt  Käth.  6,  2  mit 

der  altertümlichen  Accentuation  (3ff  *i  T+T^ff  ^  "ffT^^<t  etc.). 
Dies  Capitel  kommt  Fol.  130b  zum  Abschluss,  und  dann  heisst 
es  Tfrt  VTrptäi  WRtin  II  fTTTPfa*reT  II  Es  folgt  nur  noch  mit 
anderer  Hand  und  klein  geschrieben  ein  Zusatz,  RV  1,  32, 
welches  Lied  Fol.  131  * 1  unten  zum  Abschluss  kommt.  Dann 
heisst  es  nur  noch  Tfil  ^T*^  T^C^*'**  H  und  damit  ist  das 
Hauptmanuscript  W,  abgeschlossen.  Die  letzte  Seite  ist  un- 
beschrieben. 

Wj  «,  das  erste  Zusatz-Manuscript  hat  ursprünglich  47  Fol. 
enthalten,  es  fehlen  aber  Fol.  39  und  40,  so  dass  es  jetzt  im 
Ganzen  45  Fol.  sind. 

Fol.  1  beginnt  mit  ^?  ^^WITRT  w*:  ||  ^ff  w*fr  *nTT*r 
U  II  T2TT«T*T  H  und  nach  einigen  einleitenden  Versen 
beginnt  das  Purushasükta,  RV  10,  90,  welches  Fol.  2b  abschliesst. 
Dann  heisst  es  Tfil  ftWlfA  7*^*  "TO^  II  I  ^ 
TTTT^üt  ^Wlfl  II  und  es  folgt  nun  noch  einmal  RV  10,  90 
(nur  der  Schlussvers  weggelassen).8    Darauf  Fol.  3b  der  Vers 

fTO*T  ^lYrt  *rnnf*l  W^TfW^T^T%  II  (cf.  unten  Wt Dieser 
Vers  findet  sich  weder  im  Kath.,  noch  im  RV,  dafür  aber 
Täitt.  Ar.  3,  12,  7,  und  es  beginnt  damit  eine  Reihe  bemerkens- 
werther  Berührungen  des  vorliegenden  Werkes  mit  Taitt.  Ar., 
welche  die  directe  Angabe  der  indischen  Tradition,  nach  der 
das  Täitt.  Ar.  und  Br.  Stücke  enthalten,  welche  von  dein 


1  Dies  Blatt  trägt  Übrigens  kein  Zahlzeichen. 

"  Man  beachte,  dass  auch  sowohl  das  Berliner  Manuscript  Or.  Fol.  1412, 
wie  auch  der  Cod.  Stein  das  Purushalied  zweimal  bieten. 
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Weisen  Kafha  stammen,  d.  h.  der  Katha-Schnle  entlehnt  sind, 
durchaus  zu  rechtfertigen  geeignet  sind.  Es  erschien  dies  bis- 
her zweifelhaft,  weil  die  betreffenden  Partien  in  unsrem  Kä- 
thaka,  d.  i.  der  Katha-SaiphitA,  nicht  vorhanden  sind,  wir  werden 
jetzt  aber  annehmen  dürfen,  dass  jene  Angabe  richtig  ist,  dass 
nur  dort  nicht  die  Katha-Sanihitä,  sondern  ein  bisher  noch 
nicht  aufgefundenes  Katha-Brähmana  als  Quelle  zu  vermuthen 
ist,  auf  dessen  Vorhandensein  noch  manche  in  der  Kafha- 
Sainhita  nicht  auffindbare  Brähmana-Partien  in  W\  und  ,  wie 
im  Berliner  Manuscript  Or.  Fol.  1412  deuten.1  Es  folgt  der  Vers 
VTrTT  M^*fli«*i*j^i*si\  etc.,  welcher  ebenfalls  weder  im  Kath., 
noch  im  RV,  wohl  aber  Täitt.  Ar.  3,  12,  7  vorkommt.  Darauf 
Fol.  4»  der  Schlussvers  von  RV  10,  90,  der  aber  auch  Täitt  Ar. 
3,  12,  7  erscheint.  Es  folgt  der  Vers  ^TH:  etc.,  der  Käth. 

39,  3,  aber  auch  Taitt.  Ar.  3,  13  und  10,  1,  3  vorkommt. 
Dann  heisst  es  l^T  «4*<n<l«IUi  MM^»^  II  *Rft"iH«IKI«UUW  II 
^5u  ir^mTTT^CTTT  *T*l  *nn  v*i«»ii«it  ^FVT  TTSTOH  etc.  ein 
Vers,  der  weder  im  Käth..  noch  im  RV,  wohl  aber  Täitt.  Ar. 
3,  13,  1  erscheint.  Es  folgt  %TTf^  ^  ^fT^^^rrf^T^^mW 
trPC  l  etc.  (weder  im  Kath.,  noch  im  RV  vorhanden,  wohl 

aber  Täitt.  Ar.  3,  13,  1 !);  es  folgt  *ft  :W?nTfH  etc.  (weder 

im  Kä(h.,  noch  im  RV  vorhanden,  wohl  aber  Täitt.  Ar.  3,  13,  2); 
folgt  STfjrä  f^^mT  etc.  (weder  im  Käth.,  noch  im  RV, 

noch  in  Täitt.  Ar.  oder  Br.);  folgt  ifM^^I *J*ri d  etc.  (weder 
im  Käth.,  noc  h  im  RV,  aber  Täitt.  Ar.  10,  1,  2);  darauf  ^ 
ftWWI  ^Tflfr  etc.  (weder  im  Kath.,  noch  im  RV,  wohl  aber 
Täitt.  Ar.  10,  1,  2);  WtWI  WW.  etc.  (weder  im  Käth., 

noch  im  RV,  aber  Täitt.  Ar.  10,  1,  2);  etc.  (weder 

im.  Käth.,  noch  im  RV,  aber  Täitt.  Ar.  10,  1,  2);  T 
frTTfcT  etc.  (weder  im  Käth.,  noch  im  RV,  aber  Taitt.  Ar. 
10,  1,  3);  Fol.  5  ?  ^  etc.  (RV  10,  190,  1,  aber  auch 
Täitt.  Ar.  10,  1,  13;  im  Käth.  nicht  vorhanden);  U*Jrf  l<uiTT- 
^fV  etc.  (RV  10,  190,  2;  aber  auch  Täitt.  Ar.  10,  "l,  14;  im 
Käth.  nicht  vorhanden);  *rfcr^*njt  VT7TT  etc.  (RV  10,  190,3; 

1  Eine  nähere  Untersuchung  der  Beziehung,  in  welcher  Wt  und  die  an- 
deren, verwandten  Kcakas  zu  T&itt.  Ar.  und  Br.  stehen,  mnas  ich  mir 
für  eine  andere  Gelegenheit  vorbehalten;  desgleichen  die  speciellere  Be- 
handlung der  in  diesen  Kcakas  aufgefundenen,  sonst  noch  nicht  nach- 
weisbaren Br&hmana-Partien. 
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aber  auch  Täitt.  Ar.  10,  1,  14;  im  Käth.  nicht  vorhanden); 
^nraWW:  etc.  (Käth.  39,  3,  aber  auch  Täitt.  Ar.  3,  13; 
10,  1,  3).  Die  Beziehung  zu  Täitt.  Ar.  3,  12,  7;  3,  13,  1  und  2; 
10,  1,  2  und  3;  10,  1,  13  und  14  dürfte  ausreichend  klar  sein. 

Es  folgt  das  Hiraoyagarbhalied  KV  10,  121,  aber  in  der 
Fassung  und  mit  den  Varianten  des  Käth.  (40,  1)  und  der 
Mäitr.  S.  (2,  13,  23);  auch  mit  dem  Schlussvers  W>  WT 
•^•i^d  etc.  Das  schliesst  auf  Fol.  6 »  ab.  Darauf  folgt  der 
Vers  q*TWn*R  etc.  (weder  im  RV,  noch  im  Käth.  vorhanden, 
aber  Täitt.  Ar.  10,  1,  3);  dann  V  fT^^*in  etc.  (weder  im  RV, 
noch  im  Käth.,  aber  Täitt.  Ar.  10,  1,  3).  Es  folgen  mehrere 
Verse,  die  weder  im  Käth.,  noch  im  RV,  noch  in  der  Täitt. 
Qäkhä  vorhanden  sind;  darauf  RV  1,  18,  6,  welcher  Vers  auch 
Täitt.  Är.  10,  14,  nicht  aber  im  Käth.  vorhanden  ist  (ti^tus- 
ffl*^d  etc.).  Darauf  der  Vers  *n*n<^*iY  T  *PCt  etc.  (weder 
im  Käth.,  noch  im  RV,  noch  in  der  Täitt.  Qäkhä),  und  dann 
heisst  es  *«lTK*TKl*l<n       ?J^TOW  H  U  II  TO  W^H«««  II 

Der  nun  folgende  Abschnitt  schliesst  Fol.  Hb  mit  den  Worten 
TffT  ^OT%^W^ftajnT  I)  (der  letzte  Vers  des  Abschnittes  war 
RV  6,  2,  11  —  6,  14,  (>;  die  vorausgehenden  Verse  aber  ge- 
hören keinem  dieser  beiden  Lieder  an,  finden  sich  auch  weder 
sonst  im  RV,  noch  im  Käth.,  noch  in  der  Täitt.  Qäkhä).  Der 
folgende  Abschnitt  beginnt  mit  W^TSj  «J^M^f^*  n 

T£  ffW  ^NpfihTRH0  etc.  *fNW  etc.  (Verse,  die 

ich  weder  im  RV,  noch  Käth.,  noch  in  der  Täitt.  (,'äkhä  finde). 
Dann  heisst  es  Fol.  9-  unten  i«l<jM*J*W  ü  Es  folgt  Fol.  9b 
Käth.  13,  6  (*lfl|*IVU^«*|T^*rp&5talTÄ  etc.).  Dies  Capitel 
schliesst  Fol.  llu  oben  ab,  und  dann  heisst  es  TfrT  ^"ört*T?n  *h- 

CS.  >A 

?rnT«  M  (sie!).  Ks  folgen,  beginnend  mit  cte. 
vier  zusammengehörige  Verse  aus  Käth.  30,  15.  Dann  heisst 
es  T.f*  ^Wt^T^'WT^Trr^^TH:  II  (sie!).  Es  folgt  7mal  der  Vo- 
cativ  ftpr  un<f  darauf  **f*Pn*  II  %T  ^  ^*TO*tW< 
-f^Nf  etc.  Darauf  verschiedene  Mantras,  von  denen  nur  Einiges 
im  Käth.  vorhanden. 

Fol.  12"  finden  wir  3mal  den  Eingangsvers  von  Käth. 
17,  11  (?lrMV1H  f*ref%  etc.);  darauf  ^T*lt  etc.,  und 

Fol.  12b  folgt  das  Weitere  von  Käth.  17,  11  ^  etc. 

Fol.  13  führt  Käth.  17,  11  zu  Ende;  es  folgt  Käth.  17,  12, 
welches  Capitel  Fol.  14  abschliesst;  folgt  Käth.  17,  13,  welches 
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Fol.  15  abschliesst;  folgt  Kath.  17,  14,  welches  Fol.  16  ab- 
schlies8t;  folgt  Käth.  17,  15,  welches  Fol.  17  abschliesst;  folgt 
Kath.  17,  IG,  welches  Fol.  18  abschliesst. 

Fol.  19»  oben  heisst  es  Tf*  \^^\^iH\\\\:  I  TfT  ^mfr^- 

vnt  Hfumv       i      x*n  etc.  (K&th.  n,  ir^; 

WWJ  *ft  Tfill  *t  etc.  (Kath.  40,  11)  u.  s.  w.  Mantras  ver- 
schiedenen Ursprunges. 

Fol.  23'  heisst  es  dann  Tf<1  H<1IWII«IMf7T^;^^I^HHIJiK  I 
%T  im:  fJF*TK  I  %f  W^rnHil^  TO?T  etc.  Kath.  18,  5  von 
Anfang,  welches  Capitel  Fol.  24  abschliesst.  Es  folgen  Kath. 
18,  6  und  7  vollständig.  Fol.  25  bietet  Kath.  18,  8  nnd 
9  vollständig  und  den  Anfang  von  18,  10,  welches  Capitel 
Fol.  26  abschliesst;  es  folgt  18,  11  vollständig  und  der  An- 
fang von  18,  12,  welches  Fol.  27  abschliesst.  Es  folgt  noch 
18,  13  vollständig,  und  dann  heisst  es  *f?T  ^tf  **TF*  II 
fTfoRTO  H  Es  folgt  Kath.  11,  5  von  Anfang  (*fi  *  1 0  £ 
fMft^  etc.),  welches  Capitel  Fol.  29  zu  Ende  geführt  wird. 
Dann  heisst  ca^f*  m^TTT^  Wjrfr  OTTTW  U  1  «  "W*  I  %T 
*r*rfTOTRf  I  %T  ^f?T  etc.   Damit  beginnt  Käth.  21,  5 

(und  zwar  mit  Accentuation !).  Fol.  30  kommt  Kath.  21,  5  zum 
Abschluss  und  es  folgt  Kath.  21,  6  (ebenfalls  mit  Acccnten). 
Dies  Capitel  geht  bis  Fol.  32 a  fort,  wo  es  abschliesst.  Dann 
heisst  es  weiter  ifcf  ^W^^WT^TW  ^WT^  II 

Fol.  32 b— 36 b  erstreckt  sich  das  grosse  Lied  RV  1,  164 
(vollständig  gegeben). 

Fol.  36b— 38*  Kath.  9,  18  (ohne  Accente).  Es  folgt  Fol.  38 
RV  10,  125  ^vollständig);  dann  RV  1,  196,  welches  Lied  im 
dritten  Verse  abbricht,  da  Fol.  39  und  40  fehlen. 

Fol.  41"  kommt  ein  Abschnitt  zum  Abschluss,  der  als 
I  ujS  faf**:  bezeichnet  ist.    Da  namentlich  die  später  (Fol. 
46.  47)  gegebenen  ^iis^-ni:  von  Interesse  sind,  setze  ich 
auch  den  hier  erhaltenen  Rest  der  fafV  her.  Derselbe  lautet: 

irärmrö  ^wfafar  ifn  «rast*:  w  ^*MK^fd  feresra 


Wv:  n 
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Es  folgen  Verse,  welche  wiederum  wegen  der  Berührung 
mit  der  Täitt.  Qäkhä,  vor  Allem  mit  TÄr.  von  besonderem 
Interesse  sind.1 

^%T^T  ^TTRrTljf^T  I   ^lf<«J  <\  etc. 

(weder  im  Käth.,  noch  im  RV  vorhanden,  aber  TÄr.  2,  3,  1. 
7,  3;  TBr.  2,  4,  4,  8;  3,  7,  12).  Dann  ^TT  <4ta<l4|«||  etc. 
(weder  im  Käth.,  noch  im  RV  vorhanden;  aber  TAr.  2,  3,  2; 
TBr.  3,  7,  12,  1);  ^F*T  *TTOT^fa^  etc.  (weder  im  Käth.,  noch 
im  RV,  aber  TÄr.  2,  3,  3;  TBr.  3,  7,  12,  2);  T&vft  r+HHVlTi 
*ftlft  etc.  (weder  im  Käth.,  noch  im  RV  vorhanden;  dagegen 
TÄr.  2,  3,  4);  Ü*M^I$?T  etc.  (weder  im  Käth.,  noch  im  RV; 
dagegen  TÄr.  2,  3;  TBr.  3,  7,  12,  2);  Mf«l*n*Jd  etc. 

(TÄr.  2,  6,  8;  TBr.  3,  7,  12,  4;  allerdings  auch  Käth.  9,  0;  TS 

1,  8,  5,  3;  aber  nicht  im  RV);  SN  f^rff  *rtf*T^  etc.  (TÄr. 

2,  3;  weder  im  Käth.,  noch  im  RV  vorhanden);  t^tT^*0  etc. 
(TÄr.  2,  3;  TS  3,  3,  8,  1;  weder  im  Käth.,  noch  im  RV); 
«<<0««yqH<  etc.  (TÄr.  2,  4,  1;  7,  3;  weder  im  Käth.,  noch 
im  RV). 

Fol.  42  WSTTOt  TOT  etc.  (TÄr.  2,  4;  TBr.  3,  7,  12,  3; 
weder  im  Käth.,  noch  im  RV);  ^PTO  TH^pi  etc.  (TÄr.  2, 
4,  3;  weder  im  Käth.,  noch  im  RV);  IT*  TT  etc. 
(TÄr.  2, 4,  4;  allerdings  auch  TBr.  und  TS  öfters,  Käth.  40,  11; 
RV  1,  24,  14);  *5tH*  etc.  (TÄr.  2,  4,  4;  im  Käth.,  TS 

und  TBr.  öfters;  RV  1,  24,  15);        %  Wff  etc.  (TÄr. 

2,  4,  4;  4,  20,  3;  auch  Käth.,  TS,  TBr.,  RV  1,  25,  19);  HrTT- 
*TTfiT  etc.  (TÄr.  2,  4;  4,  20,  3;  auch  im  Käth.,  TS  und  TBr. 
öfters);  ?fWt  4^RT  etc.  (TÄr.  2,  4,  4;  4,  20,  3;  auch  Käth., 
TS,  TBr.);  fa^fNPt  etc.  (TÄr.  2,  4,  5;  weder  im 

Kätfi.,  noch  im  RV,  noch  in  TBr.  oder  TS);  t^T^nN^T  etc. 
(TÄr.  2,  4,  6;  weder  im  RV,  noch  im  Käth.,  noch  TBr.  oder 
TS);  $M«M*i*Wt  etc.  (TÄr.  2,  4,  7;  im  RV,  Käth.,  TS, 
TBr.  nicht  vorhanden);  etc.  (TÄr.  2,  4,  8;  auch 

im  Käth.,  und  TS);  W*J%  fraeft  etc.  (TÄr.  2,  5;  7,  3;  auch 
TS  2mal;  im  Käth.  und  RV  nicht  vorhanden);  T^TO  etc. 
(TÄr.  2,  5,  3;  TBr.  2,  7,  7,  5;  TS  2,  3,  10,  3;  im  Käth.  öfters; 
im  RV  nicht  vorhanden). 


1  Vgl.  auch  unten  W,  Fol.  266-268  derselbe  Text. 
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Fol.  43:  WX  W^fa  ^  etc.  (RV  9,  66,  19;  häufig 
im  Kath.,  in  der  Taitt.  Q.  u.  8.  w.,  speciell  aber  auch  TAr.  2, 
5,  4  vorhanden);  JlfMljfa:  *PT*rR:  <JI*J^:  etc.  (stimmt  offen- 
bar  zu  TÄr.  2,  5,  6  *rf*röfT.  tjt^RT:  etc.  Es  ist  RV  9,  66, 
20  =  Wj  a;  im  Kath.,  TS,  TBr.  nicht  vorhanden);  ^  *Tm- 
*=Jn^T  W.  etc.  (TAr.  2,  5,  7;  auch  Kath.  17,  6;  21,  2;  TS;  da- 
gegen im  RV  nicht  vorhanden);  *%W[  WH1T*T(W%1  etc.  (TÄr. 
2,  5,  8;  auch  Kath.  17,  6;  TS  2mal;  im  RV  nicht  vor- 
handen); ^  jfTfffft  wfY  etc.  (stimmt  offenbar 
zu  TAr.  2,  5,  9  ^  *ft  tf*i7Tt  etc.;  auch  TBr.  2, 4,  1, 1; 
im  Kath.  und  RV  nicht  vorhanden;;  ^fä  Sfa^^fd  etc. 
(—  <Wf<l  etc.  TAr.  2,  5,  10;  auch  TBr.  2mal;  im  Kath. 
und  RV  nicht  vorhanden);  ^ft  iwhi^hi!  etc.  (TAr.  2,  5,  11; 
auch  TBr.  3,  7,  6,  23;  im  RV,  Kath.,  TS  nicht  vorhanden); 
tffltf  ^  W^T  etc.  (TAr.  2,  5,  lf>;  TS  4, 1, 10,  3;  5,  1, 10,  2;  Kath. 
16,  17;  im  RV  nicht  vorhanden);  etc.  (TAr.  2,  5,  16; 
TS  4,  1,  10,  3;  5,  1,  10,  2;  Kath.  16,  7;  19,  10;  im  RV  und  Tßr. 
nicht  vorhanden);  tpntw:  JIM««:  etc.  (TAr.  2,5,  17;  im  RV, 
Kath.,  TS  und  TBr.  nicht  vorhanden).  Darauf  heisst  es  *#tTR- 
Wif*  TTfT^f  II  und  damit  hat  dieser  Abschnitt  ein  Ende.  Man 
ersieht  aus  der  obigen  Uebcrsicht  leicht,  dass  die  Berührungen 
des  Textes  mit  allen  anderen  Texten  nur  gelegentliche  sind, 
dass  aber  mit  TAr.  eine  fortlaufende  Berührung  vorliegt. 

Ks  folgt  der  Vers  *r\Tr  TO*  I 

"^rfM+il  etc.,  der  Anfangsvers  von  Kath.  38,  5.  Ausser  diesem 
werden  noch  die  folgenden  zwei  Verse  des  Anfanges  von  Kath. 
38,  5  gegeben:  *rf^  f^TT  Vfi%  *nfr  etc.  und  Fol.  44*  *Tf^ 
*HJ*lf<  ^TT  etc.  Dann  aber  heisst  es  M 1  «4 T^l TT i f^T  *T^*ftenfT 
faj  »jShj^tfV.  II  H^*  TOffa:  T^wqVQ  etc.  Der  Anfang  von  Kath. 
35,  1  (das  Praya(;eitti-Ca])itel).  Es  folgen  die  drei  Kath.  35,  1 
folgenden  Verse,  und  dann  heisst  es  ffa:  ^tfaf«TO  TT^RW 
<;iwmf|:  I!  Es  folgt  ein  Stück  von  Kath.  38,  2  von  VPm  *TT 
f^W^f:  etc.  bis  *pnft  etc.  (incl.).    Dann  heisst 

es  Fol.  45»  5(  $|  üft  *rSTfHi*r*r  I  *p!*föfaf<^  etc.  (in  RV, 
Kalh.,  TBr.,  TS  nicht  vorhanden,  dagegen  TÄr.  1,  30!);  I 
"^7T:  Jrf^flTt  etc.  (in  RV,  Kath.,  TS  und  Br.  nicht  vorhanden, 
dagegen  TAr.  1,  30,  1);  ^%  TrT:  ^fWV  etc.  (in  RV, 
Kath.,  TS  und  Br.  nicht  vorhanden,  dagegen  TAr.  1,  30,  1). 
Also  wiederum  ein  Stück,  das  zu  TÄr.  stimmt. 
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Dann  heisst  es         ^  sT^  ffn  I  T%  ^3 

etc.  ein  mehrfach  auch  sonst  vorkommendes  Stück 
(Verse)  aus  Kath.  36,  In  bis  zu  dem  Verse  *TT  TT**!  etc. 
(incl).  Dann  heisst  es  ffW^rt  Tf*  ^WiW  R  fi|<*l«t*- 
^TW:  etc.  (TBr.  2,  «,  9,  3;  TS  5,  6,  lj  im  RV,  Kath. 
TÄr.  nicht  vorhanden);  TRlt  f^fa  W*3l*T  etc.  (TS  5  6 
1,1;  im  RV,  Käth.,  TBr.  und  Ar.  nicht  vorhanden);  *TPSt 
tW  *X*ft  etc.  (RV  7,  49,  3;  TS  5,  6,  1,  1;  im  Kath.  nicht 
vorhanden). 

Fol.  46  und  47  enthalten  die  ^*H!U£*{«Ttn:,  welche  ich 
hier  wegen  ihrer  merkwürdigen  Berührung  mit  TAr.  voll- 
ständig aufführen  will,  indem  ich  zugleich  noch  die  letzten 
Zeilen  des  vorausgehenden  Abschnittes  mittheile. 

^äsrarr  w  (sie)         TO:  ^sita  to:  (sie)  *W%  TO  W^T" 

...  .   

*  RV  1,  189,  2;  TS  1,  1,  14,  4;  TBr.  2,  8,  2,  5;  TÄr.  10,  2,  1;  im  K&th. 
nicht  vorhanden. 

'  Weder  im  RV,  noch  im  Käth.  vorhanden;  dagegen  TAr.  2,  6.  1.  7,  3 
8  Weder  im  RV,  noch  im  Kath.  vorhanden;  dagegen  TAr.  2,  6,2. 

*  Weder  im  RV,  noch  im  Kath.  vorhanden;  dagegen  TÄr.  2,  6,  3. 

*  Weder  im  RV,  noch  im  Kath.  vorhanden;  aber  TÄr.  2,  6,  4. 

*  Weder  im  RV,  noch  im  K&th.  vorhanden;  aber  TAr.  2,  6,  5. 
'  Weder  im  RV,  noch  im  Kath.  vorhanden;  aber  TÄr.  2,  6,  6 
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'  .  >  :  /  's 

^rnf  (sie)3  ii  *rrr  ^fT^w^nft  *r^f*r  faf  t*i       tf^  ^rnj  1 

*t*  t&  fw*  irf^yrf »iftirt  'fw^         i^rf*    ' ' ' 
^inrr  faM  Tiwt  trr^H  JiiiwinfaH  1  ^f^rnrr  ^wnft 
^f^r        Twis  HfinrasTf         Hqu<^*q  ^rfnj"  0  ^rfq:  ift- 
iftcfr  *r  11  ^to:  iftom  tri:  tfftfr     1  *r4:  ifanrt 

\J  N*  ^  ÖS 

trf?r.  iftrfr  ^  1  ^rwrösr:  sTIcmi  <**n§*r.  *Tlni wn  11  ^rnr^sr- 

Die  Uebereinstimmung  dieses  Abschnittes  mit  TAr.  2,  G, 
wie  oben  diejenige  mit  TAr.  2,  3 — 5  dürfte  hinlänglich  klar  sein 
und  wird  die  indische  Tradition ,  welche  die  beiden  ersten 
Bücher  des  TAr.  dem  Weisen  Kafha  zuschreibt,  dadurch  auf 
beinerkenswcrthe  Weise  bestätigt  (s.  Webers  Indische  Literatur- 
geschichte, 2.  Aufl.,  p.  101.  102)* 

Es  folgen  nur  noch  einige  spätere  Zusätze  von  anderer 
Hand  und  damit  ist  Wt  a  abgeschlossen. 

W,  $  umfasstc  ursprünglich  46  Blätter;  davon  fehlen 
Fol.  23  — 25;  es  sind  also  gegenwärtig  nur  43  Blätter. 


1  Weder  im  KV,  noch  im  Käth.  vorhanden;  aber  TÄr.  2,  6,  7. 

*  TAr.  2,  6,  8;  im  KV  nicht  vorhanden;  Käth.  9,  6  und  7  und  TS  mit  Va- 
rianton; THr.  3,  7,  12,  4. 

3  Weder  im  KV,  noch  im  Käth.  vorhanden;  aber  TÄr.  2,  6,  9. 

*  Wedor  im  KV,  noch  im  Käth.  vorhanden;  aber  TÄr.  2,  6,  10. 
5  Weder  im  KV,  noch  im  Käth.  vorhanden;  aber  TÄr.  2,6,  11. 
a  Weder  im  KV,  noch  im  Käth.  vorhanden;  aber  TÄr.  2,6,  12. 

7  Vgl.  oben  da«  Fragment  der  ^«U HÄ fafa  und  unten  W,  e  Fol.  6  u.  7 
das  JTTT^ä  I^ITJ 

*  Vgl.  noch  die  *T*IU£lf«T  TÄr.  2,  7,  1.  8,  1.  VS  20,  14  f. 
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Fol.  1 — 15  enthalten  das  ganze  Stbänaka  35  des  Käth. 
(35,  1 — 20),  d.  i.  das  Präyaccittisthänaka,  welches  gerade  auch 
die  alte,  von  mir  bereits  im  Jahre  1891  in  der  Zeitschr.  d.  D. 
M.  G.  besprochene  Wiener  Bhürja-Handschrift  bietet.  Zu  be- 
merken ist  dabei  nur,  dass  die  ersten  fünf  Verse  zu  Anfang 
dieses  Abschnittes  blos  mit  den  Anfangsworten  gegeben  siud, 
während  sie  im  Texte  des  Käth.  vollständig  ausgeführt  sind. 
Nähere  Ausweise  über  die  Lesarten  u.  dgl.  wird  für  diese  wie 
für  die  übrigen  Käthaka-Partien  meine  Ausgabe  bringen. 

Fol.  15*  schliesst  Käth.  35,  20  ab,  und  dann  heisst  es  Tf^ 
WTOf^frUIIH*  WfTJT  II  II  *T«TTH  3TRrf^TTW*T*l  II  II  ^ffanJTT- 
fWfift  W  1  II  *s(*!$Rt  II  tflJnÖ^  «  W  WW\1*<  « 

I  %^  ^fMfajihT  iftf^T  etc.  Der  Anfang  von  Käth.  18,  1, 
welches  Capitcl  Fol.  16  abschliesst.  Es  beginnt  Käth.  18,  2, 
welches  Fol.  17  abschliesst;  folgt  Käth.  18,4,  welches  Capitel 
Fol.  19  abschliesst.  Die  betreffenden  Abschnitte  waren  am 
Schluss  immer  durch  die  entsprechende  Zahl  (1 — 4)  richtig  be- 
zeichnet. Nun  heisst  es  weiter  TO  ni^fuuii^Y  I  M  I  ^fWtf?T  I 

$  i  *nwq  i^i^ntf^i^i^rtf^iai  wn  ^  i  v>  i  ^rsr 

^  I  I  fnrfVq  I  <K  I  ITZCq  ^  (Fehler  für  ^7^1).  Es  sind 
dies  die  Anfangsworte  der  Capitel  Käth.  18,  5  —  13.  Damit  ist 
Fol.  19  abgeschlossen. 

Auf  Fol.  20  folgen  nun  aber  nicht  die  Anfangsworte  von 
Käth.  18,  14—21,  sondern  es  heisst  *M  TRT^T  II  ^ 

TTiT*Rr«nFsr       etc.  (RV  4,  3,  l)  i  thrhj  ii  *r^Nrnr 

miHfl  etc.  (RV  7,  102,  1)  II  %f  aRJWrf**  etc.  (RV  1,  23,  11) 

II  STCHTTO  U  ilflKf«^  etc.  (RV  6,  47,  11)  K  T&TH  II  ^JH 
Wt  f^WTrJ  etc.  (RV  1,  158,  1)  u.  s.  w.  Mantras,  die  wesent- 
lich aus  dem  RV  stammen,  mit  dem  Käth.  keine  ersichtliche 
Beziehung  haben.    Das  geht  Fol.  20—22  fort. 

Fol.  23—25  fehlen. 

Fol.  26  bietet  zuerst  die  Schlussverse  von  RV  3,  38, 
worauf  es  heisst  Tfit  ^^<*I^3K*J»1  II  Es  folgt  das  Lied 
RV  10,  129  vollständig  («I^UlU  etc.). 

Fol.  27  enthält  RV  10,  130  vollständig.  Darauf  heisst  es 
wieder  tfTT  <*t***  n    Es  folgt  RV  10,  135,  welches 

Lied  Fol.  28  abschliesst.  Dann  heisst  es  Tfil  *irt<*I*i^*H  II 
Folgt  RV  5,  33,  welches  Fol.  29  abschliesst.  Wieder  heisst  es 
dann  Tfli  «  dann  aber  m  "  Es 

Sitzungsber.  d.  pbil.-hist.  CI.  CX1XIII.  Bd.  11.  Abb.  2 
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folgt  Kath.  6,  1  von  Anfang  bis  zu  Ende.  Dann  heisst  es 
<^<*tf<y<«jaiH  I  Es  folgt  Kath.  39,  4,  welches  Fol.  30  ab- 
schliesst.  Dann  heisst  es  Tfa  ^ 'S** ^^"f M *pf»  1  U  Folgt  Kath. 
5,  5,  welches  Fol.  31  abschliesst.  Dann  heisst  es  Xflf  T^W^- 
irf^^nn  i  Folgt  RV  10,  18,  welches  Lied  Fol.  32  zum  Ab- 
schluss  kommt.  Dann  heisst  es  Tf<\  ^n%^PW r&H  H  Folgt 
Kath.  9,  12,  welches  Capitel  Fol.  33  fortgeht  und  Fol.  34 
abschliesst.  Dann  heisst  es  VW^^mm^WK  U  Darauf  be- 
ginnt Kath.  38,  12,  welches  Capitel  Fol.  35  fortgeht  und  Fol.  36 
abschliesst.  Dann  heisst  es  wieder  Tfa  q*$<^n*i*iTH+^  II  W% 
fmp^ll  I  und  nun  beginnt  RV  10,  15.  Dieses  Lied  schliesst 
Fol.  37  ab.  Darauf  heisst  es  f******  I  Folgt  RV  10,  16, 
welches  Lied  Fol.  38  abschliesst.  Dann  heisst  es  tfw  ^«q^- 
fV<T«  7fi  *i  Ii 

Fol.  39  enthält  RV  10,  57.  Dann  heisst  es  wieder  ifil 
MftqfWfäi*  II  W  VjW^:  I  Es  folgt  Kath.  21,  14,  welches 
Capitel  Fol.  40  abschliesst.  Dann  heisst  es  ffil  *r^^fart4*7*«  II 

Fol.  41  beginnt  Kath.  9,  16  mit  Accenten,  welche  aber 
nicht  vollständig  durchgeführt  sind. 

Fol.  42  setzt  Kath.  9,  16  fort,  bricht  aber  ab  vor  den  Worten 
*ff  *l$J<JpT  farTTT^r^T  etc.  Dann  heisst  es  Kf*  V^^f^^^n^  II 

T^tfa  ftTlTT^T%  ^<T:  etc.,  ein  Brahniana  Stück,  mitten  heraus 
aus  Kath.  10,  7  (nur  der  Anfang  accentuirt).  Das  Stück  schliesst 
Fol.  43*  mit  den  Worten  %*P»TPftoTWnitflT  V  ipt  fq*f^m«i 
-qwh  II  Tf^  ^^<fMfl^m^  |  n 

Fol.  43— 4oa  folgt  eine  Brähmana-Partie,  welche  ich  noch 
nicht  nachweisen  kann.    Dieselbe  beginnt  ^fi  %  flWK.- 

^THV^r^^T  \ir%  farTT^  ^*TSW*TRWT  etc.  und 

schliesst  f^TT  TFTO  T^ft  T^frT  JT^ft  *^T?^T*Tf  \f<\  WZ  3 
M1^M^«<d  II  II  ^TfT  ^^^I?^TP!J?l  II 

Dass  dieses  Brähmana-Stück  nicht  aus  dem  Kath.  stammen 
kann,  trotz  der  Bezeichnung  als  ^f^Tfüf?(,  ersieht  man 
schon  daraus,  dass  die  einzige  Stelle  des  Kath.,  wo  der  Vers 
Wnt  rWlWWWi  vorkommt,  nicht  zum  Obigen  stimmt.  Man 
wird  vermuthen  dürfen,  dass  auch  dieses  Stück  aus  dem  voraus- 
zusetzenden Ka(ha-Brahmana  entnommen  ist. 

Fol.  45  beginnt  ein  neuer  Abschnitt,  der  Fol.  46  endet 
und  den  ich  wegen  mehrfacher  Beziehungen  zum  Täitt.  Br.  hier 
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mittheilen  möchte.  Es  heisst  daselbst,  im  unmittelbaren  An- 
schluss  an  das  oben  Gegebene: 

f^TffT  Mfd^T  II  %T  WTVH  %  TUT  imu'- 1  TfrT  mTö^i  II  %T  *TR- 

*rr*ft:  ^Tf^rpr  ff  ^tt^:  i  ^WHW**pfr  T«rt  srnsr%- 
*T*fa*J  *ft  >W^ftw*t?|T  (sie)8  h       ^t:  yr^toi(«i*f*Mi^ 

^twi  Kfwi  ttih  «fftr^wr  <rro  ^r*n^i  i  *nft  w  *m- 

^tfw^fn  *r^*m  i  y$  ^  wwm^^  ^  T^fir  11  *rr- 

«fo^ra 8  n  f%fa§^**T  «-ttt^  (sie)  *f>ftwm  vurfH:  i  ^ 
T»ftff  *t:9  i  ynj  *rr  ^wrn  *pr*T         fw.  i  fa% 

fa^fafffa'-  i        ^rnr  ff*:1-  Ii  ^  fff^rTT^fn^TR^Ty- 

fffav*?  1  n«m  t^T^ft  «W13  II  "?fWT*TO  m^^Hnj  n*imTO 

?^fw«jffr        i  h#  Trefft  3%       *fWv«nralc  h 


I  Zu  dein  so  beginnenden  Abschnitt  ».  unten  \V„  Fol.  205. 
a  TBr  1,  4,  8,  5;  im  RV  und  Käth.  nicht  vorhanden. 

3  TBr  1,  4,  8,  5;  im  KV  und  Käth.  nicht  vorhanden. 

4  TBr  1,  4,  8,  G;  im  RV  und  Käth.  nicht  vorhauden. 

•  TBr  1,  4,  8,  6;  im  RV  und  Käth.  nicht  vorhanden. 

•  TBr  1,  4,  8,  ß  (mit  Var.);  im  RV  und  Käth.  nicht  vorhanden. 
'  Weder  im  RV,  Käth.,  noch  TBr  vorhauden. 

•  Woder  im  RV,  Käth.,  noch  TBr  vorhanden. 

»  RV  9,  67,  26;  im  Käth.  und  TBr  nicht  vorhanden. 
10  Manuscript  fehlerhaft 

II  RV  9,  67,  27;  Käth.  38,  2;  TBr  1,  4,  8,  1. 

18  RV  9,  67,  28;  im  Käth.  und  TBr  nicht  vorhanden. 
l*  RV  9,  67,  29;  im  Käth.  und  TBr  nicht  vorhanden. 
14  RV  9,  67,  30;  im  Käth.  und  TBr  nicht  vorhanden. 
14  RV  9,  67,  31;  im  Käth.  und  TBr  nicht  vorhanden. 
"  RV  9,  67,J32;  s.  TBr.  1,  4,  8,  4;  im  Käth.  nicht  vorhanden. 

2» 
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£  ^  C  >•  N» 

'f^Tpt  ^TTH^T  II 

Auch  dieses  Stück  dürfte  aus  dem  vorauszusetzenden 
Katha-Brähmana  stammen. 

Damit  ist  (auf  Fol.  46)  W,  ß  abgeschlossen. 

Wty.  Dieses  dritte  Zusatz- Manuscript  besteht  aus  fünf 
Blättern. 

Fol.  1  beginnt  %T  TO  ^f^t  iflvvftj  etc.  (Käth. 
18,  13  a.  E.);  ^fwWTOft  WrfT*  etc.  (RV  4,  39,  6;  Käth.  6,9; 
7,  4;  ö,  4,  8)  u.  8.  w.  Verse  verschiedenen  Ursprungs. 

Fol.  2  beginnt  Käth.  9,  6,  welches  Capitel  Fol.  3  abschliesst. 
Dann  heisst  es  jfti  ^T^^fa^WTlPIP*  I  Es  folgt  ein  Bräh- 
mana-Stück,  beginnend  mit  den  Worten  "^TCJTTWT  TT  ^  «ft<*T 
"Mittn  etc.  (im  Käth.  nicht  vorhanden,  wohl  aus  dem  voraus- 
zusetzenden Katha-Brähmana  stammend).  Dasselbe  schliesst 
Fol.  5b  ab,  und  dann  heisst  es  Xf^  fMfl«uu<n*T  *  Damit  ist 
W,  y  abgeschlossen. 

W(  6.  Dieses  vierte  Zusatz-Manuscript  besteht  aus  nur 
zwei  Blättern  (Fol.  1  und  2).  Dieselben  enthalten  Käth.  16,  13 
vollständig;  ausserdem  nichts.   Die  letzte  Seite  ist  leer. 

Wt  f,  das  fünfte  Zusatz-Manuscript,  hat  ursprünglich  aus 
13  Blättern  bestanden,  es  fehlen  aber  leider  die  Fol.  8 — 10, 
somit  umfasst  s  jetzt  10  Blätter. 

Fol.  1  beginnt  %T  TTO  *M«T^ft«  itimtr  ü  und  es  folgt  Käth. 
10,  7  (W  qfa«iqiBi«?iMi«*fiaVMf^  etc.),  welches  Capitel 

Fol.  2  fortgesetzt  wird  und  Fol.  3  abschliesst.    Dann  heisst  es 

xfn  TT^nPrmww^  ^^jNt  h  %t  tot  *trt&  «  %T  r1rUfad(\rd 

4<ir<ftll<Mf<MI  TOfTTTT  TfKVJ  etc.,  eine  noch 

nicht  nachgewiesene  Brähmana-Partie,  welche  Fol.  4*  abschliesst. 
Dann  heisst  es  T^f  flWfaflfllfKI^  II  Es  folgt  eine  andere 
Brähmana-Partie,  welche  Fol.  4b  unten  endet,  auf  Käth.  26,  12 
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sich  beziehend,1  aber  sonst  noch  nicht  nachzuweisen.  Dieselbe 
findet  sich  auch  in  dem  Manuscript  W8,  Fol.  264  (mit  Accenten), 
siehe  unten.    Sie  beginnt: 

W  ^  to         to>        w  xmf^  ^ht  *tstw 

^*^T  *l*|i3*«T   ****  l^T   1M¥* Ofa   ^TT%  TO  TOT^ 

TOt  3^  to  Tftr  %  wnTTf^an  ^^trtt 

^  to^OHi       toY  TT  t^tstt^  tot^ 

OTn  etc.  Der  Schluss  lautet  TOt  ^  Mfa«{Yftft  t;c*rfa*rro?T- 

*m  f^vTTf^fa^iaUMw^td  ii  ii  rfa  ^  to  srrwro .  11 

Fol.  5  beginnt  und  endigt  ein  noch  nicht  nachgewiesenes 
Hrahmaoa-Stück,  welches  sich  deutlich  auf  Kath.  18,2  (respec- 
tive  das  Vicvakarman-Lied)  bezieht  und  auch  in  dem  Manu- 
script W„  Fol.  2(54  erscheint.  Dasselbe  beginnt:  %T  ^ft  fa^f- 

^WfT  Xfr  faw^f  ^TTTt  T^fTT  fTO<fr*p?  ^frT  fro  H^rr 
<lfqfi!  etc.2  Zum  Schluss  heisst  es  Tftl  *H  fW^*T*ITON  II 

Es  folgt  eine  Brähmana-Partie ,  welche  sich  auf  Kath.  5, 
5,  14  bezieht  und  folgendermassen  beginnt: 

^>  jtXOl  ^TrfH  flWMM  ^3<Tllft4  *%5  etc. 


1  Zum  Beweise  dessen,  dass  dies  Brähmana  sich  thatsächlich  auf  Kath.  26, 
12  bezieht,  und  um  zu  zeigen,  in  welcher  Weise,  sei  hier  der  Anfang 
dieses  Capitels  mitgetheilt.    Derselbe  lautet:  «TO  TOt 

to:  ^jf%  to  ^rorr%  to*  TO:  TO 

^■jü^frl  to:  ot*  TOt  4^  TOt  «imi<<  TOt  ^rfrowRi^T 

*T*ft  etc. 

»  Kath,  18,  2  enthält  das  Lied        f**M*JVl  f^rftwt  etc. 
8  So  corr.  Das  Manuscript  schreibt  ^jft- 

*  So  corr.  Das  Manuscript  schreibt 

•  Man  vergleiche  den  Anfang  von   Kath.  5,  5,  14  ^RT  W^T^POft 

^rnft  Vj:  etc. 
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Zum  Schluss,  Fol.  6\  heisst  es  H  snsnTWTfPJT  ^Jjfa  I- 

Dasselbe  Brahmana  findet  sich  auch  im  Manuscript  W„ 
Fol.  263. 

Alle  diese  Brähmana-Partien,  vor  Allem  aber  die  letzten 
drei,  welche  sich  so  deutlich  als  Brahmana's  an  gewisse  Capitel 
des  Kathaka  anschliessen,  respective  sich  auf  dieselben  beziehen, 
stammen  vermuthlich  aus  dem  vorauszusetzenden  Katha-Bräh- 
maoa.  Dasselbe  gilt  wohl  auch  von  der  letzten,  sich  hier  in 
W,  £  noch  anschliessenden  derartigen  Brähmana-Partic,  welche 
Fol.  6  beginnt  und  Fol.  7 b  abschliesst,  und  welche  ich  aus  dem 
Grunde  in  extenso  mittheilen  möchte,  weil  ich  bereits  die 
hieher  gehörigen  Mantras  und  ein  Stück  ftfV  oben  mitgetheilt 
habe.1  Hier  wird  aber  durchweg  ^TTPJST  geschrieben,  wäh- 
rend oben  «fi^  l  lUS .  Diese  Brähinana-Partie  findet  sich  übrigens 
auch  in  dem  Berliner  Manuscript  Or.  Fol.  1412,  Fol.  138  und 
der  grösste  Theil  derselben  (das  Mittelstück  ausgenommen) 
auch  im  TAr.  2,  7  und  8 !  Der  Text  lautet : 

<*  >•  «  ,* 

,-\       f  r     _  _   «s     *\  .. . -v  r  r-       ^  t  


1  S.  oben  p.  12.  15. 

a  ^Tf^ni  Adj.,  der  sich  abmüht,  bisher  nur  durch  P».  3,  2,  141  bekannt 
Wieder  eine  Bestätigung  seiner  Zuverlässigkeit.  Im  TÄr.  2,  7  steht  dafür 
^♦U'lT  und  ist  somit  ein  jüngeres  Wort  an  die  Stelle  des  von  Pftnini 
bezeugten  gesetzt! 
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"5^rf?T  tfrot  4)U*\  ^^rf?T  ^^rrr^TTWTw^H  «m«0Pq- 

Fol.  8—10  fehlen. 

Fol.  11  enthält  RV  1,80. 

Fol.  12  und  13  enthalten  Käth.  17,  1  und  16,  16  voll- 
ständig. Am  Schlüsse  sowohl  von  17,  1  wie  von  16,  16  heisst 
es  TfH  *Täj^¥re^m  n. 

Wt  £.  Dieses  sechste  Zusatz- Man uscript  umfasste  ur- 
sprünglich 39  Blätter,  von  denen  aber  Fol.  26 — 37  fehlen. 
Demnach  sind  es  jetzt  im  Ganzen  27  Blätter. 

Fol.  1  beginnt  %?  *nft  TTTTWr*!  II  und  es  folgt  RV 
10,  96,  welches  Lied  Fol.  2a  zum  Abschluss  kommt.  Dann 
heisst  es  \fr1  fölMlMt  N  Darauf  folgen  RV  3,  44  und  45, 
welch  letzteres  Lied  Fol.  3*  abschliesst.  Dann  heisst  es  Xfft 
^^^fq^*W*T  II  Es  folgt  RV  10, 101 ;  Schluss  Fol.  4a.  Dann 
heisst  es  jfa  H  Es  folgen  R v  3>  8  und  9,  welch 

letzteres  Lied  Fol.  5*  abschliesst.    Dann  heisst  es  nochmals 

Fol.  5*  in  der  Mitte  beginnt  Käth.  12,  14,  welches  Capitel 
Fol.  6*  abschliesst.  Folgt  Käth.  12,  15  und  schliesst  Fol.  7a. 
Dann  heisst  es  fftl  N    Es  folgt  Käth.  16,  10; 

schliesst  Fol.  8*.  Dann  heisst  es  weiter  jfit  I^J^T**??^  11 
Es  folgen  Käth.  3,  2  und  3  vollständig,  welch  letzteres  Capitel 
Fol.  9b  abschliesst.    Dann  heisst  es  II  WV^w*  II  \f<t  9^1" 

nrrahjyrt:  n  (sie!). 


1  Man  beachte  dies  für  das  Alter  des  Textes  zeugende  Wort;  s.  Zeitschr. 

der  D.  M.  G.  33,  p.  192;  Monateberichte  der  Berl.  Akad.  der  Wissensch. 

Juli  1879,  p.  697. 
*  Das  Wort  "t^M^Itl  in  WB  noch  nicht  vorhanden. 
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Fol.  I)  und  10  enthalten  RV  2,  25  und  26.  Es  folgen  KV 
1,  18  und  Ii),  welch  letzteres  Lied  Fol.  llb  abschliesst.  Dann 
heisst  es  Tf<t  H  Folgt.  KV  1,40;  Schluss  Fol.  12". 

Dünn  heisst  es  \f<1  ^^«SJ*£rlPR  U  und  weiter  TO  TSpf^:  I 

U   Es  sind  dies 

die  Anfangsworte  von  Knth.  In,  8,  welches  Capitel  also  nur 
angedeutet,  nicht  ausgeführt  ist.  Folgt  KA[h.  35,  7;  Schluss 
Fol.  13b  unten.  Dann  Kf<*  *T*r*te*r**niW  H  Fol.  14  enthält  KV 
10,  166  vollständig  (mit  Accentcn!).  Dann  heisst  es  Tffi 

Es  folgen  Fol.  14 b  — 16»  durchweg  accentuirte  Verse, 
welche  (mit  einer  einzigen  Ausnahrae)  nicht  im  RV  vorhanden 
sind,  ebenso  wenig  im  Kath.  oder  in  der  Taitt.  Qäkhä.  Zum 
Schluss  derselben  Fol.  16»  heisst  es  aber  auffallen derweise 
\ff{  ^A^finr^TIW  H     Der  bezügliche  Abschnitt  beginnt  mit 

dem  Verse 

^Tt^TTtm  ^fYrTT  ^(  *l«lfa|«Ulf  I    und  der  Schluss- 

vers  lautet  (mit  starken  Fehlern)  **nft  ^H^"^f 

ii 

Fol.  16  und  17  enthalten  weiter  RV  2,  33  vollständig  (mit 
Accentcn).  Dann  heisst  es  Fol.  17b  Tftl  ^%^%<JW?1HT;  folgt 
RV  l,  6  (mit  Aecenten);  Schluss  Fol.  18*.  Dann  lHsst  es  Xf^ 
^Tif^^m^rw  n  TO  ^r^^WTfa  fälsfl**  II  Es  folgt  Kath. 
7,  16  (accentuirt);  Schluss  Fol.  20»;  folgt  Käth.  7,  17;  Schluss 
Fol.  20b  unten.   Dann  heisst  es  Fol.  21»  oben  Tfi*  I 

Fol.  21»  beginnt  Käth.  16,  8;  Schluss  Fol.  22b  unten 
(Accente  zeigen  sich  hier  nur  noch  sporadisch  und  hören  bald 
ganz  auf).  Dann  heisst  es  Xftt  «i^fi!?HM  II  Es  folgt  RV 
10,  14  vollständig;  Schluss  Fol.  24».  Dann  heisst  es  Xfti  ^P%- 
44 H^n»  n  Es  folgt  RV  10,  ö8;  Schluss  Fol.  25».  Dann 
heisst  es  wieder  Xf*  411^11  «^ftfl  M  Es  folgt  RV  3,  38  vom 
Anfang,  dies  Lied  bricht  aber  Fol.  25 b  unten  ab,  da  die  fol- 
genden Blätter  fehlen. 

Fol.  38  setzt  mit  den  Worten  4fiHi^*fiff I  "VftrKroT 
*W«i5ifii  II  mitten  in  Kath.  19,  14  ein,  welches  Capitel  auf  der- 
selben Seite  zu  Ende  geführt  wird.   Dann  heisst  es  ^f?T  Wf- 
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R  Darauf  folgt  auf  di  C6cm  und  dem  folgenden 
(letzten)  Blatte,  Fol.  39,  ein  späterer  Zusatz,  von  anderer  Hand 
geschrieben,  sehr  deutlich  sich  abhebend,  beginnend  mit  den 
Worten  «HlUl«!!«!  TO  I  %T  TO.  H  Zunächst  kommt  K&th.  5, 

4,  6;  dann  5,  4,  7  und  8,  welch  letzteres  Capitcl  Fol.  39 b  ab- 
schliess  t.  Dann  heisst  es  \f<\  ^<<^«fi>  ^TTTHT  H  II  II  *TWfa 
^$*TOT%  HIRTJ^t  (sie)  «  Damit  ist  ;  abgeschlossen. 

Wj  v\,  das  siebente  Zusatz- Manuscript,  umfasst  47  Blätter. 
Zuerst  30  Fol.,  welche  mit  den  Zahlen  1—30  bezeichnet  sind, 
dann  kommen  mehrfach  Lücken,  vielfach  fehlen  die  Zahlzeichen. 
Dies  Manuscript  ist  jedenfalls  von  eiuer  anderen  Hand  wie 
die  vorhergehenden,  und  auf  anderem,  hellerem  und  rauherem, 
gröberem  Papier  geschrieben.  Dasselbe  enthält,  wie  schon 
Stein  bemerkt  hat,  eine  Paddhati  und  behandelt  hauptsächlich 
die  Süryabali-  und  die  Vishnueraddha-Ceremonie.  Der  Inhalt 
ist  filr  uns  von  geringerem  Interesse,  daher  ich  nicht  näher 
auf  denselben  eingehe. 

Wt  &.  Das  achte  Zusatz-Manuscript,  eine  kleine  Paddhati 
von  4  Fol.,  in  Papier  und  Handschrift  sich  ungefähr  an  r,  an- 
schliessend. 

Bringt  man  alle  in  der  Handschrift  Wt  sammt  allen  Zusatz- 
Manuscripten  enthaltenen  Capitcl  des  Kä(haka  in  die  gehörige 
Reihenfolge,  so  ergibt  sich  folgende  Uebersicht: 

Käth.  1,  1—3;  1,  4  (Frgm.);  2,  5.  8—15;  3,  2  und  3; 

5,  5;  6,  1.  2;  6,  9  (Frgm.);  7,  2  (Frgm.);  7,  12.  16.  17;  9,  6.  7. 
12.  18.  19;  10,  7  (Frgm.);  10,  11  (Frgm.);  10,  13;  11,  3.  5.  7. 
9.  13;  11,  12  (Frgm.);  12,  13-15;  13,  6.  16;  14,  1.  10;  15, 
2.  8;  16,  4  (Frgm.);  16,  8.  10.  13.  16.  21;  17,  1.  11—17;  18, 
1—13;  19,  14  (Frgm.);  21,  5.  6.  14;  35,  1—20;  36,  15  (Frgm.); 
38,  1;  38,  2  (Frgm.);  38,  5  (Frgm.);  38,  12;  39,  4;  40,  1; 
40,  5  (Frgm.);  40,  11.  14;  5,  4,  6—8. 

Somit  enthält  die  Handschrift  circa  100  vollständige  Ca- 
pitel  des  Käthaka  und  ausserdem  circa  15  fragmentarische. 
Vergleicht  man  diese  Capitel  mit  denjenigen,  welche  sich  in 
dem  Berliner  Manuscript  Or.  Fol.  1412  finden,  so  ergibt  sich, 
dass  Wj  circa  40  Capitel  enthält,  welche  im  Berliner  Manu- 
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Script  nicht  enthalten  sind  (und  vice  versa,  denn  das  Berliner 
Mauascript  enthalt  auch  circa  100  Capitel  des  Käthaka).  W,  ist 
nach  alledem  sowohl  im  allgemeinen  Charakter  als  auch  im 
speciellen  Inhalt  dem  Berliner  Manuscript  Or.  Fol.  1412  nahe 
verwandt,  jedoch  keineswegs  mit  ihm  identisch.  Eine  gründ- 
liche Untersuchung  dieser  und  ähnlicher  Werke  nach  ihrer 
Anlage,  ihrem  Inhalt,  ihrer  rituellen  Verwendung  u.  s.  w. 
dürfte  ganz  interessante  Ergebnisse  liefern;  indessen  muss  die- 
selbe der  Zukunft  vorbehalten  bleiben,  die  ans  wohl  noch 
mehr  Material  dieser  Art  in  die  Hände  bringen  wird. 

Die  Aceentuatlon  von  Wr 

Das  Manuscript  W,  sammt  seinem  Zusatz-Manuscript  ist 
zum  grössten  Theil  unaccentuirt,  mit  ab  und  zu  auftretenden 
vereinzelten  Accentresten ,  wobei  —  wie  bereits  bei  verschie- 
denen Manuscripten  des  Käthaka  von  mir  beobachtet  worden 
ist  —  die  Bezeichnung  des  echten  oder  primären  Svarita  sich 
am  zähesten  erweist  und  öfters  vereinzelt  dort  auftritt,  wo  es 
sonst  keinerlei  Accente  mehr  gibt.  Einige  Partien  zeigen  reich- 
lichere Accentreste,  und  wieder  andere  sind  vollständig  accentuirt. 

Im  Allgemeinen  ist  das  sich  liier  findende  Acccntuations- 
sv8tem  dasselbe,  wie  es  im  Codex  Stein  und  im  Berliner 
Manuscript  Or.  Fol.  1412  von  mir  beobachtet  und  beschrieben 
worden  ist,  d.  h.  der  Udätta  wird  durch  einen  senkrechten 
Strich  über  der  betreffenden  Sylbe  bezeichnet,  der  Anudatta- 
tara  durch  einen  senkrechten  Strich  unter  der  betreffenden 
Sylbe,  der  secundäre  Svarita  durch  einen  Punkt  unter  der 
betreffenden  Sylbe,  der  primäre  oder  echte  Svarita  vor  be- 
tonter Sylbe  durch  einen  Haken,  respective  ein  kleines  Dach 
unter  der  betreffenden  Sylbe.  Für  den  primären  oder  echten 
Svarita  vor  unbetonter  Sylbe  habe  ich  aus  verschiedenen  Kä- 
thaka-Manuscripten  bereits  eine  ganze  Reihe  verschiedener  Be- 
zeichnungsarten nachgewiesen,  jedoch  immer  so,  dass  jedes 
respective  Manuscript  an  einer  bestimmten  Bezeichnungsart  des 
betreffenden  Accentes  festhielt  und  dieselbe  durchgängig  dar- 
bot (so  Chambers  40  die  Curve  über  der  Linie,  das  Manuscript 
des  Dayaräm  Jotsi  die  Curve  unter  der  Linie,  das  Berliner 
Manuscript  Or.  Fol.  1412  den  Haken  oder  das  kleine  Dach 
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über  der  Linie).  Es  erscheint  mir  nun  sehr  bcachtenswerth, 
dass  das  Manuscript  Wt  alle  diese  drei  Bezeichnungsarten  des 
primären  Svarita  vor  unbetonter  Sylbe  neben  einander  und 
mit  einander  abwechselnd  aufweist,  so  dass  dieselben  also  als 
gleichwertig  und  —  wie  es  scheint  —  promiscue  gebraucht 
neben  einander  auftreten.  Auf  ein  und  demselben  Blatte  findet 
sich  das  eine  und  das  andere  Zeichen  gebraucht;  ja,  es  er- 
scheint einmal  sogar  bei  derselben  Sylbe  zugleich  die  Curve 
oben  und  unten  angewandt,  in  der  Stelle  Wj  a  Fol.  31 
Jinffart  51  ^  t^nn  etc.  Ferner  ist  zu  beachten,  dass  die 
Curven  in  auffallend  verschiedenen  Formen  auftreten.  Wir 
linden  nicht  nur  das  gewöhnliche  über  der  Sylbe,  das  «- 
unter  der  Sylbe,  sondern  auch  die  Zeichen  c?9S2«*t<>c:^<r 
£  — ^  ^ö'/j  Uber  der  betreffenden  Sylbe  und  einige  Male 
—  unter  der  Sylbe. 

Der  Haken  oder  das  kleine  Dach  über  der  Sylbe  zur 
Bezeichnung  des  primären  Svarita  vor  unbetonter  Sylbe  (wie  im 
Berliner  Manuscripte  Or.  Fol.  1412)  findet  sich  in  Wt  nur  an 
einer  Stelle,  und  zwar  W,,  Fol.  10*  in  zwei  aus  Käth.  7,  12 
entnommenen  Versen,  welche  —  von  einigen  Lücken  und  Feh- 
lern abgesehen  —  vollständig  accentuirt  sind  (während  das 
Vorhergehende  und  das  Folgende  keine  Accentuation  aufweist). 
Dieselben  lauten  in  der  Schreibung  des  Manuscriptes  folgendcr- 
massen : 

«R^pft  ^ii^afl^Wt  etc.  (weiter  keine  Accente  mehr!). 

Hier  haben  wir  deutlich  H^^T^J  gegenüber  TpwtfaRfT 
und  ^  (*m  Manuscript  ist  nur  der  Udatta  von 

weggefallen)  —  also  genau  so  wie  im  Berliner  Manuscript  Or. 
Fol.  1412.   Gleich  darauf  aber  folgt  W*piRT:  mit  der 

Curve  (in  sehr  eigentümlicher  Form)  über  dem  primären 
Svarita  in  der  nämlichen  Stellung! 

Häufig  ist  die  Bezeichnung  des  primären  Svarita  vor  un- 
betonter Sylbe  durch  eine  Curve  über  der  Linie,  ähnlich  der 
im  Cod.  Chambers  40.  z.  B.  W„  Fol.  80  ^Tmd.;  Fol.  83 
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^pfoj^TO;  ^^ETIf .  Fol.  90  w«lÄMfl^;  Fol.  97  V^frjWTTPr*; 
^ih  ^rrf?T;  \\\  z,  Fol.  10  ^T^^m  (2  Mal);  Fol.  13  °*^fT$: 

Fol.  15  %rwsrro;  j^ta;  <5*$«ft*J;  Fol.  16  *r- 

^t^;  *$far;  Werte;  fs^jnftv;  *Twm;  if\«ftq 

^;  ffTWtK;  *t**ft*|  T^nat*;  Fol.  17  *?M%;  W,  ß,  Fol. 34 
^*wft  TP$t  *T%;i  Fol.  35  Tl^f  ^hnflT;  W,  C,  Fol.  9 
^WTfxW;  Fol.  13  WfwT^ff;  7T^%  mff  etc. 

Die  betreffende  Curve  hat  aber  vielfach,  wie  schon  er- 
wähnt, andere  Gestalt.  So  finden  wir  W„  Fol.  129  W^f 
Wim  ift^f  etc.;  W,  a,  Fol.  12  Wtrr^f  VTnPt;  Fol.  13 

%TT^T  f^JTt;  Fol.  37  rrsjn?:;  W,  ß,  Fol.  5  7T*t3r;  Fol.  6 
JTO^te  Rieben  W^^J  auf  derselben  Seite!);  Fol.  8  ^T**8%; 
V^TTÄ^r:  Fol.  10  3fcsn*:  ^4trnr  (auf  demselben  Blatte!); 
Fol.  34  5$*ft^T  (auf  derselben  Seite  ^^^jftr.);  \\\  s,  Fol.  1 

^S^t^t;  *anrefrfa;  Fol.  2  ^fVrv^r  u.  dgl.  m. 

Oefters  ist  diese  abweichende  Gestalt  der  Curve  bedingt 
oder  doch  beeinflusst  durch  andere  Zeichen  (namentlich  den 
e-  und  o-Strich);  oft  aber  liegt  auch  nichts  Derartiges  vor,  und 
man  sieht  nicht,  aus  welchem  Grunde  der  Schreiber  die  Formen 
der  Curve  derart  variirt. 

Auch  die  Bezeichnung  des  primären  Svarita  vor  unbe- 
tonter Sylbe  durch  eine  Curve  unter  der  Sylbe  (wie  im  Manu- 
script  des  Dayäräm  Jotsi  und  im  Cod.  Stein)  ist  häufig,  und 
zwar  findet  sie  sich  in  denselben  Thcilen  des  Manuscripts  wie 
die  Curve  über  der  Sylbe.  So  lesen  wir  z.  B.  Wp  Fol.  108 
fällt*;  109  qcft[tftr;  113  TP^t  ^HTTTT:;  117  *Y  ^T;  128 
^rcr^TS^  (auf  dem  folgenden  Blatt  129  q*J«nf  m\Mf\  etc.); 
ferner  W,  a,  Fol.  30  TR^WTtirt;  Fol.  31  ^ji  Wl*  (auf 
derselben  Seite  4*4+M«*ßirt  etc.);  Wt  ß,  Fol.  3  Wrft  Vtfft. 

Die  Curve  in  anderer  Form,  ungefähr  umgedreht,  findet 
sich  Wt  ß,  Fol.  6  TO;  Wt  e,  Fol.  5  in  der  Stelle 
T^I^ff  ffT^T%  (dem  geht  auf  demselben  Blatte  mit  bemerkens- 


1  Man  beachte  da»  Nebeneinanderstellen  des  Zeichen»  für  den  Svarita  vor 

unbetonter  und  vor  betonter  Sylbe. 
*  Dax  Zeichen  des  primären  Svarita  vor  betonter  und  vor  unbetonter  Sylbe 

neben  einander! 
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werther  Inconseqaenz  voraus  sjC  f?T^n).  Hier 

liegt  jedenfalls  ein  Fehler  vor,  und  Fehler  oder  Versehen  sind 
es  auch  gewiss,  wenn  es  Wt  s,  Fol.  12  Mfa°qT«  heisst;  Wx  ß, 
Fol.  8  TP^TJ  ^T*T;  Fol.  16  ^TOT,  also  der  Haken  oder 
das  kleine  Dach  unter  die  Svaritasylbe  vor  unbetonter  Sylbe 
gesetzt  ist.  Denn  diese  Bezeichnung  kommt  sonst  nur  der  pri- 
mären Svaritasylbe  vor  betonter  Sylbe  zu,  im  Manuscript  W, 
ebenso  wie  in  allen  bisher  bekannten  accentuirten  Kätfiaka- 
Manuscripten. 

Ich  führe  einige  Beispiele  an. 

Wl9  Fol.  9  und  13  ^rfc*;  Fol.  88  TOfT^T;  Fol.  95 
W,  a,  Fol.  23  TTFIP|^WT;  Wt  x,  Fol.  30  *Pf- 

?tTtX  ^5  ^nnfXfy:;  4f?:°;  ft?;  Fol.  31  *rrfa^ 
*^nn;  *v**\\\  i^r;  «sM^UalW^I;  Fol.  10 

^?  *X  t^i  Fol.  11  ^fa;  13  TtlT^  ^WfflTT;  15 

^if^filTO;  42  ^  ^rt:  fa*Ct  m^J%  ^  etc.  W,  5, 
Fol.  1  W^T  T^t-;  Wt     Fol.  7  ^  TO  etc. 

Ein  paar  Mal  finden  wir  auch  das  Zahlzeichen  ^  (in  der 
Devanagari-,  nicht  in  der  Qaradaform !),  auf  die  betreffende 
Sylbe  folgend,  als  Bezeichnung  des  primären  Svarita  vor  be- 
tonter Sylbe;  so  Wt  a,  Fol.  37  8?^^T;  ^f^^ft  *r*7Tt  (eine 
Regel  über  die  Anwendung  dieses  Zeichens  ist  bei  der  Spär- 
lichkeit der  Fälle  nicht  zu  entdecken). 

Für  fehlerhaft  halte  ich  es,  wenn  ein  paar  Mal  auch  die 
Curve  als  Bezeichnung  des  primären  Svarita  vor  betonter  Sylbe 
auftritt;  so  W„  Fol.  89  f^WT^TPÄT  ^fonft  HTkl  *rfWTO° 
etc.;  W1  e,  Fol.  2 

Vollständig  durchgeführt,  wenn  auch  natürlich  nicht  ohne 
Fehler,  findet  sich  die  Accentuation,  abgesehen  von  einem  be- 
reits oben  mitgetheilten  Falle,1  Wu  Fol.  129  und  130,  wo  das 
ganze  Capitel  Käth.  6,  2  accentuirt  gegeben  ist.  Der  Anfang 
lautet:  %f  *f  TTTJ*7|       TTr^TTfW^fprt^T  thrit 

wnr?\  ^  iK**q    Trir^rHfw^fYrr^rr  ^insrr  etc. 

Ferner  vollständig  accentuirt  auf  W.  a,  Fol.  29 — 32,  Käth. 
21,  5  und  6,  beginnend  mit  den  Worten       «ffa'^T  ^lillJ^J 


»  s.  p.  27. 
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etc.  Eine  Seite  davon  (Fol.  31 b)  ist  als  Facsimile  diesem  Auf- 
satze beigegeben.  , 

Endlich  sind  noch  W,  Fol.  14-16  vollständig  accen- 
tuirt,  während  die  nächstfolgenden  Blätter  nur  unvollkommene 
Accentuation  bieten.  Ein  paar  Verse  als  Beispiele  von  diesen 
Blättern  habe  ich  bereits  oben  (p.  24)  mitgetheilt. 

Beschreibung  der  Handschrift  W,. 

Die  zweite  der  beiden  in  Rede  stehenden  Handschriften, 
welche  ich  W,  benenne,  besteht  in  einem  umfänglichen  Bande 
(ohne  Einbanddecken,  nur  lose  zusammengefügt)  von  circa  360 
Folioblättern  aus  Birkenrinde ,  durchschnittlich  28  >(  22  cm. 
gross,  wozu  noch  eine  Menge  kleinerer  und  grösserer  Frag- 
mente kommen,  üas  Manuscript  ist  mit  £äradä-Sehrift  ge- 
schrieben, sehr  ähnlich  dem  Berliner  Manuscript  Or.  Fol.  1412. 
Die  Blätter  sind  sehr  brüchig,  stark  mitgenommen  und  grossen- 
theils  mehr  oder  weniger  defect,  so  dass  es  schwer  ist,  zwischen 
blättern*  und  ,Fraginenten*  die  Grenze  zu  ziehen.  Ich  habe 
auf  die  noth dürftigste  Restaurirung  dieses  Manuscriptes  viel  Zeit 
und  Mühe  verwenden  müssen,  denn  verhältnissmässig  wenige 
Blätter  waren  in  einem  solchen  Zustande,  dass  man  sie  so  be- 
lassen konnte,  wie  sie  waren,  wenn  anders  dem  bei  diesem 
Material  unaufhaltsam  vorschreitenden  Ruin  vorgebeugt  werden 
sollte.  Ueberall  fast  gab  es  zerrissene  Stellen  zu  verkleben, 
Zerbrochenes  zusammenzufügen  u.  dgl.  m.  Fragmente,  die  oft 
weit  auseinanderlagen  und  sich  erst  allmälig  zusammenfanden, 
mus8ten  zusammengesetzt  und  zusammengeklebt  werden.  Für 
das  so  entstandene  Blatt  galt  e3  dann  die  richtige  Stelle  zu 
finden,  was  auch  nicht  immer  ganz  leicht  war,  da  die  Zahl- 
zeichen vielfach  weggebrochen  sind  und  die  Ordnung  des  Manu- 
scriptes erschweren.  Ueberklebung  des  Textes  habe  ich  nach 
Möglichkeit  vermieden  und  dieselbe  nur  dort  vorgenommen, 
wo  sie  unbedingt  nothwendig  schien  zur  Erhaltung  des  Blattes. 
Es  wurde  dazu  das  durchsichtigste  Pauspapier  verwendet.  Als 
Klebemittel  wurde  Eiweiss  und  Collodium  elasticum  benutzt, 
welche  Stoffe  nach  verschiedenen  Versuchen  sich  als  die  ge- 
eignetsten und  zweckentsprechendsten  auswiesen. 
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Das  Manuscript  ist  von  Dr.  Stein  im  Jahre  1894  in 
(Jrinagar  (Kaschmir)  erworben.  Stein  bezeichnet  dasselbe  als 
,Collection  of  Prayogas  relating  to  ceremonies  of  the  Kashmirian 
Grhyaritual,  based  on  the  Kä(haka'.  Eine  Inhaltsubersicht,  von 
Pandit  Govind  Kaul  angefertigt,  liegt  dem  Manuscript  bei.  Man 
ersieht  aus  derselben  die  Richtigkeit  der  von  Stein  gegebenen 
Bestimmung  des  Manuscriptes.  Sie  hier  mitzutheilen  halte  ich 
mich  nicht  für  berechtigt,  um  nicht  den  von  Dr.  Stein  be- 
absichtigten Mittheilungen  vorzugreifen.  Ich  beschränke  mich 
daher  auf  die  Besprechung  derjenigen  Partien,  welche  zum  Kä- 
thaka  in  Beziehung  stehen,  und  die  sonst  nothwendigen  Angaben. 

Die  den  Text  bildenden  Prayogas  sind  im  Allgemeinen 
nicht  accentuirt,  doch  finden  sich  in  ihnen  verstreut  eine  Anzahl 
Stücke  des  Kä(haka,  desgleichen  ganze  Lieder  und  einzelne 
Verse  des  RV,  welche  nach  dem  alten  System  der  Katha-Schule 
accentuirt  sind.  Es  ist  dasselbe  System,  wie  es  der  Codex 
Stein  und  das  Berliner  Manuscript  Or.  Fol.  1412  darbieten,  wie 
ich  solches  auf  dem  Genfer  Internationalen  Orientalistcncongress 
entwickelt  und  auch  oben  wieder  charakterisirt  habe;  jedoch 
mit  der  Modifikation,  dass  hier  der  primäre  oder  echte  Svarita, 
auf  welchen  eine  unbetonte  Sylbe  folgt,  das  Zeichen  «~  erhält, 
welches  unter  die  betreffende  betonte  Svlbe  gesetzt  wird,  — 
somit  wieder  ein  neues  Zeichen  für  diesen  schon  so  mannig- 
fach bezeichnet  gefundenen  Accent. 

Ich  führe  einige  Beispiele  an. 

Fol.  214*       SjTNrr  f^Tft  fij^l^fT!  (mehrmals);  ebenda 

MluS^f^ft  qmii^u  ^TfW5tfw ;  Fol.  2i4b  «nfav)^  wfer; 

Fol*  217*  ^  (RV  10,  87,  12);  I  (Schluss  eines  Satzes); 

Fol.  221  (Frgm.)  ^Wl;  Fol.  225'  3f  WJf^f;  225b  ^3**;; 
Fol.  464*  TT**L  iM°iTHO  (Anfang  von  Käth.  5,  5,  14),  bei 
welchem  Beispiele  das  Nebeneinander  der  beiden  Zeichen  für 
den  primären  Svarita  vor  unbetonter  und  betonter  Sylbe  in- 
struetiv  ist. 

Es  mögen  noch  ein  paar  Beispiele  folgen,  in  welchen  der 
primäre  Svarita  vor  betonter  Sylbe  erscheint. 

Fol.  214b  ^T^iX^twRC:;  4  W^r^f^^lt;  Fol.  217* 
ITJ^T  (RV  10,  87,'  13);  Fol.  221  (Frgm.)  TO\  Wt; 

Fol.  225*  ^tt  *ftnr*ri»;  f*$r  qi«*n  etc. 
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Das  ganze  Accentuationssystem  wird  durch  das  diesem 
Aufsatz  beigefügte  Facsimile  vorgeführt.1 

Der  Codex  beginnt  mit  vier  Blättern  ohne  Zahlzeichen,8 
dann  folgt  als  erstes  Blatt  mit  Zahlzeichen  Fol.  208  —  man 
sieht  also,  dass  Uber  200  Blätter  gleich  zu  Anfang  fehlen. 

Fol.  209—213  enthalten  nichts  aus  dem  Kafchaka.  Fol.  214 
bringt  das  erste  Kathakastück,  und  zwar  Käth.  10,  5  (mit  der 
alten  Accentuation),  welches  Capitel  Fol.  215  abschliesst.  Das 
letztere  Blatt  enthält  weiter  RV  4,  4  vollständig  (mit  Accenten), 
welches  Lied  grösstentheils  ja  auch  in  Kä(h.  6,  1 1  vorliegt. 


Fol.  216  enthält  Kath.  38,  14  und  darauf  den  Anfang  von 
RV  10,  87  (Alles  mit  Accenten). 

Fol.  217  fuhrt  RV  10,  87  zu  Ende.  Es  folgt  RV  10,  161, 
welches  Lied  fast  zu  Ende  geführt  wird  (Alles  mit  Accenten). 

Fol.  218  enthält  den  Schluss  von  RV  10, 161 ;  darauf  RV  10, 
162.  163.  164.  Es  folgen  Verse,  welche  ich  weder  im  RV,  noch 
Käth.,  noch  sonstwo  nachweisen  kann  (4t  %  M^«lrMIU<l  TTJ- 


Blatt  ist  ohne  Zahlzeichen,  seine  Stellung  wird  aber  dadurch 
bestimmt,  dass  es  sich  deutlich  an  218  anschliesst  und  ebenso 
220  vorausgeht.  Es  wurde  dies  Blatt  aus  drei  ganz  verstreut 
liegenden  Fragmenten  von  mir  erst  zusammengesetzt  und  an 
die  entsprechende  Stolle  gebracht;  ebenso  wurde  218  aus  zwei, 
220  aus  drei  ganz  auseinander  liegenden  Fragmenten  zu  fast 
ganz  vollständigen  Blättern  zusammengesetzt. 

Fol.  219  enthält  weiter  den  Anfang  von  Käth.  37,  9  (mit 
Accenten),  welches  Capitel  Fol.  220  zum  Abschluss  gelangt. 
Dann  beginnt  Kath.  36,  15  (mit  Accenten),  welches  Capitel  auf 
Fol.  221  zum  Abschluss  kommt.  Fol.  221  hat  kein  Zahlzeichen, 
besteht  überhaupt  nur  in  einem  Fragment,  die  Stellung  dieses 
Blattes  ist  aber  gerade  dadurch  bestimmt,  dass  es  sich  an 
Fol.  220  anschliesst.  Es  folgt  ein  Fragment  (ohne  Zahlzeichen), 
das  auf  der  einen  Seite  den  Anfang  von  Kath.  11,  12  enthält, 
auf  der  anderen  RV  10,  84,  7  und  10,  85,  1  ff.  (Alles  accen- 
tuirt,  wie  auch  das  Folgende).    Es  schliesst  sich  daran  ein 


1  Fol.  224-  mit  KV  10,  85,  2G-36. 

*  Dieselben  »iiul  hier  wie  nuch  sonst  häutig  mit  grosseren  o<ler  kleineren 
Stücken  den  Blattes  in  Verlust  geratheu. 
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»  stark  defectes  Blatt  (ohne  Zahlzeichen),  das  grosse  Stücke  von 
KV  10,  85  enthält;  daran  ein  ebenfalls  unvollständiges  Blatt 
(ohne  Zahlzeichen)  mit  weiteren  grossen  Stücken  von  RV  10, 
85  (eine  Seite  desselben  bildet  das  Facsimile  unten!);  darauf 
folgt  ein  Blatt  ohne  Zahlzeichen,  welches  den  Schluss  von 
RV  10,  85  und  RV  10,  86,  1  enthält,  woran  sich  accentlose 
Prosa  (Prayogatext)  anschliesst.  Diese  vier  zusammengehörigen 
Blätter  habe  ich  vermuthungsweise  als  Fol.  222 — 225  bestimmt. 

Fol.  226,  227,  228  (ohne  Zahlzeichen)  bieten  weitere  ac- 
centlose Prosa;  Fol.  229  (mit  Zahlzeichen  versehen)  desgleichen; 
Fol.  230 — 233  (ohne  Zahlzeichen)  desgleichen;  Fol.  234  (mit 
Zahlzeichen)  desgleichen;  Fol.  235  (ohne  Zahlzeichen,  sonst  voll- 
ständig) desgleichen. 

Fol.  236  (ohne  Zahlzeichen,  defect)  enthält  RV  10,  85,  33 
u.  a.  mit  Accenten,  meist  aber  accentlose  Prosa;  Fol.  237  ohne 
Zahlzeichen,  meist  ohne  Accente;  Fol.  238,  defect,  enthält  RV 
(>,  52,  15;  10,  183,  1  und  2  eingestreut  in  accentlose  Prosa.  Es 
folgen  vier  defecte  Blätter  ohne  Zahlzeichen  und  ohne  Accente 
(239—242?);  weiter  ein  defectes  Blatt  (243?)  mit  accentuirten 
Rigvedaversen  (4,  3,  1;  7,  102,  1;  1,  23,  11  etc.);  ein  dito  Blatt 
(244?i  mit  accentuirten  Versen,  die  theils  im  Käthaka  vor- 
handen sind,  theils  aber  auch  nicht. 

Es  fol^t  Fol.  245  mit  verschiedenen  accentuirten  Versen, 
die  aber  nur  zum  Thcil  im  Käthaka  vorkommen. 

Fol.  246  enthält  accentlose  Prosa,  dann  accentuirtc  Verse, 
welche  nur  zum  Theil  im  Käthaka  vorhanden  sind  (iha  gävah 
etc.);  Fol.  247  dito  Verse,  accentuirt. 

Fol.  248—259  ohne  Accente. 

Es  folgen  drei  defecte  Blätter  und  zwei  kleinere  Frag- 
mente als  Vertreter  von  Fol.  260 — 264.  Dieselben  enthalten 
drei  accentuirte  Brähmana-Abschnitte,  welche  sich  auf  bestimmte 
Capitel  des  Käthaka  beziehen,  verrauthlich  dem  Käthaka-Brah- 
mana  entstammen  und  mit  den  von  uns  bereits  in  W,  e,  Fol.  4 
bis  6  nachgewiesenen  Stücken  identisch  sind,  nur  dass  dieselben 
hier  in  W2  accentuirt  und  dabei  wegen  des  defecten  Zustandes 
der  Blätter  nicht  ganz  vollständig  sind.  Wir  haben  da  das  auf 
Rath.  5,  5,  14  sich  beziehende  Brähmana,  beginnend  mit  den 
Worten:  a  brähman  brühmanö  brahmavareasT  jäyatam  ity  aha 
brähmana  evä  brahmavarcasam  dadhati  etc.  Sodann  das  Bräh- 

Sitzungsber.  d.  phil.-bist.  Cl.  CXiXllI.  Bd.  11.  Abu.  3 
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map  zum  Anfang  des  Vicvakarmanliedes,  beginnend  mit  den 
Worten:  yö  vicväcakshur  uta  iti  vicväcakshur  vai  devanäm 
bhavati  etc.  Dann  das  Brähmana  zu  Käth.  26,  12,  beginnend 
mit  den  Worten:  drashtre*  näma  upadrashtre  nämo  nudrashtre* 
näma  ity  agnir  vai  drashfä  brähmana  upadrashta  väyur  anu- 
drashta  tebhya  eva  namaskaroti  etc. 

Fol.  265  enthält  ein  interessantes  accentuirtes  Brähmana, 
das  ich  hier  mittheilen  will,  da  es  in  W,  ß,  Fol.  45  nur  mit 
den  vier  Anfangsworten  angedeutet  ist  (cf.  oben  p.  19).  Das- 
selbe findet  sich  auch  im  Berliner  Manuscript  Or.  Fol.  1412, 
Fol.  151,  was  wiederum  die  Verwandtschaft  dieser  Texte  be- 
kundet.  Es  lautet: 

Fol.  266 — 268  enthalten  denselben  interessanten  Abschnitt, 
welchen  wir  oben  Wt  a,  Fol.  41 — 43  nachgewiesen  haben,  die 
merkwürdigen  Berührungen  mit  TAr.  u.  s.  w.,  nur  dass  die 
Verse  hier  accentuirt  sind.  Zu  Anfang  einige  Lücken,  weil  die 
Blätter  beschädigt,  aber  die  vollkommene  Uebereinstiramung 
von  W,  mit  Wt  ist  durchweg  erkennbar. 

Fol.  269  enthält  den  Anfang  von  Käth.  35,  1;  bricht  dann 
ab;  es  folgt  ein  grösseres  Stück  aus  Käth.  38,  2;  dann  ein 
Stück  aus  Käth.  36,  15  (das  auch  schon  oben  vorkam,  be- 
ginnend räthe  aksh&hu  etc.). 

Fol.  270  fahrt  fort  in  Käth.  36,  15,  bricht  aber  bald  ab 
(da,  wo  die  Prosa  beginnen  sollte).  Es  folgen  die  Verse  hiranya- 
varnäh  yucayah  pävakä  etc.;  yäsäin  devä  divi  etc.  (s.  oben 
Wt  «,  Fol.  44  und  45). 

Fol.  271  enthält  ein  accentuirtes  Brähmana,  beginnend  mit 
den  Worten  kushmä  kä  vai  näma  fshayo  vätaracanäs  te*  etc. 
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Es  ist  dasselbe,  welches  wir  oben  aus  Wj  e,  Fol.  6.  7  voll- 
ständig mitgetheilt  haben  und  welches  sich  auch  im  Berliner 
Manuscript  Or.  Fol.  1412,  Fol.  138  vorfindet. 

Fol.  272—276  ohne  Accente  (275  auch  ohne  Zahlzeichen). 
Fol.  277  zuerst  auch  ohne  Accente,  dann  kommen  einige  accen- 
tuirte  Verse,  welche  aus  Käth.  38,  12  stammen  (im  RV  nicht 
vorhanden). 

Fol.  278  (?)  ohne  Zahlzeichen,  enthält  ein  paar  accentuirte 
Verse  aus  Käth.  40,  11;  21,  14;  es  folgt  ein  defectes  Blatt  ohne 
Zahlzeichen  und  ohne  Accente;  dann  eine  Lücke  von  mehreren 
Blattern. 

Fol.  283  ohne  Accente;  Fol.  284  enthält  den  Vers  nanio 
mahimnä  etc.  (Käth.  13,  9),  sonst  ohne  Accente;  Fol.  285  ohne 
Accente;  Fol.  286  zuerst  desgleichen,  dann  folgen  die  Verse 
RV  1,  97,  1—5  mit  Accenten. 

Fol.  287—295  ohne  Accente. 

Fol.  296  enthält  den  Anfang  von  Käth.  7,  1  (ainbhafr 
stliambho  vo  bhakshiya  etc.);  dann  wieder  eine  accentlose  Partie. 

Fol.  297  und  298»  ohne  Accente;  298b  enthält  ein  grös- 
seres Stück  aus  Käth.  7,  12,  beginnend  mit  säip  vas  srjämi  etc. 
(accentuirt). 

Fol.  299  defect,  ohne  Zahlzeichen  und  ohne  Accente. 
Fol.  300  ohne  Accente.  Es  folgen  mehrere  Fragmente  ohne 
Zahlzeichen  und  ohne  Accente.  Dann  Fol.  300 —  308  ohne 
Accente.  Fol.  309  meist  ohne  Accente,  nur  ein  accentuirter 
Vers  aus  Käth.  38,  2  eingestreut  (kumbhö  vanishtür  janitä  etc.). 

Fol.  310  fragmentarisch ,  ohne  Zahlzeichen  und  ohne 
Accente;  Fol.  311  mit  Zahlzeichen,  aber  ohne  Accente;  Fol.  312 
fragmentarisch,  ohne  Zahlzeichen  und  ohne  Accente;  Fol.  313 
— 318  vollständig,  aber  ebenfalls  ohne  Accente;  Fol.  319  (?) 
ohne  Zahlzeichen,  ohne  Accente;  Fol.  320  sehr  defect,  ohne 
Zahlzeichen  und  ohne  Accento;  Fol.  321  stark  mitgenommen; 
aber  die  Zahl  erkennbar,  ohne  Accente;  Fol.  322 — 326  ohne 
Accente;  dann  Lücke  von  sechs  Blättern.  Fol.  333 — 339  ohne 
Accente.  Es  folgen  drei  stark  defecte,  fragmentarische  Blätter, 
ohne  Zahlzeichen  und  ohne  Accente,  die  ich  aber  doch  für 
Fol.  340—342  halten  möchte.  Dann  Fol.  343  ohne  Accente; 
Fol.  344  meist  ohne  Accente,  jedoch  enthält  das  Blatt  auch 
mehrere  accentuirte  Verse  aus  Käth.  39,  3  (sainsarpän  trin 
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samudran  etc.  bis  maht  dyäufc  prthivi  etc.);  Fol.  345 — 350 
ohne  Accente;  Fol.  351  meist  ohne  Accente,  enthält  aber  auch 
ein  paar  aecentuirte  Verse;  Fol.  352  ohne  Accente;  Fol.  353 
ohne  Accente,  das  Zahlzeichen  abgebrochen. 

Fol.  354 — 359  ohne  Accente.  Es  folgen  zwei  defecte  Blätter 
ohne  Zahlzeichen  und  ohne  Accente,  wohl  =360.  361.  Fol 
362 — 381  ohne  Accente.  Es  folgt  ein  Fragment,  auf  der  einen 
Seite  ohne  Accente,  auf  der  anderen  accentuirt  und  ein  weiteres 
Fragment  ohne  Accente  (wohl  382  und  383);  Fol.  384  enthält 
aecentuirte  Verse  verschiedenen  Ursprungs;  Fol.  385  fast  ganz 
ohne  Accente;  Fol.  386—398  ohne  Accente.  Fol.  399  und  400 
fehlen. 

Fol.  401  ohne  Accente;  auf  diesem  Blatte  lesen  wir  atha 
laugakshisütre  vidhilj. 

Fol.  402  ohne  Accente;  es  folgen  zwei  stark  defecte  Blätter 
ohne  Accente  (403  und  404?). 

Fol.  405 — 410  ohne  Accente. 

Fol.  411  zuerst  ohne  Accente,  dann  aber  kommen  sieben 
Verse  aus  Käih.  39,  10 — 11  (accentuirt),  beginnend  mit  ekä- 
shtaka  tapasa  tapyämana  etc. 

Es  folgen  drei  defecte  Blätter  ohne  Zahlzeichen  und  ohne 
Accente  (Fol.  412—414?);  folgen  zwei  defecte  Blätter  (415. 
416?)  meist  ohne  Accente,  jedoch  mit  einigen  accentuirten  Versen 
versehen;  folgen  zwei  noch  stärker  mitgenommene  Blätter,  zum 
Theil  accentuirt.    Dann  Lücke. 

Fol.  421 — 424  ohne  Accente.  Folgen  die  Fetzen  eines 
Blattes  (425  oder  426?);  Fol.  427  ohne  Accente;  Fol.  428 
fast  ganz  ohne  Accente;  erst  428 b  unten  beginnen  aecentuirte 
Formeln,  die  sich  429"  (ohne  Zahlzeichen)  fortsetzen  und  zum 
Abschluss  kommen;  so  devasya  tva  savituh  prasave  evinor 
bahübhyam  püshnö  hastabhyam  pratigrhoaini  värunas  tva  na- 
yatu  etc.;  ka  idain  kasmä  adat  kainah  kamaya  etc.  Fol.  430  ohne 
Zahlzeichen  und  ohne  Accente;  Fol.  431 — 433  ohne  Accente; 
folgen  fünf  defecte  Blätter  ohne  Zahlzeichen  und  ohne  Accente 
(434 — 438?);  dann  ein  paar  kleine  Fragmente  (Reste  von  439?); 
dann  Fol.  440,  ohne  Accente;  Fol.  441  desgleichen,  nur  RV  10, 
189,  1  accentuirt  darin  enthalten;  Fol.  442 — 449  ohne  Accente. 

Fol.  449*  heisst  es  iti  yajurvedakäthake  tarpanakhandain 
samaptam!  indessen  sind  die  respectiven  Verse,  die  oft  mit 
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tarpayämi  beginnen,  in  unserem  Käth.  nicht  vorhanden,  auch 
sonst  nicht  nachweisbar.  Ich  vermuthe,  dass  auch  hier  ein 
Stück  des  Katha-Brähmana  vorliegen  könnte. 

Fol.  450.  451  ohne  Accente;  Fol.  452  ohne  Zahlzeichen, 
meist  ohne  Accente,  doch  findet  sich  vereinzelt  ein  accentuirter 
Vers  (RV  6,  47,  26);  Fol.  453—459  ohne  Accente;  Fol.  460 
ohne  Zahlzeichen  und  ohne  Accente;  dann  drei  vollständige 
Blätter  ohne  Zahlzeichen  und  ohne  Accente  (461 — 463);  darauf 
ein  aus  zwei  Fragmenten  zusammengeklebtes,  sehr  defectes 
Blatt,  ohne  Accente  (wohl  464). 

Fol.  465  ohne  Zahlzeichen  und  ohne  Accente;  Fol.  466 
ohne  Accente.  Es  folgen  13  Blätter  ohne  Zahlzeichen  und  ohne 
Accente  (467—479?);  darauf  vier  Fragmente  (480— 483V). 

Fol.  484    489  ohne  Accente. 

Sodann  beginnt  merkwürdigerweise  die  Zählung  wieder 
mit  450,  welche  Zahl  übrigens  corrigirt  scheint,  doch  sieht 
man  nicht  deutlich,  was  eigentlich  dastand. 

Fol.  450  457  ohne  Accente.  Es  folgen  eine  Anzahl  kleine 
Fragmente,  dann  Fol.  463  (ohne  Zahlzeichen,  defeet  und  ohne 
Accente). 

Fol.  464  theilweise  accentuirtes  Blatt,  Sprüche  und  Verse, 
unterbrochen  von  nicht  aeeentuirten  Bemerkungen.  Die  Accen- 
tuirung  beginnt  mit  dem  Anfang  von  Kath.  5,  5,  14  a  brähman 
brahmanö  brahmavarcasi'  jayatani  asmin  räshtre  rajanyä  isha- 
vyac  ctiro  etc.  (das  zugehörige  Brähmapa  s.  oben  Fol.  260).  — 
Fol.  465-467  ähnlich;  Fol.  468-471  ohne  Accente;  Fol.  472 
zuerst  ohne  Accente,  dann  accentuirte  Verse  verschiedenen 
Ursprungs;  Fol.  473  enthält  accentuirte  Verse  verschiedenen 
Ursprungs;  Fol.  474  —  477  ohne  Accente,  Fol.  478  enthält 
accentuirte  Verse,  die  aber  nur  zum  Theil  auch  im  Kath.  vor- 
handen. 

Es  folgen  Fragmente  ohne  Accente;  auf  solchen  liest  man 
auch  die  Zahlen  484 — 493.  Das  erste  wohlerhaltene  Blatt  ist 
494,  welches  ebenso  wie  495 — 497  unaccentuirt  ist.  Es  folgen 
mehrere  Fragmente  ohne  Accente,  sodann  Fol.  502  ohne  Accente, 
Fol.  503  (?)  ohne  Zahlzeichen  und  ohne  Accente. 

Auf  Fol.  503  folgt  unmittelbar  Fol.  544  (ohne  Accente)! 
Hier  wird  also  um  40  Fol.  vorausgesprungen,  wie  vorhin  um 
40  Fol.  zurück! 
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Fol.  545 — 557  ohne  Accente. 

Es  folgen  circa  33  mehr  oder  weniger  defecte  Blätter 
ohne  Accente  und  ohne  Zahlzeichen.  Ausserdem  liegt  noch 
eine  grössere  Anzahl  von  vereinzelten  Fragmenten  vor,  die 
nicht  unterzubringen  waren,  theils  mit,  meist  aber  ohne  Accen- 
tuation.  Auf  den  accentuirten  Fragmenten  linden  sich  Verse 
z.  B.  aus  Käth.  2,  15;  15,  12  u.  dgl.  m. 
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Von  allen  grösseren,  sowohl  in  den  Sitzungsberichten  als 
in  den  Denkschriften  enthaltenen  Aufsätzen  befinden  sich 
Separatabdrücke  im  Buchhandel. 
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Ausgehoben  aiu  25.  Februar  1890. 
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